
ZEITSCHRIFT 

Googk 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 







fcigitized by 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CFIAMPAIGN 









Original from 

UNIVERSITT OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




Original from 

r^EF^SL^Q'I llinois at 

U R BÄ NA -OHA M P AIG N 


Digitized by 


THE UNIVERSITY 
OF ILLINOIS 
LIBRARY 































Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zeitschrift 

für 

Schulgesundheitspflege 

Organ des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 

Begründet von Dr. med. et phil. L. Kotelmann, 
weitergeführt von Prof. Dr. Fe. Ebismann in Zürich 

unter Mitwirkung von 

Geh. Ober-Med.-Rat Dr. R. Abel- Jena, Reg.-Rat Priv.-Doz. Prof. Dr. L. Burgkkstein- 
Wien, Wirkl. Geh. Ober-Med.-Rat und Ministerialdirektor Prof. Dr. M. Kirchher- 
Berlin, Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. A. Matthias- Berlin, Schulinspektor 
H. Th. Matth. MEYER-Hamburg, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. J. NoRBENBEBG-ßerlin 

redigiert von 

Stadtschularzt Dr. P. STEPHANI in Mannheim 

Neunundzwanzigster Band 
1916 

Mit 5 Abbildungen im Text 

und einem Beiblatt 

Der Schularzt 

Organ der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands 

Verlag von Leopold Voss in Leipzig 

1916 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Dnv.:k Ton Grimme * Trömel in Leipzig. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



m 


■i- 

<s 

f * 
flf 


<* 



3*| Ö-5" 
Z-E-I 

v.3R 



REMOTE STORAGE 


Zeitschrift für Schulgesundheitspflege. 
Inhalt. 

/ 

I 

Originalabhandlungen. 

Prof. Dr. Fbibdbich Ebismann f. S ®“® 

Jugendfüraorge und Lehrerschaft. I. Die Jugendfürsorge vom ärztlichen 
Standfjunkte. Von Dr. Theodor Aijtschul, k. k. Obersanitätsrat in 

Mitteleuropäische Gemeinschaft für Schulgesundheitspflege. ^Hne An- 161 

G^L V s 0 cJbT EICH L0BE ^’ Z ; Z - Fe8tu ^ 8laza -« Glogau . . . . 105 

Die Erziehung der Jugend zur Wehrtüchtigkeit. Von Schularzt Dr. Wim- ^ 
MENAUBB-Mannheim. 

Der Keimgehalt der Schulluft mit besonderer Berücksichtigung der Dorf¬ 
schulverhältnisse. Von Albert Pietsch. 949 

Deutsche Schulfürsorge und Schulhygiene im Osten. ’ Von Prof’ Dr.’ “ 

n; „ KbM8IE8 > Waidmannslust b. Berlin. 297. 345. 441. 491. 537 

rziehung der Jugend zur Wehrtüchtigkeit. Von Stadtschularzt 
Dr. THiBLE-Chemnitz. 357 

Dip S ° hu]pf * e @' erin a | 8 soziales Hilfsglied. Von Gertrud Buetz-D essau 359 
orperiche Erziehung der deutschen Studentenschaft. Von Prof. 

fthpr v- S ° MMER ’ Geh - Me d--Bat in Gießen. (Mit zwei Abbildungen). . . 393 
in ermessungen in Rostow am Don. Von Isaak Spielbein, z. Z. 

Berlin... 

Bpmppi/i .4ol. 503. 548 

ungen zur Gesundheitspflege der Jugend. Von Mabg. Weinbbhg 514 


A 

j 




A r 




B 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 











IV 


Schulgesundheitspflege. 


Digitized by 


Verzeichnis der Mitarbeiter, 

welche im Jahre 1916 Beiträge geliefert haben. 


Abramowbki, Elkokore, geprüfte Lehrerin in Berlin-Friedenau. 

Altendorff. 

Alt8chül, Theodor, Dr. med., k. k. Obersanitätsrat in Prag. 

Büttner, Georg, Hilfsschullehrer in Worms. 

Bübtz, Gertrud, in Dessau. 

Frenzel, Franz, Leiter der Hilfsschule in Stolp (Pommern). 

Gohde, G., Lehrer in Potsdam. 

Gbaetzer-Hepner, Frau Dr. med., Schulärztin in Mannheim. 

Heller, Hugo, Erziehungsrat d. Deutschen Landeskommission f. Kinderschute 
und Jugendfürsorge in Böhmen. 

Hbpner, L., Bismark. 

Kehr, Dr. med. in Düsseldorf. 

Kemsies, F., Professor Dr. in Waidmannslust-Berlin. 

Klatt, Georg, Dr. phil., Oberlehrer in Görlitz. 

Kraft, A., Dr., Schularzt in Zürich. 

Langbrhans, Dr. in Leipzig. 

Lorbntz, Friedrich, Lehrer in Berlin, z. Z. Festungslazarett Glogau. 

Meyer, H. Th. Matth., Schulinspektor in Hamburg. 

Moldenhauer, Professor Dr. phil. in Köln. 

Mouton, J. M. C., Dr. med. im Haag (Holland). 

Oebbecke, August, Dr. med., Geh. Sanitätsrat, Stadtarzt in Breslau. 

Pawel, Jaro, Professor Dr., k. k. Turninspektor in Wien. 

Pietsch, Albert. 

Roller, Karl, Professor Dr. in Darmstadt. 

Rothfeld, Max, Dr. med., Stadtschularzt in Chemnitz. 

Sommer, Professor Dr., Geh. Medizinalrat in Gießen. 

Spielrein, Isaak, z. Z. Berlin. 

Steinhaus, Friedrich, Dr. med., Stadtschularzt in Dortmund. 

Stephani, Paul, Dr. med., Stadtschularzt in Mannheim. 

Thiele, Adolf, Dr. med., Stadtschularzt in Chemnitz. 

Wallbn8tein, F., Dr. med. in Berlin. 

Weinberg, Margarete, in Berlin. 

Wimmenauer, Karl, Dr. med., Schularzt II in Mannheim. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



V 


Der Schularzt. 

Inhalt. 


Originalabhandlungen. 

Die gesundheitliche Fürsorge für die Studenten in Amerika Von 
Mabg. Weinberg. 

Erhebungen über die Verbreitung des Schularztwesens in Österreich’ ^ 

' on Leo BuEGEBSTEiN-Wien. 17 «q 

Aizthche Erfahrungen an dem Schulkindergarten der Städtischen 
Schularzt ZU D ° rtmUnd - V ° n Dr ' med - R Steinhaus, Stadt 

Geobg Leijbuscher f. . 1 Q^ 

Fünf Jahre ohrenärztlicher Beobachtungen in den Volksschulen Augs- 
fiirr», on Stadtarzt Dr - m ed. et phil. Bachaüer, Spezialarzt 
Der Sehni reD t ’ , aS l n " Und Halskr ankheiten in Augsburg 57. 233. 73. 281 
Chemihz Fürsorgearzt. Von Stadtschularzt Dr. Thielb- 

^ Ur BeH^ J 1 v, 1 " Beibehaltunff der Sommerzeit. Von Ehicii Ki.oss, 

Berlin-Schmargendorf. 1Q5 m 

SommTr 6 UaIPädag0§:ik ‘ V ° D San _Rat Dr. Sonnenberger-W orms 121 . 425 

D~ SCh “ R V on Dr. Langerhans. 137. 473 

lß Jahre 0 « 3 ) 8 |° 6 ® chulkinderfürsor ge. Von Gertrud BuETz-Dessau 153. 521 
__ C arzt liche Statistik. Von Dr. Axmann. 169 , 569 

-er Je^ohrinÄ ..Schularztes-, die zweite die 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 











VI 


Der Schularzt. 


Digitizer! by 


Verzeichnis der Mitarbeiter, 

welche im Jahre 1916 Beiträge geliefert haben. 


Abramowski, Eleonore, Lehrerin in Berlin-Friedenau. 

Altschul, Theodor, Dr. med., k. k. Obersanitätsrat in Prag. 

Axmann, Dr. in Erfurt. 

Bachaubr, Dr. med. et phil., Stadtarzt in Augsburg. Spezialarzt f. Ohren-, 
Nasen- und Halskrankheiten. 

Büttner, Georg, Hilfsschullehrer in Worms. 

Buetz, Gertrud, in Dessau, 

Burgerstein, Leo, Regierungsrat, Professor Dr. in Wien. 

Gohde, G., Lehrer in Potsdam. 

Hepner, Gertrud, Dr. med., Schulärztin in Mannheim. 

Kehr, Dr. in Düsseldorf. 

Klatt, Georg, Dr. phil., Oberlehrer in Görlitz, z. Z. Landsturmmann. 

Kloss. Erich, in Berlin-Schmargendorf. 

Krajca, Dr. med., Ärztin in Mannheim. 

Langerhans, Dr. in Leipzig. 

Mouton, J. M. C., Dr. med. im Haag (Holland). 

Sonnenbergbr, Dr. med., Sanitäts-Rat in Worms. 

Steinhardt, Dr. med., Stadtschularzt in Nürnberg, z. Z. im Felde. 

Steinhaus, Friedrich, Dr. med., Stadtschularzt in Dortmund. 

Stephani, Paul, Dr. med., Stadtschularzt in Mannheim. 

Thiele, Adolf, Dr. med., Stadtschularzt in Chemnitz. 

Weinberg, Margarete, in Berlin. 

Wimmenauer, Karl, Dr. med., Schularzt in Mannheim. 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zeitschrift für Schulgesundheitspflege 



29. Jahrgang 


Nr. I 


barer Arbeit entschlummert. Es geziemt sieh, des Verstor¬ 
benen ganz besonders an dieser Stelle zu gedenken, ist 
er doch als Redakteur der „Zeitschrift für Schulgesund¬ 
heitspflege“ mit diesem Organ während längerer Zeit aufs 
innigste verflochten gewesen. 

Schulgesundheitspflege. XXIX. 1 


Prof. Dr. Friedrich Erismann f. 

Nachruf von Dr. A. Kraft, Schularzt in Zürich. 

In der Morgenfrühe des 13. November 1915 ist ein 
hervorragender Fachgelehrter, ein tüchtiger Verwaltungs¬ 
beamter, ein wahrer Menschenfreund mitten aus frucht- 
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Es ist nicht leicht, die reiche Lebensarbeit des Dahin¬ 
geschiedenen in kurzen Zügen gebührend zu würdigen, so möge 
denn immerhin auch die lückenhafte Verfolgung des Entwick¬ 
lungsganges der bedeutenden Persönlichkeit genügen, um ihr 
Andenken festzuhalten. 

Friedrich Erismann wurde am 24. November 1842 in Gon- 
tenschwyl im Kanton Aargau als Sohn eines Pfarrers geboren. 
Nach Absolvierung der Volksschule, der Bezirksschule und des 
humanistischen Gymnasiums entschied er sich für die medi¬ 
zinische Ausbildung. Sein Studiengang führte ihn nach Zürich, 
Würzburg und Prag. Nach bestandener Staatsprüfung versah 
er in den Jahren 1865 1867 die Assistentenstelle bei dem be¬ 

rühmten Ophthalmologen Prof. Dr. Horner. Mit der Inaugural¬ 
dissertation: „Über Intoxikationsamblyopien“ erwarb er 
sich im Jahre 1867 den Doktortitel, und dann begab er sich zum 
Zwecke weiterer Ausbildung auf dem Spezialgebiet der Augen¬ 
heilkunde nach Heidelberg, Berlin und Wien. 

Im Jahre 1869 ließ er sich als praktischer Augenarzt in 
Petersburg nieder. Vom Forscherdrange erfüllt unternahm er 
eine sehr gründliche und umfassende Untersuchung über die 
Entwicklung der Myopie bei Schulkindern. Weitere Arbeiten 
auf schulhygienischem und allgemein hygienischem Gebiete 
führten Erismann zum Entschlüsse, sich ganz der Hygiene zu¬ 
zuwenden. Maßgebend für diesen Entschluß war insbesondere 
auch die Neigung Erismanns zu sozialwissenschaftlichen Stu¬ 
dien und die vertiefte Erkenntnis, daß die Krankheits- und Sterb¬ 
lichkeitsverhältnisse ihre Wurzel in hohem Maße in den gesell¬ 
schaftlichen Zuständen haben oder in den durch die gesell¬ 
schaftlichen Zustände gegebenen äußeren Lebensbedingungen. 
In der Erforschung dieser Bedingungen und der Mittel zur Ab¬ 
wendung der Schädlichkeiten erblickte er ein dankbares Tätig¬ 
keitsgebiet des Arztes, und deshalb wandte er sich der Hygiene 
und speziell der Sozialhygiene zu, die der Ausgangspunkt für 
seine sozialpolitische Betätigung wurde. 

Die hygienischen Studien machte er im Laufe der Jahre 
1872 1876 hauptsächlich in München unter der Leitung des 
berühmten Hygienikers Max von Pettenkoff.r. Nach Peters¬ 
burg zurückgekehrt, erhielt Erismann im Jahre 1877, bei Aus¬ 
bruch des russisch-türkischen Krieges, vom medizinischen De¬ 
partement des russischen Kriegsministeriums die Einladung, 
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als wissenschaftlich hygienisches Mitglied einer besonders er¬ 
nannten Sanitätskommission die Desinfektionsarbeiten auf 
Schlachtfeldern, in Kriegsspitälern und Wohnstätten im Gebiete 
des ausgedehnten Kriegsschauplatzes der europäischen Türkei 
zu leiten. 

Am 12. Dezember 1881 wurde Erismann von der Moskauer 
Universität auf den verwaist gewordenen Lehrstuhl für Hygiene 
berufen und zugleich zum Ehrendoktor der Universität ernannt. 
Die Regierung stellte ihm die Mittel zur Errichtung eines hygie¬ 
nischen Institutes zur Verfügung und übertrug ihm dessen Ein 
riehtung und Leitung. Im Jahre 1891 wurde diesem Institute 
ein von der Stadt Moskau gegründetes Laboratorium zur Unter¬ 
suchung von Lebensmitteln und Gebrauchsgegenständen an- 
gegliedert und Erismann mit der Organisation und Leitung 
desselben betraut. 

Vom Jahre 1894 an war Erismann Präsident der über ganz 
Rußland verbreiteten PiROGOFFSchen Gesellschaft russischer 
Arzte. 

Da Erismann bei Studentenunruhen zugunsten der Stu¬ 
denten eintrat und sie vor.nicht zu rechtfertigenden Strafen zu 
schützen suchte, entstand eine Spannung zwischen den Regie- 
mngsorganen und Erismann, und schließlich wurde dieser durch 
eine geheime Verfügung des Unterrichtsministers im Jahre 
1896 von seiner Professur enthoben. 

Erismann siedelte deshalb nach Zürich über und nahm bald 
am öffentlichen Leben dieser Stadt hervorragenden Anteil. Am 
24. November 1901* wurde er als Mitglied des Stadtrates und 
somit in die höchste Verwaltungsbehörde gewählt und über¬ 
nahm, seiner besonderen Neigung entsprechend, das Gesund¬ 
heitswesen, welches er bis zu seinem Tode in mustergültiger 
Weise geleitet hat. 

Es ist hier nicht der Ort, die wissenschaftliche, sozialhygie¬ 
nische und sozialpolitische Bedeutung der Persönlichkeit Eris- 
manns in erschöpfender Weise zu behandeln, denn besonderes 
Interesse erwecken an dieser Stelle die Leistungen auf dem 
Gebiete der Schulhygiene und Schulgesundheitspflege; die übri¬ 
gen Gebiete mögen aber im Interesse voller Würdigung der 
i’erson doch einigermaßen gestreift werden. 

Die reiche Lebensarbeit des Verstorbenen geht rein äußer - 
hch betrachtet hervor aus der großen Zahl von Schriften, in 

l* 
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denen er die Frucht seiner Arbeit niedergelegt hat. Bekannt 
sind uns über 130, davon sind leider etwa 69 nur in russischer 
Sprache publiziert. Alle diese Schriften legen Zeugnis ab für 
scharfe Beobachtungsgabe, klaren Verstand und gründliche 
Durchdringung des Stoffes. Sie beanspruchen deshalb nicht nur 
dauernden Wert, sondern charakterisieren auch die Persönlich¬ 
keit. Die Werke betreffen das Gebiet der allgemeinen Hygiene, 
der Schulhygiene und der Sozialhygiene. Manche haben medi¬ 
zinalstatistischen Charakter, da Erismaxx die Statistik als 
Methode wissenschaftlicher Forschung in ausgiebigem Maße 
verwendete. 


Unter den Arbeiten sozialhygienischer und medizinal-statistischer 
Natur nennen wir in erster Linie die beiden Werke: 

Untersuchungen über die körperliche Entwicklung der 
Fabrikarbeiter in Zentralrußland (Archiv für soziale Gesetz 
gobung und Statistik, 1889) und Die Ernährungsverhältnisse 
der Arbeiterbevölkerung in Zentralrußland (Archiv für 
Hygiene, 9. Jahrg., 1889). Diese beiden Werke sind Auszüge aus dem 
großen 17bändigen, in russischer Sprache publizierten Werke, welches 
d:e Ergebnisse einer auf Veranlassung der Landschaftsverwaltung 
des Moskauer Gouvernements durchgeführten Enquete enthält. Erstem 
Arbeit ist auch von Bedeutung für die Schulhygiene, weil unter ande¬ 
rem die Wachsturnsgesetze der Periode des schulpflichtigen Alters 
auf Grund eines großen Materials in einwandfreier Weise festgelegt 
sind. Wir haben damit einen Maßstab für die Beurteilung der körper¬ 
lichen Entwicklung in dieser Altersperiode zur Hand. 

Auf dem Gebiete der allgemeinen Hygiene liegen ver 
schiedene Arbeiten vor über Luftverunreinigung, Trink- und 
Brauchwasser, Entfernung der Abfallstoffe. 

Mii erwähnen nachstehende Schriften: Untersuchungen über 
Verunreinigung der Luft durch Abtrittgruben und über die 
Wirksamkeit der gebräuchlichen Desinfektionsmittel (Zeit¬ 
schrift für Biologie, 11. Jahrg., 1875). 

Zur Physiologie der W^asserVerdunstung von der Haut 
(Zeitschrift für Biologie, 11. Jahrg.. .1875). 

Die Entfernung der Abfallstoffe (Handbuch der Hygiene 
von Pettenkofer und Ziemsskx, 2. Bd., 1882). 

Die Luft (Chemisch-technische Untersuchungsmethoden, heraus¬ 
gegeben von Zunge-Berlin, 1. Jahrg., 1899). 

Trink- und Brauchwasser (Chemisch-technische Unter¬ 
suchungsmethoden, 1. Jahrg., 1899). 

Einen sehr instruktiven Beitrag zur Frage der Bekämpfung von 
beuchen hinterläßt uns Erismann in dem Werke: Die Des¬ 
infektionsarbeiten auf dem Kriegsschauplätze der euro¬ 
päischen Türkei während des russisch-türkischen Krieges 
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1877—1878 (München, 1879). Das Werk ist der Niederschlag der Er¬ 
fahrungen als hygienisches Mitglied der bereits erwähnten Sanitäts- 
kommission. Der Pflichtenkreis der Assanierungskonimission ist um¬ 
schrieben und eine Instruktion oder Wegleitung für die Durchführung 
solcher Desinfektionsarbeiten ist das zusammenfassende dauernde Er- > 
gebnis der aufreibenden Tätigkeit des Verfassers auf dem Kriegs¬ 
schauplätze. Diese Instruktion hat heute besondere aktuelle Be¬ 
deutung und enthält manchen immer noch beachtenswerten Ratschlag. 
Von der gleichen aktuellen Bedeutung sind zwei Schriften zur Er¬ 
nährungsfrage : 

Die Brotsurrogate in Hungerzeiten und ihre Aus¬ 
nutzung im menschlichen Verdauungskanal (Zeitschrift für 
Biologie, 42. Bd., 1901) und Die russischen Hungerbrote und 
ihre Ausnutzung durch die Menschen (Zeitschrift für diätetisch- 
physikalische Therapie, 5. Bd., 2. Heft, 1901/02). 

Allgemein hygienischer Natur ist auch das in gesundem populär¬ 
wissenschaftlichem Tone gehaltene Buch: Gesundheitslehre für 
Gebildete aller Stände (München, 1878), das drei Auflagen er¬ 
lebte und den Laien wie den Arzt in das Wesen der Hygiene und 
Gesundheitspflege einführt. 

In sozialhygienisclier Richtung war die Tätigkeit Eris- 
manns sehr fruchtbar. So nahm er Stellung zu gesetzgeberi¬ 
schen Erlassen betreffend Arbeiterschutz vom Standpunkte der 
Gewerbehygiene aus. 

In dieser Beziehung sind erwähnenswert die Schriften: Die Ge¬ 
sundheitsverhältnisse der in Buchdruckereien beschäftigten 
Arbeiter (Blätter für Volksgesundheitspflege, 14. Lieft, 1901); Die 
Bekanntmachung des Bundesrates vom 31. Juli 1897 be¬ 
treffend die Einrichtung und den Betrieb der Buch¬ 
druckereien und Schriftgießereien (Archiv für soziale Gesetz¬ 
gebung und Statistik, 2. Bd., 1897); Zur Geschichte der Zünd¬ 
hölzchenfrage in de.r Schweiz und zur Beurteilung der 
neuen Gesetzes Vorlage (Archiv für soziale Gesetzgebung und 
Statistik, 12. Bd., 1898); Nacht arbeit und Arbeit in gesundheits¬ 
gefährlichen Betrieben (Protokoll des internationalen Kongresses 
für Arbeiterschutz in Zürich 1897); Der Ersatz des Bleiweißes 
im Malergewerbe (Schweiz. Blätter für Wirtschafts- und Sozial¬ 
politik, 11. Jahrg., 1903). 

Vom Standpunkte der Sozialhygiene aus interessierte er sich 
natürlich auch für die Kranken- und Unfallversicherung in der 
• chweiz. Seine sozialpolitischen Anschauungen auf diesem Gebiete 
schöpfte er aus russischen Zuständen. Er schildert die Organisation 
er Krankenpflege in Rußland in seinen Werken: Die Entwick- 
nng der landschaftlichen Medizin und Gesundheitspflege 
in . Rußland (Deutsche Vierteljahrsschrift für öffentliche Gesund¬ 
heitspflege, 29. Bd., 1897) und Die Organisation der unentgelt- 
lr len (poliklinischen) Krankenpflege in den großen 
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Städten Rußlands (Deutsche Vierteljahrsschrift für öffentliche 
Gesundheitspflege, 30. Bd., 1898). Er trat für eine ähnliche Organi¬ 
sation in der Schweiz ein in seinem gedruckten Referate: Die 
Organisation der unentgeltlichen ärztlichen Fürsorge mit 
Hilfe des Bundes in der Schweiz (Schweizerische Blätter für 
Wirtschafts- und Sozialpolitik, 11. Jahrgang, 1903). Im Sinne der 
rationellen Durchführung der unentgeltlichen Krankenpflege zeigte 
er sich als überzeugter Anhänger der Verstaatlichung des ärzt 
liehen Berufes. 

Seinen Schatz von hygienischen Kenntnissen, namentlich 
in sozialhygienischer Beziehung, konnte er in hervorragendem 
Maße praktisch zur Geltung bringen als Mitglied der obersten 
Verwaltungsbehörde einer großen städtischen Gemeinde und 
als Leiter des Gesundheitswesens. Sein sozialhygienisches 
Glaubensbekenntnis hat er niedergelegt und gleichzeitig ein 
sozialpolitisches Programm für seine Tätigkeit als Verwaltungs 
mann entwickelt in dem Aufsatz: ,,Was verstehen wir unter 
kommunaler Sozialpolitik“ (Schweizer Zentralblatt für 
Staats- und Gemeindeverwaltung, 2. Jalirg., 1902). Für das 
ernste Bestreben das Programm zu verwirklichen legen die 
Einrichtungen Zeugnis ab, die während der Amtszeit Erismanns 
erstanden sind. Der amtliche TV ohnungsnachweis, der Ausbau 
der Wohnungsinspektion, die Einführung der unentgeltlichen 
Geburtshilfe, die Arbeitslosenversicherung sind solche Zeug 
msse, aber noch größere Werke sind entstanden, so die Keh¬ 
richtverbrennungsanstalt und ein zentraler Schlachthof, beides 
auch in hygienischer Beziehung nach den modernsten Anschau 
ungen ausgearbeitete Einrichtungen, an deren weiterer Aus¬ 
gestaltung der Verstorbene ein lebhaftes Interesse nahm. Ein 


ui utju iLiiiwurren 


»» 11 u 


sracuiscnes Spital liegt 
Stempel EniSMANNschen Geistes tragen. 

Besondere Vorliebe aber zeigte Erismann stets für das Ge 
biet der Schulhygiene, für das Wohlergehen der heranwach- 
sonden Jugend. Line seiner ersten und bahnbrechenden 
Ai beiten trägt den litel: Ein Beitrag zur Entwicklungs¬ 
geschichte dei Myopie, gestützt auf die Untersuchung 
der Augen von 4358 Schülern und Schülerinnen (Grades 
Archiv für Ophthalmologie, 17. Bd., 1871). 

Auf Grund dieser Untersuchungen kam Erismann zu der 
bemerkenswerten Feststellung, daß die Übersichtigkeit der 
Refraktionszustand des jugendlichen Auges von der Geburt 
an sei und daß sich im Laufe der Entwicklung eine Umwand 
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lung zur Emmetropie und Myopie vollziehe. Nach der Ansicht 
Eeismanns wird das Entstehen der Myopie oder, wie vielleicht 
nach modernen Auffassungen über die Ursache dieses Zustandes 
zu sagen ist, das Fortschreiten von der Anlage zum tatsäch¬ 
lichen Zustand durch ungünstige äußere Verhältnisse (Beleuch¬ 
tung usw.) begünstigt. Die Untersuchungen führten Erismann 
zu praktischen Vorschlägen auf dem Gebiete der Schulgesund - 
heitspflege, die heute noch Beachtung finden. 

Die Auffassung, daß die Schule als Zwangsinstitution das 
Erziehungs- und Unterrichtswerk so durchzuführen habe, daß 
die Gesundheit der Schüler nicht geschädigt werde, führte 
Emsmann dazu, sich mit der Frage zu befassen, wie der Schüler 
in möglichst günstige Verhältnisse versetzt werden könne. Sein 
besonderes Interesse wandte er der in der Tat sehr wichtigen 
Beleuchtungsfrage zu. Es liegen darüber mehrere Arbeiten 
'oi, die das Resultat eingehender photometrischer und che - 
nuscher Untersuchungen sind. Den Einfluß der künstlichen 
eleuehtung auf die Luftbeschaffenheit behandelt er in der 
Arbeit. Untersuchungen über die Verunreinigung der 
j uft durch künstliche Beleuchtung und über die Ver¬ 
teilung der Kohlensäure im geschlossenen Raume (Zeit¬ 
schrift für Biologie, 12. Jahrg., 1876). Damals prüfte er den 
Einfluß nur solcher Beleuchtungsquellen, bei denen Verbren¬ 
nungsprodukte entstehen, und zwar in ihrer Wirkung auf das 
'-eiorgan und den Gesamtorganismus durch Erhöhung der Tem¬ 
peratur und durch Veränderung der chemischen Beschaffenheit 
er Luft. Da Leuchtgas heute noch vielfach als künstliche 
eleuchtungsquelle Verwendung findet, ist die Feststellung 
ti ®’ claß die Luf t in keiner Schicht mehr als 0,6—0,7 pro 
* e Kohlensäure enthalten dürfe, da bei einer Überschreitung 
leses Grenzwertes sich Produkte unvollkommener Verbren- 
nunj, in gesundheitsschädlicher Menge der Luft heimischen. 

•n erneren forderte Erismann für Schulzimmer und andere 
° entliehe Räume künstliche Lüftung, weil in diesen 
aumen eine intensivere Beleuchtung nötig sei, die Beleuch¬ 
tung also in erheblichem Maße zur Verschlechterung der Luft¬ 
beschaffenheit beitrage. 

Mit der Frage der künstlichen Beleuchtung befaßte 
1 sich noch in mehreren anderen sehr beachtenswerten 

Schriften: 
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Zur Frage der Seliattenbildung bei direkter und 
indirekter Beleuchtung der Schulzimmer (Protokoll der 
Verhandlungen auf dem VII. Internationalen Kongreß lur 
Hygiene und Demographie in Budapest, 3. Bd., 1894). 

Die künstliche Beleuchtung der Schulzimmer (Zeit¬ 
schrift für Schulgesundheitspflege, 10. Jahrg., 1897). 

Die hygienische Beurteilung der verschiedenen 
Arten künstlicher Beleuchtung mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Licht Verteilung (Referat auf der 
24. Versammlung des deutschen Vereins für öffentliche Ge- 
. sundheitspflege zu Nürnberg, 32. Bd., 1900). 

Die Verwendung des elektrischen Lichtes zur direk¬ 
ten und indirekten Beleuchtung der Schulzimmer (Jahr¬ 
buch der schweizerischen Gesellschaft für Schulgesundheits¬ 
pflege, 1. Jahrg., 1900, II. Teil). 

Über moderne Beleuchtungsarten und ihre hygie¬ 
nische Bedeutung: Über indirekte Beleuchtung (Bericht 
über den XIV. Internationalen Kongreß für Hygiene und Demo¬ 
graphie vom 23.-29. September 1907 in Berlin, 2. Bd., 1908). 

Die Ergebnisse der Forschungen Erismanns auf dem Ge¬ 
biete der künstlichen Beleuchtung sind kurz, aber unter Be¬ 
rücksichtigung aller in Frage kommenden Gesichtspunkte .zu¬ 
sammengefaßt in den Schlußsätzen zu dem in Nürnberg 
abgehaltenen Referate. Erismann fordert für Schulräume eine 
Platzhelligkeit von mindestens 25 M.K., möglichst geringe Luft¬ 
verderbnis durch Produkte der vollkommenen oder unvollkom¬ 
menen Verbrennung, Vermeidung der Belästigung durch die 
dunkle Wärmestrahlung der Lichtquellen; Abschwächung eines 
zu großen Glanzes der Lichtquellen, Verhütung des Zuckens 
der Lichtquellen, Vermeidung von Unfallgefahren (Vergiftung, 
Explosion, 1*euersgefahr, elektrische Schläge), eine gleich¬ 
mäßige Verteilung des Lichtes im Raume und Vermeidung 
Listigei Schattenbildung. V om Standpunkte der letzten beiden 
I orderungen aus tritt er für die volle indirekte Beleuchtung 
der Schulräume ein, welche sowohl mit Gas als Elektrizität 
(Bogenlicht) durchgeführt werden könne. 

Natürlich nahm Erismann auch Stellung zur Tages- 
beleuchtung der Schulzimmer, und die Ergebnisse der Unter¬ 
suchungen in dieser Richtung sind ebenfalls in mehreren 
Schriften niedergelegt: 
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Über die Bedeutung des Raumwinkels zur Beurtei¬ 
lung des Helligkeitsgrades in Schulzimmern (Archiv für 
Hygiene, 17. Jahrg., 1893). 

Über Tagesbeleuchtung der Schulzimmer (Nach 
einem in der hygienischen Sektion der 72. Versammlung deut¬ 
scher Naturforscher und Arzte gehaltenen Vortrage. Wiener 
medizinische Wochenschrift Nr. 12—13, 1901). 

Ein Beitrag zur Tagesbeleuchtung der Schulzim¬ 
mer (Zeitschrift für Schulgesundheitspflege, 1901). 

Über die Orientierung der Schulgebäude (Offizielles 
Referat am I. Internationalen Kongreß für Schulhygiene ‘in 
Nürnberg 1904. Bericht über den I. Internationalen Kongreß 
für Schulhygiene, 1. Bd.). 

Natürliche Beleuchtung der Schulen (Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege, 1904, Nr. 10). 

Die Tagesbeleuchtung der Schulzimmer (Jahrbuch 
der schweizerischen Gesellschaft für Schulgesundheitspflege, 
o. Jahrg, 1904, II. Teil). 

Das allgemeine Ergebnis der Untersuchungen über die Be¬ 
deutung des Raumwinkels war die Ermittelung der Tatsache, 
daß die Bestimmung des Raumwinkels allein niemals genüge, 
um die Platzhelligkeit eines Arbeitsplatzes festzustellen, daß 
die ÜOHNsche Norm des Raumwinkels von 50 Quadratgraden 
keine absolute und allgemeine Bedeutung besitze, und daß die 
Bestimmung des Raumwinkels nur einen Wert habe, wenn da¬ 
mit photometrische Messungen verbunden würden. Zur Tages¬ 
beleuchtung stellte Erismann neben anderen, zum Teil bereits 
allgemein anerkannten hygienischen Forderungen, den Grund¬ 
satz auf, daß die direkte Insolation der Arbeitsplätze aus¬ 
geschlossen sein solle. Da die Nachteile der direkten Sonnen¬ 
beleuchtung der Arbeitsplätze durch Vorhänge nicht erfolgreich 
beseitigt werden können, tritt Erismann für die Nordorien¬ 
tierung der Schulräume ein. Er weist darauf hin, daß unter im 
übrigen günstigen Verhältnissen diffuses Tageslicht selbst an 
trüben Tagen eine hinreichende Beleuchtung der Arbeitsplätze 
garantiere. Bei ungeteiltem Unterricht ist nach Erismann auch 
Orientierung nach Westen zulässig. 

Zur Schulbank frage nahm Erismann ebenfalls Stellung. 
8eine erste Schrift über diesen Gegenstand erschien unter dem 
-1 itel: Betrachtungen über die beste Konstruktion der 
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Schultische (Literaturangabe. Zeitschrift für Schulgesund 
heitspflege, 13. Jahrg., 1900, Nr. 3, S. 158, erschienen 1888). 
Als Ergebnis der Beratungen einer schulhygienischen Kommis¬ 
sion der Stadt Zürich gab Erismann im ferneren heraus eine 
Wegleitung zu Händen der Schulbehörden betreffend 
Erstellung von Schulbänken (Jahrbuch der schweize 
rischen Gesellschaft für Schulgesundheitspflege, 8. Jahrg., 1907, 
II. Teil). Als wesentliche Grundbedingungen für die Konstruk¬ 
tion einer zweckmäßigen Schulbank bezeichnet Erismann rich¬ 
tige Maßverhältnisse, die in Übereinstimmung sind mit den Maß¬ 
verhältnissen des Körpers und eine richtige Konstruktion der 
Lehne. 

Kurz zusammengefaßte Erläuterungen über die hygie¬ 
nischen Erfordernisse der Einrichtung eines Schulzimmers sind 
enthalten in den Schriften: 

Das Projekt eines Musterschulzimmers (Deutsche 
Vierteljahresschrift für öffentliche Gesundheitspflege, 8. Jahr¬ 
gang, 1876). 

Das Musterschulzimmer (Internationale medizinisch¬ 
wissenschaftliche Ausstellung in Berlin 1890). 

In das Gebiet der Unterrichtshygiene gehören .die 
Aufsätze: 

Die hygienischen Anforderungen an den Stunden 
plan (Zeitschrift für Schulgesundheitspflege, 14. Jahrg., 1901). 

Über Heftlage und Schriftrichtung (Jahrbuch der 
Schweiz. Gesellschaft für Schulgesundheitspflege, 8 Jahrg.. 
1907, II. Teil). 

Steil- und Schrägschrift, Hefthaltung (Schulhygie¬ 
nisches Taschenbuch. Herausgegeben von Fürst & Pfeiffer. 
Hamburg und Leipzig 1907). 

Tn seinem Referate über den Stundenplan vertritt Eris¬ 
mann die Ansicht, daß der Stundenplan selbst der unteren Stufen 
dei \ olksschule das Entstehen der Überbürdung begünstige. 
Er steht deshalb auf dem Standpunkt, daß insbesondere auf 
den unteren Stufen 16—18 Wochenstunden genügen und auf 
allen Schulstufen neben dem Samstagnachmittag noch ein freier 
Nachmittag einzusetzen sei. Die gewonnene freie Zeit soll der 
körperlichen Erziehung der Jugend dienen. Die Ferien will 
ei auf 12 13 Wochen bemessen, die den Verhältnissen ent 
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sprechend auf das Jahr zu verteilen seien. Er bekennt sich als 
Gegner des ungeteilten Unterrichts. 

ln den beiden Aufsätzen über Schrift und Heftlage kommt 
er zum Schlüsse, daß die allgemeine Anwendung der Antiqua 
anzustreben sei, Steüschrift die beste Körperhaltung verbürge 
und deshalb auch gerade Mittenlage des Heftes vom hygie¬ 
nischen Standpunkt aus das Zweckmäßigste sei. 

Mit den Fragen, die heute dem Gebiete der Hygiene 
des Schülers zugeteilt werden, hat sich Erlsmaxy weniger 
intensiv beschäftigt, als mit den bereits berührten Gebieten 
*\eben der Arbeit über die Myopie gehören in diesen Abschnitt 
nachstehende Arbeiten: 

. . Ihe Literatur über die Schularztfrage während der 
Z Q e . n L Jahre (Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft 
für Schulgesundheitspflege, 1 . Jahrg., 1900 ). 

h , 3H D ^’ Schularztfrage und die Lehrer (Aargauer Schul 
Watt, Nr. 4 u. 5, 1900). 

Über Gesundheitspflege in der Schule (Schweizerische 
Lehrerzeitung, Nr. 38—40, 1900). 

hpi^n* Alk ° ho1 und c,ie Ju gend (Blätter für Volksgesund- 
neitspflege, 5. u. 6. Heft, 1900). 

,.! n dles i en Sehriften tritt der Verfasser ein für die ärztliche 

in ,, ai J S [ cht und für die hygienische Ausbildung der Lehrer 
fh o n . e h rer bi.Idungsanstalten, und er verteidigt die Forderung, 
hp, t S1C \ 16 J u g end vom Alkohol fern halten solle, mit der 
unter T° 1 r er aUen Hygienikern bekannten Begründung und 
fiir h' em - lmve * s au i f he Schädlichkeit des Alkoholgenusses 
1( geistige und körperliche Entwicklung der Jugend. 

rlpnL'J 1 (1 , eSeH1 ^ usamme nhange ist auch zweier Arbeiten zu ge- 
n.- ie in das Kapitel sozialer Fürsorge gehören: 

8ch "°'Speisung und Bekleidung dürftiger 

Zürirl 1D 61 H e sundheits- und Wohlfahrtspflege der Stadt 

zur 34 v° n der stä,dtisc hen Behörde dargebotene Festschrift 

sunrih'. ei ’f ammlun g des deutschen Vereins für öffentliche Ge¬ 
sundheitspflege in Zürich, 1909). 

fJmye»!af"^ rUn ^ und Kleidung dürftiger Schulkinder 
WaUot ,, UrSor ^ e ' H er icht über den 1. schweizerischen Infor- 

bei’ iono UIS ' n Jug end fürsorge vom 31. August bis 12. Septem 
1, 08 ui Zürich, 1909). 

den beiden M erken wird sehr einläßlich die Fürsorge 
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auf den beiden Sondergebieten in der Schweiz und besonders 
in der Stadt Zürich geschildert. Sie enthalten Angaben über 
Organisation der Speisung, Teilnehmerzahl, Zahl der verab¬ 
reichten Portionen, der Kostzulagen, die Kosten der Speisung 
eines Kindes im Laufe des Winters, Berechnungen über die 
Zusammensetzung an Nährstoffen und Angaben über die Kosten 
der Bekleidung. Beide Arbeiten haben zur Orientierung auf 
dem besonderen Gebiete der Wohlfahrtspflege dauernden Wert. 

Das ganze Gebiet der Schulgesundheitspflege behandelte 
der Verfasser im Abschnitte: Die Hygiene der Schule, des 
Handbuches der Hygiene und der Gewerbekrankheiten, heraus¬ 
gegeben von Pettenkofer und Zlemssen (3. Bd., 2. Abtei¬ 
lung, 1882). Erwähnenswert ist unter anderem, daß Erismann 
in dieser Arbeit die Einführung eines Gesundheitsbogens 
für jeden Schüler empfiehlt, und zeigt, wie ungefähr ein solcher 
Bogen angelegt werden solle. Aber auch im übrigen ist der 
kurze Abriß über Schulhygiene noch heute selir lesenswert. 

Daß Erismann, der so treffliche Sachverständige in schul- 
hygienischen Fragen, auf dem Gebiete der Verwaltung, nament¬ 
lich wenn zum Bau und der inneren Einrichtung neuer Schul - 
häuser Stellung zu beziehen war, einen ausschlaggebenden E'.n 
fluß hatte, ist selbstverständlich. Sein ganzes umfassendes 
Wissen und Können stellte dann Erismann mit Beginn des 
Jahres 1898 in den Dienst der von Kotelmaxn begründeten 
„Zeitschrift für Schulgesundheitspflege". Er hat diesem 
Organ seine Kraft in uneigennützigster Weise gewidmet und 
dessen verdienten guten Ruf nicht nur auf seiner Höhe er¬ 
halten, sondern durch sorgfältige Auswahl und Reichhaltigkeit 
des Stoffes ganz wesentlich gemehrt. Interessant sind die Be¬ 
richte Erismanns über wissenschaftliche Versammlungen auf 
dem Gebiete der Hygiene und die kritischen Beleuchtungen 
von literarischen Neuerscheinungen schulhygienischer Natur. 
Mir erinnern nur an den Bericht über die erste Versamm¬ 
lung des allgemeinen deutschen Vereins für Schul¬ 
gesundheitspflege am 16. September 1900 (Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege, 1900, Nr. 10), an die Bemerkungen 
zum I. Internationalen Kongreß für Schulhygiene in 
Nürnberg (Zeitschrift für Schulgesundheitspflege, 1904, Nr. 6) 
und an den Bericht über die konstituierende Versamm¬ 
lung der schweizerischen Gesellschaft für Schulgesund- 
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lieitspflege (Zeitschrift für Schulgesundheitspflege, 1900 
Heft 10). 

Manchem Freunde und hervorragenden Gelehrten hat er 
in der Zeitschrift mit einem warm empfundenen und durch¬ 
dachten Nachruf ein schönes Denkmal errichtet, so dem Hygie¬ 
niker und Nervenarzt Dr. Schmid-Monnard (1904, Nr. 1), dem 
schweizerischen Fabrikinspektor Dr. Friedrich Schüler (1903, 
Nr. 27). seinem Lehrer Max von Pettenkofer (1901, Nr. 3), 
dessen Lebensbild er übrigens noch eingehender zeichnete in 
der Deutschen Medizinischen Wochenschrift (1901, Nr. 14—20). 
Dei' Augenarzt und Schulhygieniker Cohn wird in einer treff¬ 
lichen Arbeit sowohl als Augenarzt wie als Begründer der 
modernen Schulgesundheitspflege und Agitator für die ärztliche 
Schulaufsicht (Schularzt) in würdiger Weise verewigt (1906, 
Nr. 12). 

So hat denn Erismann ein reiches Maß von aufopfernder 
Arbeit in die Zeitschrift hineingelegt, und er war mit ihr wie 
mit einem unzertrennlichen Freunde verbunden. Um so schmerz¬ 
licher empfand er natürlich den unter ungeahnten Umständen 
im Jahre 1907 notwendig gewordenen Rücktritt von der Lei- 
t'ing des ihm so lieb gewordenen Organs. Doch hat er nicht 
dauernd gegrollt, sondern überwunden und vergessen. Nun ist 
er dahingeschieden, und es heißt in seinem Sinne handeln, wenn 
uir "Vergangenes begraben. Über alles Persönliche hinaus ging 
ja bei Erismann stets die gute Sache, in deren Dienst er sich 
stellte. Das ist das Rätsel seiner rastlosen Tätigkeit und seines 
so schönen Erfolges. 

Und wenn nun der Leser unsere flüchtige Zeichnung an 
sich Vorbeigehen läßt, dann ersteht vor seinem Auge das Bild 
einer bedeutenden Persönlichkeit. Sie ist dahin, aber , mit dem 
schmerzlichen Gefühle über den Verlust verbindet sich die 
ti ostvolle Gewißheit, daß ein so reiches Wirken der Mensch¬ 
heit nicht verloren geht. In seinen Werken schafft der Geist 
lebendig fort! 
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Originalabhandlungen. 

Jugendfürsorge und Lehrerschaft. 

Erweiterte Wiedergabe von Vorträgen, 
gehalten in der Lehrer- und Lehrerinnenbildungs¬ 
anstalt in Prag' im November 1915 . 

Von 

Dr. Theodor Altschul, k. k. Obersanitätsrat 

und 

HUGO Heller, Erziehungsrat der Deutschen Landes¬ 
kommission für Kinderschutz und Jugendfürsorge in Böhmen. 


I. Die Jugendfürsorge vom ärztlichen Standpunkte. 

Von 

Dr. Thkodob Ai.tschcl, k. k. Obersanitätsrat in Prag. 


ln den Kiiegsjahren 1870/71, welche die Einigung Deutsch¬ 
lands und die Gründung des Deutschen Reiches irn Gefolge 
hatten, wurde bekanntlich der Ausspruch geprägt: „Die Schlacht 
bei Sedan hat der deutsche .Schulmeister* gewonnen.“ Auch 
lur den großen Krieg, den wir gegenwärtig, Schulter an 
Schulter mit unserem wackeren Bundesgenossen, Deutschland, 
durchzukämpfen haben und den unsere Söhne mannesmutig und 
von Sieg zu Sieg eilend, bestehen, hat dieser- Ausspruch — dies¬ 
mal auch lur den österreichischen „Schulmeister“ — volle 
Geltung. Die durch die Schule erworbene körperliche und gei- 
strge Erziehung unserer Jugend trägt reiche Früchte auf den 
Schlachtfeldern und sichert uns die Überlegenheit über unsere 
zahlreichen Feinde. 


lese Tatsache muß für uns ein Ansporn sein, in der 
Jugenderziehung immer weiter vorzuschreiten. 

Daß ein an Körper und Geist gesundes Volk nur aus einer 
gesunden Jugend emporwachsen kann, bedarf wohl keines wei¬ 
teren Beweises. Deshalb liegt in einer zweckmäßigen Jugend- 
ursorge und einer richtigen Jugenderziehung das Heil 
des Volkes, das Heil des Staates. Es muß fürwahr den Lehrer 
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mit Stolz erfüllen, daß er in erster Linie dazu berufen ist, dabei 
mitzuwirken. 

I 

Die Schule von heute ist keine bloße Lernschule, sie 
ist. eine Erziehungsschule geworden. Die moderne Jugend¬ 
erziehung soll aber nicht erst mit der Schulpflicht beginnen. 
Alle Schulhygieniker sind heute wohl darin einig, daß die so¬ 
genannten Schulkrankheiten zum großen Teile nicht durch den 
Schulbetrieb hervorgebracht werden, sondern daß der Keim 
dazu meist schon in dem vorschulpflichtigen Alter, ja oft schon 
bei der Geburt gelegt wird. Deshalb ist es für den modernen 
•Jugendbildner notwendig, daß er sich auch mit den Gefahren, 
welche dem Kinde schon bei der Geburt, ja sogar schon im 
Mutterleibe drohen, bekannt macht und auch mit den Mitteln, 
die AA issenschaft und Erfahrung zur Beseitigung oder wenig¬ 
stens zur möglichsten Einengung derselben uns zur Verfügung 1 
stellt. & 

Namentlich der Lehrer in kleinen Ortschaften kann, dank 
seinei Autorität, auch in der Jugendfürsorge ungemein segens- 
ieich wirken und besonders dann, wenn er sich mit dem nächst¬ 
wohnenden Arzte verbindet. Der Lehrer und der Arzt sind 
natürliche Bundesgenossen, sind die richtigsten Pioniere für 
•die modernen Bestrebungen des Kinderschutzes und der Jugend- 
iirsoige. Die nun folgenden Ausführungen sollen die Grund- 
agen des Kinderschutzes und der Jugendfürsorge darlegen. 

In Einzelheiten einzugehen, liegt nicht in meiner Absicht; es 
nur das Interesse wachgerufen und ein allgemeines Ver¬ 
sa ndms des Gegenstandes angebahnt werden. Lust und Liebe 
mochte ich erwecken zur Betätigung auf einem Gebiete, das 
mmem so nahe liegt, wie dem Pädagogen: zur Fürsorge für das 
^ vl n auch außerhalb der Schule. Aus dem Schulmeister 
on e ledern, den man sich nur mit der Hute unter dem Arm und 
ei chnupftabakdose in der Hand vorstellen konnte, ist ein 
. ln er P s J c hologe und ein Jugendbildner geworden mit offenem 
u ge und mit offenem Herzen für die Jugend und für das Volk! 


A. Mutterschutz und Säuglingsfürsorge. 

Der Mutterschutz, oder wie ihn, wohl mit Recht, Agnes 
m benennt, die Mutterschaftsfürsorge, ist gewisser¬ 
en auch schon eine Säuglingsfürsorge. Die Ärzte sind gegen- 
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wärtig noch keineswegs darüber einig, ob die Ernährung dei‘ 
Mutter während der Schwangerschaft bestimmend ist für die 
kräftige Entwicklung der Frucht und des neugeborenen Kindes. 
Man hat auf die Tatsache hingewiesen, daß oft kräftige Mütter 
schwache Kinder und umgekehrt schwächliche Mütter kräftige 
Kinder zur Welt bringen. Es wäre aber sicherlich gefehlt, diese 
Launen der Natur als Gesetze hinzustellen; darüber kann auch 
ohne weitläufige Statistik gar kein Zweifel bestehen, daß Kinder 
gesunder und kräftiger Eltern mit einer weit größeren Wider¬ 
standskraft zur Welt kommen, als Kinder kranker oder 
schwächlicher Eltern. 

Ich kann und ich will hier nicht die ganze Vererbungs¬ 
lehre abhandeln; ich muß aber doch darauf hinweisen, daß bei 
der Entwicklung der Nachkommenschaft die Vererbung eine 
ungeheuere Bolle spielt. Es werden nicht nur körperliche Eigen¬ 
schaften (die oft verblüffende Ähnlichkeit von Eltern und Kin¬ 
dern), sondern auch geistige vererbt (Beispiel: die musikalische 
Familie Bach), leider aber auch krankhafte Veranlagung an 
Körper und Geist. Es ist allgemein bekannt, wie verhängnisvoll 
die Trunksucht und Geschlechtskrankheiten der Eltern auf die 
Nachkommenschaft wirken. 

Verbrecher, Irre und Schwachsinnige haben in einer sehr, 
großen Zahl der Fälle eine Erbsünde ihrer Eltern zu büßen. Zum 
Glücke für die Menschheit gibt es auch hier nicht gar zu seltene 
Ausnahmen, d. h. nicht jede Ehe degenerierter Eltern muß 
naturnotwendig eine degenerierte Nachkommenschaft ergeben. 
Aber selbst bei den erblich belasteten Kindern läßt sich oft noch 
eine Gesundung an Körper und Geist erzielen, wenn recht¬ 
zeitig die richtige Hilfe einsetzen kann. Dies zu erzielen, 
ist eben eine der vornehmsten Aufgaben des Kinderschutzes 
und der Jugendfürsorge. 

In einer gesunden Aufzucht der Jugend, aber nicht nur der 
männlichen, sondern auch der weiblichen Jugend, die in der 
Zukunft ihre Gesundheit auf ihre Kinder übertragen, und 
namentlich für die vorschulpflichtige Zeit, auch die Erzieherin 
<lei Kinder sein soll, liegt der Schlüssel zur Schaffung eines ge¬ 
sunden \ olkes. V ir werden später hören, was die Schule hierin 
in dei Zeit der Schulpflicht und der Geschlechtsreife, der für 
die dauernde Körpertüchtigkeit und Charakterbildung wichtig¬ 
sten, weil in des M ortes ureigenster Bedeutung grundlegen- 
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den Altersstufen leisten soll und zu leisten vermag, jetzt 
will ich nur klar legen, daß der Kinderschutz schon bei der 
Kinderanlage beginnen muß, eine Forderung, die zwar die 
Schule nicht direkt angeht, für sie aber trotzdem von großer 
Wichtigkeit ist. Ich habe schon hervorgehoben, daß die meisten 
der sogenannten „Schulkrankheiten“ nicht erst in der Schule 
und am allerwenigsten durch die Schule entstehen, sondern 
in der vorschulpflichtigen Zeit und oft genug schon bei der 
Geburt des Kindes. Deshalb hat der 'Lehrer ein lebhaftes In¬ 
teresse daran, daß ein gesundes Geschlecht herangezüchtet 
wird. Wie ganz anders wird der Unterricht und um wieviel 
leichter und erfolgreicher wird er sich gestalten, wenn die 
Schulanfänger kräftig und widerstandsfähig in die Schule ein- 
treten und nicht, wie das leider gegenwärtig oft der Fall ist, 
schwach und unterernährt und nicht zu selten schon mit Krank¬ 
heitsanlagen behaftet, welche die Auffassungskraft und die 
Weiterverarbeitung des Lehrstoffes wesentlich zu hemmen 
vermögen. 

Der Handwerker darf es sich nicht daran genügen lassen, 
aus einem beliebigen Stoffe wahllos sein Arbeitswerk her¬ 
zustellen; der Tischler z. B. muß ein gesundes Holz heraus- 
suchen und er muß auch verstehen, was gesundes Holz ist 
und woran man das schadhafte und minderwertige erkennt. 

* oll der Jugendbildner sich von dem Handwerker beschämen 
assen? Soll er nicht alle Bestrebungen fördern, welche dahin 
wirken, daß der Stoff, der zu einer bestimmten Zeit der Schule 
„zur Verarbeitung“ übergeben wird, daß schon die Sehul¬ 
an änger „aus gutem Holze“ sind? Die Erkenntnis, daß der 
utterschutz eine große sozialhygienische Bedeutung hat, 

! 8 e ^ ne allgemeine geworden und kommt unter anderen 
ui gesetzlichen Bestimmungen mehrerer Staaten bereits zum 
usdrucke. In Deutschland besteht für die neuentbundene 
ar eitende Frau (bei den Krankenkassen) ein Arbeitsverbot 
urch 6 8 Wochen, bei uns in Österreich liegt ein „Gesetz¬ 
en wurf betreffend die Sozialversicherung“ vor, welcher es den 
ran kenkassen frei stellt, den Wöchnerinnen Unterstützungen 
zu gewähren. Der Mutterschaftsfürsorge dienen ferner Ent- 
m ungs- und Wöchnerinnenheime unter ärztlicher Lei- 
u ug. wie sie namentlich in Deutschland sehr zahlreich bestehen 

Un er f°lg r eich wirken. Bei uns in Österreich können die öffent- 
Schulgesundheitspflege. XXIX. 2 
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liehen Gebäranstalten (und das große neue Wiener Kinderheim 
des „ Jubiläumsfondes fürs Kind“) zum Teil als Wöchnerinnen¬ 
heime angesehen werden. Man wird bei uns zu Lande gut tun, 
Frauen aus den ärmeren Bevölkerungskreisen, wenn ihre Woh¬ 
nungsverhältnisse ungünstig sind und die Pflege und die Er¬ 
nährung im Wochenbette voraussichtlich eine mangelhafte sein 
wird, den Bat zu geben, sich in eine öffentliche Gebäranstalt 
aufnehmen zu lassen. Das unberechtigte Vorurteil gegen diese 
Anstalten muß gebrochen werden. Es ist durchaus keine 
„Schande , in einer Gebäranstalt niederzukommen — auch für 
verlieh atete Frauen nicht. Eine große Anzahl von Krank - 
heits, ja von Todesfällen bei Mutter und Kind könnte verhütet 
werden, wenn dieser Rat befolgt würde. Indes, ehe man die 
diesbezüglichen, tief eingewurzelten Sitten und Vorurteile be¬ 
siegt haben wird und darüber wird wohl noch sehr viel Zeit 


v eigenen 


sann una muii man Einrichtungen neuen, uie, 
wenn auch keinen vollwertigen Ersatz, so doch eine wesent¬ 
liche Eindämmung der drohenden Gefahren bedeuten und glück¬ 
licherweise mit nicht allzugroßen Kosten verbunden sind. 

Each dieser Richtung wirken ungemein segensreich die 
„Wochenbettpflegerinnen“, welche von einer Gemeinde 
oder von mehreren (kleinen) Gemeinden zusammen angestellt 
sind. Diese Pflegerinnen können als „Gemeindeschwestern“ 
unter Anleitung und Beaufsichtigung des Gemeinde- und des 
staatlichen Amtsarztes auch fallweise zu anderen Diensten in 
der sozialen Fürsorge herangezogen werden. Sie müssen natür- 
c entsprechend vorgebildet und von unzweifelhafter Gesittung 
sein. In Deutschland zählt die Gemeindeschwester zu dem festen 
estande fast einer jeden Gemeindeverwaltung und erfreut sich 
rfr ® v ölkeiung und bei den Ärzten einer vollberechtigten 
eliebtheit. Ich zweifle nicht einen Augenbück, daß auch bei 
uns, wenn le Nachfrage seitens der Gemeinden nur eine regere 
wäre, m kurzer Zeit eine genügende Anzahl von verläßlichen 
Gemeindeschwestern sich heranbilden ließe. 

1)16 Gemeindeschwester ist nicht etwa dazu bestimmt, den 
ganzen Tag die Wöchnerin (oder die Kranken) zu pflegen (sie 
st also nicht als ein Ersatz der eigentlichen Krankenpflege- 
* ^dacht), sondern sie besucht als Beraterin und Helferin 
rpi - ,° C nerm (oder die Banken), versorgt Mutter und Kind, 

, was zu reinigen ist, sieht überhaupt überall nach dem 
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rechten, kleidet z. B. die größeren Kinder an, bereitet womöglich 
das Essen vor (z. B. in einer leicht zu improvisierenden Koch¬ 
kiste) u. dgl. m. und geht dann weiter, um ihre segensreiche 
Tätigkeit in einem anderen Hause wieder zu beginnen. 

^ o die Lehrerschaft kraft ihres Berufes nur irgendwie die 
Anstellung einer Gemeindeschwester durchzusetzen vermag, 
tut sie ein gutes Werk und leistet damit ganz entschieden auch 
dem Kinderschutz einen großen Dienst. 

An Stelle der Gemeindeschwester (aber auch neben ihr) 
kann an jedem Orte eine Vereinigung von intelligenten Krauen 
sich um die Wöchnerinnen kümmern und freiwillige „Schwe¬ 
sterndienste" leisten. Allerdings müssen auch diese wenigstens 
über die Grundlagen der Wöchnerinnenpflege (vom Amts- oder 
Gemeindearzte) unterrichtet werden. Aber auch dann, wenn 
sie sich nur um die Wirtschaft und im Bedarfsfälle um die 
übrigen Kinder der Wöchnerin etwas kümmern, haben sie sich 
schon Verdienste um den Kinderschutz erworben. Von nicht 
»o untergeordneter Bedeutung, wie es scheinen mag, ist die 
Beistellung der nötigen Behelfe für die -Wochenbettpflege, in 
erster Linie der Bett- und Leibwäsche; denn es kommt dabei 
alles auf die peinlichste Sauberkeit an, zum Teil auch auf ihre 
aseptische Beschaffenheit. Es ist selbstverständlich nicht gut 
möglich, jeder Wöchnerin diese Behelfe in ihr Eigentum zu 
ü ergeben. Man hat deshalb an einigen Orten sogenannte 
anderkörbchen“ eingerichtet, die alles nötige enthalten und 
eren Inhalt., natürlich in vollkommen reinem, d. h. möglichst 
eimfreien (sterilen) Zustande erhalten werden muß. Die An- 
eitung, wie das zu erzielen ist, wird der Arzt zu geben haben, 
m Vanderkörbchen werden leihweise abgegeben. Man 
sieht, daß man auch mit kleinen Mitteln, selbst in den be- 
sc eidensten Orten, Ersprießliches leisten kann. 

In einigen Ländern, so in Italien, Frankreich und auch in 
eutschland hat man in neuerer Zeit (allerdings mit wechseln¬ 
dem Erfolge) auch die „MutterschaftsVersicherung“ ver- 
SUC ^ ■^ urc h Geldbeiträge von Schwangeren oder aller er- 
stetigen und versicherungspflichtigen Frauen wird im 
C , ar ^ a ^ e geburtshilflicher Beistand, Pflege und auch ein 
e Zuschuß gesichert. Ich will nicht auf die näheren Einzel- 
ei en eingehen, sondern nur auf diese Art der Mutterschafts- 
mrsorge hinweisen. 
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Von noch größerer Bedeutung als die Mutterschaftsfürsorge 

ist die Säuglingsfürsorge. 

Die Säuglingssterblichkeit, d. i. die Sterblichkeit im 
ersten Lebensjahre, ist, mit Ausnahme von Schweden und Nor¬ 
wegen, fast in allen Staaten eine recht hohe und besonders in 
den ersten Lebenstagen und im ersten Lebensmonate ist die Zahl 
der Opfer, zumeist infolge verständnisloser oder mangelnder 
Pflege, eine sehr große. 

Die hohe Säuglingssterblichkeit ist für die sozial überaus 
wichtige BevölkerungsVermehrung um so bedeutungsvoller, als 
in fast allen Kulturstaaten — und so auch in Österreich und in 
Böhmen — seit Jahren ein bedenklicher Geburtenrückgang 
zu verzeichnen ist. 

Dozent Dr. Moll, der ärztliche Leiter des „Organisation 
amtes des Kaiser-Jubiläumsfonds für Kinderschutz und Jugend¬ 
fürsorge in Wien“, hat über die Säuglingssterblichkeit der poli¬ 
tischen Bezirke Österreichs aus den Jahren 1905—1909 Durch¬ 
schnittszahlen zusammengestellt, von welchen die aus den 
größeren Städten Deutschböhmens hier angeführt seien. 


Politischer 

Bezirk 


|( im ersten 
Lebens¬ 
jahre 


Von 100 Lebend- 
geborenen starben: 


im ersten 
Lebens¬ 
monate 


Asch. 

17,8 

Aussig .... 

23,8 

Böhm. Leipa 

26,0 

Braunau . . . 

27,7 

Brüx. 

24,3 

Budweis . . . 

19,9 

Dauba .... 

19,8 

Dux. 

25,2 

Eger. 

18,0 

Falkenau . . 

22,5 

Priedland . . 

26,6 

Gabel .... 

28,9 

Gablonz . . . 

16,9 

Graslitz . . . 

23,0 

Hohenelbe. . 

24.1 

Joachimstal. 

28,4 

Plan. 

19,7 


6.9 

8.9 
9,7 
9,7 

9.1 

8.3 

9.3 

10,6 

8.2 

10,9 

9.4 
10,7 

9,7 

11.3 
9,1 

11.4 

10,1 


Politischer 

Bezirk 


Podersam . . 
Prachatitz . . 
Reichenberg 
(Bezirk) . . 
Rumburg . . 

Saaz. 

Schluckenau 
Starkenbach 
Tachau. . . . 

Tepl.i 

Teplitz . . . . | 
Tetschen. . . 
Trautenau . . j 

Prag, Stadt . 
Reichenberg 
(Stadt) . . . 

Ganz Böhmen 


Von 100 Lebend- 
geborenen starben 


im ersten 
Lebens¬ 
jahre 

im ersten 
Lebens¬ 
monate 

21,0 

8,4 

19,3 

8,9 

26,6 

6,5 

24.0 

9,4 

27,3 

10,3 

20,5 

9,1 

21,2 

7,2 

18,5 

9,2 

18.6 

11,5 

24,7 

8,2 

23,8 

9,6 

26,7 

9,6 

16,9 

6,1 

18,0 

8,8 

21,2 

7,9 
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In ganz Österreich betrug die Säuglingssterblichkeit im 
Durchschnitte von 1905—1909: 20,5 % — sie ist zwar im Ver- 
1 1 gleiche zu den vorhergehenden Jahren zurückgegangen, ist aber 
doch noch überaus hoch. Sie beträgt in Deutschland 17,0. in der 
Schweiz 10,8, in Frankreich 14,3, in Schweden 8,7, in Nor¬ 
wegen 7,6-ft. Will man die Säuglingssterblichkeit herabsetzen, 
dann muß man sich vor allem darüber, klar werden, welches 
ihre häufigsten Ursachen sind. Gerade über diese Frage ist 
eine unübersehbare literarische Hochflut vorhanden. Ich will 
hier nicht mit statistischen Zahlenreihen ermüden: alle dies¬ 
bezüglichen Untersuchungen sind zu dem Ergebnisse gekommen, 
daß bei der hohen Säuglingssterblichkeit die Magen-Darm¬ 
erkrankungen eine ausschlaggebende Rolle spielen und daß 
es namentlich die künstlich ernährten Säuglinge, die „Flaschen¬ 
kinder“, sind, welche, besonders im Sommer, diesen Erkran¬ 
kungen erliegen („Sommerdiarrhöen“ der Säuglinge). Im heißen 
Sommer des Jahres 1911 war in Deutschland die Säuglings¬ 
sterblichkeit besonders hoch. 

Bis vor kurzem war man der Ansicht, daß die heißen 
Sommermonate Veranlassung zur Zersetzung der zur künst¬ 
lichen Ernährung der Säuglinge verwendeten Kuhmilch geben 
und so Magen-Darmstörungen erzeugen. Wenn auch heute noch 
mc t geleugnet werden kann, daß diese Milchzersetzung mög- 
ich ist und eine Gelegenheitsursache in einzelnen Fällen dar- 
s 6 en mag, so haben doch zahlreiche neuere Untersuchungen 
ergeben, daß in der überwiegenden Mehrzahl die hohen 
ommertemperaturen eine Art „Hitzschlag“ bei den Säuglingen 
ervorrufen, und daß diese „Wärmestauung“ die hauptsäch- 
ic iste Ui sache der mit Recht gefürchteten Sommerdiarrhöen 
er äuglinge ist. Deshalb ist unter anderem die auch bei uns 
eimische Sitte, die Säuglinge selbst im Sommer in Federbetten 
emzusclinüren, für Säuglinge gefährlich und vornehmlich durch 
elehrung der Mütter zu bekämpfen. 

Die Belehrung kann auf verschiedene Weise erfolgen 
ln „ mu ^ ^ en lokalen Verhältnissen angepaßt werden. In 
eien unc * namentlich in Großstädten haben sich die 
^Mütterberatungsstellen“ ganz besonders bewährt. An zwei 
, .. er me ^ rer en Tagen der Wochen, zu bestimmten Stunden, 
b °, nn ' n 8 * c k Mütter gesunder Säuglinge in allen, ihr Kind 
e re enden Gesundheitsfragen unentgeltlich Rat. einholen. Ein 
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Arzt und eine Anzahl erfahrener freiwilliger Helferinnen (meist 
Frauen aus den gebildeten Ständen) versehen hierbei den Dienst. 
Das Kind wird vor allem ärztlich untersucht und dann werden 
der Mutter Ratschläge bezüglich der Ernährung, Kleidung und 
der sonstigen Kinderpflege erteilt. In der Regel ist der Mütter¬ 
beratungsstelle eine Milchküche angefügt, über deren Be¬ 
deutung und Wert ich später noch zu reden haben werde. Die 
Hauptsache ist, daß diese Mütterberatungsstellen auch wirk¬ 
lich von den Müttern mit den Säuglingen regelmäßig auf- 
gesucht werden und diesbezüglich kann eine persönliche Agi¬ 
tation viel mithelfen. In der Regel sprechen sich die wohltätigen 
Erfolge bald herum und die Mütter selbst werden Agitatoren 
für die Beratungsstelle; aber auch der Lehrer und die Lehrerin 
können sehr oft der Sache nützen. Wenn eine Mutter aus den 
ärmeren Bevölkerungsschichten, mit dem Säugling auf dem 
Arm, ihr die Schule besuchendes Kind aus der Schule holt oder 
sonstwie ins Schulgebäude kommt, können Lehrpersonen ein 
freundliches Gespräch mit der Frau anfangen und ihr nahe- 
legen, daß sie die Beratungsstelle aufsuchen soll, um dort an¬ 
zufragen, ob sie den Säugling richtig pflegt oder nicht. Wo 
Beratungsstellen nicht errichtet werden können, dort muß man 
seine Zuflucht zu „Merkblättern“ nehmen, die man auf allen nur 
denkbaren Wegen jeder jungen Mutter zukommen lassen sollte. 
Dabei kann auch der Pfarrer sehr wertvolle Mitarbeit leisten. 

Es gibt eine große Menge derartiger „Merkblätter“. 
Der Sonderausschuß für Mutterschutz und Säuglingsfürsorge 
der Deutschen Landeskommission für Kinderschutz und Jugend¬ 
fürsorge in Böhmen hat ein solches ausgearbeitet, das von dem 
Bureau der Landeskommission unentgeltlich erhältlich ist. 

Alle Merkblätter haben aber den Nachteil, daß sie zwar 
einmal gelesen, dann aber sehr leicht wieder vergessen werden 
und auch eine gewisse Intelligenz voraussetzen, um richtig 
verstanden zu werden. Für den intelligenten Teil der Arbeiter¬ 
bevölkerung sind sie jedenfalls von großem Nutzen; nur würde 
ich raten, sie an die jungen Mütter jeden Monat aufs neue zu 
verteilen und zwar mindestens durch sechs Monate. Ein anderer 
Weg der Belehrung ist der, die reiferen Mädchen schon in der 
Schule in Kinderpflege zu unterweisen. Aus dem „Kaiserin 
Auguste Viktoria-Haus zur Bekämpfung der Säuglingssterb¬ 
lichkeit im Deutschen Reiche in Berlin-Charlottenburg“ ist 
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von Schwester Antonie Zerwer für diesen Zweck eine „Säug- 
lingspflegefibel“ herausgegeben worden (Berlin, Verlag von 
Julius Springer), deren textlicher Inhalt wohl mancher Ver¬ 
besserung bedürftig wäre, deren bildliche Darstellungen aber 
ungemein wirksam und brauchbar sind. 

In Preußen ist schon im Jahre 1908 ein Erlaß über die 
„Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens“ verlautbart 
worden, worm für die „Frauenschulklassen“ des Lyzeums 
durch zwei Jahre, je vier Stunden wöchentlich, als obligater 
Lehrgegenstand Körper- und Gesundheitslehre angeführt ist. 
Larin ist auch der Unterricht in der Kinderpflege vorgesehen, 
und zwar theoretisch und praktisch. Ich habe (im Verlage von 
*. Tempsky in Wien) für die Frauenschulklassen ein Lehrbuch- 
„Gesundheusiehre und Kinderpflege“ verfaßt, in welchem 
t Kinderpflege ein eigenes Kapitel gewidmet ist, worauf 
ich hiermit hmweisen möchte. 

Inwieweit auch bei uns ein Unterricht in Kinderpflege 
(vielleicht in einem eigenen Kurse für schulentwachsene Mäd- 
en) möglich ist, das hängt von lokalen Verhältnissen ab; nutz¬ 
bringend wäre er allerorten. 


, ^ as W ^ r ^ samst;e Mittel, die Säuglingssterblichkeit, bzw. die 
aurcü Magen-Darmkrankheiten der Säuglinge bedingte Sterb- 
cükeit, bedeutend herabzusetzen, ist die Ernährung des Säug¬ 
lings an der Mutterbrust, das Stillen. 

Darüber besteht eine eigene, überaus umfangreiche Lite- 
atur und eine übergroße Anzahl statistischer Untersuchungen, 
m le hier einzugehen natürlich nicht möglich ist. Ich möchte 
j eiv °rheben, daß die diesbezüglichen Arbeiten von Bung.Es 
o . . essen Schlußfolgerungen, die auch in vielen populären 
z d* er b und verwertet werden, einer strengen wissen- 
j . lc en Knitik nicht standzuhalten vermögen, trotz der 
viele Tausende gehenden statistischen Erhebungen. BüngEs 
-P un ^’ die Stillfähigkeit der Frauen abgenommen hat 
Zah r & 6S ^k°k°^ smus der Väter und in zweiter Linie der 
sten 6 ^p ar ^ es D’ ^ s b durch die Erfahrungen der bedeutend¬ 
lich , rauenarz ^ e widerlegt: mit wenigen Ausnahmen (bei wirk- 
bei f 3 " en ’ ^ eson ders tuberkulösen Frauen) ist jede Mutter, 
2U g^nj 6111 ^den und der nötigen Ausdauer, befähigt, ihr Kind 

eine lr" 0 ~ se * es au °d nur einigemal am Tage neben 
"unstlichen Ernährung. Diese „gemischte Ernährung“ — 
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gewiß nicht das anzustrebende Ideal — ist für den Säugling 
noch immer vorteilhafter und schützt ihn doch mehr vor 
den gefährlichen „Sommerdiarrhöen“, als die ausschließliche 
Flaschennahrung. 

Aus der Unmasse der Erhebungen, welche darüber allent¬ 
halben angestellt wurden und aus den endlosen Zahlenkolonnen, 
die uns diesbezüglich zur Verfügung stehen, möchte ich nur 
eine einzige Rechnung hervorheben, die Prinzing, einer unserer 
bedeutendsten und verläßlichsten Medizinalstatistiker, ausge¬ 
führt hat. In Berlin starben von 100 Lebendgeborenen 7,09 mit 
Brustmilch und 38,64 mit Tiermilch ernährter Säuglinge vor 
vollendetem ersten Lebensjahre. Anderswo liegen die Verhält¬ 
nisse ähnlich. 

Daraus folgt mit zwingender Notwendigkeit, daß eine ziel¬ 
bewußte Stillpropaganda stattfinden muß. Man hat mit Recht 
von einer Stillpflicht der Mütter gesprochen. Ehe es aber ge¬ 
lingen wird, die Mütter aus dem Volke und namentlich die 
Fabrikarbeiterinnen von dieser Pflicht zu überzeugen, wird 
noch viel Wasser ins Meer fließen. Deshalb muß man gegen¬ 
wärtig noch zu gewissen „Aufmunterungsmitteln“ greifen. Am 
weltvollsten und am natürlichsten ist die Errichtung von Still- 
kiippen. Sie sind wohl hauptsächlich an jenen Fabrikorten 
am Platze, wo es eine zahlreichere weibliche Arbeiterschaft 
gibt. Am zweckmäßigsten ist es, wenn jede größere Fabrik 
mit weiblicher Arbeiterschaft ihre eigene Stillkrippe besitzt. 
Die Kosten sind nicht sehr erheblich: eine einfache, lichte und 
gut ventilierbare Stube mit einigen Kinderbettchen oder Körben 
(keine Wiegen!), einige niedrige Sessel oder hohe Schemel für 
die stillenden Mütter, das ist die ganze nötige Einrichtung. 
Außerdem ist eine erfahrene und reinliche Frau als Kinder¬ 
pflegerin und Aufsichtsperson nötig, welche auch die Rein¬ 
altung der Krippe zu besorgen hat. Ein Wickeltisch, eine oder 
me rere lünderbadewannen, ein Kessel zur Warmwasserher¬ 
stellung, eine Kinderwage und wo es möglich ist ein Vorrat an 
m ein und Kinderwäsche sind für „Musterkrippen“ wün¬ 
schenswert, aber nicht unentbehrlich. Die Mütter bringen bei 
Arbeitsbeginn ihre Säuglinge mit und geben sie an die Still¬ 
krippe ab. Es muß ihnen von der Fabrikleitung gestattet 
werden, alle 3—4 Stunden ihre Arbeit zum Zwecke des Stillens 
ihrer Kinder unterbrechen zu dürfen. 
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Wo es dem Lehrer oder der Lehrerin möglich ist, ihren 
Einfluß bei Fabrikbesitzern oder deren Frauen für die Errich¬ 
tung einer Stillkrippe geltend zu machen, soll es geschehen. 
Dem Fabrikbesitzer bringt die Stillkrippe übrigens auch 
manchen Nutzen. Sie erhöht die Arbeitsfreude und die An¬ 
hänglichkeit der arbeitenden Frauen, sie festigt die Gesundheit 
der Säuglinge und macht es weit seltener notwendig, daß die 
arbeitende Frau zum Zweck der Pflege ihres erkrankten Kindes 
zu Hause bleiben und die Arbeit unterbrechen muß, und sie 
sichert schließlich die Aufzucht eines gesunden Arbeiternach¬ 
wuchses. 

Wo eine Stillkrippe nicht besteht, sind jene Säuglings¬ 
mütter, welche unbedingt zur Arbeit müssen, anzuhalten, 
mindestens vor dem Entfernen aus dem Hause und bei ihrer 
Heimkehr ihr Kind zu stillen, weil, wie bereits erwähnt wurde, 
eine gemischte Ernährung einer ausschließlichen Flaschen¬ 
ernährung noch immer vorzuziehen ist. Während der Nacht 
braucht der Säugling überhaupt keine Nahrung und soll ihm 
auch keine gereicht werden: Mutter und Kind sollen 
schlafen. Die Säuglinge lassen sich an diese Ordnung sehr 
leicht gewöhnen, wenn man damit gleich in deren ersten Lebens¬ 
tagen beginnt und nicht sofort Nahrung reicht, wenn das Band 
schreit. Die Stilldauer betrage mindestens sechs, besser jedoch 
neun Monate. 

Ein weiteres Mittel, das Stillen zu fördern, sind die soge¬ 
nannten Stillprämien. Mittellose Mütter werden, wenn sie 
ihren Säugling stillen, Geldunterstützungen bzw. kostenlose 
Lieferung von Nahrungsmitteln (besonders Milch) gewährt. 
Man hat ferner auch noch den Weg beschritten, die Hebammen 
zu „prämieren“, wenn sie eine größere Anzahl ihrer Kunden 
dazu veranlassen, den Säugling selbst zu stillen. Bei dem großen 
Einfluß, den namentlich auf dem Lande die Hebammen auf die 
Wöchnerinnen ausüben, ist diese Maßregel nicht selten von Er¬ 
folg, wenngleich meiner Ansicht nach die direkten Stillprämien 
an die Mütter gerechter und ich möchte sagen moralischer sind. 
E'o genannten Prämien können von den Gemeinden oder von 
Privatvereinen aufgebracht werden und brauchen nicht zu hoch 
zu sein. Die Deutsche Landeskommission für Jugendfürsorge 
gewährt derartige Prämien, allerdings vorläufig nur in Einzel- 
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Dr. Theodor Altschul. 
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fällen, weil ihre Geldmittel durch die großen Kosten der Gesamt¬ 
jugendfürsorge zu sehr in Anspruch genommen sind. 

Es werden aber trotz alledem leider noch genug Kinder 
übrig bleiben, denen aus verschiedenen Gründen keine Brust¬ 
nabrung gereicht werden kann. Für diese Kinder ist es not¬ 
wendig, eine hygienisch einwandfreie Tiermilch beizustellen. 
Diesem Zwecke dienen die schon früher erwähnten Milch 
küchen. In diesen wird in peinlich rein gehaltenen „Muster 
stallen“ eine verläßlich gesunde Milch gewonnen und für die 
ersten Lebensmonate der zu versorgenden Kinder entsprechend 
verdünnt. Die Abgabe der Milch geschieht unentgeltlich oder 
zu mäßigen Preisen. Bis vor kurzem hat man in den Milch¬ 
küchen die allerwichtigste Maßregel zur Herabsetzung der 
Säuglingssterblichkeit erblickt. Darin hat sich glücklicher 
weise in neuerer Zeit eine gründliche Wandlung vollzogen. 
Man läßt sie gegenwärtig nur als einen Notbehelf gelten, weil 
durch ihren Bestand naturgemäß die Stillpflicht oder die Still¬ 
freude bei den Müttern sehr eingeschränkt wird: an die Stelle 
der Milchküchen ist mit vollem Recht die Stillpropa¬ 
ganda getreten. 

Die Ernährung der Säuglinge mit Tiermilch kann die 
Mutterbrust niemals vollkommen ersetzen: die Tiermilch ist. 
für die Gattung „Mensch“ doch eine „artfremde“ Milch. Übri¬ 
gens ist das Aufziehen der Kinder mit der Flasche eine sehr 
mühsame Arbeit, wenn die Gefahren, welche bei der künst¬ 
lichen Ernährung dem Säuglinge drohen, auf ein Mindestmaß 
herabgesetzt werden sollen. Über die bei der künstlichen Er¬ 
nährung einzuhaltenden Vorsichtsmaßregeln sollen sich die 
Mutter in der „Mütterberatungsstelle“, wo eine solche besteht. 
Rat einholen; weiter enthalten die verschiedenen „Merkblätter“ 
entsprechende Ratschläge, und endlich wird jeder beamtete 
ü. n< ^ auc ^ J e der Distrikts- oder Gemeindearzt jeder rat- 
bedurftigen Mutter die nötige Auskunft geben. Es gilt nur die 
mittellosen Mütter zu veranlassen, auch für die Ernährung 
ihres gesunden Kindes ärztlichen Rat einzuholen — den Müt- 
6™ dl ® s beizubringen, wird nicht immer eine leichte Arbeit 
sem. e gut eignen sich — besonders auf dem Lande — 
zu leser Belehrung Elternabende, bzw. Mütterabende, bei 
nen ein Arzt den Gegenstand volkstümlich und überzeugend 
darzulegen hätte. Eine freie Wechselrede, in welcher den 
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Müttern beliebige Anfragen freigestellt und leicht gemacht 
werden müssen, soll sich bei diesen von einer oder von 
mehreren Schulen zusammen veranstalteten Elternabenden 
jedesmal anschließen. Allerdings müßte das Thema: Säuglings¬ 
fürsorge und Kinderernährung öfter wiederholt werden. 

Es ist eine überaus dürftige Skizze, die ich in den vor¬ 
stehenden Auseinandersetzungen über Mutterschafts- und Säug¬ 
lingsfürsorge geboten habe und doch wird wahrscheinlich 
mancher Lehrer denken: „Für unseren Beruf viel zu viel! Was 
haben wir denn in der Schule mit Müttern und Säuglingen zu 
schaffen?“ Wer aber meinen Darlegungen aufmerksam ge¬ 
folgt ist, wird diese Frage sicherlich nicht stellen. Er wird 
einsehen, daß die Säuglingsfürsorge unbedingt der wichtigste 
Teil der Jugendfürsorge ist und daß der Schule nur dann ge¬ 
sunde und geistig rege Kinder zugeführt werden können, wenn 
eine zweckmäßige Säuglings- und Mutterschaftsfürsorge die 
Bedingungen dazu schafft. 


Der Lehrer und die Lehrerin sind nicht nur Jugendbildner, 
sondern durch den unleugbaren Einfluß des Schulkindes auf 
as Elternhaus auch Volkserzieher. Dessen sollen sie sich 
bewußt, sein, und das soll sie mit Stolz erfüllen. Deshalb sollen 
sie aber auch ein gewisses Verständnis für die Gefahren haben, 
'• e che ^ er olksVermehrung und der Volksgesundheit durch 
ie Vernachlässigung der Säuglingspflege drohen und sollen 
mit wirken, dem leider tief wurzelnden Übel nach Möglichkeit 
wi steuern. Daß sie in ihrem Berufe sehr oft dazu Gelegenheit 
mqen, das glaube ich genügend klargelegt, zu haben. We.ster- 
I'Aard, ein sehr bedeutender Statistiker, gibr als „das praktisch 
erreichbare Minimum der Kindersterblichkeit vorläufig wohl 
c wa 7 o /0 an. Bei Brustkindern finden wir in den zahlreichen 
v ’or andenen statistischen Erhebungen die gleiche und manch- 
ma sogar noch niedere Zahlen: dies Minimum ist sonach 
ln der Tat erreichbar. 


^ n Österreich beträgt, wie ich schon mitgeteilt habe, die 
oi’chschnittliche Säuglingssterblichkeit 20,5 o/ 0 (von 100 Lebend¬ 
er °/', eilen ^ * n Böhmen 21,2 o/o. Wie viel ist da noch zu bessern; 

->c en da die Lehrer als Jugend- und Volksfreunde in ihrem 
Berufe mithelfen! 


au h J- Einschränkung der Säuglingssterblichkeit spielt 
UC * e Bindelpflege eine wichtige Rolle. Das ist aber ein 
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Kapitel für sich und wird in der anderen Vortragsreihe behan¬ 
delt werden. 

In Ungarn ist eine großzügige Säuglingsfürsorge von 
Staats wegen durchgeführt. Der ungarische Staat gibt hier¬ 
für an 7 Millionen Kronen jährlich aus. (Fortsetzung folgt.) 


Bücherbesprechungen. 


Anleitung für die (Geländespiele der deutschen Jugend, von 

Seminaroberlehrer P. G. Schäfer in Rochlitz i. S. 2 . Aufl. 

Verlag B. G. Teubner-Leipzig. 20 Pf. 

Daß das Büchelchen schon bald nach seinem ersten Erscheinen 
neu hat aufgelegt werden müssen, beweist am besten seine Güte und 
Brauchbarkeit. Wer sich genauer über Geländespiele unterrichten 
will, findet reichen Stoff in der größeren Schrift Schäfers „Gelände¬ 
spiele , Verlag Teubner. Dies Büchelchen will nur eine Anleitung 
geben, es ist aber auch so einfach und deshalb so praktisch einge¬ 
richtet, daß es namentlich in kleinen Orten und auf dem Lande 
vorzügliche Dienste in der Hand des Leiters solcher Spiele leisten 
muß. Der Zweck des Büchelchens ist, die Jugend zur „allge¬ 
meinen Wehrtüchtigkeit durch Vermittlung „formaler“ Übungs¬ 
werte, gesundheitlicher, geistiger und moralischer zu führen. Inso¬ 
fern unterstützt es auch mittelbar trefflich die „militärische Jugend- 
emehUn S • PrOf. MOLDENHAUER-Köln. 

Moderne Ernährung, von Dr. med. Hindhede. I. Theoretischer 

p 7 11 ' ^ CheS Kochbuch - Verlag W. Vobach & Co., Leipzig. 

iriGlS ]6 J.bU M. 


D " theoretische Teil, der von einem Vorwort von Prof. v. Dürisg, 
3 J! 11 . a e "’ ein S eIe itet wird, bringt die bekannten Forschungs- 
^ danis l chen Ernährungsphysiologen in populärer Form. 

RimNPn m 6 j° n des Bucbes > der sich vor allem gegen 

ubner wendet, befremdet, macht aber dem Wert der Feststellungen 

DraktüJüiP v emen , Abb [ ucb - Hindhedes jahrelang durchgeführte 
das wirhfif>.-t erSUC 6 - Un j Arbe ^ tcn über den Eiweißbedarf sind wohl 
«'earbeitpt w e > wa s in den letzten Jahren in der Ernährungsfrage 
in der ietyivpn 9 ° -!. S ’ D , e . r P raktiscb c Teil, das Kochbuch, ist gerade 
umlernen m" 61 ’ W ° dl6 ® aus ^ raueri in der Kochwirtschaft völlig 
etnT^r fArj r0ßer Bede «tung, als Anleitung wie eine 
g “ d nabr hafte Kost für wenig Geld beschafft werden kann. 

Dr. Hepner. 
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1916 Mitteilungen Nr - 1 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 

Übersicht über die Kassenverliältnisse 
des Deutschen Tereins für Schulgesundheitspflege 
nach dem Stande vom 15. November 1915. 

Nach dem Kassabuche sollen vorhanden sein: 

1. Bestand am 1. Mai 1915.M. 3408.21 

2 . Noch nicht gebuchte Beiträge.„ 193.05 


Davon ab: 

3. Ausgaben für 1915. 

Bestand am 15. November 1915 .... 

= Vermögen des Vereins. 
Von diesem Bestände sind nachgewiesen: 

1. laut Scheckbuch der Sparkasse Dortmund 

2. „ Sparbuch 

3. per bar . 


Sa. M. 3601.26 


210 . 


M. 3391.26 


M. 2715.49 
„ 450.— 

„ 225.77 


Sa. M. 3391.26 

In dem Rechnungsjahr 1914/15 (ab 1. Mai 1914) bis 30. April 
1915 ergibt sich folgendes Bild: 

A. Einnahmen. 1. Kassenbestand am 1. Mai 1914 M. 4166.02 

2 . Beiträge für 1914/15 . . . „ 2338.— 

3. Sparkassenzinsen für 1914 . „ 36.38 

4. Schenkung.100.— 

5. Sonstige Einnahmen.. 2.55 

6 . Beiträge für 1915/16 . . . „ 1969.— 


B. Ausgaben. 1. Zeitschrift (Mitteilungen) . 

2 . Reisekosten des Vorstandes 

3. Stuttgarter Tagung. . . 

4. Vereinsbeiträge .... 

5. Sonstige Ausgaben (Porti) 


Sa. M. 
. M. 


8611.95 

2344.12 

843.24 

1993.58 

16.60 

6.20 


A. Einnahmen 

B. Ausgaben 
Bestand am 1. Mai 


Sa. M. 
M. 8611.95 
„ 5203.74 


5203.74 


-- "*** x. lum 1915 M. 3408.21.— 

Die Mitgliederbewegung gestaltete sich im Geschäftsjahre 1914/15 

folgendermaßen: 1 . Zugänge.131 

2 . Abgänge .... . . 61 

Absoluter Zuwachs ... 70 Mitglieder. 

Am 1. Mai 1915 betrug die Gesamtzahl der Mitglieder 991. Von 
le sen waren 471 zugleich Mitglieder der Vereinigung der Schul¬ 
ärzte Deutschlands. 

Dortmund, 1 . Dezember 1915. Der Schatzmeister 

Dr. Steinhaus. 
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Bekanntmachung. 

Mit dem 1. Januar 1916 erlischt das Scheckkonto des All¬ 
gemeinen Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege bei der Spar¬ 
kasse Dortmund. 

Die Mitgliederbeiträge werden, wie in früheren Jahren, durch 
Postanweisung eingezogen werden. 

Denjenigen Mitgliedern, die ein eigenes Scheckkonto bei der 
Post oder einer Bank haben, bleibt es natürlich unbenommen, den 
Jahresbeitrag an meine Adresse zu überweisen. 

Der Schatzmeister 
Dr. Steinhaus. 


Ein Jahr Kriegspädagogik. Rückblick und Ausschau. Deutsches 
Philologen-Blatt, Nr. 41. Dr. K. Hensold, Inspektor am kgl. Alum- 
neum in Ansbach spricht in dem sehr lesenswerten Aufsatze auch 
von der körperlichen Ertüchtigung der Jugend. Er macht dazu 
folgende treffliche Ausführung: „Da ist zunächst die körperliche Er¬ 
tüchtigung. Mit aller Freude muß anerkannt werden, daß hier schon 
die neue Schulordnung aus dem Geist der Zeit heraus neue Ziele 
aufgezeigt hat, und wir alle wissen, daß überhaupt in den letzten 
Jahren ein frischer Zug in unsere Jugend gekommen ist. Aber leider 
war es jetzt in Kriegszeiten zum Teil schwer, diesem neuen Geist 
Rechnung zu tragen. Mußten doch unter dem Mangel an Turn¬ 
lehrern sogar die Turnstunden leiden; auch die Turnspiele konnten 
nicht fachgemäß durchgeführt werden; die Übungsmärsche vollends, 
welche die neue Schulordnung in höchst dankenswerter Weise vor¬ 
sieht, unterblieben so gut wie ganz. Um so mehr war so die Bildung 
des „Jungsturms“ zu begrüßen, ja, sie war in diesen Kriegszeiten 
eine Tat, für die seinen opferwilligen, uneigennützigen Vätern und 
Förderern jede Anerkennung auszusprechen ist. Wer z B einen 
der großen Jungsturmtage am Schluß des Schuljahrs miterlebt hat, 

i m “ ßte , an ^ en Hunderten und Aberhunderten junger Leute seine 

e e reu e haben. Trotzdem darf bei dem Ernst, den gerade dieser 

Zweig der Jugendbildung jetzt erheischt, mit den schon öfter ge- ■ 
äußerten Bedenken auch hier nicht zurückgehalten werden.“ Aus 
meinei eigenen Erfahrung kann ich Hensold nur beipflichten, wenn 
er ann en Zwang der militärischen Vorbereitung fordert, 
un zwai nicht erst nach dem Kriege, sondern sofort. Denn wir 
wer en ei er noch sehr viele junge Leute ins Heer einstellen müssen, 

ii ri es iegt nicht nur in ihrem eigenen Interesse, sondern auch in 
ccm es eeres, daß sie schon so weit wie möglich für den schweren 

16 vor He re itet worden sind. Auch darin stimme ich Hensold 
zu, daß er die Sonntagnachmittage frei und die freien Mittwoch- und 
oamstagnachmittage zu den Übungen genommen haben will. Nicht 
aier kann ich Hensold beipflichten, wenn er sagt, ihm habe es 
geschienen, als ob der ganze Jungsturm (so nennt er die militärische 
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Vorbereitung) zu sehr das Theoretische betone und als ob die 
eigentliche Stählung und Abhärtung, die Erziehung zur Ausdauer, 
zu kurz komme. Gewiß sind ja 2—3 Stunden wöchentlicher Übungen 
nicht viel, aber es kommen doch häufige Geländeübungen und damit 
verbundene Märsche hinzu, die oft genug 6—8 Stunden in Anspruch 
nehmen und sicherlich nicht nur körperliche, sondern auch mora¬ 
lische Stärkung und Kräftigung bringen. Wo solche praktische 
nicht rein theoretische Vorbereitung zum Heeresdienste nicht ein¬ 
gerichtet sein sollte, da müßte allerdings schleunigst dafür gesorgt 
werden. Auch das Schießen ist, wie es Hexsold richtig fordert, 
wo es irgend möglich ist, unbedingt einzuführen. 

Prof. MOLDEKHAUER-Köln. 

Veränderungen in der Berliner SclmlSpeisung. Der neue 
Kriegs-Speisezettel, der von einer städtischen Kommission auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen festgesetzt worden ist, wird gegenwärtig 
in einer dortigen Gemeindeschule erprobt. Die ausgewählten Ge¬ 
richte werden für 100 Kinder im Virchow-Krankenhaus gekocht und 
in einem Handwagen nach dem Schulgrundstück geschafft, wo sie 
an bedürftige Kinder der umliegenden Gemeindeschulen ausgegeben 
werden. Um genügende Erfahrungen und Unterlagen auch für die 
Höhe der hierdurch entstehenden Kosten zu gewinnen, soll die Probe¬ 
speisung bis auf weiteres fortgesetzt werden. Infolge der weiteren 
Steigerung der Lebensmittelpreise hat der Berliner Magistrat be¬ 
schlossen, dem Berliner Verein für Kindervolksküchen, der ja be¬ 
kanntlich die Schulspeisung in Berlin ausführt, vorbehaltlich der 
Zustimmung durch die Stadtverordneten weitere 300000 Mk. zu be¬ 
willigen. Die Selbstkosten des Vereins betrugen bisher für die Portion 
14,78 Pfg., seit 1. Juni erhält der genannte Verein von der Stadt für 
eine Speisung 15 Pfg. Nach dem Kriege will man der Frage einer 
event. Verstadtlichung der Schulspeisung nähertreten. — In Bran¬ 
denburg a. H. ist neuerdings die Schulspeisung mit gutem Erfolge 
eingeführt worden. G. GonDE-Potsdam. 

Ernährung der heranwachsenden Jugend während der Kriegs¬ 
zeit. Der Charlottenburger städtische Schularzt Dr. Artur K. Kett¬ 
le 11 untersucht zurzeit, ob unsere Kinder von der durch den Krieg 
hervorgerufenen ungünstigen Lage nachteilig beeinflußt werden. 
Diese Frage wird für Säuglinge und Kleinkinder im sogenannten 
Spielalter in befriedigendem Sinne beantwortet. Dies dürfte nicht zu- 
f tzt auf den regelmäßigen Besuch der Säuglingsfürsorgestellen und 
auf die Segnungen der Unterstützungen an die stillenden Mütter 
zuiückzuführen sein. Die Untersuchungen an Schulkindern ergaben 
ZWar n icht ganz so günstige Resultate, doch kann von einer Schädi¬ 
gung der Kinder noch nicht gesprochen werden. Dr. Kettner wird, 
Wie die „Preuß. Schulzeitung“ berichtet, die Untersuchungen fort- 
S( ^ en un d die Kinder einer Charlottenburger Gemeindeschule in 
- a vierteljährlichen Abständen messen und wiegen. Er erhebt im 
11 ngen warnend seine Stimme dagegen, daß aus zwar wohlgemein- 
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tem, aber mißverstandenem patriotischem Gefühl unsere Schulkinder 
von manchen Seiten angehalten werden, sich in ihren Mahlzeiten, 
und besonders in dem mit Unrecht angefeindeten Schulfrühstück, 
Einschränkungen aufzuerlegen. Hierdurch kann unsere heranwach- 
sende Schuljugend aufs schwerste geschädigt werden. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Fortbildungsschal wesen. Auf einer Kriegssitzung des Deut¬ 
schen Vereins für das Fortbildungsschulwesen entwickelte im Char¬ 
lottenburger Rathaus Oberbürgermeister CuNo-Hagen in einem Vor¬ 
trag über militärische Vorbereitung der werktätigen Jugend und ihren 
Zusammenhang mit der Jugendpflege folgende Richtlinien. 1. Aus 
erzieherischen Gründen sind Pflichtfortbildungsschulen in allen Orten 
einzurichten, wenn eine ausreichende Zahl von Schülern vorhanden 
ist. 2. An den bestehenden Fortbildungsschulen ist Turnunterricht 
mit Berücksichtigung der Anforderungen der zukünftigen Wehrpflicht 
als Pflichtfach einzuführen. 3. Zur Vermeidung der Zersplitterung 
der Erziehungsarbeit an der schulentlassenen Jugend ist die Fort¬ 
bildungsschule grundsätzlich auch zum Mittelpunkt der körperlichen 
Erziehung der Jugend zu gestalten. 

Die Schulzahnkliniken Groß-Berlins suchen trotz des gegen¬ 
wärtigen Ärztemangels ihrer Aufgabe vollauf gerecht zu werden. Für 
die jüngeren eingezogenen Assistenten sind aus der Reihe der Ber¬ 
liner Zahnärzte mehrere für Halbtagsdienst gewonnen worden. Da¬ 
durch konnte der Betrieb aufrechterhalten werden. Die öffentlichen 
unentgeltlichen Sprechstunden finden daher in allen Kliniken nach 
wie vor statt. Im Monat November sind 4617 Fälle behandelt wor¬ 
den. Bei der Wichtigkeit der' Zahnpflege für die Gesundheit sollten 
Eltern, deren Kinder neu eingeschult werden, die Schulzahnkliniken 
rechtzeitig in Anspruch nehmen. 

. Begründung eines ungarischen psychologischen Laborato¬ 
riums. In Budapest ist vom ungarischen Kultusministerium ein 
psychologisches Laboratorium zur Erforschung der Seele des nervö- 
f e ?, ^ n( ^ es begründet worden. In dem Laboratorium sollen ferner 

ei pädagogische-psychologische Untersuchungen ausgeführt werden. 
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_14. Jahrgang ~~ l^TI 


Originalabhandlungen. 

Die gesundheitliche Fürsorge für die Studenten in 

Amerika. 

Von 

Marg. Weinberg. 

In der amerikanischen Zeitschrift „Science“ (1914) fordert 
E. Raycraft eine einheitlichere sanitäre Fürsorge für die 
Studenten seitens der ünterrichtsanstalten. Körperliche Schädi¬ 
gungen, die mit Zeit- und Geldverlusten verbunden sind, könn¬ 
ten so vermieden werden und der vierjährige Aufenthalt an der 
Universität den meisten Jünglingen und Mädchen zu dauerndem 
ewinn an physischer Tüchtigkeit und hygienischen Lebens¬ 
gewohnheiten verhelfen, während jetzt nur zu oft das Gegen¬ 
teil eintritt. Wenn auch in den letzten Jahren das Verständnis 
ür die Wichtigkeit gesundheitlicher Fürsorge für die akademi¬ 
sche Jugend erheblich gewachsen ist, und fast alle Hochschulen 
entsprechende Bestrebungen aufweisen, so erschöpfen sich diese 
och zumeist in der Begünstigung sportlicher Veranstaltungen, 
o ine daß von einem durchdachten System zur Förderung studen¬ 
tischer Körperkraft und Tüchtigkeit die Rede sein kann. Ein 
so ches könnte, wenn es auch nicht alle Krankheiten und Un- 
a e zu verhüten imstande wäre, sie in erheblichem Maße ein- 
sciränken und so die Leistungsfähigkeit der Studenten bedeu- 
en steigern. Die Ausarbeitung eines einheitlichen Planes 
ur die gesundheitliche Überwachung muß zunächst alle Fak- 
oren in Betracht ziehen, durch welche die jungen Leute inner- 
„ a der akademischen Gemeinschaft bedroht werden. Diese 
a toren zerfallen in zwei Gruppen, nämlich in die durch die 
mwe ^ bedingten Umstände und in die individuellen. Erstere 
uni assen die allgemeinen hygienischen Verhältnisse der Um- 
st G ang * n bezug auf Abwässerung und Müllablage, die als Brut- 
<iie \r V ° n ^ e £ en un( * Moskitos verhängnisvoll werden kann; 
h !. e a hrungs- und Wasserversorgung in Kost- und Logier- 
JJ 1 ? 6 ™’ hygienischen Verhältnisse der Schlafsäle und 
0 äuser, Badegelegenheit, Toiletten, Bedienung und allge- 

Schularzt. XIV. 
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meine Umgebung; ferner gehört hierzu die Vorsorge für 
zweckmäßige Beratung und Behandlung in Krankheitsfällen, 
sowie Gelegenheit zu körperlichen Übungen und zur Erholung. 
Die zweite Gruppe umschließt die körperliche Beschaffenheit 
des Studenten und etwaige Schwächen der Konstitution, die 
Kenntnis und Beobachtung der für die Körperpflege wichtig¬ 
sten Erfordernisse und die Gewöhnung an körperliche Übungen 
und Spiele. 

Auf Grund dieser Gruppierung fällt in Princeton Univer- 
sity, einer der hervorragendsten Untemchtsanstalten der Union, 
die sanitäre Fürsorge für die Studenten zwei eng verbundenen 
Körperschaften zu: dem Sanitätsausschuß und der Abteilung 
für Hygiene und körperliche Erziehung. Ersterer besteht aus 
sechs von der Verwaltungsbehörde und der Fakultät ernannten 
Mitgliedern, er trägt die Verantwortung für alle Umweltfak¬ 
toren in hygienischer Hinsicht, beaufsichtigt die Wohnräume 
der Anstalt und die Kost- und Wohnhäuser außerhalb derselben, 
in denen — aus Mangel an Unterkunft in jener — etwa 15 o/o 
der Universitätsbesucher Quartier nehmen. Der Sanitätsaus¬ 
schuß wird von der Verwaltungsbehörde bei der Bearbeitung 
von Plänen für moderne Müllbeseitigung, für die Einrichtung 
von Milchsterilisierungsanlagen, für Krankenhäuser und andere 
Neubauten zu Rate gezogen. Eins seiner Mitglieder gehört zu¬ 
gleich der Abteilung für Hygiene und körperliche Erziehung 
an, der die Fürsorge für die individuellen Faktoren zufällt. Zu 
ihren Obliegenheiten gehört die Erteilung eines regelmäßigen 
akademischen Kursus für Hygiene, an welchem alle Neulinge 
unter den Studenten einmal wöchentlich teilnehmen müssen; 
weiter die medizinische Untersuchung jedes Studenten zu Be¬ 
ginn und Ende des Studienjahres, jedes Teilnehmers an sport¬ 
lichen Wettkämpfen bei Beginn der Saison, nötigenfalls auch 
öfter; ferner der Unterricht in physischer Erziehung, die An¬ 
leitung zu körperlichen Übungen und freiwilliger Arbeit, zu 
Zimmerspielen und Sport für solche, die nicht an den regel¬ 
mäßigen Universitätswettkämpfen teilnehmen. Auch bemüht 
sich diese Abteilung, die ganze Studentenschaft zur Annahme 
hygienischer Lebensgewohnheiten, zur Pflege von Freiübungen 
und Freiluftspielen anzuregen. 

Die sanitäre Interessengemeinschaft der Universität und 
der Stadt Princeton kommt darin zum Ausdruck, daß der Vor- 
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sitzende des Sanitätsausschusses zugleich Präsident der städti¬ 
schen Gesundheitsbehörde ist, von deren 7 Mitgliedern 3 der 
Universität angehören. Hieraus ergibt sich die Möglichkeit 
engsten Zusammenwirkens für beide Körperschaften; es erweist 
sich gegenüber den vermehrten Aufgaben zur Zeit der Promo¬ 
tion und während der großen Wettspiele, die einen Zustrom von 
20000-30000 Menschen zu veranlassen pflegen, als sehr segens¬ 
reich und ist auch sonst den gesundheitlichen Ansprüchen der 
Bevölkerung äußerst günstig. Da die Universität einen Beitrag 
zu dem Honorar des städtischen Gesundheitsbeamten liefert, so 
kann sie dessen Mitarbeit für die Inspektion der Studenten¬ 
wohnungen, für die Prüfung der von der Anstalt bezogenen 
Müch und des Wassers in der Universitäts-Schwimmanstalt, 
sowie für die technische Überwachung der sanitären Verhält¬ 
nisse von Grundstücken und Gebäuden in Anspruch nehmen. 
Die Aufsicht über das Krankenhaus der Universität liegt dem 
Sanitätsausschuß ob. Das vor 20 Jahren errichtete Gebäude, 
welches 15 Betten enthält, wurde später durch eine Isolier¬ 
abteilung von gleicher Größe ergänzt. Der vom Ausschuß an- 
gestellte Universitätsarzt ist dort täglich während drei Stunden 
anwesend. Auf sein Attest finden die Studenten Aufnahme, um 
*ich von ihm oder von anderen Ärzten der Stadt, soweit diese 
vom Sanitätsausschuß gebilligt werden, behandeln zu lassen, 
io Studenten bezahlen jährlich 7 Dollar Krankenkassenge- 
lihren, womit alle während ihres Aufenthaltes im Kranken- 
aus entstehenden Ausgaben gedeckt sind, wenn keine an- 
s eckende Krankheit oder die Notwendigkeit besonderer Be¬ 
köstigung vorliegt. In diesen Fällen trägt der Patient die Mehr¬ 
osten. Bleibt ein Student krankheitshalber auf seinem Zimmer, 
so muß die Pensionsinhaberin dies vor 1/2II Uhr im Büro der 
mversität melden lassen und zugleich angeben, ob ein Arzt 
enachrichtigt worden ist. Diese rechtzeitige Meldung gestattet 
e s dem Universitätsarzt, den Patienten noch am Vormittag auf¬ 
zusuchen, falls er ohne ärztliche Hilfe ist. Kein Kranker darf 
anger als 24 Stunden auf seinem Zimmer bleiben, er wird so- 
0 ^ ns Krankenhaus überwiesen, wo er ärztlichen Kat und 
s ac gemäße Pflege genießt. Die mit den wiederholten, in un- 
S eic en Abständen erfolgenden Inspektionen der Logierhäuser 
Un ^ ens ionen verbundenen regelmäßigen Berichte erstrecken 
SlC au ^ Lage und Beschaffenheit des Hauses und Zimmers, 
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auf Heizungs-, Beleuchtungs-, Ventilations- und Badevorrich¬ 
tungen und den allgemeinen Charakter des Ortes und seiner 
Bewohner. Bei Pensionen kommen außerdem noch die Verhält¬ 
nisse der Küche und des Speisezimmers, Kühlvorrichtungen, 
Müllablage und Einzelheiten der Umgebung in Betracht, bei¬ 
spielsweise die Nähe von Ställen und Hühnerhöfen, von Müll¬ 
abladestellen usw. Die dem Sanitätsausschuß bekannt gewor¬ 
denen Mängel dieser Anstalten werden den Inhabern mit dem 
Ersuchen um Abhilfe mitgeteilt. Werden derartige Forderungen 
nicht erfüllt, so erhalten die Studenten Anweisung, ihr Logis 
zu wechseln. Die Gewißheit, daß dies unweigerlich geschieht, 
da alle Zahlungen für Pension und Miete durch den Schatz¬ 
meister der Universität geleistet werden, zwingt die Pensions¬ 
inhaber, sich allen Anordnungen seitens der Universitätsbe-. 
hörden zu fügen. 


Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

Bericht über die Mitgliederbcwcgung 
und die Kassenverhältnisse der \ ereinigung der Schulärzte 

Deutschlands. 

Infolge des auf Vorstandsbeschluß ergangenen Werberufs traten 
der Vereinigung im Laufe des Geschäftsjahres 1914 110 neue Mit¬ 
glieder bei. Einen wesentlichen Zuwachs verdankt die Vereinigung 
der V erbetatigkeit des Kollegen THiERscH-Dresden und dem Bei¬ 
tritt der Kollegen von Neu-Kölln. 

Am 31 Dezember 1914 gehörten der Vereinigung 481 Schul¬ 
ärzte an. Im Laufe des Geschäftsjahres 1915 traten vier Schul¬ 
ärzte ein. 

In Abgang sind zu bringen 1914 sieben und 1915 15 Mitglieder, 
jahr 1916 ^in 111 ^ 1111 ^ som ' t 463 Mitgliedern in das Geschäfts- 

Dr ■Rptth 1 j iC \ feststeden heß, ist ein Mitglied, Privatdozent 

dm-f ä ,j lter ^ er stadt i sc hen Schulzahnklinik zu Düssel¬ 
dorf, auf dem Felde der Ehre gefallen. 

tranc- E dp^ n p b u S Q nder ü n Verlust hat die Vereinigung durch den Heim- 
fer warme G r P S H n " RatS „ Dr ‘ TAUBE - Lei P z >g erlitten, der als bekann- 
alters 7 ip 1 p a ° r . R erer a ler auf die Gesundheitspflege des Kindes- 
aL angehört hat g6n der Vereini g un ^ von ihrer Gründung 
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M. 1254.96 
„ 802.— 


Die Ausgaben betrugen 1914 
Bestand am 1. Januar 1915 
Die Einnahmen betrugen 1915 

Die Ausgaben betrugen 1915 
Bestand am 31. Dezember 1915 
Dazu kommen Zinsen aus 1908/14 mit ' ’ ‘ 

Das Vermögen der Vereinigung beträgt somit 

Die Höhe der Zinsen aus 1916 steht noch nicht fest 

vp J?" l ermö f n von M - 2548.30 ist auf der Sparkasse Dortmund 
ve rzmslich angelegt._ D r . Steinhaus. 

disrlJüf ® ch ^ r ? tli + chen Aufgaben und die Großherzoglich ba- 
Sr B ^ Z, , rksarzte - Das badische Ministerium ermächtigte die 
Sn g lC , hen Bezirksärzte . denen die Ausübung schulärztlicher 
besSi werm 8ie infol & e des Krieges durch Vertretungen 

nah d stark in A nspruch genommen sind, nötigenfalls die Vor¬ 
der m ^ 23, 8 ^ 16 der Ver ordnung angeordneten Besuche 

aer schulen zu unterlassen. 


M. 

2056.96 

* *1 

421.61 

. M. 

1635.35 

* »» 

800.— 

M. 

2436.35 

* ti 

122.89 

. M. 

2312.46 

• >> 

235.84 

. M. 

2548.30 

fest. 



Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Schulärztlicher Bericht von Augsburg für 1914 / 15 . 

Schni^ft^u 21 ^ 1 -' Bachaube kann berichten, daß die Erschwerung dea 

eint?äoht?Jf be8 T tÜ r e , 8ChulärZtliche Täti?keit nur in geringem Grade be- 
der Pit t Iafolge der kriegerischen Ereignisse erlitt das Interesse 
sonder« i 1 “ den ünter suchungen eine gewisse Einbuße, was be¬ 
kam p» 10 -- ei ^ e !T l £ er * n £ eren Besuch der Sprechstunde zum Ausdruck 
■ ezugiich der Ernährungsverhältnisse schreibt der Bericht: 

der T° n manch ? n Seiten behauptet worden, daß sich infolge 
nn ™ quantitativ verminderten Volksernährung bereits ein 
bemprirK^ er auf das Wachstum und Gewicht der Kinder 

etellpn ar machte. Berichterstatter konnte dies jedoch nicht fest- 
Kinderr| Un rf 8 . ^ wok ^ zweifelhaft, ob die Verringerung der den 
ist di» ZU t e °°^ e stehenden Nahrungsmenge eine so beträchtliche 
tum^J'V^ e * n . es Jahres ... eine Verminderung des Wachs- 
bpfinHo • d r P e rgewichts zustande kommen kann. ... Tatsächlich 
schn ttl' 1 h 1Cb .^ edoc k Binder, deren Väter im Felde stehen, durch- 
>c keineswegs unter viel schlechteren Verhältnissen ala 
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früher, und man kann sehr häufig von Frauen hören, daß es ihnen 
jetzt besser gehe als vor dem Kriege, weil der Mann gewohnt war 
soviel von seinem Verdienst für Alkohol aufzuwenden, daß für die 
Familie nicht mehr viel übrig blieb. Daß den Kindern nunmehr 
eine geringere Menge von Brot zur Verfügung steht, ist nicht zu 
leugnen, ebenso sicher aber ist, daß die Brotmengen, welche die 
Kinder in Friedenszeiten zu sich nehmen, bedeutend größer sind, 
als dieselben zu einer genügenden Ernährung bedürfen.“ 

Man möchte wünschen, daß solche Äußerungen in die Tages¬ 
berichte unserer Feinde übergingen. Unter dem Alkoholverbrauch 
der Väter leiden in den breiten Volksmassen Frankreichs und Eng¬ 
lands selbst in Friedenszeiten die Kinder sicherlich mehr wie bei 
uns. Bester Beweis: der gesteigerte Kampf gegen Alkohol jetzt in 
Kriegszeiten in den feindlichen Ländern. Dann aber werden solche 
^ orte zeigen, wie sehr weit wir von einer Hungersnot entfernt sind, 
und für unsere sozialen Fürsorgemaßnahmen stellen sie von neuem 
ein ganz glänzendes Zeugnis aus. — Der Berichterstatter stützt sich 
offenbar nur auf die objektiven Wahrnehmungen seiner Gewichts¬ 
ermittlungen, ohne damit festzustellen, daß die Zahl der Kinder, 
welche besonderer Ernährungsnachhilfe bedürftig sind, gegen früher 
gleich groß, vermindert oder unter Umständen doch auch vermehrt 
sei. Auffallend ist in dem Bericht die Betonung der Tatsache, daß 
bei den Anfängerklassen eine Augenuntersuchung nicht möglich sei. 
Tatsächlich gibt es doch eine Reihe von Sehprobetafeln, die auch für 
die jüngsten Kinder zuverlässige Besultate erlauben, so daß eine Ver¬ 
schiebung der Augenuntersuchung bis zum zweiten oder gar dritten 
Schuljahr nicht notwendig wird. — Die Diphtheriebekämpfung, 
über deren zielbewußte und erfolgreiche Bekämpfung gerade dis 
früheren Augsburger Berichte Mitteilungen machten, nahm in der 
Berichtszeit den Schularzt weniger in Anspruch. Es wurde aber der 
sehr bemerkenswerte Erlaß einer bezirkspolizeilichen Vorschrift er- 
wirkt, nach welcher für erkrankt gewesene Kinder eine zweimalige, 
tur Familienmitglieder eine einmalige negative bakteriologische 
Untersuchung auf Diphtheriebazillen verlangt wird, bevor die Kinder 
zum Schulbesuch wieder zugelassen werden dürfen. Dr. Stbphast. 


Schulärztlicher Bericht von Stuttgart für 1914 . 

Wie alljährlich ist selbst im Kriegsjahre, pünktlich und ins 
gleichen Umfange wie früher, der von Prof. Dr. Gastpak bearbeitete 
e izinisc -s tistische Bericht über die Stadt Stuttgart herausgekom- 
en, we c er bei dem Kapitel Stadtarzt über die Schularzttätigkeit be¬ 
sonders interessante Mitteilungen bringt. Der Krieg ist natürlich auch 
dort von bestimmendem Einfluß auf die Erledigung der Schularzttätig- 
Keit gewesen. Die Assistenzärzte wurden vom Vaterland benötigt, die 
Schulschwestern mußten Verwundetenpflege übernehmen, und die groß 
ange eg en Reihenuntersuchungen mußten einstweilen aufgegeben 
er en. afür wurde die Methode der Klassenbesuche so ausgebaut, 
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s daß doch rund 21000 Schulkinder an Hand der Gesundheitsbogen 
r kontrolliert wurden. Trotz der Aufwendung von viel Zeit und Mühe 

i kommt der Untersucher zu dem Schlüsse, daß die Besichtigung die 

genaue Untersuchung niemals ersetzen kann. Wie ungeheuer not¬ 
wendig es war, gerade in diesen für unsere ganze Bevölkerung so 
schweren Zeiten die schulärztliche Tätigkeit nicht zu vernachlässigen 
zeigen die Abschnitte über Kinderfürsorge und Schulspeisung' 
Die Entsendung von Kindern in Solbäder und Ferienkolonien erlitt 
zwar durch den Kriegsausbruch auch in Stuttgart eine Störung Für 
1916 war aber ein gleicher Umfang der Erholungskuren wie früher 
vorgesehen worden. Auch das Kindererholungsheim war gut besucht 
“ Dd ‘ n Uetrieb. Die Schulkinderspeisung brachte allein 

für Milehfruhstück vom September 1914 bis April 1915 einen Kosten¬ 
aufwand von 68560 Mk. aus öffentlichen Mitteln. Die Aufgaben des 
Vereins für Kinderküchen erweiterten sich derart, daß die drei 
butterigen Lokale nicht genügten und sechs bzw. acht weitere Kinder- 
uchen in verschiedenen Schulen errichtet werden mußten. Die 
übergroße Mehrzahl der sich meldenden Kinder war auch nicht in 

, e !' xr e> Bre * 8 von 10 Pf. für das ganze und 5 Pf. für das 
nalbe Kostmaß zu bezahlen. Die Stadt bewilligte deshalb einen monat- 
ücüen Kostenzuschuß von 5000, später von 8000 Mk. Durchschnitt- 
• C , 6n 2220 Kinder gespeist. Die Zahlen sprechen für 

ic . Em Verein mit kräftiger Geldunterstützung seitens der Ge- 
eindeVerwaltung, keine großen Formalitäten bei der Annahme, 
08 enersatz dort, wo er geleistet werden kann und jedenfalls auch 
8 rn geleistet wird, sowie eigene von der Speisung Erwachsener ge- 

j BD e . äume, all diese Umstände trugen sicher zu dem höchst 
erfreulichen Endergebnis bei. 

Ber Bericht de f Schulzahnklinik teilt mit, daß 8800 Kinder und 
r weniger wie im Vorjahre behandelt wurden, trotz großen 
reonalmangels. -< Die Bearbeitung des Berichtes drängt den Ge¬ 
leit en , au *’ da ^ d *e schulärztliche Überwachung in diesen Kriegs¬ 
zollte 11 urc ^ aus nicht zu weit in den Hintergrund gedrängt werden 

Dr. Stephani. 


Schul Tätigkeit an der Hilfsschule in Worms im 

Auch in diesem Jahre wieder ist, wie sonst 
keit & r 1 s 6 ^ n ,f edruc ^ ter Jahresbericht über die schulärztliche Tätig- 
Ber' h*! -t r 8tadt ischen Volksschule erschienen, dem ein besonderer 
»j: |, C 8C k u ^rztliche Tätigkeit an der Hilfsschule ange¬ 

ln d 61 "*’’ 8 ^ . ers * a ^ e * von Nerven- und Schularzt Dr. J. Baybbthai,. 
die zu p ird ?* tun £ wird zunächst das Untersuchungsergebnis über 
gefüh'i 6 f mn Schuljahres neu aufgenommenen Kinder an- 
ehen ^ r ware ? d ‘ es ^ Kinder, nämlich 10 Knaben und 3 Mäd- 
liche p S . den s ici 1: Erbliche Belastung bei 9, vorgeburtliche schäd- 
feistie’ in . w * r k un gen (bei der Zeugung und auf die Frucht) bei 8, 
in j j .^ minderwer Uge Geschwister bei 4, Tod zahlreicher Geschwister 
er du S en d bei 9, Krämpfe in den ersten Lebensjahren bei 2, 
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Verzögerung in der Sprachentwicklung bei 6, Rachitis höheren Grades 
bei 5, vorausgegangene Infektionskrankheiten bei 4, Störung im 
Nervensystem bei 7, Augenerkrankungen mit ufigenügender Seh¬ 
schärfe bei 1, Erkrankung des Gehörorgans bei 1, Zahnfäulnis bei 
12, Zurückbleiben im Längenwachstum bei 5, ungünstiger Ernäh¬ 
rungszustand bei 8, Kopfumfang unter dem Mittelmaß bei 5, Geistes¬ 
schwäche höheren Grades bei 1, sonstige Erkrankungen (der Wirbel¬ 
säule 1, Leistenbrüche 1) bei 2 Kindern. Die Gesamtzahl der die 
Hilfsschule besuchenden Kinder in besagtem Schuljahre betrug 77 
Kinder. Bei ihnen wurden folgende wichtigeren Erkrankungen 
und Gebrechen festgestellt: es litten an Augenerkrankungen 7, an 
Störungen der Sprache 16, an Erkrankungen des Gehörorgans 3 Kin¬ 
der; 4 Kinder waren mit Hautkrankheiten behaftet; 1 Kind litt an 
durch zerebrale Kinderlähmung bedingten epileptischen Anfällen. 
Zahnfäulnis fand sich bei 58 Kindern oder 74%. Um den kränk¬ 
lichen und schwächlichen Kindern Hilfe zu bringen, wurde nach 
Möglichkeit auch für ärztliche Hilfe Sorge getragen, sowie Auswahl 
für Ferienkolonien, Badekuren und Milchfrühstück getroffen. 
Die Besuche des Schularztes in den einzelnen Klassen fanden 
durchschnittlich 1 2 mal im Monat statt. Bei diesen Besuchen, 
sowie bei den Aufnahmeuntersuchungen bot sich vielfach Gelegen¬ 
heit, ärztliche und hygienische Ratschläge zu erteilen. Doch 
heißt es darüber: „Bei der Minderwertigkeit der Zöglinge und eines 
großen Teiles ihrer Eltern darf man natürlich keine allzu große 
Hoffnung in bezug auf den Erfolg derselben hegen.“ Selbstverständ- 
lich wurde auch nicht verabsäumt, wie im vergangenen Schuljahr 
Aufmerksamkeit allen Fragen zu schenken, „die vom schulärztlichen 
Standpunkte aus für die Erziehung unserer Hilfsschulinsassen zur 
sozialen Brauchbarkeit von Bedeutung sind“. 

Georg Büttner- Worms. 


Kleinere Mitteilungen. 

aIi a i ♦ t ^ llll Jugendsanatorium auf der 
Nopnienhöhe bei Jena. — 14. Auflage. 

Mit dem großen Aufschwung der Pädagogik in der letzten Hälfte 
f >iPir.h 0ri ? e n J ahrbunderta ha t die pädagogische Pathologie nicht 
fphnJl Schntt & ehalten - Erst der neueren Zeit, den jüngsten Jahr- 
p-n^iL - 611 ^ 0r * 3e ^ la ^ en > auch dieser Teilwissenschaft der Päda- 

n hr Beachtan & und Aufmerksamkeit zu schenken. Unstreitig 
N-,mP ba m neben anderen Männern von Ruf, auch der 

und Dlr !, kt01 : Teüpkr -Jena verknüpft. Frühzeitig und immer 

Schriften V'V r at er aUf das Gebiet aufmerksam gemacht durch 
Schriften Veroffenthchungen, Vorträge, Gründung der „Kinderfehler“ 

m-,n'p ht r> in le - Zter Lime aber auch durch die Gründung und 
g ige Organisation und Ausgestaltung seiner Anstalt auf der 
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Sophienhöhe bei Jena, welche zweifellos überaus anregend und nach¬ 
ahmend gewirkt hat. Es sei nur erinnert an die daraufhin ins Leben 
getretenen Anstalten unter den verschiedensten Bezeichnungen wie 
„Medizinisch-Pädagogisches Institut“, „Heilpädagogium“, „Heiler¬ 
ziehungsheim“, „Landerziehungsheim“, „Walderziehungsheim“ usw. 

Anläßlich des 25-jährigen Bestehens der Trüperschen Anstalt 
verdient obige Schrift besondere Aufmerksamkeit. Für die Grün¬ 
dung waren folgende Gedanken maßgebend: „Es sollte eine Anstalt 
geschaffen werden, die ebensosehr auf Kräftigung und Gesundung 
des Körpers als auf Schulung des Geistes und auf Entwick¬ 
lung der Willensenergie und der Tatkraft Bedacht nahm. Sie 
sollte keineswegs nur den sogenannten ,Geistig-Schwachen* dienen, 
sondern ebensosehr den schulüberbürdeten, erholungsbedürftigen 
Voll-Normalen.“ 

Der Anfang war klein. Aber stetig hat sie sich bis zu ihrer 
jetzigen Ausdehnung und Vielgestaltigkeit weiter entwickelt, wobei 
„für jede notwendig werdende Erweiterung die in der Praxis ge¬ 
wonnenen Erfahrungen und die Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Forschung maßgebend waren“. Aus der geschichtlichen Ent¬ 
wicklung sei hervorgehoben: Am 1. November 1890 Eröffnung in 
einer gemieteten Villa; Ostern 1892 Einzug in das 1887 erbaute 
Sanatorium Sophienhöhe; 1896 Anbau mit Ruhehalle; 1903 Umbau 
und Erweiterung entsprechend den Forderungen der modernen Hy¬ 
giene und der physikalisch-diätetischen Heillehre (Turnhalle, Bade¬ 
haus, Zimmer für Massage und Orthopädie); 1906 Errichtung eines 
Heimes für ältere Knaben; 1907 Neubau eines Sehulhauses; im 
gleichen Jahr gab es noch ein Mädchenheim, sowie Einführung des 
landwirtschaftlichen Betriebes, und später noch ein zweites Jüng¬ 
lingsheim. Dadurch ist das Heim so ausgebaut und so gegliedert, 
>,daß es verschiedenen Gruppen von Knaben und Mädchen das bieten 
kann, was ihnen dauernd zum Segen gereicht, und es ist durch diese 
äußere Gliederung möglich geworden, die Zöglinge auf die einzelnen 
Heime so zu verteilen, daß nur gleichartige, zueinander passende, 
z u Lebensgemeinschaften (,,Familien“) vereinigt sind“. 

Aufnahme finden: 1. Waisen, Halbwaisen, Kinder von Aus¬ 
ländsdeutschen und Ausländern (zur Erlernung deutscher Sprache 
und Art nach vereinfachter Lehrmethode); 2. seelisch vollnormale 
Kinder, die leiblicher Erholung bedürfen; 3. seelisch vollnormale 
Mädchen, die während der Entwicklungsjahre besonderer Pflege und 
Schonung bedürfen; 4. seelisch vollnormale, aber körperlich schwäch¬ 
liche Kinder; 5. seelisch vollnormale Kinder mit leichteren Sprach- 
gebrechen; 6. seelisch vollnormale Kinder mit Haltungsfehlern und 
erkrümmungen; 7. nervenzarte, überbürdete, schulmüde Kinder; 

• nervöse oder neurasthenische Kinder; 9. leicht abnorme Kinder; 

• wegen Mangel an Verständnis schwer erziehbare Kinder; 11. mit 
angeborenen Schwächen behaftete Kinder. Ausgeschlossen sind 
»idiotische, moralisch entartete, epileptische oder an andern Krämp- 
ren leidende Kinder“. 
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Über die Schuleinrichtung wird gesagt: „Um unterrichtlich 
das Beste leisten zu können, war eine stufenmäßig gegliederte Schule 
erforderlich. Die jetzt bestehenden sieben Schulklassen und zwei 
Nebenklassen geben die Möglichkeit, die Schüler bis zur Unter¬ 
sekunda der öffentlichen höheren Schulen vorzubereiten und so den 
Übergang zu diesen und damit später den Eintritt in das Berufsleben 
gebildeter Kreise zu ermöglichen und selbst im ungünstigsten Falle 
solchen Kindern die bürgerliche, sowie wirtschaftliche Existenz zu 
retten.“ „Unsere Schule ist eine Reformschule im vollen Sinne 
des Wortes, doch frei von allem Kadikalismus.“ „Unser Heil- 
crziehungsheim vereint mit der Reformschule zugleich die Frei- 
luft- oder Waldschule. Es ist auf diesem Gebiete der Schulreform 
bahnbrechend vorangegangen, wie es auch als das erste der neueren 
deutschen Landerziehungsheime zu gelten ein Anrecht hat.“ 

Recht interessant sind auch die nun folgenden Ausführungen 
über „Die günstige Lage der Sophienhöhe und ihre heil¬ 
erzieherische Bedeutung“. Ganz richtig heißt es unter anderem 
daiüber: „Zu den naturgegebenen Bedingungen für die Gesundung 
und Kräftigung des Leibes und der Seele gehört ein gesunder Aufent¬ 
halt in reiner, staub- und rußfreier Luft, fern von dem Getriebe des 
Stadtlebens, in herzerfreuender und zu körperlicher Bewegung reizen¬ 
der Natur. Diesen Forderungen entspricht die Lage des Erziehungs¬ 
heimes in vollem Maße.“ 

Als hygienische Einrichtungen werden dann besonders her¬ 
vorgehoben: Hochdruckwasserleitung, Überflurhydranten, Wasser¬ 
spülung in sämtlichen Gebäuden, Kanalisation, Dampfwäscherei, 
Schwimmbad, Einrichtungen für medizinische Bäder, Luft- und 
Sonnenbad, Turn- und Spielplätze, Turnhalle, Einrichtungen für Mas¬ 
sage, Heilgymnastik, Orthopädie, ein modern eingerichtetes Erdge¬ 
schoß füi Krankenpflege, eignes zahnärztliches Operationszimmer usw. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung sind ferner die Aus¬ 
führungen über die Einrichtungen und Veranstaltungen zwecks Cha¬ 
rakterpflege. 

Über die Zahl der Mitarbeiter wird gesagt, „daß im Durch¬ 
schnitt auf zwei Zöglinge mehr als eine helfende, pflegende, beauf¬ 
sichtigende, unterrichtende, also miterziehende Person kommt“. 
„Neben diesen erziehenden Mitarbeitern sind wir vor allem auf ein 
ständiges Hand-in-Handarbeiten mit unseren Ärzten ange¬ 
wiesen. Der behandelnde Anstaltsarzt ist seit 16 Jahren Herr üni- 
▼ersitätsprofessor Dr. Giesb, als nervenärztlicher Berater steht ihm 
zur Seite Herr Dr. Behöbe, Professor der Psychiatrie an der Uni¬ 
versität Jena. Die zahnärztliche Behandlung und zugleich die An¬ 
leitung zu sachgemäßer Zahnpflege geschieht durch Herrn Dr. Hesse, 
rofessor der Zahnheilkunde an der Universität Jena.“ 

Überblickt man zum Schluß die Darlegungen, kennt man schließ- 
ic auch gar noch die Anstalt und ihre Erfolge aus eigner An- 
sehauung, so kann man seine Würdigung nicht besser zum Ausdruck 
bringen, als wenn man dem beipflichtet: „Von allen Sachverständigen 
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(Pädagogen wie Ärzten), die sie besuchten, wird sie immer noch als 
.einzigartig* bezeichnet.“ Möchte der Anstalt auch in Zukunft eine 
ebensolche Entwicklung beschieden sein, wie in den verflossenen 
25 Jahren, zum Segen vieler Kinder, wie auch zum Segen vieler 
Eltern und Familien. Gkobg Büttner- Worms. 

Das Heilerzieliungshcim für psychopathische Knaben in 
Teinplin. Die Zentrale für Jugendfürsorge stellte sich u. a. die 
Aufgabe, bedürftigen Kindern, die der Gruppe der schwer erzieh¬ 
baren, von Ziehen als psychopathische Konstitutionen bezeichneten 
angehören, und die bisher weder in Anstalten für Schwachsinnige 
noch in Erziehungsanstalten für Verwahrloste und ebensowenig in 
Irrenanstalten die richtige Behandlung fanden, zu einer geeigneten 
Beobachtungs- und Erziehungsstätte zu verhelfen, die als ein erster 
Versuch auf diesem Gebiete gelten sollte. Nach jahrelanger, auf¬ 
opfernder Vorarbeit ist das Heilerziehungsheim für psychopathische 
Knaben in Templin entstanden, von dessen jetzt zweijähriger, und 
soviel man nach so kurzer Zeit sagen kann, erfolgreicher Wirksam¬ 
keit, der soeben herausgegebene Jahresbericht der Z. f. J. Kennt¬ 
nis gibt. 

Im April 1913 wurde der Betrieb mjt 6 Zöglingen eröffnet. Leiter 
der Anstalt ist Ernst Schlegel, ein im Dienste der Stadt Berlin 
erprobter Lehrer. Die psychiatrische Beobachtung und Behandlung 
hatte der Privatdozent Stabsarzt Dr. Stier freundlichst übernommen. 
Da er gegenwärtig im Felde steht, ist Prof. Dr. Kramer von der 
Königlichen Charitee an seine Stelle getreten. Bei akuten körper¬ 
lichen Erkrankungen steht jederzeit der Rat und die Hilfe des Temp¬ 
liner Arztes Dr. Trieloff zur Verfügung. Am 14. September 1913 
fand bei einer Besetzung von 14 Knaben die feierliche Eröffnung 
des Heims statt. Die Anfragen wegen Aufnahme von Kindern mehr¬ 
ten sich. Viele Absagen mußten erfolgen, in den ersten Monaten 
deswegen, weil die notwendigen Pflegekosten oft weder von den 
Eltern noch von einer Behörde, noch durch private Hilfe aufgebracht 
werden konnten, später, weil man, je geringer die Zahl der noch 
zur Verfügung stehenden Plätze wurde, je mehr die Erfahrung lehrte, 
welche Kinder der Heilerziehung am bedürftigsten waren, wähle¬ 
nscher worden mußte, um nur die allergeeignetsten Knaben, für die 
am wenigsten in anderer Weise gesorgt werden konnte, aufzunehmen. 
Die in Aussicht genommenen Erweiterungsbauten sind der Kriegs¬ 
zeit wegen zurückgestellt worden. Unter den 25 Pfleglingen sind 
alle Konfessionen vertreten. Das Alter der Kinder schwankt zwi¬ 
schen 6 und 14 Jahren. Die Erfolge zeigen sich am augenfälligsten 
m älteren Knaben, die sich zum Teil in verschiedenen Anstalten 
mfolglos aufgehalten und auch von den Eltern selbst als unver- 
p sserlich aufgegeben waren. Keiner der kleinen Psychopathen, die 
°ch zum großen Teil der Kategorie der Ausreißer und Schul- 
sc wänzer angehören, ist trotz oder vielleicht wegen der großen 
> nen gestatteten Freiheit der Bewegung, aus dem von Feld und 
a ld und nicht von schützenden Mauern umgebenen Heim, bisher 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


44 Kleinere Mitteilungen. [12 

entwichen. Alle sind pünktlich und fröhlich von ihren Urlaubsreisen 
/,u den Angehörigen wieder zurückgekehrt. Vor kurzer Zeit ist 
allerdings doch einer von der Aufregung zu Abenteuern mehr als je 
anreizenden, unruhigen Zeit ergriffen worden. Er hat seinen er¬ 
neuten Einzug in das Heim gehalten. Die gemeinsame Erziehung 
so vieler ähnlich veranlagter Kinder hat trotz der Erziehungsschwie¬ 
rigkeiten beim einzelnen keine Bedenken ergeben. Die schöne 
Weihnachtsfeier der beiden Jahre mit ihren wohlgelungenen Auf¬ 
führungen zeigte, wie ein begabter Pädagoge auch diese zum Teil 
unsozialen Elemente zu freiwilligem gemeinsamen Wirken und Sich- 
einordnen in die Allgemeinheit erziehen kann. Im April d. J. haben 
5 Pfleglinge nach zweijährigem Aufenthalte das Heim verlassen. 
Sie müssen nun die Probe auf das Exempel draußen im Leben be¬ 
stehen. Einer der Konfirmanden kam zu einem Buchbinder in Temp- 
lin in die Lehre, ein zweiter, der landwirtschaftliches Interesse zeigte, 
fand bei einem Gutsbesitzer in der Nähe der Stadt Aufnahme. Der 
kleinste schien noch zu wenig gereift, um entlassen werden zu 
können. Er wird noch in der Anstalt weiter verbleiben. Die beiden 
schwierigsten kamen in eine von der Waisendeputation in Berlin 
vermittelte Lehre. Der Leiter will seine entlassenen Zöglinge mög¬ 
lichst in der Nähe behalten, ihnen den Zusammenhang, das Heimat¬ 
gefühl erhalten und seinen heilsamen, erzieherischen Einfluß auch 
auf diese kritische Übergangszeit ausdehnen. Möge die Anstalt durch 
Unterstützung weiterer Kreise in die Lage versetzt werden, immer 
zahlreichere Freistellen gewähren zu können I Sorgen wir dafür, daß 
wir rechtzeitig die humanen Krankenwärter der heranwachsenden, 
gefährdeten, krankhaft veranlagten Jugend werden, um nicht später 
vor der Notwendigkeit zu stehen, diese Humanität unverbesserlichen 
Schädlingen der Gesellschaft gegenüber durch deren ganzes Leben 
zu betätigen. (Nach den Ausführungen des Geschäftsberichts der 

G. GoHDE-Potsdam. 

/uhnNchmelzdefekte in ihren Beziehungen zu Rachitis und 
den spasmophilcn Zuständen des Säuglings* und des späteren 
Kindesalters. Über diese Zusammenhänge hat Schularzt Dr. Helbich- 
Berlin-Schöneberg im Archiv für Kinderheilkunde eine Arbeit ver¬ 
öffentlicht, die auf genauen statistisch-anamnestischen Erhebungen und 
objektiven Untersuchungen bei 506 Schulkindern beruht. Er stellte 
fest, daß von den rachitischen Kindern (127) 84,3o/„ Zahnschmelz¬ 
defekte aufwiesen, von den sicher nicht rachitischen nur 9,5 o/o. 
So unzweideutig aus diesen Verhältnissen eine Beziehung zwischen 
der englischen Krankheit und Zahndefekten hervorgeht, so glaubt 
erf. doch aus der Tatsache, daß in vielen Fällen trotz zweifellos be¬ 
stehender Rachitis keine oder nur geringe Zahndefekte und bei einer 
ganzen Reihe von nicht-rachitischen Kindern sogar schwere Zahn- 
erosionen sich feststellen ließen, schließen zu müssen, daß noch eine 
andere Stoffwechselstörung an dem Zustandekommen der Defekte be¬ 
teiligt ist und zwar die spasmophilen Zustände des Säug¬ 
lingsalters. Es zeigte sich nämlich, daß von 32 als spasmophil er- 
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mittelten Kindern 21 = 66 o/o Zahnerosionen hatten, von denen 17 
rachitisfrei waren. Verf. schließt daraus, daß schwere spasmophile 
Zustände in Beziehung zu Bildungsanomalien des Zahnschmelzes 
stehen. Zum Schluß beschäftigt sich noch Verf. im Rahmen dieser 
Untersuchungen mit der Krage der Deutung des Facialisphänomens 
(Chv 0 BTEK 8 che 8 Phänomen) und glaubt auf Grund seiner Befunde, 
die feststellten, daß die Kinder mit positivem Chvostek weit häufiger 
im Säuglingsalter Krämpfe gehabt hatten als die anderen, bestimmte 
Beziehungen zwischen den tetanoiden Zuständen und dem Facialis- 
phänomen zugeben zu müssen. Alles in allem bildet die Arbeit einen 
beachtenswerten Beitrag zu der Erforschung des Wesens der leider 
noch so wenig aufgeklärten Stoffwechselstörungen des Kindesalters 
und seiner krankhaften Erscheinungen. Dr. Wimmenaueb. 

Über die Gefährdung von Kindern durch tuberkulöse An¬ 
steckung hat Assistenzarzt E. Bergmann in Nr. 44 der Deutschen 
medizinischen Wochenschrift eine recht interessante statistische Ar¬ 
beit veröffentlicht. Das Material dazu lieferte die pädiatrische Poli¬ 
klinik der schwedischen Universitätsstadt Upsala. Die Untersuchungen 
erstreckten sich auf 176 Familien. Die Infektionsquelle war in der 
Mehrzahl der Fälle, bei 60,2 o/ 0) eine parentale, im übrigen eine außer 
dem Hause gelegene. Auf Grund dieser Einteilung verfolgt nun Verf. 
im einzelnen den Gesundheitszustand dieser Familien, Morbidität und 
Mortalität, unter besonderer Berücksichtigung des Lebensalters. Es 
stellte sich heraus, daß in den ersten sieben Lebensjahren die 
Gefährdung durch Lungerischwindsüchtige eine sehr große ist, wäh¬ 
rend nach dieser Zeit sich keine deutlich sichtbare Einwirkung mehr 
feststellen ließ. Die tödlich verlaufenden Formen waren meist in den 
ersten vier Lebensjahren erworben. Ohne weiteres verständlich und 
naheliegend ist die erhöhte Morbidität und Mortalität bei parentaler 
Ansteckungsquelle gegenüber der extradomiziliaren; interessant da¬ 
gegen wieder die Feststellung der größeren Fruchtbarkeit lun¬ 
gentuberkulöser Familien, besonders w T enn beide Eltern krank 
waren, gegenüber den nicht tuberkulösen trotz geringerer lebender 
inderzahl der tuberkulösen wegen der erhöhten Mortalität. 

Dr. Wimmenaueb. 

Jahresbericht der Heil- und Pflegeanstalt für Epileptische 
Mork (Baden) für 1913 / 14 . Die ärztliche Leitung hat mancher- 
ei Wandlungen erfahren. Frl. Dr. Ehrmann, welche seit sechs 
? 1 ]' en an der Anstalt erfolgreich tätig war, überließ ihre Stelle zu- 
n achst dem Groß. Bezirksarzte, dann einem praktischen Arzte, bis 
y endlich im April 1914 möglich wurde, Herrn Dr. Vortisch van 
loten als Anstaltsarzt zu gewinnen. Im April 1914 konnte auch ein 
neues für 100 Personen Raum bietendes Pflegehaus für geistig und 
orperlich Elende eingeweiht werden. Vorübergehend wurde nach 
g ^pbeginn die ganze Anstalt als Lazarett benötigt, aber schon im 
enM er ^ st konnten die Pfleglinge, die mittlerweile nach Hause 
assen waren, wieder zurückkehren. Allmählich kam das Anstalts- 
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leben wieder in den alten Gang. Der ärztliche Bericht bringt Mit¬ 
teilungen über den Erfolg der Sedobrolbehandlung bei Epileptischen. 

Dr. Stephani. 

Die Diphtlieriebekämpfung und die Schulärzte. In Nr. 24 

der Med. Reform 1915 veröffentlicht San.-Rat Dr. Strelitz, Schularzt 
in Charlottenburg, einige Bemerkungen zu dem Aufsatz von Wallen¬ 
stein in der vorigen Nummer derselben Zeitschrift. Er hebt hervor, 
daß in Charlottenburg bereits im Frühjahr 1911 die Verfügung er¬ 
lassen wurde, daß ein von einer Diphtherieerkrankung genesenes 
Schulkind erst dann zum Schulbesuch wieder zugelassen werden solle, 
•wenn eine vom städtischen Untersuchungsamt zweimal in einem 
Zwischenraum von sechs Tagen angestellte bakteriologische Unter¬ 
suchung des Rachenschleims das Freisein von Bazillen ergeben hätte. 
Kurz darauf wurde, im Einvernehmen mit dem Kreisarzt, die Verfü¬ 
gung dahin erweitert, daß für den Fall des Auftretens mehrerer Er¬ 
krankungen in einer Klasse Proben von sämtlichen Schülern durch 
den Schularzt entnommen werden, und daß dann die als Bazillenträger 
ermittelten Kinder ebenfalls vom Schulbesuch ausgeschlossen würden. 
Charlottenburg hat auch für die regelmäßige ärztliche Überwachung 
bei den von der Stadt unterstützten Horten und Krippen gesorgt 

Dr. Hepnek. 

Rauchverbot für Kinder. Die Polizeidirektion in Mannheim 
hat folgende Verfügung zur Aufrechterhaltung der Zucht innerhalb der 
heranwachsenden Jugend getroffen: 1. Das überlaute und belästigende 
Schreien und Lärmen der Kinder unter 14 Jahren, das Herumbalgen 
und das Werfen mit Steinen oder anderen harten Gegenständen auf 
den Straßen und Plätzen ist untersagt. 2. Nach 8 Uhr abends dürfen 
Kinder unter 14 Jahren ohne Begleitung Erwachsener sich nicht 
mehr im Freien aufhalten. 3. Gemeinsame Spiele und Ansammlungen 
der Kinder unter 14 Jahren außerhalb der Häuser nach eingetretener 
Dunkelheit sind verboten. 4. Das Rauchen durch jugendliche Personen 
unter 16 Jahren ist verboten. 5. Die Abgabe (entgeltliche oder un¬ 
entgeltliche) von Tabak, Zigarren oder Zigaretten an jugendliche 
Personen unter 16 Jahren ist untersagt. 6. Eltern, Vormünder oder 
Stellvertreter sind verpflichtet, für die Einhaltung vorstehender An¬ 
ordnungen durch ihre Kinder und Schutzbefohlenen Sorge zu tragen. 
Kinder unter 14 Jahren, die vorstehenden Anordnungen zuwider¬ 
handeln, werden von der Schutzmannschaft auf die nächste Polizei- 
gebracht und dort so lange festgehalten, bis sie von ihren An- 
ge origen abgeholt werden. Im übrigen werden Zuwiderhandlungen 
mit Geld bis zu 150 Mark oder mit Haft bis zu 6 Wochen geahndet. 

Impfung der Schüler in Österreich-Ungarn bei der Schüler* 

aut nah me 1915/16. Infolge Erlasses des Ministeriums für Kultus 
und Unterricht wurden die Direktionen sämtlicher Mittelschulen an¬ 
gewiesen, im Hinblicke auf die bestehende erhöhte Infektionsgefahr 
zu Beginn des Schuljahres 1915/16 bei der Aufnahme von Schülern 
in die Anstalt eine Umfrage über die erfolgte Impfung, bzw. zeit- 
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gerechte Revakzination vorzunehmen. Sollten Schüler einen dies¬ 
bezüglichen Nachweis nicht zu erbringen vermögen, so haben die 
Direktionen auf die Eltern oder deren Vertreter belehrend einzu¬ 
wirken, damit die Impfung bzw. Revakzination dieser Schüler baldigst 
erfolge. Hierbei ist nach Tunlichkeit die Mitwirkung der Schulärzte, 
sofern an der Anstalt ein solcher bestellt ist, sowohl hinsichtlich der 
Aufklärung der Eltern und Schüler, wie auch zur Vornahme der 
eventuellen Revakzination in Anspruch zu nehmen. 

DRÄGER-Hefte. (Periodische Mitteilungen des Drägerwerkes in 
Lübeck.) Die vorliegende Ausgabe der Zeitschrift ist als Denkschrift 
deu Erfolgen der deutschen Gastaucher-Geräte und ihrer Verbrei¬ 
tung über die ganze Erde gewidmet. Die Abhandlungen bringen 
umlangreiches geschichtliches Material, das zum Teil zum ersten 
Male veröffentlicht wird. — Die Zeitschrift kann direkt vom Dräger- 
werk in Lübeck, durch alle Postanstalten und Buchhandlungen be¬ 
zogen werden. 

Abnahme der Kindersterblichkeit in Berlin. Infolge der 
Verminderung der Bevölkerungszahl, die der Krieg in Berlin ver¬ 
ursacht hat, ist natürlich auch die allgemeine Sterblichkeit etwas 
gesunken. Besonders erfreulich ist die große Abnahme der Kinder¬ 
sterblichkeit. Im August d. J. starben im Alter bis zu einem 
Jahr 351 Kinder gegen 711 im Jahre 1914; 17,18 gegen 28,83 o/o 
aller Sterbefälle. Die Maßnahmen auf dem Gebiete der Volksgesund¬ 
heitspflege und insbesondere zur Bekämpfung der Säuglingssterblich¬ 
keit sind also in Berlin während der Kriegszeit nicht schwächer, son¬ 
dern stärker und wirkungsvoller geworden. G. GoHDE-Potsdam. 

Schulzahnpflege in Stettin. Im Monat Oktober 1915 (1913) 
sind in der städtischen Schulzahnklinik Frauenstraße 10, II., 1417 
(1557) Schulkinder behandelt worden. Davon erschienen 103 (244) 
Kinder zum ersten Male zur Untersuchung, bei 1314 (1313) Kindern 
*Tirde die begonnene Behandlung fortgesetzt, darunter befanden sich 
28 Kinder, die zum wiederholten Male bei der Schulzahnklinik 
abonniert sind. Von den erschienenen Schulkindern waren 920 (1013) 
Mädchen und 497 (544) Knaben. Im Oktober 1914 war die Schul¬ 
zahnklinik des Krieges wegen geschlossen. 

Städtische Schulzahnklinik in Ckarlottenburg. Auch im 
zweiten Vierteljahr, April/Juni 1915, hat die Charlottenburger Schul¬ 
zahnklinik ihre segensreiche Tätigkeit den Schulkindern in reichem 
-laße zuteil werden lassen. Die Zahl der untersuchten Kinder betrug 
00, und zwar 869 Knaben und 731 Mädchen. Die Gebisse von 369 
leser Kinder erwiesen sich als gesund. Behandelt wurden 2957 Kin- 
er ’ und zwar 1327 Knaben und 1630 Mädchen. 

Schulzahnpflege In Hannover. Die Zahl der Schulkinder, die 
ln ® leser n Schuljahre den Beitrag für die städtische Zahnklinik ent¬ 
richtet haben, hat wieder die Höhe aus dem Vorjahre erreicht. In- 
eS9en bleibt noch immer ein beträchtlicher Teil der gesamte« 
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Schülerzahl ohne regelrechte Zahnpflege; die schwierigen Zeitver¬ 
hältnisse lassen auch auf keine Steigerung der Besucherzahl hoffen. 

Kindererholungsstätten in Spandau. In der letzten Stadt¬ 
verordnetenversammlung wurde eine Vorlage angenommen, wonach 
die Walderholungsstätte zur Aufnahme von tuberkulösen Kindern 
Verwendung finden soll. Die Errichtung einer Kindererholungsstätte 
auf dem städtischen Gute Wansdorf wurde einer gemischten Kom¬ 
mission überwiesen. 

Eine neue Schulzahnklinik in Moabit. Die Schulzahnpflege 
hat trotz des Krieges einen weiteren Aufschwung genommen. In 
Groß-Berlin unterstehen jetzt dem Lokalkomitee fünf Schulzahn¬ 
kliniken, Brandenburgstr. 78, Hochstr. 4, Blumenstr. 77, Bergstr. 58 
und Wildenbruchstr. 79 in Neukölln. Kinder von Kriegern werden 
besonders berücksichtigt. Da die bestehenden Kliniken jedoch zur 
Behandlung sämtlicher Berliner Schulkinder nicht ausreichen, ist die 
Errichtung einer neuen Anstalt in Moabit vorgesehen. Der Magistrat 
hat für dieses Jahr wieder 35000 Mk., die Landesversicherung 
3250 Mk. bewilligt. Im vergangenen Jahre wurden 7300 Kinder be¬ 
handelt. 

Schularztfrage in Witten. In der Stadtverordnetensitzung 
beriet das Kollegium die Neuregelung der Schularztfrage und be¬ 
schloß, die Stadt in vier Bezirke einzuteilen und diese vier Ärzten 
auf eine bestimmte Frist zu übertragen, und zwar für jede Klasse 
mit 15 Mk. Honorar. Die Amtsperiode soll mit dem 1. April 1916 
beginnen. Gleichzeitig wuirde auch der Wunsch ausgedrückt, einen 
Zahnarzt demnächst zu berufen, wie das in anderen Städten auch der 
Fall ist. Seit 1866 waren nur zwei Schulärzte angestellt, die viertel¬ 
jährlich zu berichten hatten. 

Neue Schul- und Armenärzte in Plauen. Für den vor kurzem 
dahingeschiedenen Sanitätsrat Dr. Meybueg wurde für die 1., 3. und 
4. Bürgerschule Dr. med. Kaisek und an Stelle des Dr. med. Schinze 
der um seine Entlassung gebeten hatte, Dr. med. Lehmann für die 
6 . und 8. Bürgerschule als Schularzt gewählt. Als Armen- und Zieh¬ 
kinderarzt wählte der Rat für Sanitätsrat Dr. Meybueg bis Ende 
1915 Dr. med. Böttgi^r. 

Neue Schulärzte in Pößneck. An Stelle des bisherigen Schul¬ 
arztes Dr. Köenee ist Dr. Stheitbebgee für Pößneck, Herschdorf, 
c ettwein und Kostitz vom 1. Juni 1915 ab bestellt w r orden. 

Schulärzte in Lodz. Der Magistrat der Stadt Lodz sucht für 
die städtischen Schulen 22 Schulärzte. Bewerbungen sind an den 
Magistrat (Schuldeputation) zu richten. 



Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zeitschrift für Schulgesundheitspfleg« 


1916 


29. Jahrgang 


Nr. 2 


Originalabhandlungen. 

Jugendfürsorge und Lehrerschaft. 

Erweiterte Wiedergabe von Vorträgen, 
gehalten in der Lehrer- und Lehrerinnenbildungs¬ 
anstalt in Prag im November 1915. 

Von 

Dr. Theodor ALTSCHUL, k. k. Obersanitätsrat 

und 

Hugo Heller, Erziehungsrat der Deutschen Landes¬ 
kommission für Kinderschutz und Jugendfürsorge in Böhmen. 


I. Die Jugendfürsorge vom ärztlichen Standpunkte. 


Von 


Dr. Theodor Altschul, k. k. Obersanitätsrat in Prag. 

(Fortsetzung.) 

B. Die Fürsorge für das vorsohulpflichtige Kind. 

Hat das Kind das erste Lebensjahr glücklich überschritten, 
dann ist die Lebenserwartung, d. h. die Wahrscheinlichkeit, 
daß das Kind am Leben bleibt, bedeutend größer. Tugend- 
REicn hat darüber folgende Berechnung angestellt: „Während 
im Deutschen Reiche (im Jahre 1909) von 1000 Gestorbenen 
306,6 dem Säuglingsalter angehörten, standen von 1000 Gestor¬ 
benen im zweiten Lebensjahre nur noch 52,7, im dritten 18,8, 
im vierten 11,9, im fünften 8,4 und im sechsten 6,6. 

Wenn sonach in dem vorschulpflichtigen Alter auch viel 
weniger Kinder sterben als im Säuglingsalter, so ist damit noch 
nicht gesagt, daß die Kinder im Alter von 2—6 Jahren auch 
nm soviel gesünder sind. Im ersten Lebensjahre ist, wie er¬ 
wähnt, die Art der Ernährung von ausschlaggebender Bedeu¬ 
tung. Die große Säuglingssterblichkeit wird fast ausschließlich 
urch die Magen-Darmkrankheiten bedingt. Die meisten der 
aran erkrankten Säuglinge sterben. Im zweiten und noch 
mehr in den folgenden Lebensjahren (bis zum sechsten) ist die 
iderstandskraft gegen Ernährungsschädlichkeiten eine bedeu- 
Schulgefsundheitspflege. XXIX. 3 
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tend größere: die Kinder dieser Altersgruppe erkranken viel 
seltener an Verdauungsstörungen, und wenn sie auch erkranken, 
geht die Erkrankung meist in Genesung über: sie sterben nicht. 
Dagegen erkranken diese Kinder viel häufiger als die Säuglinge 
an anderen Krankheiten. Hier sind zu nennen: die Rachitis 
(„englische Krankheit“), die sogenannte Rachenmandel, die 
Skrofulöse und Tuberkulose, endlich die Infektions¬ 
krankheiten, besonders die Masern und der Keuchhusten. 
Es gibt in diesem Lebensalter vielleicht, ja sogar wahrschein¬ 
lich, mehr kranke Kinder als im Säuglingsalter, nur sterben, 
wie gesagt, weniger davon. 

Das Kind an der Mutterbrust ist wohlgeborgen, das Kind 
vom 2.—6. Lebensjahre entbehrt dieses natürlichen Schutzes 
und ist den gesundheitsbedrohenden Einflüssen der sozialen 
Gefahren, die in den Familien des Proletariats herrschen, fast 
schutzlos preisgegeben. 

Während bei den brustgenährten Säuglingen bezüglich 
der Erkrankungshäufigkeit und der Sterblichkeit kein gar zu 
großer Unterschied zwischen den Kindern Wohlhabender und 
Mittelloser besteht, spielt bei den Kindern des vorschulpflich¬ 
tigen Alters die soziale Stellung der Eltern eine sehr bedeutende 
Rolle. Dabei wirken mehrere Umstände zusammen: die Be¬ 
schaffenheit der Wohnung (wohl das wichtigste Moment), die 
Ernährung, die Pflege der Kinder und nicht in letzter Linie 
die frühzeitige oder verspätete Berufung des Arztes. Nach 
dieser Richtung kann nur eine großangelegte Wohnungsreform, 
oder besser gesagt Sozialreform, verbessernd wirken. Gute An¬ 
sätze sind wohl schon vorhanden, es gilt sie stetig zu erweitern. 

Wir müssen aber auch unter den gegebenen Verhältnissen 
uns nach Möglichkeit der vorschulpflichtigen Jugend annehmen. 

Die größte Gefahr, die hier vorhanden ist, besteht darin, 
daß bei vielen arbeitenden Familien, wo beide Elternteile „zur 
Arbeit gehen“, die Kleinen entweder sich selbst überlassen 
oder der Obhut einer älteren Schwester, die sonst im Haus¬ 
halte überbeschäftigt ist, oder der noch mangelhafteren Aufsicht 
einer Nachbarin anvertraut sind. Diese „Auflösung der Familie“ 
läßt sich leider bei der fortschreitenden Industrialisierung 
auch ländlicher Ortschaften nicht aus der Welt schaffen, wir 
müssen daher bestrebt sein, die fehlende Familienerziehung 
nach Möglichkeit zu ersetzen. Das läßt sich bis zu einem ge- 
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wissen Grade erzielen durch die Errichtung von Kinder¬ 
krippen und Kindergärten. 

In die Krippen werden in der Kegel Kinder von 2 bis 
4 Jahren auf genommen; wo Säuglingsheime oder Stillkrippen 
nicht bestehen, werden darin auch Säuglinge untergebracht. 
Die in den Krippen verpflegten Säuglinge werden zwar zumeist 
künstlich ernährt werden müssen; aber auch diese Ernährungs¬ 
weise kann (unter ärztlicher Aufsicht) zweckmäßiger als zu 
Hause durchgeführt und so können auch die Gefahren der 
Flaschennahrung wesentlich vermindert werden. Übrigens 
kann in den Krippen für die SäugHnge auch die gemischte Er¬ 
nährung mit Leichtigkeit durchgesetzt werden, indem man die 
Mütter dazu verhält, in der Krippe bei Übergabe des Kindes 
und bei dessen Abholung und womöglich in der Mittagspause 
das Kind an die Brust zu legen. 

Für die Kinder von 2—4 Jahren muß aber auch eine körper¬ 
liche, ja auch schon eine geistige Erziehung einsetzen. Des¬ 
halb ist es notwendig, nicht nur eine oder mehrere Kinder- 
pflegerinnen anzustellen, sondern überdies eine intelligentere 
Person, z. B. eine Kindergärtnerin mit der Leitung der Krippe 
zu betrauen („Krippenmutter“). 

Im ersten Lebensjahre ist das Kind nur ein „Säugling“, 
im zweiten wird es schon ein „Sprechling“ und da zählt daher 
ie Spraehausbildung, die Erziehung zum deutlichen und reinen 
prechen, zu den Forderungen der Jugendfürsorge. Schon in 
lesem Alter wird nämlich sehr häufig durch Lässigkeit im 
prechen und durch üble Gewohnheiten, die unbeachtet bleiben, 
er Grund gelegt zu späteren Sprachstörungen (Zischeln, 
aseln, Stottern u. dgl.). Allerdings macht sich diese Forde- 
rung erst in den Kindergärten besonders dringend geltend; 
a r es muß doch auch schon in den Krippen darauf Bedacht 
genommen werden. Es wird über Fälle berichtet, in welchen 
cieirjährige Kinder überhaupt nicht sprechen konnten, ein- 
ac aus dem Grunde, weil man sich zu Hause mit ihnen nicht 
esc äftigen konnte und ihnen namentlich nichts vorsprach, 
ac Aufnahme in eine Kinderanstalt lernten sie in wenigen 
ochen geläufig sprechen. 

In den Knppen sollen die Kinder hauptsächlich zur Ord- 
nung und Reinlichkeit erzogen werden — eine den Kinder - 
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werden, beim Sprechen und Singen den Mund zu öffnen und 
deutheh aber nicht zu laut zu sprechen und zu singen: in 
beiden Pallen ist das Schreien zu vermeiden (das merke sich 
auch der Lehrer für sich selbst!), es strengt den Kehlkopf zu 
sehr an und kann dadurch bleibenden Schaden an dem Stimm- 


Ich habe mit diesen Bemerkungen eigentlich schon die 
Belehrung über die Stimmbildung im späteren Schulalter vor¬ 
weggenommen; aber in bestimmter Absicht: mit der richtigen 
Stimmausbildung und Stimmhygiene muß schon im Kinder¬ 
garten begonnen werden; später, wenn die üblen Gewohnheiten 
im Sprechen bereits tief eingewurzelt sind, ist ihre Beseitigung 
viel schwerer zu erzielen. 


Mit dem vollendeten sechsten Lebensjahre kommt das 
Jund in die Pflichtschule. Aber nicht alle Kinder sind in 
diesem Alter wirklich „schulreif“. Viele Kinder sind da 
rperhch und geistig noch nicht so kräftig, um ohne über- 
aßige und dadurch gesundheitsschädliche Anstrengung mit- 
omjnen. Man hat deshalb in Charlottenburg den Versuch 
gemac t, für derartige Kinder einen sogenannten „Schul- 
Kindergarten“ einzurichten, wo sie körperlich und geistig für 
en eigentlichen Schulunterricht vorgeschult werden. Diesem 
ispiele sind bald auch andere Städte, z. B. Bonn gefolgt 
-Nun noch einige Worte über die Ernährung der Kinder 

Hon T S ? Ul ? fIiChti . gen Alter ‘ Wenn auch die Verpflegung in 
niohf md f garten > im Gegensätze zu den Krippen, in der Regel 
so m r 1 !! er Anstalt seIbst geschieht, sondern im Elternhause, 
näh 7® Kindergärtnerin dennoch über zweckmäßige Er- 
eehr^iff 6r Kleinkinder Kenntnisse sich erwerben. Das mit- 
üben® 0 h »Gabelfrühstück“ kann und soll sie beeinflussen und 
tL ... ac en ’ s * e kann aber auch die Mütter über die richtige 
Form lrU ° gSWeise ihrer K ^der belehren. Alkohol in jeder 
au j , 18 111 d i esem Alter (und in den Kinderjahren überhaupt) 
sind 8tren £ ste zu untersagen. Der Wein und das Bier 
Menee aT keine Kräftigungsmittel, sie sind, auch in kleinen 
soeena nj lft6 ’ ^ den kind lichen Organismus schädigen. Die 
Auch v n 6n ^ ed i z i na, i vv ’ e i ne machen davon keine Ausnahme. 
Jqo , e ^ Kikör gefüllten Bonbons sind durchaus nicht' harm- 
und dürfen Kindern nicht gegeben werden. 

16 die im ersten Lebensjahre mit Recht das Haupt- 
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nahrungsmittel darstellt, muß in den Kleinkinderjahren etwas 
zurücktreten. Der ausschließliche oder übermäßige Milch - 
genuß kann da nach der gegenwärtig fast allgemein angenom¬ 
menen Anschauung sogar als schädlich gelten. In neuerer Zeit 
hat man den Wert der Gemüse für die Kleinkinderernährung 
erst richtig einschätzen gelernt. Es ist namentlich ihr Salz¬ 
gehalt, der für den Knochenaufbau von Nutzen ist. Man kann 
schon gegen Ende des ersten Lebensjahres dem Kinde Ge¬ 
müse (in gewiegtem Zustande) reichen: Spinat, Schnittbohnen, 
Möhren, Kartoffel(brei). Geschältes Obst und Marmeladen, 
sowie Kompott sind zuträglich. Fleisch und (namentlich die 
kräftigen) Fleischbrühen sind in diesem Alter noch nicht am 
Platze. Eier sind nur weichgekocht und auch da nur in mäßiger 
Menge rätlich: sie sind für die kindlichen Verdauungsorgane 
schwer verdaulich. Bohnenkaffee und Tee sind für das Klein¬ 
kinderalter nicht passend, sie sind Reizmittel und keine Nah¬ 
rungsmittel. Wenn das Kind Durst hat, kann man ihm (natür¬ 
lich nur hygienisch einwandfreies) Wasser reichen. Man steuere 
aber der bei Kindern nicht selten vorkommenden üblen Ge¬ 
wohnheit, immerwährend Wasser zu trinken und lehre sie, dem 
Durstgefühl zu widerstehen. 

Dem Gebiß der Kinder muß schon im vorschulpflichtigen 
Alter große Aufmerksamkeit zugewendet werden. Man glaube 
ja nicht, daß die Beschaffenheit des Milchgebisses gleichgültig 
ist, weil das Kind ohnehin diese Zähne verliert und „neue 
Zähne bekommt. Der Zustand des Milchgebisses ist bestim¬ 
mend für das bleibende Gebiß: schadhafte Zähne setzen die 
Verdauungskraft herab und können Aufnahmestätten für Krank¬ 
heitsorganismen sein. 

Hohle Zähne sind daher auch in diesem Alter auszufüllen 
(zu plombieren) und zahnkranke Kinder an den Zahnarzt, bzw. 
an die (Schul-) Zahnpoliklinik zu weisen, wenn eine solche vor¬ 
handen ist. 

Ich habe schon früher hervorgehoben, daß im vorschul¬ 
pflichtigen Alter bestimmte Krankheiten häufig aufzutreten 
pflegen. Die Kindergärtnerin muß sie kennen und befähigt 
sein, den Beginn (die Anfangssymptome) sicherzustellen. 

Die Rachitis („englische Krankheit“) ist eine Erkrankung, 
die fast nur im vorschulpflichtigen Alter vorkommt. Ihre Ent¬ 
stehungsursache ist bisher noch nicht bekannt. Sie ist eine 
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Krankheit des Knochensystems und besteht in einer Armut der 
Knochen an Kalksalzen. Die Knochen sind weich und biegsam. 
Das führt zu mannigfachen Verbiegungen der Knochen, so der 
Unterschenkel (O-Beine) und der Wirbelsäule. Die rachitischen 
Veränderungen pflegen sich zwar oft „auszuwachsen“; es wäre 
aber doch weit gefehlt, sich darauf zu verlassen. Gerade die 
Rachitis ist einer erfolgreichen ärztlichen Behandlung zugäng¬ 
lich und müssen daher rachitische Kinder frühzeitig dem 
Arzte zugeführt werden. 

Die sogenannte Rachenmandel („adenoide Vegetationen") 
ist eine Wucherung im Nasenrachenraume. Sie behindert die 
Nasenatmung und beeinträchtigt die körperliche und auch die 
geistige Entwicklung des Kindes. Eine eigentümliche Sprache, 
wie wenn die Nase verstopft wäre, ein eigentümlicher, etwas 
„blöder Gesichtsausdruck“ und namentlich das beständige 
Offenhalten des Mundes (auch während des Schlafens) sind ihre 
Kennzeichen. Wenn auch die Rachenmandel im späteren Alter 
sich manchmal wieder von selbst zurückbilden kann und wenn 
auch ihre Bedeutung vielleicht von ein oder der anderen Seite 
etwas überschätzt worden sein mag, so ist doch in den meisten 
Fällen ihre (leicht und ohne Gefahr zu bewerkstelligende) 
operative Entfernung geboten. Es ist die Pflicht der Kinder¬ 
gärtnerin, Kinder, bei denen auf Grund der oben geschilderten 
Anzeichen ein Verdacht auf das Vorhandensein einer Rachen¬ 
mandel besteht, dem Arzte zuzuführen. 

Eine recht häufige Erkrankung des Kindergartenalters ist 
die Skrofulöse. Sie ist fast immer durch eine Ansteckung mit 
Tuberkelbazillen verursacht, also ein Anfangsstadium der 
Tuberkulose. Volland in Davos hat für das Zustandekommen 
dieser Ansteckung, die fast nur bei kleinen Kindern beobachtet 
wird, eine recht wahrscheinlich klingende Erklärung gefunden. 
Er bezeichnet die Skrofulöse als eine „Schmier- und Schmutz¬ 
infektion“. Die am Fußboden spielenden Kinder, welche die 
Gewohnheit haben, ihre Finger und auch die Spielgegenstände 
m den Mund zu stecken, nehmen auf diese Weise auch die ge¬ 
legentlich auf dem Fußboden ausgestreuten Tuberkulosekeime 
auf. Die Skrofulöse äußert sich in hartnäckigen Augenent¬ 
zündungen, in Hautausschlägen (namentlich im Gesicht, das 
dadurch gedunsen erscheint) und ganz besonders in mehr oder 
weniger starken Schwellungen der Unterkiefer- und Halsdrüsen. 
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Die angeführten Anzeichen sind niemals gering zu achten und 
die Eltern nachdrücklichst dazu anzuhalten, ärztlichen Rat 
einzuholen. 

Die Tuberkulose ist (im Säuglings- und) Kleinkinderalter 
nicht gar so selten, wie es in Laienkreisen geglaubt wird. Sie 
äußert sich hier häufig in Erkrankungen der Hirnhaut, der 
Knochen und viel seltener der Lungen. Über die Tuberkulose 
und deren Verhütung soll später noch im Zusammenhänge ge¬ 
sprochen werden. 

Die Masern kommen in Kindergärten sehr häufig zum 
Ausbruch. Sie sind durchaus nicht so harmlos, wie man all¬ 
gemein glaubt. Es gibt Masernepidemien mit großer Sterblich¬ 
keit, namentlich bei Kleinkindern. Als Nachkrankheit tritt 
nicht selten die Tuberkulose auf. Es ist deshalb die ziemlich 
verbreitete Anschauung, man möge bei Ausbruch der Masern 
in einer Familie die gesunden Kinder mit dem Kranken bei¬ 
sammen lassen, da ja doch früher oder später jedes Kind die 
Masern bekommen muß, namentlich für das Kleinkinderalter 
(und besonders bei schwerer auftretenden Epidemien) nicht zu¬ 
treffend. Man sondere daher die kranken Kinder von den ge¬ 
sunden ab oder noch besser, man übergebe gleich bei Auftreten 
der Vorzeichen das kranke Kind einer Krankenanstalt, da die 
Masern schon in diesem Vorstadium ansteckend sind. Es ist 
deshalb notwendig, daß die Kindergärtnerin mit diesen Vor¬ 
zeichen vertraut ist. Sie bestehen in einer gewissen Lichtscheu 
bei geröteten Augen, häufigem Niesen und einem quälenden 
Husten. Kinder mit solchen Anzeichen sind nicht mehr im 
Kindergarten zu belassen und sind sonst auch schon als masern¬ 
krank zu betrachten. Ein ziemlich sicheres, wenngleich auch 
nicht in allen Fällen vorhandenes Vorzeichen sind die soge¬ 
nannten „Koplikschen Flecken“. Sie treten sehr frühzeitig 
an der Mund- und besonders der Wangenschleimhaut auf, als 
mattglänzende, weiße Flecken; die Schleimhaut sieht aus, als 
ob man sie mit Kalk angespritzt hätte. Beim Herrschen von 
Masern in einem Ort wird die Kindergärtnerin daher täglich 
die Kinder gleich bei deren Ankunft im Kindergarten auf die 
erwähnten Vorzeichen zu untersuchen und alle Verdächtigen 
sofort zu entlassen haben. Sehr zweckmäßig ist es, von jedem 
ä 1 das Gemeindeamt auf kürzestem Wege zu verständigen. 

Es ist durchaus kein Fehler und noch weniger eine Schande, 
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wenn sich die Kindergärtnerin ein oder das andere Mal in ihrer 
„Diagnose“ geirrt hat. Besser einmal ein Kind überflüssig ab¬ 
zusondern, als die Vorzeichen unbeachtet zu lassen und so alle 
Kinder des Kindergartens der Ansteckungsgefahr auszusetzen. 
Bei Einhaltung der vorerwähnten Grundsätze wird man in vielen 
Fällen die Schließung des Kindergartens vermeiden können, die 
nur dann notwendig ist, wenn eine besonders schwere Epidemie 
(mit großer Sterblichkeit) im Ort herrscht und wenn mehrere 
Besucher des Kindergartens erkrankt sind. Die Schließung 
eines Kindergartens bei Auftreten einer Masernepidemie ist 
nämlich eine doppelschneidige Maßregel: die (gesunden) Kin¬ 
der, die sich dann meist selbst überlassen bleiben, finden häu¬ 
figer Gelegenheit, beim Spielen auf der Straße oder in Park¬ 
anlagen u. dgl. mit Kindern in Berührung zu kommen, welche 
schon die Vorzeichen der Masern haben, ohne daß dies zu Hause 
beachtet worden wäre, während in einem gut geleiteten Kinder¬ 
garten diese Gefahr in weit geringerem Maße besteht. Ander¬ 
seits können die Kinder aus dem wegen Masern gesperrten 
Kindergarten schon die Masern in sich haben und die Spiel¬ 
genossen anstecken. 

Der Keuchhusten ist ebenfalls eine Krankheit des frühen 
Kindesalters und überaus ansteckend. Auch nach Keuchhusten 
tritt oft Tuberkulose auf. Der Keuchhusten äußert sich in An¬ 
fällen von Krampfhusten, die im späteren Verlauf von Er¬ 
brechen gefolgt sind. Bei jedem Krampf husten muß das Kind 
vom Kindergarten ferngehalten werden; man warte nicht, bis 
man sicher weiß, daß es sich um Keuchhusten handelt. Kinder, 
in deren Behausung Masern oder Keuchhusten aufgetreten sind, 
müssen unbedingt femgehalten und erst dann wieder zum Be¬ 
suche des Kindergartens zugelassen werden, wenn durch ein 
ärztliches Zeugnis bestätigt wird, daß das Kind ohne Gefahr 
für sich und andere die Anstalt wieder besuchen kann. 

Am zweckmäßigsten ist es natürlich, wenn auch die 
Kindergärten eine ärztliche Aufsicht haben, einen „Schul - 
arzt “, den die Kindergärtnerin in allen verdächtigen Fällen 
heranrufen kann. 


C. Das Schulalter. 

Mit dem Eintritt in die Pflichtschule beginnt für das Kind 
e in neuer und wichtiger Lebensabschnitt; eine grundstürzende 
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Veränderung seiner bisherigen Lebensweise, eine naturnotwen- 
üige Einschränkung seiner „kindlichen Freiheit“ setzt plötzlich 
ein. Nicht alle Kinder reagieren darauf in gleicher Weise, bei 
einigen treten schon in diesem Zeitabschnitte gesundheitliche 
Störungen am Körper und auch am Geist auf, die einer beson¬ 
deren Beachtung wert sind. Sehr zutreffend kennzeichnet Joh. 
Berninger, ein erfahrener Schulmann, in seiner kleinen Schrift: 
„Pädagogik und Hygiene“ (Hamburg bei Leop. Voss) die Sach¬ 
lage mit folgenden Worten: „Gerade in der Aufnahmeklasse 
findet der Lehrer reichlich Gelegenheit, sein hygienisches 
Wissen und Können zu verwerten. Schon die Art und Weise, 
wie er seine Neulinge zum ersten Male empfängt, wie er den 
Übergang vom Elternhaus zur Schule, vom freien Spielplatz 
auf die ihnen ganz bestimmt angewiesenen Sitzplätze in den 
Schulbänken, vom ungezwungenen, gemütlichen Spiel zur immer 
ernster werdenden Schularbeit zu gestalten weiß, legt Zeugnis 
ab von seinem hygienischen Können oder Nichtkönnen.“ Man 
muß darin Berninger gewiß recht geben: die richtige Er¬ 
ziehung der Schulneulinge ist für den Lehrer eine verantwor¬ 
tungsvolle Aufgabe, deren Lösung ihm aber die größte Freude 
und Befriedigung gewähren wird. Man hat die Schulanfänger 
auch Schulrekruten genannt, und diese halb scherzhafte Be¬ 
zeichnung ist zutreffender, als man meinen möchte. Rekruten 
sind es in der Tat mit ganz ungleicher körperlicher und gei¬ 
stiger Tauglichkeit. Sie sollten deshalb ausnahmslos „assen¬ 
tiert *, d. h. ärztlich begutachtet und „gemustert“, die Untaug¬ 
lichen sollten zurückgestellt werden. Das geschieht wohl jetzt 
schon überall dort, wo es Schulärzte gibt, es sollte aber überall 
geschehen, d. h. die Einführung der ärztlichen Schulaufsicht 
sollte eine allgemeine, eine obligatorische werden. 

Daß man bei einer derartigen Musterung für die zurück¬ 
gestellten Körperschwachen, sowie für die Minderbegabten be¬ 
sonderer Fürsorgeanstalten bedarf, ist selbstverständlich; ich 
komme noch auf diese Frage später zurück. 

Die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit einer gesundheit¬ 
lichen Fürsorge für die Schuljugend ist gegenwärtig nicht 
mehr, wie vor gar nicht zu langer Zeit, umstritten; ein eigener 
Wissenszweig, die Schulgesundheitspflege, ist erstanden, 
und es ist auf diesem Gebiete reiche und wertvolle Arbeit ge¬ 
leistet worden. Wie ich bereits in meinem für den schulhygie- 
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nischen Kongreß in Paris bearbeiteten Referate „Über die Not¬ 
wendigkeit des Zusammenwirkens von Arzt und Lehrer im 
Dienste der Jugend Wohlfahrt“ (siehe „Zeitschrift für Schul¬ 
gesundheitspflege“, Jahrgang 1911, S. 103ff.) mit allem Nach¬ 
druck betont habe, kann ich die Schulhygiene, in dem gewöhn¬ 
lichen Sinne des Wortes, nicht als eine vollkommen selbständige 
und in sich abgeschlossene Wissenschaft gelten lassen, sie 
ist ein allerdings prächtig gepflegter und gedeihender Zweig 
der Jugendfürsorge. Ich kann nur wiederholen, was ich 
schon in dem erwähnten Referate unterstrichen habe: „Das 
Kind, die Jugend bis zur selbständigen und selbsttätigen 
Jünglingsreife muß das Objekt der Schulhygiene und 
der Gegenstand der Obsorge der berufenen Jugend¬ 
bildner sein: Jugendfürsorge, Schulhygiene und Päd¬ 
agogik sind ein untrennbares Ganzes. Wer am Worte 
hängt, möge ruhig das Wort „Schulhygiene“ aus unserem 
Sprachschätze streichen und durch das Wort „Jugendhygiene“ 
ersetzen, wozu die Schulhygiene, dem Zuge der Zeit folgend, 
heranwachsen muß und auch bereits herangewachsen ist.“ 

Bei dieser Art der Auffassung ist es wohl selbstverständlich, 
daß ich das Ge samt gebiet der Jugendhygiene in einer kurz- 
befristeten Vortragsreihe nicht zu erschöpfen vermag, und daß 
ich bezüglich sehr vieler Fragen der Schulgesundheitspflege 
(und so auch der Verhütung der Infektionskrankheiten) auf 
die zahlreichen Lehrbücher der Schulgesundheitspflege ver¬ 
weisen muß. Übrigens erfolgt in dem obligaten Unterricht in 
Körper- und Gesundheitslehre die Einführung in dieses Gebiet. 

Die Schulgesundheitspflege, im engeren Sinne des Wortes, 
ist Sache des Arztez, des Schularztes; ich will daher hier 
nur jene Punkte hervorheben, bei denen der Lehrer mitzu¬ 
wirken berufen ist, und dann jene Schülergebrechen, bei denen 
eine besondere Jugendfürsorge einsetzen muß. 

Die Schuljugend kann man ungezwungen in zwei Gruppen 
teilen, bei denen die Fürsorge eine ziemlich verschiedene ist. 
Die erste Gruppe umfaßt die Kinder von 6—13 oder 14 Jahre, 
die zweite die älteren Schüler. Mit dem 14. oder (besonders bei 
Mädchen) schon mit dem 13. Lebensjahre beginnt die Ge¬ 
schlechtsreife, die Pubertät, welche eine ganz besondere Auf¬ 
merksamkeit von seiten der Lehrer verlangt. 

In dem Alter vor der Pubertät läßt sich das Schulkind ver- 
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hältnismäßig noch leichter beeinflussen, d. h. erziehen; aber 
man darf bei der Kindererziehung nicht vergessen, daß es dabei 
keine Schablone gibt, sondern daß jedes Kind eigentlich eine 
Individualität für sich darstellt, bei welcher die körperliche 
und die geistige Anlage grundverschieden ist. Es gibt Kinder, 
die von Geburt an kräftig und solche, welche von Anfang an 
immer schwach und kränklich waren, Kinder mit rascher und 
leichter Auffassung und gutem Gedächtnis, die, wie man zu 
sagen pflegt, „spielend lernen“ und solche, die trotz besten 
Wollens und trotz großen Fleißes nicht mitkommen können — 
anormale Kinder. Die Entscheidung, ob es sich bei mangelhaf¬ 
ten Schulleistungen um ein faules oder um ein anormales Kind 
handelt, ist allerdings nicht leicht, und gerade hier ist das Zu¬ 
sammenwirken von Lehrer und Arzt unbedingt erforderlich, 
um das Rechte zu treffen. 

Kein Kind ist ohne Fehler, und die Erziehung hat die Auf¬ 
gabe, diese Fehler nach Möglichkeit zu beseitigen oder zu 
verringern. 

Ludwig Strümpel hat in seinem Werke: „Pädagogische 
Pathologie mehr als dreihundert Kinderfehler „im pädago¬ 
gischen Sinne“ zusammengestellt. Ich habe in einem kurzen Vor¬ 
frage: „Pädagogische Pathologie“ („Uber Kinderfehler“, Samm¬ 
lung gemeinnütziger Vorträge, Prag, Jahrg. 1910, Nr. 4—5) die 
Kinderfehler, soweit sie für den Lehrer und die Jugendfürsorge 
von Interesse sind, besprochen und möchte hier nur einiges 
wenige daraus wiederholen. „Die Kinderfehler kann man ein¬ 
teilen in: 1. Physiologische Fehler, das sind solche, welche 
in der Natur des kindlichen Geisteslebens liegen, das noch wenig 
durch Erfahrungen, durch „dominierende ethische Gefühle“ und 
auch nicht durch scharfe Urteile beeinflußt wird, wie dies bei 
dem Erwachsenen der Fall ist. Diese Fehler werden fast immer 
mit zunehmender Geistesreife verschwinden, auch wenn man 
nicht direkt gegen sie einschreitet. 2. Pädagogisch-patho¬ 
logische Fehler, das sind solche, welche bestimmte erzieh- 
ic ie Maßnahmen nötig machen, ohne welche sie meist zu 
bleibender psychischer oder ethischer Entartung führen. Die 
e .er dieser Gruppe bilden vornehmlich das Objekt der päda¬ 
gogischen Pathologie. 3. Psychopathologische Fehler, das sind 
so c e, welche schon der Ausdruck eines kranken Nerven- 
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Systems sind (Nervosität, Hysterie u. dgl.) und daher in das 
Gebiet der medizinischen Pathologie fallen.“ 

Sehr oft sind die Kinderfehler eigentlich Eltern fehler. 
Verhimmelung und Verzärtelung der Kinder sind ebenso von 
Übel, wie unnachsichtige Strenge mit harten Strafen. Wie die 
junge Pflanze braucht auch das junge menschliche Wesen 
Sonnenschein. Das gilt ebenso für die Schule. Man versuche es 
immer erst durch Güte und liebevolles Zureden, einen „Kinder¬ 
fehler“ zu bessern. Die Strafe ist das letzte Auskunftsmittel, 
zu dem man nur in den seltensten Fällen greifen soll und muß; 
die Prügelstrafe sollte aus den Schulen ganz verschwinden. 
Namentlich bei mangelnden Kenntnissen sollte man sich jedes¬ 
mal erst fragen, ob man es nicht mit einem anormalen Kinde 
zu tun hat, mit einem schwach begabten oder nervösen Kinde 
mit krankhafter Beanlagung, und darüber sollte in jedem Fall 
der sachkundige Arzt befragt werden. Bei der Klassifizierung 
sollte man den guten Willen und den Fleiß des Schülers mehr 
berücksichtigen als die positiven Kenntnisse. Es gibt begabte 
Kinder mit leichter Auffassung und gutem Gedächtnisse, die 
alles sofort behalten, was in der Schule vorgetragen wird und 
andererseits schwach begabte, die sich alles unter schwersten 
Anstrengungen erst mühsam erarbeiten müssen. In der Regel 
werden die „guten Schüler“, das sind meist die begabten, be¬ 
vorzugt und bei jeder Gelegenheit gelobt, während die Schwach¬ 
begabten und dadurch oft „schlechten Schüler“ beständig ge¬ 
tadelt, wenn nicht bestraft werden. Das ist nicht nur ungerecht, 
sondern kann auch dem „nervösen“ Kinde dauernden Schaden 
an seiner geistigen Entwicklung bringen. Gerade das nervöse 
Kind braucht das Lob zur Aneiferung seiner schwachen geisti¬ 
gen Kraft. Solche Kinder sind zudem meist recht empfindlich. 
Wenn sie trotz allen Fleißes und aller Anstrengung stets nur 
ladel ernten und vielleicht noch von den Mitschülern gehänselt 
und verspottet werden (was der Lehrer niemals dulden sollte), 
dann werden sie sehr leicht verbittert, lassen in ihrem Fleiße 
nach, weil sie sich sagen, daß es ja doch nichts nützt, wenn sie 
lernen; sie hassen den Lehrer, werden widerspenstig und werden 
dann erst wirklich psychopathisch. Dazu kommt noch sehr oft 
die Unvernunft der Eltern hinzu. Das Kind erzählt zu Hause, 


der Lehrer sei ihm „aufsässig“; das wird ohne weiteres geglaubt, 
und das Kind wird noch in dieser falschen Meinung bestärkt: 
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die ohnehin krankhafte Erregbarkeit des Kindes wird noch ge¬ 
steigert, und mancher Schülerselbstmord mag dadurch mitver¬ 
schuldet sein. Ich will hier gleich einschalten, daß ich der 
festen Überzeugung bin, daß alle Schülerselbstmorde nur von 
psychopathisch veranlagten Kindern ausgeführt werden; die 
Schule trägt dabei gewiß keine Schuld. Wenn z. B. ein Kind 
wegen eines schlechten Zeugnisses einen Selbstmord begeht, 
so ist weder das schlechte Zeugnis schuld, noch auch die 
Furcht vor der Strafe im Elternhause, sondern stets die krank¬ 
hafte geistige Veranlagung: das schlechte Zeugnis u. dgl. ist 
nur der letzte Anstoß, keineswegs die Ursache. Das ist auch die 
Ansicht fast aller erfahrener Schulhygieniker. 

Gerade aber bei solchen „psychopathisch-minderwertigen“ 
Kindern kann ein Lehrer, der es versteht, sich das Vertrauen 
und die Liebe seiner Schüler zu erwerben, ganz außerordent¬ 
liche „heilpädagogische“ Erfolge erzielen. Die Kinder sollen 
den Lehrer lieben, nicht fürchten. Das Zittern vor dem Lehrer 
ist stets ein schlechtes Zeugnis für das pädagogische Verständnis 
des Lehrers. Ich kenne einen Fall, wo eine recht intelligente 
Schülerin jedesmal, wenn sie in der Schule „aufgerufen“ wurde, 
vollständig versagte, weü ihr die Angst „die Kehle zuschnürte“; 
sie wußte die Antwort auf die an sie gestellten Fragen, aber sie 
brachte kein Wort hervor; ließ man ihr Zeit und ließ sie etwas 
ruhiger werden, dann ging alles ganz glatt. 

Ich will damit beileibe nicht einer schwächlichen Nach¬ 
giebigkeit des Lehrers das Wort reden: der Lehrer muß den 
Schülern gegenüber eine gerechte Strenge bewahren, aber 
nur bis zu der Grenze der Leistungsfähigkeit des Kindes. Das 
ist gewiß nicht leicht, wie es überhaupt nicht leicht ist, ein 
moderner Pädagoge zu sein. Die Schule von heute kann sogar 
nicht immer diese Rücksichtnahme auf jeden einzelnen Schüler 
durchführen. In einer Klasse, in der 80 Kinder sitzen, kann nur 
ein Unterricht erteilt werden, der dem „Durchschnitte“ ange¬ 
paßt erscheint. Darunter leiden die besonders begabten, deren 
Leistungsfähigkeit nicht genügend ausgenutzt werden kann, 
was aber nicht so schwer wiegt, wie die geistige Überanstren¬ 
gung der unter den Schülerdurchschnitt fallenden Schwach¬ 
begabten, wodurch die „Minderwertigen“ an Körper und Geist 
Schaden nehmen können. 

Damit habe ich die sogenannte „Überbürdungsfrage" 
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aufgerollt, über die eine umfangreiche Literatur besteht, auf 
die einzugehen mich viel zu weit führen würde. Nur so viel 
sei hier gesagt, daß die „Überbürdung“, namentlich für die Ver¬ 
hältnisse der Volks- und Bürgerschule, vielfach — und dies be¬ 
sonders in der medizinischen Fachliteratur — überschätzt wird, 
daß sie aber andererseits für die leicht ermüdbaren Schwach¬ 
begabten nicht gänzlich in Abrede gestellt werden kann. 

Diese Tatsachen haben eine Reihe schulhygienischer Forde¬ 
rungen und Vorschläge veranlaßt, von denen die meisten, be¬ 
sonders in Deutschland, in der Schulpraxis bereits erprobt 
worden sind. Am meisten Anklang in schulhygienischen 
Kreisen hat das „Sonderklassensystem“ des Mannheimer Schul¬ 
rates F. Sickinger gefunden, das in Mannheim seit vielen 
Jahren eingeführt ist und sich dort vollkommen bewährt hat. 
Es soll nicht verschwiegen werden, daß von pädagogischer 
Seite dagegen manche Einwendungen erhoben worden sind; 
vielleicht paßt es nicht allerorten und ist mancher Änderung 
bedürftig, aber der Grundgedanke ist unbedingt richtig. Das 
Mannheimer Sonderklassensystem besitzt neben einem acht- 
klassigen „Hauptklassensystem“ für die normal fortschrei¬ 
tenden Schüler noch ein sechsklassiges „Förderklassen¬ 
system“ für die unregelmäßig fortschreitenden und dann noch 
ein vierstufiges „Hilfsklassensystem“ für die Schwach¬ 
sinnigen. 

Diese Gliederung ermöglicht fraglos ein besseres Eingehen 
auf die Individualität des Kindes, und die Hauptschwierigkeit 
besteht nur in der richtigen und gerechten Einreihung des 
Kindes in die einzelnen Gruppen. Indes kann ein etwaiger, 
kaum immer zu vermeidender, Irrtum, sobald er zutage tritt, 
durch die spätere Versetzung des Schülers in die für ihn 
passende Gruppe leicht ausgeglichen werden. 

Eine andere wichtige schulhygienische Forderung — und 
die Erfüllung dieser Forderung liegt auch im Interesse der 
Hygiene des Lehrberufes — ist die, daß in einer Klasse nicht 
me hr als 40 Schüler sitzen sollen — das Mannheimer System 
w ird dieser Forderung durch seine Eigenart von vornherein 

gerecht. 

Weitere Vorschläge sind: die „Kurzstunde"; der Unter¬ 
richt soll ununterbrochen nur 45 Minuten dauern, dann folgt 
eine Pause von 15 Minuten; dann Sonderklassen für Schwach- 
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sinnige, sogenannte „Hilfsklassen“. Man hat aber auch anderer¬ 
seits „Begabungsklassen“ angeregt: der Normallehrplan soll 
auf ein niedereres Niveau eingestellt sein, und die Befähigten 
sollen in der „Begabungsklasse“ einen umfangreicheren Unter¬ 
richt erhalten (Deuchler 1 )). Besondere Schulen für „nervöse" 
(neuropathische) Kinder hat Stadelmann und solche für aus¬ 
gesprochene Psychopathen (im Anschlüsse an die Erziehungs¬ 
heime für Verwahrloste) Ziehen empfohlen. 

Für Schwerhörige, für Sprachgestörte (namentlich Stot¬ 
terer), für Epileptiker, endlich für Krüppel sind Sonderschulen 
bzw. Sonderklassen gefordert worden. Für die Blinden und 
die Taubstummen bestehen überall Sonderanstalten, nur leider 
noch immer viel zu wenig, so daß sie dem vorhandenen Bedürf¬ 
nisse nicht voll entsprechen. 

Auch bei dem Unterricht in Musik, Malen und fremden 
Sprachen soll man auf die Begabung des Kindes Rücksicht 
nehmen. Ich will nicht gerade behaupten, daß bei dem Musik¬ 
unterricht ein hervorragendes musikalisches Talent die unbe¬ 
dingte Voraussetzung sein muß. Man kann wohl durch großen 
Fleiß einen Teil des Talentmangels ersetzen, aber ein derartiger 
Zwangsunterricht bedeutet in der Tat eine unzulässige geistige 
Überbürdung und rächt sich nicht selten in späteren Jahren 
duich eine das Berufsstudium oder die Berufsbeschäftigung 


) Die Begabung ist stets eine angeborene, eine „Gabe“ des Himmels, 
sie laßt sich nicht anerziehen und auch nicht durch den größten Fleiß er¬ 
werben. In die Begabungsklassen gehören daher nur die von der Natur 
aus Begabten und nicht etwa jene, die durch besonderen Fleiß gute Klassen¬ 
noten aufweisen. Nicht jeder „gute Schüler“ ist ein „Begabter“. 

Es gibt aber auch eine einseitige Begabung, so z. B. für Musik oder 
^ec nen u. dgl. Diese „einseitige“ Begabung hat mit der wirklichen Be- 
th Ur * 0 pemein, sie vergesellschaftet sich nicht selten mit ausgespro- 

c enem Schwachsinn, als hätte die Natur all ihr Können an dem einen Hirn- 
teil verschwendet, so daß für die anderen nichts übrigblieb. 

s gibt auch bei den normalen Menschen und so auch bei den Schülern 
versc ledene „Gedächtnistypen“. Die einen, die visuell oder optisch be- 
an ag en, fassen nur das schnell und richtig auf, was sie mit den Augen 
, "ruf 1611 ' an( i er en, die akustisch oder auditiv beanlagten, das durch 
as r Vermittelte. Kinder bis zu 14 Jahren sind bei ihren Sachvorstel- 
, meist visuell der Unterricht muß mit der Anschauung beginnen — 

. er oHerstellung sind die einen visuell, die anderen akustisch bean- 
agt Auf diese Unterschiede muß der Unterricht oder richtiger gesagt die 
Beurteilung der Schülerleistungen Rücksicht nehmen. 
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störende Nervosität. Es ist eine Erfahrungstatsache, daß bei 
derartigen schwächer begabten Kindern ein Unterricht in einem 
Nebenfach nach der Pubertät oft in einem einzigen Jahre mehr 
erreicht, als in vielen Jahren vorher, so daß es sich empfiehlt, 
wenn es sich herausstellt, daß es in den Kinderjahren in einem 
Nebenfach nicht recht vorwärts gehen will, zu warten, bis die 
Pubertät vorüber ist. 

Ganz das gleiche gilt für Sprachen. Vor allem soll das Kind 
seine Muttersprache gründlich kennen lernen, ehe man es 
fremde Sprachen lehrt. Die, hoffentlich durch den Krieg ins 
Wanken gebrachte, Unsitte, schon ganz kleinen Kindern 
eine französische oder englische Bonne zu nehmen und dem 
kleinen unausgebildeten Kinderhirn gleichzeitig zwei Sprachen 
zuzumuten, halte ich für gänzlich unzweckmäßig. Das Kind 
plappert zwar beide Sprachen — worauf die eitlen Eltern sehr 
stolz sind — es kennt aber keine der beiden gründlich und er¬ 
lernt es oft genug nie mehr, die Muttersprache vollkommen zu 
beherrschen. 

Eine sehr große Bedeutung für die Jugendfürsorge hat die 
Verwahrlosung der Jugend. 

Aus dem Bedürfnisse, sie. zu verhüten und sie zu bekämpfen, 
sind, ganz besonders bei uns in Österreich, die Fürsorgebestre¬ 
bungen überhaupt erst he,r vorgegangen. Die Ursachen der Ver¬ 
wahrlosung liegen zumeist in sozialen Mißständen, wenngleich 
dabei auch Erbanlagen und Krankheiten nicht selten mitspielen. 
Wohnungselend, Armut und Hunger vereinen sich oft beim 
Proletariat zu dem „häuslichen Milieu“, in welchem die be¬ 
dauernswerten Kinder aufwachsen; dazu noch der in solchen 
Behausungen fast ausnahmslos zu findende Alkoholismus des 
Vaters oder beider Eltern — es ist fürwahr ein Wunder, daß es 
in diesen Schichten doch noch Kinder gibt, die nicht verwahr¬ 
lost sind. Es ist sonnenklar, daß das Beispiel der Eltern bei der 
Kindererziehung von zumeist ausschlaggebender Bedeutung ist : 
wenn der Vater ein Trunkenbold und vielleicht überdies ein Ver¬ 
brecher ist, der das Kind auch noch zur Mithilfe, z. B. bei 
einem Diebstahl, verleitet oder zum Betteln anhält, dann kann 
natürlich solch ein armes Kind nicht zu einem Musterknaben 
heranwachsen. Nur wenn die Mutter sich noch einen Rest von 
redlicher Gesinnung bewahrt hat, was glücklicherweise ab und 
zu, wenn auch nicht zu häufig, vorkommt, kann das Kind noch 
Schulgesundheitspflege. XXIX. 4 
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gerettet werden, besonders dann, wenn die Mutter durch 
Mittel einer öffentlichen oder privaten Jugendfürsorge unter¬ 
stützt wird. 

Das Gesetz bietet in der Möglichkeit der Absprechung der 
Vaterrechte für die schwereren Fälle eine Handhabe; aber zu 
diesem äußersten Mittel wird man doch nur dann greifen, wenn 
kein anderer Ausweg möglich ist. In der Mehrzahl der Fälle 
kommt man doch mit weniger heroischen Mitteln aus und 
schließlich, wenn auch dem Vater das Recht auf das Kind ab¬ 
gesprochen ist, ist das Kind dadurch noch nicht versorgt; 
dazu bedarf es doch noch einer Anstalts- oder einer Familien¬ 
erziehung, die verbessernd auf die vom Haus erworbenen An¬ 
schauungen und Grundsätze zu wirken vermögen. Dies gilt 
für die schweren Fälle; es gibt aber noch eine Reihe von 
Zwischenstufen, Fälle, wo die Eltern nicht so sehr moralisch 
verkommen sind, als aus den verschiedensten Gründen außer¬ 
stande, die Kinder zu überwachen und zu erziehen: beide Eltern¬ 
teile sind „in Arbeit“; sehr häufig ist eine Witwe oder eine 
vom Manne verlassene Frau genötigt, dem Erwerbe außer Haus 
nachzugehen; oder die Mutter ist krank und kann ihrem Haus¬ 
halte nicht vorstehen u. dgl. 

In all diesen Fällen müssen die Kinder auf die Straße hin¬ 
aus, und die Straße ist der beste Nährboden für die Keime der 
Verwahrlosung, die hier herangezüchtet wird. Deshalb ist es 
das erste Gebot der Jugendfürsorge, wenn sie der Verwahr¬ 
losung der Jugend entgegentreten will, die vernachlässigten 
und unbeaufsichtigten Kinder nicht sich selbst und der Straße 
zu überlassen. Das läßt sich erreichen durch die Errichtung 
von Krippen und Kindergärten für die Vorschulpflichtigen und 
durch Schülerhorte für die Schuljugend. Ein gut geleiteter 
Kinderhort muß das Elternhaus — im guten Sinne des Wortes — 
zu ersetzen trachten. Die Kinder sollen in den gut gelüfteten 
und reinlichen Räumen des Hortes ihre freie Zeit verbringen, 
unter Aufsicht ihre Aufgaben machen, aber auch spielen und 
sich vergnügen können, womöglich auch ins Freie gebracht 
werden und kehren dann, wenn die Eltern aus der Arbeit zu¬ 
rück sind, wieder heim. Das Kind muß sich im Hort wohl 
fühlen, es muß eine gewisse Freiheit genießen. Ein Schüler¬ 
hort darf von dem beaufsichtigenden Lehrer nicht als eine Fort¬ 
setzung der Schule aufgefaßt und von dem Hortzögling nicht 
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als solche empfunden werden. Das ist nicht etwa nur eine päd¬ 
agogische, sondern in hohem Grade auch eine schulhygienische 
Forderung: außerhalb der Schule braucht das Kind Bewegungs- 
und gewissermaßen auch Gedankenfreiheit, wenn sich Körper 
und Geist gesund entwickeln sollen. 

Die sich selbst überlassenen Kinder sind fast immer unter¬ 
ernährt: zu Hause wird nicht gekocht, und das Kind bekommt 
oft nur ein Stück Brot als Mittagsmahl mit in die Schule, es 
sind tatsächlich „hungernde Schulkinder“. Deshalb sind 
die Schulausspeisungen, besonders jene zu Mittag, nicht nur eine 
große Wohltat, sondern auch ein Mittel zur Kräftigung der Kin¬ 
der und zur Verhütung der Verwahrlosung. In den Kinderhorten 
wird zumeist nur ein Vesperbrot (eine „Jause“) verabreicht. 

Jeder Lehrer soll trachten, diese beiden Einrichtungen 
durchzusetzen, und das wird nicht gar zu schwer zu erreichen 
sein — im Notfälle kann die Schule selbst die nötigen Räume 
zur Verfügung stellen: die schulbehördliche Bewilligung wird 
wohl niemals versagt werden. 

Die Unterernährung führt zur Blutarmut; auf diesem Boden 
gedeihen alle Krankheiten, besonders die Skrofulöse und Tuber¬ 
kulose. Die Unterernährung ist aber auch ein häufiger Grund 
der schwachen Betätigung der geistigen Kräfte: die unter¬ 
ernährten Kinder sind fast immer schlechte Schüler. Deshalb 
hat die Jugendfürsorge und die Schule allen Grund, gegen die 
Unterernährung aufzutreten. Neben den bereits erwähnten Maß¬ 
nahmen kommen hierfür noch die Ferienkolonien und die 
Waldschulen in Betracht, worüber ich bei der Frage der Be¬ 
kämpfung der Tuberkulose noch zu sprechen haben werde. 

Für schwerer Verwahrloste ist die Unterbringung in einer 
eigenen Anstalt nötig: die Deutsche Landeskommission besitzt 
deren zwei, in Osseg und in Spiegelsberg bei Aussig. 

Für die wirklich verbrecherische Jugend muß auch eine 
Fürsorge vorgesehen sein. Die Verbrechen, die im jugendlichen 
Alter begangen werden, sind von ganz anderen Gesichtspunkten 
aus zu betrachten, als die Verbrechen Erwachsener; darin sind 
Kriminalisten, Ärzte und Kinderpsychologen vollkommen einer 
Meinung — und dieser Anschauung haben die neuen Straf¬ 
gesetze in den meisten Ländern bereits Rechnung getragen 
durch Einführung der Jugendgerichtshöfe und durch Ver¬ 
fügungen über eine besondere Vollziehung des Strafausmaßes, 
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wobei immer der Endzweck die Erziehung und nicht die 
Sühne ist. 

In Amerika, wo die Jugendgerichtshöfe zuerst eingeführt 
worden sind, hat sich für die verbrecherische Jugend noch eine 
Art von Jugendfürsorge glänzend bewährt: die „probation 
officers“. Jedem Kinde, oder richtiger gesagt, jeder Familie 
eines Kindes, das mit dem Jugendgericht in Berührung gekommen 
ist, wird ein Beschützer und Berater an die Seite gestellt, der 
„probation officer“, der durch häufigere Besuche in der Familie 
des betreffenden Kindes auf Familie und Kind erzieherisch ein¬ 
zuwirken hat, nicht etwa als ein Organ der „strafenden Ge¬ 
rechtigkeit , sondern als Freund und als freiwilliger „Jugend¬ 
pfleger . Die Personen, welche dieses keineswegs leichte, aber 
überaus dankbare Ehrenamt übernehmen, sind den intelligenten 
Kreisen entnommen. Diese Einrichtung verdient, natürlich un¬ 
seren besonderen Verhältnissen angepaßt, auch bei uns Nach¬ 
ahmung. 

In Deutschland ist vielfach für die kranken Schulkinder, 
als Stütze des Schularztes, eine „Schulschwester“ angestellt, 
die sich allenhalben vortrefflich bewährt hat. Man könnte, 
namentlich in kleineren Orten, diese Schulschwester auch für 
die verwahrloste Jugend als Jugendpflegerin verwenden. Auch 
die „Gemeinde- oder Fürsorgeschwester“, von der scholl früher 
die Rede war, könnte an Orten, wo sie nicht allzusehr beschäf¬ 
tigt ist, zu diesem Zwecke herangezogen werden. An anderen 
Ortschaften werden sich gewiß freiwillige Jugendpfleger finden 

lassen, welche die Betreuung verwahrloster Kinder als Ehren¬ 
amt übernehmen. 

Für die auf diesem Wege nicht mehr besserungsfähigen Ver- 

TnQtnif S ^ .° mmfc die Zwangserziehung in Besserungs- 
, . , ^ (b© 1 uns zu Lande besteht eine solche in Grulich) als 

• f 1 Z- ra £ e ‘ Besonders leicht fallen ganz oder halb- 
erwamte Kinder der Verwahrlosung anheim. Diese Tatsache 
jj . zweckentsprechende Waisenfürsorge notwendig, 
e sich aber nicht etwa nur ausschließlich auf die Unterbrin¬ 
gung einzelner Waisenkinder in Waisenhäusern beschränken 

X erwa ^ ldosun £ der Jugend darf man nicht über- 

,. h ’ , aß . eine nicht unbedeutende Anzahl dieser Kinder 
schwachsinnig ist. 
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Der Schwachsinn der Jugendlichen. Wenn man von 
jugendlichem Schwachsinn spricht, darf man nicht nur an die 
Idioten und Kretine denken, denen jeder den hochgradigen 
Schwachsinn wirklich auf den ersten Blick ansieht, sondern 
auch an jene leichteren Fälle, die man als Imbezillität und 
Debilität bezeichnet. Die leichtesten Formen des Schwach¬ 
sinns sind für den Laien kaum erkennbar. Die Unterscheidung 
des Debilen vom Schwachbegabten erfordert medizinisches 
Wissen und ärztliche Erfahrung und dennoch muß auch der 
Lehrer über das Vorhandensein dieser Schwachsinnsformen 
unterrichtet sein. 

Ich kann hier natürlich nicht eine eingehende Darlegung des 
jugendlichen Schwachsinns geben: das Gebiet ist viel zu weit 
und die Auffassung auch bei den Ärzten durchaus keine einheit¬ 
liche, ich muß mich auf allgemeine Andeutungen beschränken. 
Der Debile kann in der Schule mittelmäßige Kentnisse erwerben 
und braucht nicht gerade ein schlechter Schüler zu sein, ja er 
kann sogar in einzelnen Gegenständen, z. B. im Rechnen, 
Ungewöhnliches leisten, wie ich dies schon als „einseitige Be¬ 
gabung" früher erwähnt habe. Im Fürsorgeheim für Schwach¬ 
sinnige, das die Deutsche Landeskommission für Kinderschutz 
und Jugendfürsorge in Böhmen“ in Hohenelbe errichtet hat, 
befindet sich ein hochgradig schwachsinniger neunjähriger 
Knabe, der hörstumm ist, d. h. er hört und versteht, kann aber 
gar nicht sprechen. Das Kind hat trotzdem verblüffende rechneri¬ 
sche Fähigkeiten und zwar ohne Schulunterricht. Aus Kalen¬ 
derblättern (von Abreißkalendern), die es mit besonderem Eifer 
sammelt, hat es sich selbständig die Kenntnis der Ziffern er¬ 
worben. Legt man diesem Kinde eine Anzahl von Würfeln, 
z. B. 18 auf den Tisch, dann greift es sie unter Ausdruck der 
Freude mit den Händchen an und schreibt mit dem Zeigefinger 
mit blitzartiger Geschwindigkeit die richtige Zahl auf den Tisch. 
Längenabschätzungen gelingen ihm bis auf einige Zentimeter 
genau. Jetzt, wo es Schulunterricht genießt, führt es auch 
Rechenaufgaben, sogar Divisionen, bis zu 1000 rasch und 
sicher aus. 

Die Debilität tritt in verschiedenen Formen auf. Ein sehr 
häufiger Typus ist die krankhafte Zerstreutheit: die Kinder 
»passen nicht auf“, sie hören kaum, was der Lehrer spricht und 
denken an etwas ganz anderes. Ich behandelte einen Knaben, 
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der, wenn man ihn direkt ansprach und sich mit ihm beschäf¬ 
tigte, sogar einen recht intelligenten Eindruck hinterließ; in 
der Schule trat jedoch seine geistige Minderwertigkeit zutage; 
er wußte nie, was vorgetragen wurde, und einmal in der Mathe¬ 
matikstunde meldete er sich und frug: „Kann man Kaninchen 
auch mit der Schlinge fangen?“ Das wurde ihm natürlich sehr 
übel genommen und doch war das gewiß keine gewollte Unart, 
sondern eine Art Zwangshandlung; der Gedanke ging ihm durch 
den Kopf, es mußte gesagt werden. 

Eine andere Gruppe von Schwachsinnigen macht sich 
durch Wutausbrüche — auch bei kleinlichen Anlässen — be¬ 
merkbar. Unbeugsamer Trotz, Schadenfreude bei Leiden der 
Mitschüler, Gefühlsroheit überhaupt, Freude an Tierquälereien 
u. dgl. sind zumeist Zeichen von Schwachsinn. Am charakte¬ 
ristischsten für Schwachsinn ist der Mangel richtiger Urteile 
und Schlußfolgerungen — eine geringe Intelligenz. Man hat 
zur Aufdeckung der leichteren Schwachsinnsformen die „In¬ 
telligenzprüfungen“ eingeführt. Die geläufigste Methode ist 
die von Binet und Simon (die von Bobertag verbessert wurde). 
Durch Vorzeigen von bestimmten Gegenständen und Prüfen 
der Urteilsfähigkeit über Form, Größe und Gewicht, ferner 
durch gewisse Fragen, deren Beantwortung eine Urteilskraft 
voraussetzt, sucht man den Intelligenzgrad festzustellen. 

Aber bei all den bisher angeführten Merkmalen ist die 
sichere Entscheidung nicht so einfach und leicht — und das 
gilt auch für die Intelligenzprüfungen. Nicht jedes zerstreute 
und boshafte Kind muß deshalb schon schwachsinnig sein und 
auch bei der Intelligenzprüfung kann man Täuschungen unter¬ 
liegen. All diese Proben müssen aber den Verdacht auf 
Schwachsinn erregen. Die Entscheidung kann nur der sach¬ 
kundige Arzt fällen und auch dieser oft erst nach längerer Be¬ 
obachtung. 

Eine große Bedeutung für die Jugendfürsorge hat der 
„moralische Schwachsinn“. Bis vor kurzem wurde er als 
eine besondere geistige Störung unter dem Namen „moral 
msanitj , moralisches Irresein, angesehen; jetzt wird er all¬ 
gemein nur als eine — zumeist mit anderen Zeichen des 
Schwachsinns vergesellschaftete — Form des Schwachsinns 
bewertet. Dem moralisch-schwachsinnigen Kinde fehlen die 
ethischen Gefühle. Es vermag zwischen Gut und Böse keine 
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Unterscheidung zu machen, ebensowenig zwischen Mein und 
Dein; Dankbarkeit und Rücksichtnahme auf die Eltern sind ihm 
fremd. Es stiehlt, betrügt und begeht sonstige Verbrechen, nicht 
um sich zu bereichern, sondern sozusagen aus Liebe zum Ver¬ 
brechen und aus Urteilsschwäche. Der moralisch Schwach¬ 
sinnige ist auch gar nicht als Zeuge zu verwenden, nicht etwa 
veil er gerne lügt (was ja manchmal auch bei der Zeugenein¬ 
vernahme zutreffen kann), sondern weil er an Erinnerungs- 
täuschungen leidet und durch die Fragestellung unbewußt der¬ 
art beeinflußt werden kann, daß er falsch aussagt. Diese Un¬ 
zuverlässigkeit der gerichtlichen Aussage kommt allerdings 
auch bei normalen Kindern, ja sehr häufig auch bei normalen 
Menschen, vor; aber nicht so regelmäßig und in so hohem 
Grade, wie bei Schwachsinnigen und besonders bei moralisch 
Schwachsinnigen. Kinderaussagen sollte man auch beim Ver¬ 
höre in der Schule nur mit der größten Vorsicht verwerten und 
man muß sich hüten, durch allzu betonte (Suggestiv-)Fragen 
die Aussagen der Kinder zu beeinflussen. 

Außer dem schweren und leichten Schwachsinn treten im 
Kindesalter auch wirkliche geistige Störungen auf: Irrsinn in 
allen Formen, die aber ausschließlich von ärztlichem Interesse 
sind. Nur auf zwei eigenartige Zustände, die in der Schulpraxis 
möglicherweise angetroffen werden können, möchte ich ganz 
kurz hinweisen: auf den Wandertrieb der Kinder und auf die 
Dämmerzustände, welch beide vielleicht in einem engeren 
Zusammenhänge stehen, als man glaubt. 

Der „Wandertrieb“, die „Vagabondage“, überfällt die Kin¬ 
der plötzlich, und zwar nicht immer, wenn auch manchmal, 
ausgelöst durch eine häusliche Strafe oder bei einer schlechten 
Schulnote aus Furcht vor einer solchen Strafe. Es ist ein uner¬ 
klärlicher Zwang, der das Kind antreibt, von Hause wegzu¬ 
laufen, in Wäldern oder Scheunen zu übernachten und manch¬ 
mal durch einige Tage ein Abenteurerleben zu führen. Nicht zu 
selten gesellen sich zwei Kinder zusammen, und wenn man sie 
befragt, warum sie davonliefen, wissen sie keinen oder nur 
einen nichtigen Grund anzugeben im Gegensatz zu den durch 
Kinodramen oder Schundromane zum Durchbrennen veranlaß¬ 
en Kindern, die mit einem bewußten phantastischen Plane 
entweichen. Vielleicht handelt es sich, wie gesagt, beim Wan¬ 
dertrieb oft um eine Art Dämmerzustand. 
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Der Dämmerzustand kommt bei Epileptischen (und auch 
Hysterischen) vor. Nach einem Anfall, aber auch öfter an 
Stelle eines Anfalles (psychisch-epileptisches Äquivalent) tritt 
eine Art Traumzustand ein, der Stunden und auch (selten) Tage 
andauern kann. Die Kinder führen ganz eigenartige und un¬ 
zweckmäßige Bewegungen aus, starren die bekannte Umgebung 
(Eltern oder Mitschüler) wie fremd an und reden manchmal 
wirres Zeug (Schlafwandeln, Somnabulismus). Wenn sie aus 
diesem Zustande erwachen, wissen sie gar nichts von dem 
Dämmerzustände, es besteht eine Lücke im Gedächtnisse, eine 
Erinnerungslosigkeit. 

Ich will es an dieser dürftigen Skizze der zahllosen psy¬ 
chischen Störungen genug sein lassen, aus der zu ersehen ist, 
wie mannigfache Gefahren die geistige Entwicklung des Kindes 
bedrohen können und auch wirklich bedrohen, und daß nicht 
jeder „Kinderfehler" von vornherein als Unart zu verurteilen ist. 

Die leichteren Schwachsinnsformen sind aber glücklicher¬ 
weise in keineswegs seltenen Fällen heilbar, wenn das Kind 
eine seiner krankhaften Eigenart angepaßte Erziehung erfährt. 
Das ist in der Schule gewiß nicht möglich. Das Studium dieser 
anormalen Kinder hat eine eigene Wissenschaft geschaffen, 
die Heilpädagogik, welche in Sonderanstalten betrieben wird 
und überraschende Erfolge aufzuweisen hat (am bekanntesten 
ist die Anstalt von Trüper in Sophienhöhe bei Jena und jene 
von Dr. Theodor Heller in Grinzing bei Wien). 

Für schwer erziehbare oder auch nur schwächliche Groß¬ 
stadtkinder sind die Landerziehungsheime, nach dem Muster 
des von H. Lietz in Haubinda in Thüringen zuerst errichteten, 
empfehlenswert. Neben dem Sachunterricht, der zumeist im Freien 
erteilt wird, werden die Kinder in ländlicher Einfachheit zur Be¬ 
dürfnislosigkeit, zur Kameradschaft und in strammer Disziplin er¬ 
zogen und mit Gartenbau beschäftigt. Die Schüler führen in der 
Schule eine gewisse Selbstverwaltung, der Lehrer ist ihr beraten¬ 
der Fieund und in Streitfällen ihr Schiedsrichter. Indes scheint es 
mir, daß die Landerziehungsheime, deren Wert ich durchaus 
nicht gering schätze, doch nicht den allein erstrebenswerten 
Jypus der „Zukunftsschule“ darstellen, und daß sie doch nur 
für eine bestimmte Sorte von Schülern passen, während eine 
andere Gruppe in den Landerziehungsheimen nicht am Platze 
ist und nicht gehörig hochgebracht wird. 
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Für die schwereren Formen des Schwachsinns müssen 
eigene Anstalten bestehen. In die Hilfsschulen, die überall, 
wo sie eingerichtet sind, sich ganz vortrefflich bewährt haben, 
sollte man die höhergradig Schwachsinnigen nicht unterbringen, 
sondern nur bildungsfähige Kinder. Für ausgesprochene 
Idioten müssen Idiotenanstalten errichtet werden, die mehr 
Pflege- als Unterrichtsanstalten für diese unglücklichen Kinder 
sein sollen. Für die Mittelstufen, namentlich für Schwachsinnige 
mit Sprachstörungen, besonders mit mangelhaftem Wortschatz, 
sollen Schwachsinnigenheime mit einer eigenen Schule 
unter fachkundiger Leitung gegründet werden. Der Kreti¬ 
nismus, eine eigenartige Schwachsinnsform, die, namentlich 
in den Alpenländern, gehäuft („endemisch“) vorkommt und mit 
einer mangelhaften Funktion der Schilddrüse zusammenhängt, 
läßt sich durch eine Behandlung mit Schilddrüsenpräparaten, 
wenn damit rechtzeitig begonnen wird, meist günstig beein¬ 
flussen. Kretine sollen daher so frühzeitig wie möglich dem 
Arzte zugeführt, werden. (Fortsetzung folgt.) 


Zeitschriftenschau. 


Zeitschr. für Kinderforschung. 20. Jahrg. Heft 5/6. 

1. Psychologische Beobachtungen Uber die £indrttcke des Krieges auf 
Einzelne und auf die Masse. Von KURT Walter Dix-Meißen i. S. Die Aus¬ 
führungen machen eingehende Mitteilungen, die alle bestätigen, „daß die 
Furchtzustände als ganz elementare, doch starke Gemütsbewegungen, mehr 
oder weniger siegreich, die Seele des Einzelnen und der Masse erregen — be¬ 
herrschen“. Lohnend ist es, nach dieser Seite hin zu beobachten und zu er¬ 
ziehen, in welch letzterer Beziehung ganz besonders die Macht der Nach¬ 
ahmung und Suggestion wichtig sind. „Ein Beispiel sollen wir geben im 
zuversichtlichen Vertrauen auf unser Heer und zuletzt auf unseren Herrgott, 
der uns nicht verlassen wird.“ 

2. Oszillierende Gefühle. Von Adolf GERSON-Filehne. Geht zunächst 
auf den Begriff derselben ein, weist auf ihre bisherige geringe Beobachtung 
seitens der Psychologen und der Literatur hin, obgleich sie im menschlichen 
Gefühlsleben einen ziemlich breiten Baum einnehmen. Es werden darunter 
'erstanden solche Gefühle, „bei denen ein Schwanken zwischen Lust und 
Unlust stattfindet, und zwar derart schnell und häufig, daß daraus ein drittes 
eigenartiges Gefühl resultiert“. Des Eingehenden wird dann gesprochen 
u ber: 1. Das Gruselgefühl. 2. Das Kitzelgefühl. 3. Das Schwindelgefühl. 

3. formale und materiale Intelligenzdcfekte als Hemmungen im ersten 
unterrichte der Schwachbegabten und eine diesen Defekten angepaßte 
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Leselehrmethode. Von Heinrich NÖLL-Wiesbaden. Nach Erörterung der 
„Psychologie des Lesevorganges“ im vorigen Hefte, wird hier fortfahrend 
gesprochen über „Formale und materiale Intelligenzdefekte“. Als hierher¬ 
gehörige Defekte bezeichnet man I. Den materialen Intelligenzdefekt der 
Armut an naturwüchsigen Begriffsbezeichnungen und sachlichen Vorstellun¬ 
gen und Begriffen. EL Formale Intelligenzdefekte, und zwar 1. den am¬ 
nestischen Zustand oder die Gedächtnisschwäche. 2. Ein abnorm verlang¬ 
samtes geistiges Tempp. 3. Einen abnorm beschränkten Aufmerksamkeits¬ 
umfang. 4. Die Unfähigkeit zur analytischen Funktion der Intelligenz. 
5. Die Unfähigkeit zur synthetischen Funktion, und zwar speziell zur Laut- 
zusammenziehung. Nicht vergessen sei schließlich auch noch „die psychische 
Minderwertigkeit der erhöhten Zugänglichkeit für psychogene Störungen“. 
Sie ist zwar nicht direkt ein Intelligenzdefekt, aber sie wird sehr häufig 
durch eine mangelhafte Intelligenz mitverursacht und gibt ebenfalls oft die 
Ursachen für Hemmungen im Leseunterricht ab. 

4. Mitteilungen: 1. Weltkrieg und Erziehung. — 2. Die Lehrplan¬ 
frage in der Hilfsschule, von Schuldirektor Rudolf Wsiss-Zwickau. 
— 3. Absonderliche Kinder, von Dr. J. Girstenbeeg. — 4. Das 
schwachsinnige Kind in der normalen Volksschule, von Georg 
Büttnee- Worms. — 5. Rechtsgültigkeit von Kinderverbot und 
Filmzensur in Hamburg, von Amtsrichter Dr. Hellwig, zurzeit im 
Felde. — 6. Presse und Jugendgericht, von Amtsrichter Dr. Albert 
HELLWIG-Berlin-Friedenau. — 7. Gefühlsregungen eines Dreijähri¬ 
gen, von Hugo SCHMIDT-Bremen. — 8. Zeitschriftenschau. — 9. Lite¬ 
ratur. 


Heft 7/8. 

1. Der große Krieg iui Urteil der Jugend. Von Hans PLECHER-München. 
Um die Stellung der Kinder zum Kriege zu erfahren, hat Verfasser an eine 
Anzahl Knaben und Mädchen 12 Fragen gestellt, z. B.: Was ist in deinen 
Augen der Krieg? Warum hältst du ihn für das? Was gefällt dir am besten 
beim Kriege? Was gefällt dir am wenigsten? Was würdest du tun, wenn 
du in den Krieg ziehen müßtest? Was würdest du tun, wenn der Feind ins 
Land käme? usw. Das Ergebnis zeigte, daß, wenn die Jugend die Zeitlage 
auch anders auffaßt wie die Erwachsenen, — denn sie ist flüchtiger und ober¬ 
flächlicher in ihrem Geistesleben —, sie doch kräftigen Anteil nimmt an dem 
Weltereignis. Sie hat gewisse Erkenntnis für die Größe und den Ernst, sie 
lebt und fühlt mit, sie teilt auch mit uns das Vertrauen in Deutschlands Siege, 
in seine unüberwindliche Kraft und seinen Willen zum Siege. 

2. Formale und materiale Intelligenzdefekte als Hemmnngen im ersten 
Leseunterrichte der Schwachbegabten und eine diesen Defekten angepaßte 
Leselehrmethode. Von H. NöLL-Wiesbaden. Beschäftigt sich nach den Er¬ 
örterungen in früheren Heften hier mit der „Praxis des ersten Leseunter¬ 
richtes bei Schwachbegabten“ und beschreibt im einzelnen das eingeschlagene 
Leseverfahren. Es wird dahin charakterisiert: „Im Hinblick auf den Intelli¬ 
genzdefekt des anormal beschränkten Aufmerksamkeitsumfanges ist es das 
Verfahren der konsequenten absichtlichen Inanspruchnahme des subjektiven 
Momentes des Assimilationsvorganges“. 
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3. Kindliche Pornographen. Eine psychopathologische Studie von August 
Babtz, Lehrer an der Erziehungsanstalt Pollertshof. Geht zunächst den 
Gründen für diese krankhaften Ausschweifungen der kindlichen Phantasie 
nach und versucht dann, einen Weg zu zeigen, auf dem ihnen der Nähr¬ 
boden, wenigstens bis zu einem gewissen Grade, genommen werden kann 

4. Intelligenzprüfuugen von Hilfsschulkindern nach der Methode von 
BiSCT-SinoK. Von Dr. ERNST Bloch -Kattowitz, Nervenarzt. Verfasser hat 
im Winter 1911 150 Kinder der Stadt Kattowitz nach der besagten Methode 
untersucht, deren Ergebnisse er veröffentlichte im „Archiv für Pädagogik 
L J ahrgang, Heft 4, 1913. Daraufhin hat er nun im nächsten Jahre auch an 
70 Hilfsschulkindern Untersuchungen angestellt. Verfasser geht dabei von 
dem Gedanken aus: „Um über die Brauchbarkeit, Sicherheit und leichte 

nwen ungsmöglichkeit ein Urteil abgeben zu können, muß man feststellen, 
wiesie sich bei Normalen und Schwachsinnigen bewährt“. Die näheren 
Ergebnisse der Untersuchungen folgen in einer der nächsten Nummern. 

5. Mitteilungen: 1 . Vaterländische Seelenkunde und vaterlän¬ 
dische Erziehung, von J. Trüper. — 2. Vom Wandertrieb bei Kin¬ 
dern, von Georg Büttner. — 3. Selbsttätige Erziehung im frühen 
«.indesalter, von 0. Thiesen. — 4. Das Zentralinstitut für Er¬ 
ziehung und Unterricht. - 5. Weltkrieg und Erziehung. - 6. Zeit¬ 
schriftenschau. — 7. Literatur. 


Heft 9. 

1. Autorität und Selbstregierung in der Leitung der Jugendlichen. Ein 

eitrag zur Anpassung der Leitungskunst an die modernen Lebensbedin¬ 
gungen. Von P. W. FoERSTER-München, Professor der Pädagogik an der 
: niversität. Die Selbstregierung der Jugendlichen wird erörtert nach folgen- 
en Gesichtspunkten: 1. Als eine allgemeine pädagogische Forderung. 2. Als 
eine besonders erzieherische Notwendigkeit gegenüber dem psychischen Zu- 
s n der modernen Jugend. 3. Als eine heilpädagogische Methode gegenüber 
e r abnormen gefährdeten oder verwahrlosten Jugend. Dabei wird aber auch 
mc t die Gefahr vergessen, daß die autoritative Führung allzusehr ausge- 
c a tet werden könne. Selbstverständlich ist nicht möglich, die genaue Grenze 
zwischen Selbstregierung und Erzieherautorität, zwischen Schülerwillen und 
e rerwillen, abzustecken, doch wird den richtigen Weg der schon finden, 
»er jedes von beiden Prinzipien bis auf den Grund durchdacht und in seiner 
ble'b^°^* SC ^ en ^ ra £ we ^ e begriffen hat“. Die beste Lösung wird sein und 
ob 6 * "■ ,”^ onzen,;r * ere dich so auf die Belebung der Selbständigkeit, als 
uikTW" 6 ' 116 '^ utor ’ tät £ ä be, — konzentriere dich so auf die führende Kraft 

urde der Autorität, als ob es keine Selbständigkeit gäbe“. 

Kinos ^'^Bgenzprüfungen an Hilfsschulkindern nach der Methode von Binet- 
die * -I° n ^ r ’ ^ RNST BLOCH-Kattowitz, Nervenarzt. Beschreibt zunächst 
naclf eWa h t6n ^ ests: Aufzählen, Beschreiben usw. von Bildern. 2. Zahlen 
lasse 8 ^ 60 611 ^ Erkennen un d Umgehen mit Geldmünzen. 4. Wiederholen- 
Aufträ 6iner erza ^ ten Geschichte. 5. Nennung von Gegenständen. 6. Drei 
8 Ab i, ^ Erklärunng von konkreten Begriffen durch Zweckangaben. 
10 D’h' 0 Den e * nes Q ua drates usw. 9. Abschreiben geschriebener Wörter, 
atschreiben. 11. Wochentage, Monate, Datum. 12. Die vier Farben. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



76 


Zeitschriftenschau. 


Digitized by 


13. Lücken in Figuren erkennen. 14. Vergleichen zweier Gegenstände nach 
Gedächtnis. 15. Rückwärtszählen von 20. 16. Vergleichen zweier Linien. 

17. Geduldspiel. 18. Vor- und Nachmittag unterscheiden. 19. Ästhetische 
Unterscheidungen. 20. Verstandsfragen. 21. In drei Minuten 60 Worte zu 
finden. Als wichtigste Ergebnisse werden angeführt: „Die Methode läßt 
erkennen, daß die geistige Entwicklung beim Schwachsinn um 2—4 Jahre 
verzögert ist und auf einer viel früheren Stufe stehen bleibt als die normale 
Entwicklung“. Sie gibt Auskunft, „worin normale Kinder die schwachsinni¬ 
gen übertreffen“. „Bei Kindern von 8—9 Jahren kann ein Defekt von einem 
Jahr, bei 10—12 jährigen von zwei Jahren Vorkommen, ohne daß Schwach¬ 
sinn vorzuliegen braucht.“ „Idioten kommen nicht über das Intelligenzalter 
der Dreijährigen, Imbezille nicht über ein solches der Siebenjährigen und 
Debile nicht über die Intelligenz von Zehnjährigen hinaus.“ Zum Schluß wird 
zusammenfassend gesagt: „Die BiNET-SiMONschen Tests haben sich bei der 
Intelligenzprüfung Schwachsinniger durchaus bewährt“. Verfasser ist 
mit einer weiteren Arbeit beschäftigt, ob ein Jahr später die Intelligenz ge¬ 
stiegen, geblieben oder sich vermindert hat. 

3. Mitteilungen: 1. Weltkrieg und Erziehung. — 2. Eine Anfrage, 
von Dr. W. KEASSMÖLLER-Berlin-Wilmersdorf. — 3. Zeitschriftenschau. 
— 4. Literatur. Geobg Büttnkr-W orms. 

Die Hilfsschule. Heft 10. 1915. 

1. Eine Gediclitbelinndlnng auf der Oberstufe. Von A. GRAUVOGEL-Frank- 
furt a. Main. Betont zuerst, die Wichtigkeit der Veröffentlichung von Unterichts- 
lektionen für die Hilfsschule, — da sie unsern Willen im Wetteifer mit andern 
Schulgattungen darstellen und als Wegweiser im Neuland der Hilfsschule un¬ 
entbehrlich sind —, und gibt dann hier als Beitrag eine Lektion unter der 
Versicherung, „daß sie kein Phantasiegebilde ist, sondern, in der Praxis er¬ 
probt, den Stempel der inneren Wahrheit trägt“. Sie wurde gehalten in der 
II. Klasse einer sechsstufigen Hilfsschule über das Gedicht „Ein Friedhofs¬ 
gang“, von Joh. Nep. Vogl. Sie gliedert sich in I. Sachliche Vorbereitung, 
II. Einstimmung, III. Vortrag des Gedichtes, IV. Unterrichtliche Behandlung. 

2. Der unbegrenzte Zuhlenruum in lebendigen Zahlen. Von GEORG Schüle, 
Hof i. Bayern. Zeigt., wie durch die Kriegsereignisse die größten Zahlen mit 
bedeutendem Inhalt erfüllt werden, und wie es eine verlockende Aufgabe ist, 
auch die schwachbefähigten Schüler in dem über 1000 hinausgehenden Zahlen¬ 
raum zu üben. Berücksichtigt werden Gefangene bei Tannenberg, Umgekom¬ 
mene in den masurischen Seen, Gefangene im Mai, Höhe der verschiedenen 
Kriegsanleihen usw. 

3. Ein Beitrag zur Frage der Militürlnngliclikeit unserer HllfssciiUler. Von 
HUGO SCHMIDT-Bremen. Hält Veröffentlichungen über militärische Leistungen 
und Auszeichnungen früherer Hilfsschüler für bedenklich, da Einzelfälle gar 
zu leicht verallgemeinert werden, und betont, „daß die bisherige Gepflogen¬ 
heit, frühere Hilfsschüler dem Militär möglichst fernzuhalten, wirklich ge¬ 
rechtfertigt ist.“ 

Unter den „Kleinen Mitteilungen“ wird neben anderem auch berichtet 
über das „Heilerziehungsheim für psychopathische Knaben in 
Templin“, über seine Entstehung, seine Einrichtung, seinen Betrieb und die 
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bisherigen Erfolge. In letzterer Beziehung wird gesagt, daß man zwar erst, 
eben wegen der Kürze des Bestehens, von kleinen Erfolgen sprechen dürfe,' 
daß „man aber mit der Art dieser heilpädagogischen Erziehung bei manchem 
schwierigen Kinde auf dem rechten Wege sei“. 

Heft 11. November 1915. 

1. Unser erster Terbandsvorsitzender — 25 Jahre Stadtschnlrat. Die 

Schriftleitung der „Hilfsschule“. Nach Schilderung eines kurzen Lebens¬ 
bildes werden die Verdienste geschildert, welche sich Stadtschulrat Dr. 
WEHBHAHN-Hannover erworben hat um das Schulwesen in Hannover wäh¬ 
rend seiner dortigen Amtstätigkeit. Dabei wird besonders der Ausbau des 
Hilfsschulwesens, die Gründung eines Erziehungshauses für Knaben betont. 
Gedacht wird auch seines Interesses für die Schulhygiene. Lange Zeit war 
er Vorstandsmitglied und zeitweilig erster Vorsitzender des deutschen Vereins 
für Scbulgesundheitspflege. Am meisten bekannt ist Wehrhahns Name als 
Vorsitzender des deutschen HilfsschuTverbandes. Von anfänglich (1897) 
22 Mitgliedern ist während seiner Amtszeit der Verband auf 2200 Mit¬ 
glieder gestiegen. Der Name Wehrhahns. wird mit der Hüfsschule und der 
Fürsorge für Geistesschwache stets untrennbar verbunden sein. 

2. Die Wechselbeziehungen zwischen geistiger Minderwertigkeit und so¬ 
zialem Elend. Von Hilfsschulrektor M. BREITBARTH-Halle a. S. Unter Zu¬ 
grundlegung von statistischem Material, das den Hilfsschulverhältnissen 
in Halle entnommen ist, werden zunächst die verschiedenen Ursachen auf¬ 
gedeckt, welche geistige Minderwertigkeit bedingen können. Dann wird aus- 
gefuhrt, daß Intelligenz und Geschicklichkeit für jeden Beruf die Haupt¬ 
faktoren zur Bewertung der Arbeitskraft bilden, daß aber Schwachsinnige 
niemals über die wünschenswerte Intelligenz und selten über die notwendige 
eschicklichkeit verfügen. Mittel und Wege müssen nun gesucht werden, 
um diese zu beseitigen, oder doch möglichst zu beheben. Es werden nun 
ier empfohlen: Verlängerung der Schulpflicht und Einstellung in städtische 
u s atliche Betriebe, haben doch gerade die entsprechenden Armenver- 
wa ungen den größten Nutzen davon. Fortsetzung soll folgen. 

„ ^ ie meine Kinder ein Bild betrachten. Von Karl BARTSCH-Plauen i. V. 

1 ie Äußerungen der Kinder über ein Bild — die Steinzeichnung, „Lieb 
simatland , ohne jegliche Vorbereitung und Vorbesprechung wieder, 
u zeigt wie die Darstellungen zum Teil äußerst einfach, aber auch anderer¬ 
seits recht reich gegliedert und vielseitig sind. 

halt ^ er ®' ra & e »Alkoholgenuß bei Schulkindern“ sammelten 22 ent- 
St dt” 116 Lehrer im Kanton Zürich in 63 Klassen bei 1062 Kindern (521 
Ep i Und Landkinder) Material. Danach lebten ganz enthaltsam 23 %. 
ge mäßig tranken: Wein 9%, Most 20 %• Bier 9%» Branntwein 2°/ 0 . 

Georg Büttner-W orms. 

School-Hygiene. Bd. 4 , Nr. 1 (Februar 1913). 

1- Mitteilungen der Schriftleitung. 

uv, ‘ ,^ er Jahresbericht des Oberschularztes der Londoner Erziehungsbe- 
Mrde über das Jahr 1911. 

3. Die Formen des Schwachsinnes, von Frederick Langmead. 
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4. Sitzung' des Yereins der Schulärzte. 

5. Die Beziehungen zwischen der Rachenmandelvergrößerung und der 
Zahnkaries, von Maughan Brown. 

6. Hygiene und BUrgorkunde, von Elizabeth BRüin. ; 

7. Die Eiuwirkung der Handarbeit auf das Auge des Kindes, von AGNES 
PARSON. 

8. Über das Tragen toii Halsschmuck durch Kinder, von Eleanor LOWRY. 

9. Über schwachsinnige Kinder. 

10. Schulärztlicher Dienst in London. 

11. Der Erniilirungskoefflzicnt Antwerpener Schulkinder, von Professor 
Dr. SCHUYTEN. 

12. Tuberkulose bei Kindern. * 

13. Literaturberichtc. 

Bd. 4, Nr. 2 (Mai 1913). u 

1. Mitteilung der Schriftleitung. 

2. Herzgeräusche bei Kindern, von Theodore Fischer. 

3. Die Verwendung der BixET-SiMONSclien Testmethode für die Aufnahme 

von Kindern in die Sonderschule, von Kate Fraser. * 

4. Treten Rückfälle nach Skabies ein! von C. R. Salisbury. 

5. Über moralische Erziehung, von Bertha-Dowming. 

6. Ausblicke Uber gewisse Schulprobleme, von E. J. Morton. 

7. Die Beeinflussung des Angenlichtes durch die Schulbücher. = 

8. Der vierte internationale Kongreß für Schulhygiene. 

9. Literaturberichte. 


Bd. 4, Nr. 3 (August 1913). 

1. Mitteilungen der Schriftleitung. 

2. Die Kontrolle der Masern, von James Kerr, Lempriere, Düdfield, 
Goodhall, Thomas, u. a. 

3. Die Physiologie der Muudhygiene, von J. Sim Wallace. 

4. Zur Scliulfrage in Belfast, von Vere Scot. 

5. Konferenz des Hilfsvereins für invalide Kinder. 

6. Litcratnrberichte. 

Bd. 4, Nr. 4 (November 1913). 

1. Mitteilungen des Herausgebers. 

2. Spruchfehler bei Schalkindern, von Lawson Dick. 

3. Der Stand der Schulhygiene in England, von Ralph H. CROWLEY. 

4. Ursachen, Bekämpfung und Behaudluug von Sehfehlern bei Schul¬ 
kindern, von James Kerr. 

5. Über geistig minderwertige Kinder. 

6- ® er vierte internationale Kongreß für Schulhygiene. 

7. Über künstliche Beleuchtung in Schnlen. 

8. Über die Verwendung des „Signal“-Tests für Untersuchungen der 
Sehkraft, von Bishop Harman. 

9. Literat urberichte. 
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Bd. 5, Nr. 1 (Februar 1914). 

1. Schulbelenchtnng, von Elwin H. T. Nash. 

2. Sitzung der Vereinigung der Schulärzte (Diskussion über die Abhand¬ 
lung von Dr. NASH). 

3. Skoliose bei Schulmädchen, von G. de Swietochowski. 

4. Kinderfiirsorge iu Chikago, von Isabella Cameron. 

5. Der Jahresbericht des Oberscliularztes Uber das Jahr 1912. 

6. Literaturberichte. 

Bd. 5, Nr. 2 (Mai 1914). 

1. Biologie, Anthropologie und Störungen der Kindheit, von F. G. Crook- 
shank. 

2. Schulturnen, von A. E. Syson. 

3. Sitzung der Vereinigung der Schnliirzte (Diskussion über die Abhand¬ 
lung von Syton). 

4. Uber schwachsinnige Kinder (mit besonderer Berücksichtigung der 
Syphilis als Ursache des Schwachsinns), von Kate Fraser. 

5. Ursachen, Bekämpfung und Behandlung von Sehfeldern bei Schul¬ 
kindern, von Prof. Dr. Possek. 

6. Literaturberichte. 

Prof. Dr. ROLLER-Darmstadt. 


Bücherbesprechungen. 

Mülleu.M einingen „Wir brauchen ein Reichs-Jugendwehrgesetz.« 

Flugschriften des Zentralausschusses für Volks- und Jugendspiele. 

Neue Folge. Heft 1. Verlag B. G. Teubner, Leipzig. 

Zu der immer mehr hervortretenden Frage, wie nach dem Kriege 
die seit Anfang desselben von den drei Ministern Preußens, dem 
Kriegs-, Kultus-Minister und dem des Innern ins Leben gerufene und 
dann durch ganz Deutschland eingeführte militärische Vorbereitung 
der Jugend sich gestalten soll, nimmt der bekannte Reichstags¬ 
abgeordnete MüLLER-Meiningen in dieser Flugschrift das Wort. 
Er erwirbt sich dadurch ein unstreitiges Verdienst, daß er nicht mit 
Redensarten und unerfüllbaren Forderungen vorgeht, sondern die 
einzelnen Hauptfragen scharf umgrenzt und streng sachlich begründet, 
^ohl in Übereinstimmung mit der überwiegenden Mehrheit aller der 
Männer, die nun seit der Einführung der militärischen Vorbereitung 
der Jugend in derselben tätig gewesen sind, fordert er, da die Frei¬ 
willigkeit sich als völlig ungenügend erwiesen hat, nach dem Kriege 
die pflichtgemäße Beteiligung der Jugend, und zwar durch ein Reichs¬ 
gesetz. Für ein solches stellt er in einem besonderen Kapitel einen 
ütwurf auf, der selbstverständlich nur zu einer allgemeinen Klärung 
u n Vorbereitung aller sachverständigen und sich mit der so bedeut¬ 
samen Frage ernstlich beschäftigenden Kreise dienen soll. Er läßt 
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in diesem Entwurf die „Vorbereitung der Jugend für den Heeres¬ 
dienst“ zerfallen in die allgemeine körperliche Erziehung der 
Jugend (Turnen, Wandern, Spiel und Sport) und in die besondere 
militärische Vorbereitung für den Heeresdienst. Die all¬ 
gemeine körperliche Ausbildung soll beginnen mit dem Beginn des 
schulpflichtigen Alters, die besondere militärische Vorbereitung mit 
vollendetem 16. Lebensjahre und dann in der Regel bis zum Eintritt 
in das Heer bzw. bis zur Ausmusterung. Man wird Müller durch¬ 
aus zustimmen müssen, wenn er das Hauptgewicht auf die Vorarbeit 
der Schule und ihres Turnunterrichtes legt, ohne selbstverständlich 
die so segensreich und ergebnisvolle Mittätigkeit der Privatorganisa¬ 
tionen, der deutschen Turnerschaft, der Sportvereine usw. dabei außer 
acht zu lassen: er wünscht vielmehr, daß diese nach ihrer technischen 
Leistungsfähigkeit noch erhöht und vermehrt werden. Denn ein 
tüchtiger Turnunterricht ist und bleibt die beste Grundlage für die 
militärische Vorbereitung der Jugend. Die deutsche Lehrerschaft 
aber ist deren bester Träger. Vor allem aber fordert Müllek mit 
vollem Recht, daß die Verbindlichkeit der Gründung von Fort¬ 
bildungsschulen durch das ganze Reich festgestellt wird und 
in ihr die Verpflichtung des Turnens und der körperlichen Weiter¬ 
erziehung. So können dann Heer und Schule methodisch Zusammen¬ 
arbeiten: eine bürgerliche Pflicht neben allgemeiner Schul- und 
Wehrpflicht. „Jeden Tag wenigstens eine Stunde körperliche Übung 
in allen Schulen. Jede Schule muß einen Turn- und Spielplatz haben! 
In jeder Woche wenigstens ein verbindlicher Jugendspielnachmittag 
für alle Schulen; endlich ärztliche Überwachung aller Schulen, 
insbesondere der Fortbildungsschulen, durch einen Schularzt. Das 
sind die nächsten Grundforderungen, die wir für die Zukunft des 
deutschen Volkes aufstellen müssen. Dann kommt alles andere von 
selbst: Die militärische Jugenderziehung baut dann auf festem Grunde 
auf! Andernfalls baut sie auf Sand!“ So möge denn diese Flugschrift 
Mülleks recht fleißig gelesen und genau durchgearbeitet werden. 
Sie ist in der Tat eine treffliche Grundlage für die Lösung der so 
wichtigen Frage der künftigen Erziehung der deutschen Jugend zur 
Wehrhaftigkeit. Prof. MoLDENHAUER-Köln. 

Schulhygiene und Diensttauglichkeit, von Dr. Boerner. Zweite 
verbesserte Auflage. Literarisches Auskunfts-Bureau Erfurt, zu 
beziehen durch O. Kühne, Erfurt, Moritzwallstraße 1. Preis 20 Pf. 

An der Hand der Heerordnung gibt der Verf. eine Darstellung 
derjenigen körperlichen Fehler, welche nach den Erfahrungen unserer 
Militärärzte am häufigsten die Dienstuntauglichkeit der Wehrpflich¬ 
tigen bedingen. Es sind dies: Allgemeine Körperschwäche, Plattfuß, 
mangelhafte Sehschärfe, Ohreiterungen und Gehörschwäche, sowie 
schlechte Zähne. In knapper und wirkungsvoller, allgemein-verständ¬ 
licher Form gelingt dem Verf. die Darstellung, wie gerade die Schul¬ 
hygiene berufen ist die Wehrfähigkeit unseres Volkes zu heben; denn 
bei all den genannten Leiden handelt es sich um Fehler, die oft so 
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leicht zu verhüten sind, vorausgesetzt, daß man früh genug darauf 
achtet. Das kleine Schriftchen ist nicht nur Lehrern und Erziehern 
aufs dringendste zu empfehlen, nein, alle Eltern sollten es lesen und 
sogar viele Ärzte werden durch die Lektüre der schulärztlichen Tätig¬ 
keit eine höhere Einschätzung zuerkennen. Dr. Stephani. 

Turnerische Übungslehre, von K.' A. Knudsen, Turninspektor für 
das Königreich Dänemark. Übersetzt von Ane Ivkesen, Lehrerin 
in Schiffbeck bei Hamburg. Herausgegeben von Kael Mölleb, 
städtischem Turninspektor in Altona. Mit 56 Abbildungen im 
Text. Druck und Verlag von B. G. Teubner-Leipzig und Berlin, 
1915. Preis kart. 2 M. 

Dem Erscheinen der KNUDSENschen Übungßlehre, deren Aus¬ 
gabe bei uns bereits wiederholt angekündigt war, sah man schon 
lange Zeit mit großer und mit wohl begründeter Spannung entgegen. 
Knudsen und seine turnunterrichtlichen Grundsätze sind seit Jahren 
gar vielen unserer Turnlehrer auf das vorteilhafteste bekannt. Mit 
der Drucklegung des vorliegenden Buches sollen sie nun auch in 
weitere turnfachliche Kreise getragen werden. Sie werden auch 
hier ihren wohltuenden Einfluß äußern. Vor allem fällt die große 
Übungsbesehränkung unserem so reichlich bedachten Übungsstoff 
gegenüber auf. Hier finden wir einen offenbaren Anschluß an die 
schwedische Methode möglichster Beschränkung und Vereinfachung 
der Übungen. Der Ausgleich dieses Gegensatzes zwischen unserer 
und der nordischen Turnweise muß noch abgewartet werden, bis die 
Erkenntnis beider Methoden da und dort tieferen Boden gefunden 
hat. Zweifelsohne verdient das KNUDSENSche Buch die volle Auf¬ 
merksamkeit. unserer Turnlehrer und Turnlehrerinnen und dem Al- 
tonaer Turninspektor als Herausgeber der vorliegenden Übersetzung 
des Buches kann man nicht genug Dank sagen, daß dieses an sich 
so köstliche Werk Uns endlich einmal zur Prüfung und Beurteilung 
vorgelegt wurde. 

Knudsens Übungslehre geht, um es kurz zu sagen, von den ge¬ 
sundheitlichen Wirkungen der einzelnen Übungen auf unsern Körper 
aus - Maßgebend sind die wichtigsten Tätigkeiten unseres Lebens, 
das Atmen, der Blutumlauf, die Verdauung. Nach diesem Maß der 
Bedeutung und Wertschätzung der Übungen findet auch die Ein¬ 
teilung und Ordnung in besondere in sich geschlossene Übungsgruppen 
statt. Dabei wird auch dem Grundsatz Rechnung getragen, daß dem 
Streben nach Gesundheit das nach der Schönheit des Körpers und 
seiner Bewegung wohl recht nahesteht. Darum stellt sie sich auch 
die gleich wichtige Aufgabe, die gewöhnlichen Fehler in der Körper¬ 
haltung durch entsprechende Übungen zu berichtigen und ist da 
eine wahre Gesundheits- und Bildungslehre des menschlichen Kör- 
Peis in allen seinen Lebensäußerungen. Hinsichtlich des Übungs¬ 
stoffes bringt sie mehr die Grundformen der Übungen und verzichtet 
äuf die dem deutschen Turnen eigene Mannigfaltigkeit und Reich¬ 
haltigkeit des Stoffes. 

Schulgesandheitspflege. XXIX. 5 
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Unserer Turnlehrerschaft wird das von diesen beiden Stand¬ 
punkten aus ganz vorzügliche Buch richtiger körperlicher Übungs¬ 
ichre auf das wärmste zur Beachtung und in gar vielen Fällen zur 
genauen Befolgung empfohlen; seine Grundsätze werden auch bei 
uns, richtig erkannt und richtig verwendet, ihre nachhaltende Wir¬ 
kung nicht versagen. Turninspektor PAWEL-Wien. 

Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft für Schulgesund¬ 
heitspflege. XV. Jahrgang, 1914. Redaktion: Dr. phil. F. Zol- 
linger. Anhang; Schweiz. Jahrbuch für Jugendfürsorge. 
Redigiert von Pfarrer A. Wild. Zürich, Verlag von Zürcker & 
Furrer. 1915. 

Das „Jahrbuch“ ist unter der vortrefflichen Schriftleitung Zol- 
lingebs zu einem Jahresbericht über die Fortschritte der Jugend¬ 
kunde herangewachsen, und das ist recht so. Es wird damit erfüllt, 
was ich in meinem für den schulhygienischen Kongreß in Paris be¬ 
arbeiteten Referate: „Über die Notwendigkeit des Zusammenwirkens 
vom Arzt und Lehrer im Dienste der Jugendwohlfahrt“ (diese Zeit¬ 
schrift, Jahrg. 1911, S. 103ff.) gefordert habe: „Das Kind, die Jugend 
bis zur selbständigen und selbsttätigen Jünglingsreife muß das Ob¬ 
jekt der Schulhygiene und der Gegenstand der Obsorge der berufenen 
Jugendbildner sein: Jugendfürsorge, Schulhygiene und Pädagogik 
sind ein untrennbares Ganzes.“ Deshalb begrüße ich es mit aufrich¬ 
tiger Freude und Genugtuung, daß das vorliegende „Jahrbuch für 
Schulgesundheitspflege“ eigentlich ein Jahrbuch für Jugendpflege 
darstellt. Das „Jahrbuch“ wird durch einen Bericht über die XV. Jah¬ 
resversammlung der Schweiz. Gesellschaft für Schulgesundheitspflege, 
Juni 1914, eingeleitet. Dr. Rob. Tschudi erstattet ein ausgezeichnetes 
Referat über: „Jugendpflegebewegung im Deutschen Reiche 
und ihre Anwendung auf schweizerische Verhältnisse“. Der 
Referent liefert einen kurzen historischen Überblick über die Entwick¬ 
lung der Jugendpflege in Deutschland, die als staatliche Jugend¬ 
pflege auf den Erlaß des preußischen Unterrichtsministers vom 
18. Januar 1911 zurückzuführen ist. Er weist aber auch darauf hin. 
daß religiöse, politische und wirtschaftliche Strömungen in Deutsch 
land bei der Jugendpflege eine Rolle spielen und den Zweck ver¬ 
folgen: „Gewinnung der Jugend zu getreuen Parteimitgliedern“. 
„Das Kulturleben der Schweiz hängt mit dem Deutschlands innig 
zusammen“, bekennt Tschudi, und so ist auch in der Schweiz die 
Jugendpflege oft parteipolitisch gefärbt, sie soll aber „Sache der Frei¬ 
willigkeit bleiben“. Diesem Standpunkt entsprechend fordert der 
Referent vor allem, daß Jugendpflegeausschüsse aus Vertretern aller 
Parteien gebildet werden. Der nächste Bericht handelt über die 
„Schweizerische Jugendfürsorgewoche“, 15. bis 20. Juni 1914, 
in Bern. Während dieser Woche wurde das Gesamtgebiet der Jugend¬ 
fürsorge auf Grund sachkundiger Referate erörtert. Solche „Jugend¬ 
fürsorgewochen“ sollten in allen Staaten alljährlich abgehalten wer¬ 
den, sie bringen vielfache Anregungen und werden gewiß auch prak- 
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tischen Nutzen haben. Ich kann leider in einem Referate, das natur¬ 
gemäß nicht zuviel Raum beanspruchen darf, auf die zahlreichen 
Vorträge nicht näher eingehen und möchte daher nur die wichtigsten 
hier aufzählen: Über die „Amtsvormundschaft, ihre Organisation und 
Bedeutung“ spricht Dr. Leuenbeeoer, über „die Bedeutung der Säug¬ 
lingsfürsorge“ Frau Dr. med. Imboden-Kaiser, Dr. E. Regli und 
Dr. Streit; die sozialpädagogischen Aufgaben der Volksschule er¬ 
örtern Hiestand und Henchoz; die Förderung der physischen 
Tüchtigkeit der schweizerischen Jugend wird von Steinemann ab¬ 
gehandelt; über Jugendfürsorge und Alkohol berichtet Leu und 
Tobler, Frau Richtee-Bienz erstattet ein ausgezeichnetes Referat 
über: Aufgaben, Organisation und Fürsorge für die schulentlassene 
(weibliche) Jugend; Aufgaben und Ziele der Fürsorge für die männ¬ 
liche schulentlassene Jugend im Hinblick auf die Fortbildungsschule 
werden von Hausknecht klargelegt. Die Bekämpfung des jugend¬ 
lichen Verbrechertums wird von Dr. Kbonauer erläutert; der Für¬ 
sorge für Anormale gelten die Referate von Pflüger und Dr. Good, 
welch letzterer die überaus wichtige Frage: „Was läßt sich tun, um 
der Zunahme abnormer Kinder zu stauen?“ vom modernen (eugeni- 
schen) Standpunkte sehr sachkundig behandelt. Weiter erstattet 
U. Graf-Gilg Bericht über den IV. schweizerischen Bildungskurs 
für Lehrkräfte an Hilfsschulen und Anstalten für Schwachbegabte. 
Dr. Ed. Clapar£de gibt (in französischer Sprache) einen kurzen 
Überblick über die Neuerungen auf dem Gebiete der Pädagogik 
(Eugenik, Psychanalyse, Intelligenzprüfung nach Binet-Simon, Ver¬ 
suchsklassen, Befähigten-Klassen, Sonderklassensystem Sickinger, 
Selbstverwaltung in Schulen, System Montessori, Freiluftschulen, 
Jugendspiel, Pfadfinderbewegung und dergleichen). Architekt Weg¬ 
hann beschreibt an der Hand künstlerisch ausgeführter Helio¬ 
gravüren das neue, prächtige Universitätsgebäude in Zürich. 

Als „Anhang“ ist das „Schweizerische Jahrbuch für Jugendfürsorge“ 
angefügt. Der bekannte Leiter der Zentrale für Jugendfürsorge, 
Kinder- und Frauenschutz, Pfarrer A. Wild, liefert uns in dem mit 
großem Fleiße zusammengestellten „Jahrbuch“ ein lebhaftes Bild 
von der anerkennenswerten Tätigkeit der schweizerischen Körper¬ 
schaften, die sich in den Dienst der Jugendfürsorge gestellt haben 
und macht uns mit den gesetzlichen Verfügungen bekannt, die in 
betreff der Jugendfürsorge in der Schweiz bestehen oder geplant sind. 
Daß auch an einzelnen Orten der Schweiz die Behörden den Jugend¬ 
fürsorgebestrebungen kein Verständnis entgegenbringen, wird offen¬ 
herzig zugestanden und diese Fälle werden freimütig an den Pranger ge¬ 
stellt, was gewiß nur zu billigen ist. Beide „Jahrbücher“ verdienen volle 
Anerkennung und können zu eifrigem Studium angelegentlichst emp¬ 
fohlen werden. ALTSCHUL-Prag. 
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Versuche über geistige Ermüdung und Aufmerksamkeitskon¬ 
zentrierung bei Schulkindern. Dissertation von A. L. Poelman. 
Groningen, M. de Waal, 1915 (in holländischer Sprache). 

Wie bekannt ist, wird die geistige Ermüdung untersucht durch 
a) direkte Methode, wobei man die Versuchsperson eine bestimmte 
geistige Arbeit verrichten läßt und die Menge und die Beschaffen¬ 
heit dieser Arbeit beurteilt, durch b) indirekte Methode, bei der der 
ermüdende Einfluß der geistigen Arbeit auf eine andere Körper¬ 
funktion untersucht wird. Der vornehmste Faktor, der störend auf 
die Zuverlässigkeit der verschiedenen Methoden wirkt, ist das In¬ 
teresse der Versuchspersonen selbst; seine Erregungsfähigkeit hat 
großen Einfluß auf das Ergebnis des Versuches. 

Wiebsma, Hochschullehrer der Psychiatrie zu Groningen, hat 
nun eine neue direkte Methode eingeführt. Er hat Listen zusammen- 
gestellt, in denen Gruppen von 3, 4 und 5 Pünktchen, in verschie¬ 
dener Weise gruppiert, Vorkommen, doch ein und dieselbe Gruppe 
Pünktchen ebensooft zwischen den anderen, aber dann in unregel¬ 
mäßiger Weise angebracht, vorhanden ist. Die zu untersuchende 
Person muß nun während einer bestimmten Zeit, und zwar 10 Mi¬ 
nuten, diese Gruppe anstreichen; jede Minute wird ein Signal ge¬ 
geben, und der Untersucher muß ein Zeichen anbringen. Als Fehler 
gilt das Nichtanstreichen dieser Gruppe und auch das Anstreichen 
einer anderen. Die Arbeitsleistung wird durch die per Minute ange¬ 
strichene Anzahl Gruppen angegeben; die Anzahl gemachter Fehler 
durch die Anzahl nicht oder verkehrt an gestrichener Anzahl Gruppen 
per Minute. Wiebsma meint, daß durch diese Handlungsweise das 
Interesse, die Erregungsfähigkeit beinahe gleich Null ist. Referent 
sieht das nicht ein und glaubt, daß dieser Faktor nur bei wirklich 
objektiven Methoden ausgeschaltet werden kann. 

Dr. Poelman unternahm im Juli 1912 und im September 1912, 
d. h. vor und nach den großen Ferien, nach dieser Methode Versuche 
in einer Schule für mehr ausgebreiteteren Unterricht in Groningen 
bei 51 Mädchen und 81 Jungen. Die Versuche erfolgten des Morgens 
um 9 Uhr, also vor Beginn des Unterrichtes, und wurden um 12 Uhr 
wiederholt, also nachdem drei Stunden Unterricht erteilt war. 

Zählt man die Anzahl der von allen Schülern angestrichenen 
Gruppen in der ersten, in der zweiten, in der dritten usw. Minute 
zusammen, so ergibt sich, daß diese Zahl in der ersten Minute am 
größten ist und danach bis zur sechsten Minute' sinkt, um dann wieder 
zu steigen. Die Größe der ersten Minute wird jedoch niemals wieder 
erreicht. 

Kbaepelin, Clapabüde, Specht nahmen auch solche Kurven 
wahr. Die große Arbeitsleistung im Beginn wird durch Anfangs¬ 
antrieb erklärt, die Steigerung der Arbeitsleistung am Ende der 
10 Minuten durch das Verlangen, die noch übrigbleibende Zeit so 
vorteilhaft wie möglich auszunutzen. Daß auch Poelman diese 
Kurve fand, ist für Referenten wohl der schlagendste Beweis, daß 
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der Faktor des Interesses, der Erregungsfähigkeit, auch bei seiner 
Untersuchung nicht ausgeschlossen war. Die Zahl der Fehler nimmt 
von Beginn an per Minute zu, was der durch die verrichtete Arbeit 
bervorgerufenen Ermüdung zugeschrieben werden muß. Um 12 Uhr 
ist die Zahl angestrichener Gruppen in allen Minuten größer als um 
9 Uhr: Erfolg der Übung; die Zahl der Fehler ist gleichfalls größer: 
Erfolg der Ermüdung. 

Nach den Ferien ergab sich eine größere Arbeitsleistung als vor 
denselben, die Zahl der Fehler war geringer: der Erfolg der Übung 
blieb bestehen, die Ermüdung hatte abgenommen. 

Poelman berechnet weiter das Durchschnittsarbeitsvermögen per 
Schüler und gleichfalls die Durchschnittszahl der Fehler. Die Arbeits¬ 
leistung nahm während der Versuchstage von Tag zu Tag zu, die 
Zahl der Fehler um 9 Uhr ab, die um 12 Uhr eher zu. 

Der Unterschied im Alter (12—13—14 Jahre) schien keinen Ein¬ 
fluß auf die Menge und die Beschaffenheit der verrichteten Ver¬ 
suchsarbeit zu haben. Die Arbeitsleistung der Jungen ergab sich 
als ebenso groß als die der Mädchen; dagegen arbeiteten die letz¬ 
teren viel genauer. Poelman unternahm auch Versuche mit dem 
Dottingapparat; dieser Apparat dient dazu, die Aufmerksamkeits¬ 
konzentration und die Gewandtheit der Versuchspersonen zu be¬ 
stimmen. In diesem Apparat wird ein Papierstreifen, auf dem kleine 
Kreise von 2 mm Durchmesser angebracht sind, mit immer größerer 
Schnelligkeit an dem Auge vorbeigeführt, so daß 8—12—14—16—18 
usw. Kreise an dem Auge der Versuchsperson in 10 Sekunden vor¬ 
übergleiten; diese muß nun mit einer dafür bestimmten Nadel 
womöglich in jeden an ihrem Auge vorbeigehenden Kreis ein 
Loch stechen. Man notiert die größte Anzahl Kreise, die per 10 Se¬ 
kunden vorbeiging und bei denen höchstens drei Kreise nicht ge¬ 
stochen wurden; diese Zahl wird mit 6 vervielfacht, um auf diese 
Weise eine Minutenziffer zu erlangen. 

Schließlich hat sich Poelman gefragt, ob eine Übereinstimmung 
bestände zwischen den Ergebnissen seiner Untersuchung nach der 
Methode Wiebsma und von Dötting einerseits und dem Urteil der 
Lehrer andererseits. Zu diesem Zwecke teilte er die Schüler in drei 
Gruppen, je nach der Ziffer ihres Zeugnisses (die von 1—10 gehen). 
Gruppe A: Zeugnisziffer 5 oder weniger; Gruppe B: Zeugnisziffer 
von 5—6,5; Gruppe C: Zeugnisziffer 6,5 oder mehr. Für jede Gruppe 
berechnete er die Durchschnittszahl angestrichener Punkte in den 
Tabellen von Wiebsma, die Durchschnittszahl dabei gemachter Fehler 
ln Tausendstel und die Durchschnitts-Dottingziffer, und so entstand 
folgende Tabelle (S. 86). 

Aus dieser Tabelle geht hervor, daß die Dottingzahl mit der 
Zeugnisziffer steigt: die Aufmerksamkeitskonzentration, die in der 
ottingzahl ausgedrückt ist, steigt mit der zunehmenden Anlage 
er Schüler, wie dies in der Zeugnisziffer zum Ausdruck kommt. 
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Im allgemeinen genommen besteht auch Parallelismus (aber 
dann im umgekehrten Sinne) zwischen den Zeugnisziffern und der 
Fehlerzahl. Je höher die Zeugnisziffer, um so kleiner die Fehler¬ 
zahl. Wenn Poelman auch (S. 46 seiner Arbeit) feststellt, daß 
Parallelismus (und nun im proportionalen Sinne) besteht zwischen 
den Zeugnisziffern und den Zahlen, welche die Arbeitsleistungen 
ausdrücken, dann geht er m. E. zu weit, wenn er sagt, daß diese 
Übereinstimmung sowohl vor als nach den Ferien stattfindet: von 
einer Steigerung der Arbeitsleistungen in Übereinstimmung mit den 
Zeugnisziffern ist wenigstens vor den Ferien nur ganz wenig die 
Rede, dagegen sieht man wohl nach den Ferien diese Übereinstim¬ 
mung. Aus der Dissertation ist nicht zu ersehen, ob die Versuche 
mit dem Dottingapparat vor oder nach den Ferien vorgenommen sind. 

Dr. med. MouTON-Haag. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 


Der dritte Bundestag des Bundes deutscher Tabakgegner 

wurde am 31. Oktober in schlichter Weise im Saale der ,, Weißen 
Schleife“ in Dresden abgehalten. Am Abend vorher fand ein vom 
Ortsverein Dresden veranstalteter Begrüßungsabend statt, an wel¬ 
chem Zeichenlehrer FniEDRicH-Leipzig über „Unsere Jugend und der 
Tabak“ und Lehrer Hebm. HEiNiCKE-Dresden über „Unsere Feld¬ 
grauen und der Tabak“ sprachen. Letzterer Redner wies unter 
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Hinweis auf die Auszeichnungen und die Urteile verschiedener im 
Felde stehender Mitglieder des Bundes nach, daß ein deutscher Soldat 
auch ohne jeden Tabakgenuß im Kampfe seinen Mann stellen könne, 
während anderseits zahlreiche Lazarettärzte auf die durch das starke 
Bauchen im Felde hervorgerufenen oder wenigstens verschlimmerten 
Herz- und Nervenkrankheiten usw. hinweisen. Beide Vorträge wur¬ 
den noch durch Lichtbilder erläutert. Begrüßungsschreiben waren 
u. a. eingegangen vom sächsischen Kultusministerium, von Marine- 
Oberstabsarzt Dr. Buchinger, Studienrat Prof. Dr. Martin Hart¬ 
mann, Geh. Forstrat a. D. Schümann usw., sowie von mehreren im 
Felde stehenden Bundesmitgliedern und verwandten Vereinen. Aus 
dem Jahresbericht ging hervor, daß die Zahl der Zweigvereine von 
6 auf 10 (Dresden, Hamburg, Bayreuth, Leipzig usw.), die Zahl der 
Einzelmitglieder von B9 auf 87 (in ungefähr 70 Orten) und die Ge- 
saratmitgliederzahl auf ungefähr 450 gestiegen ist. Der Bund besitzt 
eine Wanderausstellung und eine Bücherei und verbreitete etwa 
20000 Flugblätter (insbesondere „Was sollte die Jugend vom Tabak 
wissen?“), sowie zahlreiche sonstige Schriften. An Reichstag und 
Bundesrat wurden Eingaben gerichtet, die ein Verbot des Anbaues 
von Tabak während der Dauer des Krieges forderten, da der deutsche 
Boden zur Erzeugung von öl- und Hülsenfrüchten, Gemüse, Obst, 
sowie Viehfutter besser verwendet werden könne. Der Reichstag 
überwies diese Eingabe am 2. Dezember dem Reichskanzler zur Er¬ 
wägung, leider hat sie der Bundesrat bisher unbeachtet gelassen. In 
weiteren Eingaben wandte sich der Bund an die Vereine des Roten 
Kreuzes, an Lazarettverwaltungen usw., um eine Einschränkung des 
Rauchens zu erreichen. Eine ganze Reihe von Militär- und Gemeinde¬ 
behörden haben bereits Rauchverbote für die Jugend, aber nur bis 
zum 16. Lebensjahre gültig, erlassen. Die Bundesversammlung be¬ 
schloß nun u. a., daß im Hinblick auf die Verluste durch den Krieg 
und den dringend nötigen gesundheitlichen, wirtschaftlichen und sitt¬ 
lichen Aufstieg unserer Jugend an den Reichstag und die Bundes¬ 
regierungen das Ersuchen gerichtet werden möge, daß das Rauchen 
in allen der deutschen Gerichtsbarkeit unterstellten Gebieten nur 
gegen Lösung von Rauchkarten gestattet sein soll. Die Verabfolgung 
von Rauchkarten an Jugendliche unter 18 und an Frauen unter 45 
Jahren, sowie an Almosenempfänger soll verboten sein; weiter¬ 
gehende Rauch- und Tabak Verkaufs-Verbote bleiben in Kraft oder 
können neu eingeführt werden. Weitere von der Bundesversamm¬ 
lung gefaßte Beschlüsse richten sioh gegen das Rauchen in vegeta¬ 
rischen Speisehäusern, Naturheilanstalten, Kriegslazaretten usw., auch 
sollen die deutschen Eisenbahnverwaltungen ersucht werden, für 
eine strengere Befolgung der Rauchverbote in den Nichtraucher¬ 
abteilen, den Gängen der D-Zugswagen usw. besorgt zu sein. — Die 
Geschäftsstelle des Bundes, die unentgeltlich Auskunft über die ge¬ 
samte Tabakfrage erteilt, verbleibt Dresden-A. 19, Kügelgenstr. 41E. 
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Die Arbeiterernährungstagung des „Zentralvereins für das 
Wohl der arbeitenden Klassen“ (Vors. Wirkl. Geh. Rat Dr. Thiel), 
fand am 28. Oktober im Reichstag statt. Es wurde eine umfassende 
Aussprache über die Ernährung der Minderbemittelten im 
Kriege und insbesondere über die Möglichkeiten und Formen der 
Massenspeisungen herbeigeführt. G. GoHDE-Potsdam. 

Berliner Gesellschaft für Eassenhygiene. Am 7. Januar 
sprach im Hygienischen Institut in Berlin der Geheime Obermedizinal- 
rat Prof, von GnuBEE-München über das Siedelungswesen. Das 
Bevölkerungsproblem hat nach den Worten des Vortragenden durch 
die Opfer, die der Krieg bereits gefordert hat und voraussichtlich 
noch fordern wird, eine neue Verschärfung erfahren. In den Friedens¬ 
zeiten bestand das Problem bisher darin, daß ein Teil der Bevölke¬ 
rung neue Generationen entweder nicht schaffen wollte oder nicht 
schaffen konnte, und dabei sei nach Beendigung des Weltkrieges mehr 
als je erforderlich, daß Deutschland stark an Bewohnern werde. 
Rußland werde beispielsweise in 25 Jahren, spätestens in 50 Jahren 
an Bevölkerungszahl so anwachsen, daß es das deutsche Volk mit 
seinen Massen erdrücken müsse, wenn wir nicht selbst an unsere 
Vermehrung dächten. Der Hebel müsse mittels des Siedlungswesens 
angesetzt werden. Von einer weiteren Übervölkerung der Großstädte 
könne unserm Vaterlande kein Heil erblühen. Es heiße künftig: „Hin¬ 
aus aufs Land!“ Schon jetzt biete Deutschland genug Boden für Sied¬ 
lungen, aber das Hinausrücken unserer Grenzen, die der zweifellos 
glücklich beendete Krieg uns bringen wird, gestatte auch eine er¬ 
weiterte Siedlungsmöglichkeit. G. GoHDE-Potsdam. 

Über „ethische und hygienische Aufgaben der Gegenwart“ 
sprachen in der neuen Aula der Universität in Berlin am 8. Januar 
Geheimrat Rudolf Eucken und der Münchener Hygieniker Geheim¬ 
rat von Grubeb. g. Gohdb- Potsdam. 
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Originalabhandlungen. 

Erhebungen über die Verbreitung des Schularzt¬ 
wesens in Österreich. 

Von 

Leo Burgerstein - Wien. 

Vor Beginn des Krieges hatte die Österreichische Ge¬ 
sellschaft für Schulhygiene einen Fragebogen ausgesandt, 
um im allgemeinen Interesse eine Übersicht hinsichtlich der 
Verbreitung des Schularztwesens an allen Schulgattungen 
Österreichs zu erreichen; über die Schicksale und Ergebnisse 
dieser Anfragen will ich hier einiges berichten. 

Den Fragebogen hatte ich nur mit einigem Zögern ent¬ 
worfen, denn zur Gewinnung einer ganz zufriedenstellenden 
Grundlage für die Beurteilung des Standes der Sache wäre eine 
entsprechend große Anzahl Fragen wünschenwert, z. B. wie 
viele Schüler an jeder der betreuten Schulen schulärztlich unter¬ 
sucht werden, in welchen Jahrgängen Untersuchung aller 
chüler stattfindet, wie groß die Zahl der ausgewählten Schüler 
ist, wenn nicht alle grundsätzlich untersucht werden, wie viele 
Schüler als behandlungsbedürftig konstatiert werden, wie viele 
davon zur Behandlung kommen, für wie viele dieser ein voller, 
6in teilweiser, gar kein Erfolg durch die Behandlung erreicht 
wirdj wie viele Gratisbehandlung in einem Ambulatorium u. dgl. 
er ielten, wie viele Privatbehandlung bezahlten, inwieweit über- 
aupt für die Behandlungsmöglichkeit der zahlungsunfähigen 
e andlungsbedürftigen vorgesorgt ist; ferner wie hoch das 
e alt des Schularztes ist, wieviel Zeit er durchschnittlich auf 
le Erstuntersuchung eines Schülers verwendet, wieviel Zeit 
er überhaupt für den Schularztdienst verbraucht, wer die Assi- 
s enzarbeit leistet, wieviel Zeit dies beansprucht, ob bzw. wie 
diese Arbeit honoriert wird u. a. 

Damit werden gewiß Fragen berührt, welche sowohl für 
m richtige Bewertung des Angestrebten und Erreichten als für 
e we ^ er e Ausbreitung und Vertiefung der Einrichtung nicht 

Der Schularzt. XIV. 9 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



90 


Leo Burgerstein. 


[18 


Digitized by 


belanglos sind; es war aber auch zu bedenken, daß jede Kom¬ 
plikation der Fragestellung eine erhöhte Mühewaltung des 
Antwortgebers vorausgesetzt hätte, sowie, daß vielleicht 
manche Frage aus anderen Gründen nicht von jedermann gern 
beantwortet worden wäre. Deshalb beschied ich mich von vorn¬ 
herein mit einer geringen Zahl Fragen, und gelegentlich der 
Durchberatung des Fragebogens im Schularztkomitee der Ge¬ 
sellschaft strichen wir noch etwas von denselben, so daß die 
Empfänger der Bogen, wenn sie nur Sachkenntnis und Inter¬ 
esse an der Schularztangelegenheit hatten, gewiß nicht unge¬ 
bührlich beansprucht waren. — Für große Städte war natür¬ 
lich Beantwortung hinsichtlich aller Schulgattungen nicht von 
seiten einer Person zu erwarten. 

Die am Kopf des Bogens in einer Horizontalrubrik ver- 
zeichneten Fragen lauteten nur: Welche von den unten ange¬ 
gebenen Schulkategorien bestehen im Orte, Anzahl der Schulen 
derselben? An welchen und wie vielen Schulen der genannten 
Kategorien wirken Schulärzte? Wird jeder Schüler mindestens 
einmal während des Besuches der betreffenden Schule vom 
Schularzt untersucht? Besteht die Einrichtung, daß nur aus- 
gewählte Schüler untersucht werden? Bestehen an der Schule 
schulärztliche Spezialordinationen (Augen, Ohren, Zähne usw.), 
welche? — Wer bestreitet die Kosten der schulärztlichen Ein¬ 
richtungen? — Anmerkung. — Vertikal waren unter der ersten 
Frage die Schularten in untereinanderfolgenden Zeilen aufge¬ 
zählt, u. zw.: Volks- und Bürgerschulen, Gymnasien, Realgym¬ 
nasien, Reformrealgymnasien, Realschulen, Mädchenlyzeen, 
Lehrer-, Lehrerinnenbildungsanstalten, Kunstgewerbeschulen, 
Staatsgewerbeschulen, die einzelnen verschiedenen gewerb¬ 
lichen Lehranstalten niedrigerer Kategorien, Handelsakade¬ 
mien, die einzelnen Arten niedrigerer Schulen für Handels¬ 
zwecke, landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche, bergmänni¬ 
sche und endlich hüttenmännische Schulen. 

Es war auch angegeben, daß jede weitere Mitteilung mit 
Dank entgegengenommen werde, und auf der Rückseite des 
Fragebogens war sein Text nochmal reproduziert, mit ver¬ 
schiedenen eingedruckten Antwortbeispielen zu den Fragen 
und Schulgattungen, derart manche der so verschiedenartigen 
Möglichkeiten illustrierend. 

Die Frage, ob „nur ausgewählte“ Schüler untersucht wür- 
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den, schien mir für die Beurteilung des Standes der Dinge nicht 
gleichgültig, da es ja auch vorkommt, daß nicht alle Schüler 
grundsätzlich untersucht werden, sondern der in die Klasse 
kommende Schularzt einzelne auswählt bzw. der Lehrer einzelne 
zur Untersuchung schickt, Eltern oder der Schüler selbst um 
Untersuchung ersuchen. — Bei der Frage nach den Spezial¬ 
ordinationen war natürlich an den geschulten Spezialisten mit 
entsprechendem Instrumentarium gedacht; vereinzelt zeigten 
die Antworten den eigens wegen seiner Dienstleistung für eine 
Spezialität geschulten Schularzt. — Hinsichtlich der Kosten¬ 
frage machte die Beantwortung vereinzelt den Eindruck, daß 
auch die Anschauung vorkomme, ein Amtsarzt, welcher neben 
sonstigen Amtspflichten schulärztliche im modernen Sinne (hin¬ 
ausgehend über die aus alten Amtsvorschriften folgende) habe, 
sei kein „Schularzt“: die Grenze ist dort, wo nur „ausgewählte“ 
Schüler untersucht werden, gewiß nicht die schärfste, auch 
dann nicht, wenn mit der Untersuchung jener „ausgewählten“ 
eine ganz merkliche neue Mehrarbeit zu den Amtspflichten ent¬ 
stand. — Eine Zählung, wie viele Schulärzte in Österreich 
tätig sind, hatte ich von vornherein gar nicht ins Auge gefaßt, 
eine solche Ziffer beweist gar zu wenig, da z. B. bei Verwen¬ 
dung im Nebenamt in einem Orte mit zwei Dutzend. Schulen 
12, 24, 48 Schulärzte in Verwendung stehen, bei hauptamtlicher 
Verwendung aber auch auf einen Arzt zwei Dutzend und mehr 
Schulen kommen können. 

Gedruckte Schularztberichte erscheinen, wie überall, auch 
bei uns nur aus vereinzelten Orten, ebenso gibt es nur wenige 
zusammenfassendere Darstellungen 1 ) über Schulengruppen, und 
auch aus diesem Material erwies sich manches für die auf den 


*) Dr. M. Winter, Bericht über den schulärztlichen Dienst an 26 Fort¬ 
bildungsschulen in Wien im Jahre 1909/10, „Das österr. Sanitätswesen“, 1910, 
Nr. öl, 52. — Derselbe über die folgenden Jahre in: Jahresbericht des Fort¬ 
bildungsschulrates Wien. — Derselbe: Bericht über den schulärztl. Dienst 
a - d. kaufmänn. Fortbildungsschulen d. Wiener Handelsstandes, 1912. 

Dr. Th. Ai.tschul, Die ersten Berichte über den schulärztl. Dienst 
a. d. staatl. Lehrerbildungsanstalten usw., „Das österr. Sanitätswesen“, 1913, 
Nr -15, 16, 17. 

Dr. L. Burgerstein, Die Schularzteinrichtung a. d. Wiener Mittelschulen 
und ihre Ergebnisse, „Das österr. Sanitätswesen“, 1914, Nr. 51, 52, 53. — In 
derselben Zeitschrift, 1915, Nr. 47—50 ist auch das nun hier behandelte Thema 
m >t vielen Einzelheiten dargestellt. 
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Stand Ende Juli 1914 geplante Aufnahme naturgemäß nicht 
sicher genug anwendbar. — Die Beschickung selbst nur aller 
Städte und Märkte Österreichs mit dem Fragebogen hätte weit 
mehr als 2000 Aussendungen erfordert, wobei natürlich viele 
Bogen vergeblich ausgesandt, d. h. in Orte ohne Schularzt ge¬ 
schickt worden wären; ich ließ daher die erste Sendung, über 
300 Bogen, in Orte mit höheren Unterrichtsanstalten aller Art 
abgehen und half mir dann hinsichtlich weiterer zu be¬ 
schickender Orte auf verschiedene Weise, meist auf dem Wege 
der Korrespondenz mit geeigneten Persönlichkeiten in ver¬ 
schiedenen Ländern, wodurch ich immer wieder neue Anhalts¬ 
punkte zu weiterem Nachforschen bekam. So entstand eine 
lange Reihe Einzelanfragen, welche bis etwa Mitte Juli 1915 
(immer mit Bezugnahme auf den Stand Ende Juli 1914) aus¬ 
gesandt wurden. 

Einige Wochen nach der ersten Massenaussendung von 
Fragebogen brach der Krieg aus, was natürlich eine Verlang¬ 
samung des Antworteneinlaufes und fast völliges Stocken, dann 
gänzliches Aufhören hinsichtlich Galiziens und der Bukowina 
zur Folge hatte, bei späteren Anfragen kamen Schwierigkeiten 
hinsichtlich manches südlichen Kronlandes dazu, im ganzen 
lief aber doch viel gutes Material ein, da die große Mehrzahl 
der positiv beantworteten Bogen völlig klare Aufschlüsse im 
Sinne der Fragen enthielt; wie bei jeder derartigen Erhebung 
kamen auch lückenhaft oder unklar beantwortete Bogen vor, 
was um so begreiflicher ist, wenn man an die Sprachschwierig- 
keiten denkt bzw. die unverhältnismäßig hohen Kosten, welche 
es verursachen würde, den Bogen in einer Reihe von Landes¬ 
sprachen drucken zu lassen. — Nicht uninteressant war es, zu 
sehen, daß z. B. unter den Orten mit bestimmt negativer Aus¬ 
kunft auch solche sind, welche in literarischen Angaben oder in 
den mir von anderswo gewordenen brieflichen Aufschlüssen 
als mit Schularzt versehen bezeichnet waren, während die 
authentische Auskunft an Ort und Stelle das Gegenteil ergab. 

In den erhaltenen Aufschlüssen bildet zweifellos Galizien 
und die Bukowina, von wo bei Kriegsausbruch erst wenige Ant¬ 
worten eingelaufen waren, einen beträchtlichen Ausfall. Hat 
doch Lemberg seit 1898 in den Volksschulen Schulärzte für 
Untersuchung aller Schüler, seit 1903 einen Okulisten, seit 1907 
einen Zahnarzt, dann noch einen speziellen Internisten und 
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täglichen Dienst der Spezialisten in der Schule behufs Behand¬ 
lung; in Krakau und Lemberg wirken je an einigen Mittel¬ 
schulen Doktoren der Medizin als Turnlehrer, also wohl an allen 
solchen Schulen auch als Schulärzte. In der Bukowina hatte 
Regierungsrat Mandiczewski bereits 1902/03 den Schularzt an 
der gr.-orient. Realschule in Czernowitz eingeführt usw.; ich 
habe aber derartige mir bekannte Tatsachen doch nicht mit¬ 
gezählt. weil ich nur das zählen wollte, wofür hinsichtlich 
Juli 1914 Daten Vorlagen. Es werden auch noch Orte mit 
Schulärzten aus anderen Kronländern fehlen; recht vollständig 
sind wohl die Angaben aus Niederösterreich, Oberösterreich, 
Salzburg, Steiermark, Böhmen, Mähren und Schlesien, also 
gerade aus schulisch vorgeschrittenen Kronländern; ganz un¬ 
vollständig blieben die Erhebungen aus Galizien und der Buko¬ 
wina; nach Kärnten, Krain, dem Küstenlande Tirol und 
Vorarlberg, Dalmatien, konnten wegen des italienischen Krieges 
gewisse ergänzende Anfragen nicht mehr gesandt werden, 
welche möglicherweise positive Daten gebracht hätten. 

Wenn nun auch die Kriegs Verhältnisse ein unüberwind¬ 
liches Hindernis dafür bildeten, Vollständigkeit der Angaben 
zu erreichen, so war doch das Bestreben, eine Übersicht über 
die Verbreitung des Schularztwesens an allen Schul¬ 
gattungen zu gewinnen nicht erfolglos und ergab eine größere 
Ausbreitung der Schularzteinrichtung als ich selbst erwartet 
hatte. Daß die Art der Einrichtung nicht überall eine hinläng¬ 
lich vollständige ist, ist nicht verwunderlich, eine so voll¬ 
kommene, daß jeder Schüler jährlich einmal untersucht wird, 
daß dabei auch Spezialisten verschiedener Richtung mitwirken, 
daß alle Behandlungsbedürftigen zur Behandlung gelangen (die 
Wohlhabenden natürlich durch ihre Privatärzte) — eine so 
vollkommene Einrichtung ist vielleicht in Europa nirgends 
vorhanden, wenn auch in Österreich vereinzelt (Berndorf, 
Brünn) Ansätze bestehen, welche sich diesem Ideal stark 
nähern. — Es ist aber auch nicht leicht, eine ganz kurze und 
völlig einwandfreie Definition des Begriffes Schularzt zu 
geben; im Fragebogen, in welchem auch die Erläuterungen so 
kurz als möglich abgefaßt waren, hatte ich hierzu nur gesagt: 
„Nicht als schulärztliche Einrichtungen sind zu betrachten 
amtsärztliche Untersuchungen wegen Aufnahme vor erreich¬ 
tem Schulpflichtalter, wegen Befreiung von Unterrichtsgegen- 
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ständen, wegen Infektionskrankheiten“ (die normierten alten 
Agenden des Amtsarztes), und am Kopfe des Bogens, daß Ein¬ 
richtungen an Internaten, wenn sie bloß für Internisten be¬ 
stimmt sind, nicht als schulärztliche anzuführen seien. Eine 
Anzahl Fragebogen bot in der Anmerkungsrubrik verschiedene 
Einrichtungen schulärztlicher Richtung, welche ich als „rudi¬ 
mentäre“ bezeichnen will; dahin gehört z. B. die Untersuchung 
aller Schüler bloß auf Trachom, die Konstatierung, daß „ver¬ 
dächtige“ Schüler dem Arzt zugeführt werden (der „Verdacht“ 
kann sich auf Verschiedenes beziehen), die verschiedenen Fest¬ 
stellungen betreffend bloß unentgeltliche Behandlung, einen ge¬ 
wiß wichtigen Punkt, bezüglich dessen endlich eine fortschritt 
lichere Strömung zu bemerken ist und hinsichtlich dessen die 
Schulzahnkliniken schon den Beweis im großen Stil erbracht 
haben, daß Fragen jener Art ohne Schädigung der materiellen 
Standesinteresssn der Ärzteschaft gelöst werden können. Nun 
sind ja Armenambulatorien u. dgl. längst viel verbreitet, es ist 
aber ein großer Unterschied, ob eine arme Mutter ihr Kind spontan 
dahin führt, oder ob ärztliche Ingerenz im Zusammenhang mit 
Schule arme Eltern erst veranlaßt, das Kind ins Ambulatorium 
zu bringen, oder gar eine Schulschwester dies besorgt. Zu den 
Rudimenten gehört z. B. auch einmalige spezialistische Gratis- 
Untersuchung aller Schüler, wie ein besonders schöner solcher 
Fall jener der Iglauer Realschule ist, wo alle Schüler in drei 
aufeinanderfolgenden Jahren von je einem Spezialisten unter¬ 
sucht wurden; es ist ja klar, daß derart zumal in einer kleinen 
Stadt ein lebhaftes Interesse der Eltern überhaupt für die Schul¬ 
arztsache angeregt werden muß. Es wären noch andere Bei¬ 
spiele von „rudimentären“ Einrichtungen zu nennen, und es 
wird ihrer mehr geben, als in den Fragebogen mitgeteilt wurden, 
da ja weder einschlägige bestimmte Fragen gestellt, noch aus¬ 
führliche Erläuterungen gegeben waren, immerhin werden 
rudimentäre Einrichtungen für mehr als 200 Schulen gemeldet, 
wovon etwa i / b Volksschulen. 

Nachfolgend wird nur über die Verbreitung jener Einrich¬ 
tungen etwas gesagt, bei welchen mindestens jeder Schüler 
einmal während seines Schulbesuches allgemein ärztlich 
untersucht wird. Die ziffernmäßige Übersicht nach Kronlän- 
dern bietet die nachfolgende Tabelle, deren oberer Teil die 
Anzahl Schulen verschiedener Art mit Schularzt, der untere 
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Teil die Anzahl der Orte, wo Schularzteinrichtung an irgend 
welcher Schulgattung vorhanden ist, angibt; hierbei sind aber 
jene Fachschulen, welche nur sporadisch Schularzteinrichtung 
ergaben, nicht in die Tabelle aufgenommen; dies sind hinsicht¬ 
lich Schulen mit Schulärzten (oberer Teil der Tabelle) in 
ganz Österreich 2 Staatsgewerbeschulen, 1 Schule für einen be¬ 
sonderen gewerblichen Zweck, 33 gewerbliche Fortbildungs¬ 
schulen, 4 Handelsakademien, 27 kaufmännische Fortbildungs¬ 
schulen und 5 landwirtschaftliche Schulen, im unteren Tabel- 
lenteil (Orte wo Schularzt) sind weggelassen hinsichtlich ge¬ 
werblicher Anstalten ein Ort mit Schularzt für männliche und 
zwei Orte mit Schularzteinrichtung für weibliche Besucher, hin¬ 
sichtlich Handelslehranstalten drei Orte mit bezüglichen An¬ 
stalten für männliche, zwei mit solchen für weibliche, hinsicht¬ 
lich landwirtschaftlicher Schulen vier Orte mit solchen für 
männliche Besucher, einer für weibliche. — Unter „Mittelschu¬ 
len versteht man in Österreich Gymnasien, Realschulen, 
Lyzeen usw., kurz, was im Deutschen Reich mit „höhere Schu¬ 
len“ bezeichnet wird. 

Die Tabelle zeigt im Zusammenhang mit verschiedenen 
amtsstatistischen Daten folgendes: Das Verhältnis der Zahl 
niederer Schulen (Volks- und Bürgerschulen) mit Schul¬ 
ärzten zur Gesamtzahl solcher Schulen in den einzelnen 
Kronländem betreffend, steht das Mutterland der Schularztein- 
nchtungen in Österreich, Schlesien obenan: über 14»/ 0 seiner 
olksschulen sind bereits mit Schulärzten versehen; als nächst¬ 
starke Kronländer folgen Oberösterreich mit gegen 12 o/„, Böh¬ 
men und Küstenland 8 bzw. gegen 80 / 0 , Mähren mit 6,4 0 / 0 , 
am mit 4,3 °/ 0 , Kärnten und Steiermark mit 2,3 bzw. gegen 
> %, Tirol und Vorarlberg, Salzburg, Niederösterreich 2 bis 
’ °/o, von Galizien, der Bukowina und Dalmatien ganz abge- 
se en. Allerdings gibt hier und da schon die Zahl einer 
adt den Ausschlag, wie z. B. für das Küstenland Triest 
urch seine 41 niederen Schulen mit Schulärzten, oder in ent¬ 
gegengesetzter Richtung für Niederösterreich Wien mit seiner 
gewaltigen Zahl niederer allgemeiner Schulen ohne Schularzt. 

solut genommen hat Böhmen die größte Zahl mit Schul¬ 
ärzten versehener niederer Schulen, fast die Hälfte aller solchen. 

m rozente sind insofern nicht genau, als für die Zahl der Volks- 
SC u ^ en e * ne neuere Statistik derselben als jene aus dem Jahre 
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1910/11 nicht zur Verfügung stand, die Zahlen für jene Schulen 
mit Schulärzten aber das Schuljahr 1913/14 betreffen, im grüßen 
ganzen werden die Daten jedoch nicht unzutreffend sein, weil 
einerseits die Zahl der Volksschulen seit der letzten Zählung 
gewachsen ist, andererseits aber auch die wirkliche Zahl von 
Schulen mit Schulärzten größer sein wird, als angeführt, da 
noch Schularzteinrichtungen bestehen werden, von denen ich 
nichts erfuhr. 

Von der Gesamtzahl aller in Betracht kommenden über 
27000 Schulen mit über fünf Millionen Schülern bilden die 
Schulen außer den Volks- und Bürgerschulen zusammen, d. h. 
2947 mit 418094 Schülern nicht einmal den neunten Teil aller 
Schulen mit etwa dem zwölften Teil aller Schüler; es muß doch 
immer wieder auf die gewaltige Zahl der niederen allgemeinen 
Schulen (weit über 24000) und ihre gewaltige Volksziffer (über 
41/2 Millionen) hingewiesen werden, um jeder Unterschätzung 
der Schwierigkeiten einer Versorgung dieser wichtigsten aller 
Schulgattungen zu begegnen. Die Einführung des Schularztes 
läßt sich nicht über Nacht machen; es ist mir auch nicht be¬ 
kannt, daß in einem der großen europäischen Kontinental¬ 
staaten eine Einrichtung etwa im Sinne der Wiesbadener Type 
für die Volksschule von Staats wegen durchgeführt worden 
wäre; Versuche derartiger Aufträge in einzelnen romanischen 
Staaten sind auf dem Papier geblieben — wie begreiflich; die 
Schwierigkeit der Durchführung bei wohlentwickeltem Volks¬ 
schulwesen — man denke nur an das Problem der ländlichen 
Siedelungen — ist in nicht wenigen europäischen Kontinental¬ 
staaten durch die Finanzierungspolitik der Volksschule in hohem 
Grade mit bedingt, und diese eingelebte Politik wird sich schwer¬ 
lich ändern lassen. Die österreichische Unterrichtsverwaltung 
hat auch bereits 1906 ihren Standpunkt dahingehend klar prä¬ 
zisiert, daß die Entlohnung des Schularztes — dem Volksschul¬ 
gesetz entsprechend — aus Staatsmitteln nicht in Aussicht ge¬ 
nommen werden könnte 1 ). 

Hinsichtlich der Mittelschulen ist von Interesse, zu sehen, 

‘) Erlaß vom 31. Mai 1906, betreffend die Einführung des schulärztlichen 
Dienstes in den Volksschulen usw. Abgedruckt in der reichhaltigen Samm- 
lung: Dr. L. Schedlbauer, Handbuch der Reichsgesetze und Ministerialver- 
ordnungen über das Volksschulwesen, 8. Aufl., Wien, k. k. Schulbücher- 
ver lag, 19H. 
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daß über die Hälfte der Gesamtzahl 62 der mit Schularztein¬ 
richtung versehenen auf Niederösterreich kommt; wenn auch 
die wirkliche Totalsumme für ganz Österreich höher ist als 62 
(vgl. das früher über Galizien und die Bukowina Gesagte), so 
ergibt sich doch sicher als Tatsache, daß eine Förderung der 
Verbreitung der Schularzteinrichtung in diesen Schulen aus¬ 
giebig wäre, wenn auch die obersten Schulämter anderer Kron- 
länder den vom niederösterreichischen 1 ) betretenen Weg der 
Finanzierung gingen. Mit Rücksicht auf die bescheidene Ge¬ 
samtzahl der Mittelschulen und die Lebensstellung eines be¬ 
trächtlichen Anteiles der Elternschaft wird es tunlich sein, 
unter Mithilfe von Zuschüssen verschiedener Erhalter (Staat, 
Land, Stadt, geistliche Korporationen, Private) allgemeine Ein¬ 
führung der Schularzteinrichtung in absehbarer Zeit zu er¬ 
reichen; vorbildlich hinsichtlich Förderung ist das Vorgehen 
von Einzelpersönlichkeiten, wie in Nieder Österreich des Herren¬ 
hausmitgliedes Artur Krupp in Berndorf, in Mähren des Olmüt- 
zer Kardinal-Fürsterzbischofs für seine Sommerresidenz 
Kremsier, als Erhaltern der Schularzteinrichtung. 

Die Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten sind 
in Österreich meist staatlich, u. zw. Externate, und die Inter¬ 
nate lassen mehrfach externe Zöglinge zu. Durch den Erlaß des 
zuständigen Ministers 2 ) ist die Schularztangelegenheit hinsicht¬ 
lich der männlichen Zöglinge der Staatsanstalten 1909 in die 
Wege geleitet worden, derart, daß die allgemeine Einführung 
wohl nur eine Frage der Zeit ist, wenn auch zunächst bloß eine 
Anzahl Anstalten in Aussicht genommen worden war; seit dem 
Erscheinen des Erlasses bis zu den Erhebungen, über welche 
hier berichtet wird, waren etwa fünf Jahre verflossen, lind es 
darf als erfreuliche Tatsache bezeichnet werden, daß auch die 
in dem Erlaß zunächst nicht einbezogenen Staats-Lehrerinnen¬ 
bildungsanstalten, sowie die privaten Anstalten überhaupt sich 

') Erlaß des k. k. niederösterr. Landesschulrates vom 24. Februar 1913, 
betreffend Anregungen zur Einrichtung eines schulärztlichen Dienstes an 
Mittelschulen. 

°) Et'läß des Ministers für Kultus und Unterricht vom 22. Oktober 1909, 
betreffend die Einführung des schulärztlichen Dienstes an staatlichen Lehrer¬ 
bildungsanstalten. (Der Sonderabdruck aus dem Verordnungsblatt für den 
Dienstbereich des Ministeriums für Kultus und Unterricht, 1909, S. 572—596, 
ist vom k. k. Schulbücherverlag, Wien I, Schwarzenbergstraße 5, um den 
Preis von 30 Hellern, samt eingedruckten Formularien, erhältlich.) 
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bereits merklich beteiligen. Für die Lehrerinnenbildungs- 
anstalten möchte die Verwendung weiblicher Ärzte zur Förde¬ 
rung der Einführung beitragen, umsomehr, als hier auch im 
obligaten Hygieneunterricht das für das aufwachsende Weib 
so wichtige Sexualkapitel in Betracht kommt. Ähnliches gilt 
für die Mädchenlyzeen. Recht zweckmäßig wäre das Zusam¬ 
menlegen des Turn- und Somatologieunterrichts, sowie der 
Schularztstellung in die Hand einer hierfür entsprechend vor¬ 
bereiteten und geprüften Ärztin. — Als eigenartige Fälle des 
Tragens der Kosten an den hier in Rede stehenden Anstalten 
seien erwähnt: Lehrerbildungsanstalt Bielitz — eine Stiftung, 
Lehrerinnenbildungsanstalt Teschen — ein Kloster, Lehre - 
rinnenbildungsanstalt Rovereto — Eltern. 

Der Ausbau der Schularztsache in den Anstalten für Lehrer¬ 
bildung ist nicht zum mindesten wertvoll im Sinne einer Pro¬ 
paganda in den Gemeinden; die letztere wird ganz beträchtlich 
davon abhängen, in welchem Maße die Lehramtszöglinge den 
Eindruck der Nützlichkeit, ganz besonders aus eigener Wahr¬ 
nehmung an der Schularzttätigkeit in der Übungsschule, ge¬ 
winnen. 

Recht wenig entwickelt ist die Einrichtung noch in den 
Anstalten für gewerbliche Bildung; von den sieben Kunst¬ 
gewerbeschulen scheint keine eine schulärztliche Einrichtung 
zu haben, von den Staatsgewerbeschulen konnte ich nur zwei 
zählen; von den gewerblichen Fortbildungsschulen (wenn ich 
selbst bloß die bestehenden etwa 300 fachlichen ins Auge fasse, 
in deren Standorte Fragebogen gegangen waren) weisen nur 33 
(Wien) schulärztliche Einrichtungen nicht „rudimentärer“ Art 
auf; für die höheren Lehranstalten der gewerblichen Gruppe 
ließe sich wahrscheinlich unter Zuziehung von Elternbeiträgen 
unschwer ein positives Resultat erreichen, weit schwieriger 
ist die Sache für die gewerblichen Fortbildungsschulen, so sehr 
der Schularzt hier für beide Geschlechter zu wmnschen wäre; 
der bemerkenswerte, im Laufe der Jahre ansteigende Fort¬ 
schritt in Wien bildet in dieser Hinsicht ein erfreuliches Zeichen 
und beweist, daß bei ernstem Wollen auch für diese Schulgat- 
tung das Ziel allmählich erreichbar ist. 

Verwandt stehen die Dinge hinsichtlich der bisherigen 
Verbreitung der Schularzteinrichtung in den Handelslehr¬ 
anstalten, auch die Zukunftsmöglichkeiten sind ähnliche; von 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



100 


Leo Burgerstein. 


[28 


Digitized by 


den Handelsakademien haben, wie wir sahen, einige schon 
Schulärzte, von den zweiklassigen Handelsschulen allerdings 
relativ wenige. In Anstalten wie verschiedenen Handelsschu¬ 
len mit vielfach recht zahlungsfähigen Eltern, in manchen von 
Korporationen gegründeten, ferner von Privaten (Erwerbs¬ 
beruf) betriebenen derartigen Schulen wäre wohl die Einführung 
unschwer möglich. 

Die landwirtschaftlichen Schulen scheinen bisher auch 
hinsichtlich der Kosten des Schularztbetriebes ausschließlich 
von Land oder Bezirk erhalten zu werden. 

Auf die Schulenzahl bezogen (allerdings diese aus 1911) 
ergibt sich, daß bisher wenig über 4 o/ 0 aller Schulen mit Schul¬ 
ärzten ausgestattet sind; fast dieses Prozent ist auch jenes für 
die Volksschulen in Summe (d. h. niederen allgemeinen Bil¬ 
dungsschulen, Volks- und Bürgerschulen); verhältnismäßig am 
schwächsten versorgt sind die gewerblichen Schulen, von wel¬ 
chen kaum 2 o/o Schulärzte haben, etwas mehr (über 372%) 
weisen die landwirtschaftlichen Schulen auf, eine höhere Ziffer 
die Handelsschulen (etwa 10o/ 0 ), infolge des Einflusses der 
Wiener Ziffer, von Mittelschulen haben rund 11 o/ 0 schon Schul¬ 
ärzte, kräftiger Einfluß des Erlasses des niederösterreichischen 
Landesschulrates und das höchste Prozent ergeben die Lehrer¬ 
und Lehrerinnenbildungsanstalten, 271 / 2 %, mehrjähriger Ein¬ 
fluß des Ministerialerlasses. 

Im unteren Teil der Tabelle (Orte) ist die Trennung nach 
Geschlechtern (außer für die Volksschule) vorgenommen, soweit 
die Angaben der Fragebogen dies möglich machen. 

Die Tabelle ergibt nur 118 Orte, in welchen sich Schul¬ 
arzteinrichtungen (von „rudimentären" wieder abgesehen) 
finden, 20 Orte haben Einrichtungen für Mädchen; wie groß 
der Ausfall dadurch ist, daß mir Orte mit Schularzteinrich¬ 
tungen nicht „rudimentärer“ Art entgangen sind, vermag ich 
nicht abzuschätzen, erwähnt sei aber, daß aus über 300 Orten, 
in welche als Sitze von Mittelschulen und Lehrerbildungs¬ 
anstalten Fragebogen gingen, nur ein starkes Vierteil positiv 
beantwortet zurückgekommen ist (von nicht zurückgekomme¬ 
nen Bogen abgesehen). Die drei letztangeführten Kronländer 
abgerechnet, bleiben 112 Orte mit Schularzteinrichtung bald 
an diesen, bald an jenen Schulen und haben die so verbleibenden 
Kronländer zusammen 1787 Städte und Märkte, d. h. die Zahl 
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der Orte mit Schularzteinrichtungen würde nur etwa 6 o/o der 
Städte und Märkte bilden, also noch weniger im Verhältnis 
zur gesamten Ortszahl überhaupt jener Kronländer; die aller¬ 
meisten Orte mit Schularzt dürften allerdings Städte und Märkte 
sein bzw. Vororte großer Städte in geringer Zahl. 

Nach Zahl der Orte im Verhältnis zur räumlichen Aus¬ 
dehnung des Landes steht wieder Schlesien obenan, wo 
schon auf ein starkes Dritteltausend Quadratkilometer ein Ort 
mit Schularzteinrichtung kommt, darauf folgt Böhmen mit einem 
Schularztort auf 1000 qkm Land, dann Niederösterreich, mit 
einem solchen Ort auf gegen 11/2 Tausend, für Mähren, Steier¬ 
mark, Oberösterreich bewegt sich die Zahl zwischen 2000 und 
3000 (2,4, 2,7, 3), Salzburg und Tirol-Vorarlberg sind ziemlich 
gleich bedacht (7), am meisten Fläche käme in Kärnten und 
Krain in Betracht, wenn man sich die Orte mit Schularzt gleich¬ 
mäßig verteilt denkt: ein solcher Ort auf etwa 10000 qkm Land. 

Nach absoluter Zahl Orte mit Schularzt steht Böhmen 
weitaus obenan; das Verhältnis der Zahl Orte mit Schularzt 
zur Summe der Städte und Märkte ergibt für Schlesien schon 
auf vier solche einen mit Schularzt, in Tirol und Vorarlberg 
auf etwa 10, Böhmen etwa 13, Steiermark 15, Niederösterreich 
21, Salzburg und Oberösterreich etwa ein Viertelhundert, 
Küstenland etwa 28, Kärnten, Krain und Mähren je auf über 
ein Drittelhundert. 

Im Vergleich zur Zahl der Schulbezirke kommt von 
niederen allgemeinen Schulen ein Ort mit Schularzt in Schle¬ 
sien auf nicht einmal einen Schulbezirk, in Niederösterreich auf 
etwa 2i/ 2 Schulbezirke, in Böhmen auf über 2 1 / 3 , in Oberöster¬ 
reich auf gegen 6, Salzburg auf 6, Tirol und Vorarlberg auf 7, 
Mähren und Kärnten auf 8, Krain auf 12, Küstenland auf 15. 

Der Fragebogen enthielt auch das Ersuchen um besondere 
Mitteilung über solche Einrichtungen, welche für 1915/16 in 
sichere Aussicht genommen waren; da die meisten Frage¬ 
bogenbeantwortungen erst nach Kriegsbeginn einliefen, kamen 
natürlich nur wenige derartige Mitteilungen; erwähnt sei, daß 
in Gmünd im Frühjahre 1915 im großen ukrainischen Flücht¬ 
lingslager (30000 Flüchtlinge, viele Schul- und Beschäftigungs¬ 
kurse) eine Schularzteinrichtung getroffen wurde. — 

Aus der Literatur ist ersichtlich, daß das Beispiel Troppaus 
(1897) anregend in anderen schlesischen Orten auf Schularzt- 
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einführungen gewirkt hat; überblickt man die Fragebogen nicht >< 
weit voneinander entfernter Orte, so kann man hier und da 1 
aus der Ähnlichkeit der besonderen Einrichtungen auf anre- ? 
gende Wirkungen schließen; dies ist umsomehr zu vermuten, k 
als die Erfahrung lehrt, wie überaus gering die Kenntnis des 
Schularztwesens nicht selten unter Personen ist, bei welchen o 

man doch auf Grund der Standeszugehörigkeit ein größeres s 

Interesse von vornherein gern angenommen hätte. So viel ist n 
sicher, daß ausgiebige literarische Verbreitung von Nachrichten 
über Auftreten und Art von Neueinführungen in Druckschriften ei 
verschiedenen Charakters Nutzen verspricht — darin ist das ■! 
Land der Erfindung des Buchdruckes noch heute weit gegen t 
Österreich voraus. Die Staatsverwaltung vermag unmöglich aus ie 
öffentlichen Mitteln alle die Gelder zugesprochen bekommen, f 
welche zur Durchführung der Schularztsache nötig wären, i 
sicher ist aber auch manches Gute durch anregende amtliche ei 
M itteilungen (im Gegensätze zu Aufträgen) zu erreichen. Ich 
brauche da nur an den Erfolg des vielzitierten Erlasses von 1 
1898 des preußischen Kultusministers, Wiesbaden betreffend, 
zu erinnern — jener Erlaß hat die Schularztsache, ohne Kosten i 
für den Staat, weit über Preußen hinaus gefördert; wohl lagen m 

damals noch wenige zweckmäßige Einrichtungen vor, aber ii 

doch hatte längst früher (1874) der verdiente Janssens die wert- i 
volle Einrichtung in Brüssel eingeführt. Über die Antwerpener s 
Modifikation der belgischen Type, welche manches Fortschritt- i 
liehe enthält, hat Desguin 1887 öffentlich berichtet*), die Sache I 
fand aber damals außerhalb Belgiens noch wenig praktisches 
Interesse. — Wie sehr anregende amtliche Äußerungen Gutes El 
wirken und zuweilen ohne zu große Kosten für die öffentliche :ti 
Kasse Fortschritt ermöglichen, zeigt auch der früher zitierte tl 
vortreffliche Erlaß des niederösterreichischen Landesschulrates. 

Der Krieg hat auch der Erhebung, über welche vorstehend ^ 
berichtet wurde, viel geschadet; zu wünschen wäre eine ge¬ 
legentliche oberstamtliche Aufnahme an Schulen aller Art mit tl 
genauer Begrenzung dessen, was als Minimum für eine Schul¬ 
arzteinrichtung amtsstatistisch gezählt werden will und die 
Erhebung mit einigen Fragen mehr vorgenommen, als die vor- 


) Desoü ™> ärztliche Inspektion der Schulen, ihre Organisation, 
ihre Resultate. Diese Zeitschrift, I. Bd., 1888, S. 287ff. 
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liegend besprochene; derart käme man wohl zu guten Materia¬ 
lien für genauere Beurteilung der Arbeitszeit- und Honorar¬ 
frage und gewönne manchen nützlichen Anhaltspunkt zu guten 
aufklärenden und anregenden Erlassen. Nützlich wäre ferner, 
die Errichtung von Kinderpflege- und Schulschwesternkursen 
schon jetzt ins Auge zu fassen: nach dem Kriege werden eine 
Menge bewährter und geneigter Frauen für diese so wichtigen 
Berufe sowie für jenen der Berufs- bzw. Ortskrankenpflege frei. 

Lehrstandspersonen, welche bei der Schularztarbeit assi¬ 
stieren, wäre eine bescheidene Entschädigung zu wünschen, 
bis sie von der Schulschwester abgelöst werden. Für das Schul¬ 
arztwesen an den öffentlichen Schulen wäre die Anbahnung 
einer Fachinspektion günstig, um einerseits das bestbewährte 
Vorgehen derart verbreiten zu helfen, andererseits zu Anhalts¬ 
punkten zu gelangen, welchen Schulärzten als tüchtigsten Ver¬ 
dienstzulagen zuzuwenden wären. 

Die wichtigste Arbeit des Schularztes ist und bleibt die 
Schüleruntersuchung mit ihren Folgen, wie Raterteilung 
an die Schule behufs Berücksichtigung beim Unterricht und 
bei körperlichen Übungen, Hinarbeiten darauf, daß nötig be¬ 
fundene Behandlung auch wirklich erreicht wird; es wäre ferner 
wünschenswert, wissenschaftliche schulhygienische Arbeit von 
Schulärzten, sachliche Veröffentlichung der Ergebnisse ein- 
geschlossen, zu fördern; derart könnten wir u. a. Materialien 
zur Schulreform erhoffen 1 ), welche auf andere Art nicht leicht 
zu haben sind. 

Die Österreichische Gesellschaft für Schulhygiene, 
welche von so vielen Seiten Auskünfte über den Stand des 
Schularztwesens erhielt, dankt allen jenen, welche die Güte 
hatten, sich in der Sache zu bemühen, aufs herzlichste. 


*) Vgl. Buboerstein und Netolitzky, Handbuch der Schulhygiene. Dritte 
Auflage, Leipzig, J. A. Barth, z. B. S. 350, 358 unten bis 359. (Selbständiger 
Bd. VI, I. Abteilung der zweiten Auflage des großen Sammelwerkes „Hand¬ 
buch der Hygiene“, herausgegeben von Weyl-Fraenken.) 
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Schulhygiene in Transvaal. Das Kultusministerium hat für 
Ärzte Stellungen ausgeschrieben als Assistenz-Schularzt gegen ein 
Jahresgehalt von 600—750 £ (d. i. 12,000—15,000 M.) mit örtlicher 
Zulage von ± 80 £ (1600 M.). Die Kenntnis von Englisch und Hollän¬ 
disch, sowie der Besitz besonderer Examenszeugnisse für Hygiene 
und ärztliche Schulaufsicht dienen als besondere Empfehlung. Der 
Ernannte muß seine ganze Zeit (also Schularzt im Hauptamt) zur 
Verfügung stellen für regelmäßige Untersuchungen und besondere 
Untersuchungen in den Schulen, und er muß im allgemeinen dem 
ärztlichen Schulinspektor zur Seite stehen. Außerdem werden noch 
Assistenten verlangt, die jede Woche dreimal an der ärztlichen Auf¬ 
sicht teil nehmen müssen gegen eine Entschädigung von 200 £ 
(4000 M.) das Jahr (Schularzt im Nebenamt). Dieselbe Entschädigung 
erhält der Augenarzt, der ein- oder zweimal in der Woche Sprech¬ 
stunden zur Untersuchung und Behandlung der Augen der Schul¬ 
kinder abhält; hauptsächlich muß er die Befraktionsanomalien korri¬ 
gieren. Diese Sprechstunden finden entweder in der Schulklinik oder 
in einem eigenen Konsultationslokal statt. Die Schulhygiene und die 
Schulärzte stehen sich nicht schlecht in Süd-Afrika! 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Städtische Schulschwestcrn. Nach den „Mitteilungen der 
Zentralstalle des Deutschen Städtetages“ (Bd. IV, Nr. 18/19) haben 
bisher folgende Städte Schulschwestem angestellt: Barmen, Berlin- 
Schöneberg, Breslau, Charlottenburg, Düsseldorf, Elberfeld, Essen, 
Fürth, Hannover, Karlsruhe, Mannheim, Nürnberg, Ohligs, Solingen, 
Stuttgart, Weimar, Wiesbaden. Überall sind durch die Arbeit der 
Schulschwestern sehr günstige Resultate erzielt worden. Im Inter¬ 
esse der Schule, der Kinder, der Schulhygiene ist eine Vermehrung 
dieser Einrichtung dringend zu wünschen. Durch Zusammenarbeiten 
von Schularzt, Schulschwester und Lehrer läßt sich der Gesundheits¬ 
zustand der heranwachsenden Jugend in ganz anderer Weise über¬ 
wachen, als das früher möglich war, und so dürfte es gelingen, wie 
Dr. PoELCHAu-Charlottenburg sehr treffend sagt, „manches vernach¬ 
lässigte Kind zu einem gesunden Staatsbürger heranzuziehen und den 
gesamten Gesundheitszustand der künftigen Generation in der vor¬ 
teilhaftesten Weise zu beeinflussen.“ G. GoHDE-Potsdam. 

Bekämpfung der Plattfiißigkeit. An die Schulärzte, Schul¬ 
leiter, Lehrer, insbesondere die Turnlehrer der badischen Schulen 
erging eine Verfügung des zuständigen Ministers, wonach an der 
Hand eines Merkblattes von Prof. Dr. Ritschl in Freiburg i. B. 
die Schüler sämtlicher Schulen alljährlich wiederholt über die Häufig¬ 
keit und Nachteiligkeit des weit verbreiteten Übels aufgeklärt und 
zu seiner Bekämpfung angeleitet werden sollen. 

G. GoHDE-Potsdam. 
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„Mitteleuropäische Gemeinschaft 
für Schulgesundheitspflege.“ 

Eine ^Anregung 


- von 

Friedrich Lorentz, z. Z. Festungslazarett Glogau. 

Zur Erzeugung einer „mitteleuropäischen Seele“ ruft der 
bekannte Politiker Friedrich Naumann in seinem trefflichen 
Buche „Mitteleuropa“ das gesamte ^rbeitsvolk der in Betracht 
kommenden Länder auf. Zu den verschiedensten Berufs- und 
Arbeitsgruppen, die dem Gedanken eines engeren Zusammen¬ 
schlusses der vier Mittelbundstaaten näher getreten sind, ge¬ 
hört auch der „Deutsche Lehrer verein“. Ec wird sich dem¬ 
nächst auf seiner V-erbandstagung eingehender mit dem Vor- 
sc age beschäftigen, einen Ausschuß einzusetzen, welcher die 
Aufgabe hat, „das Gemeinschaftsleben in der mitteleuropäi¬ 
schen Bevölkerung durch Unterricht und Volksbelehrung zu 
wecken und zu stärken“. Ebenso erging vor kurzem von dem 
eipziger Experimentalpsychologen Rudolf Schulze ein Auf¬ 
ruf zur Einsetzung ^iner „mitteleuropäischen Volksschulkon- 
terenz“, welche die im mitteleuropäischen Gedanken zahlreich 
vorhandenen Anregungen für die Fortentwicklung unserer neu¬ 
zeitlichen Erziehungswissenschaft nutzbringend gestalten soll, 
o mehren sich von Tag zu Tag die Stimmen, welche neben 
er po itischen und wirtschaftlichen Annäherung des Deutschen 
eiches und seiner Kriegsverbündeten auf eine dauernde kul- 
urelie Interessengemeinschaft zur Erzielung einer gedeihlichen 
Zukunft hinstreben. 


Eine besondere Bedeutung muß bei dem mitteleuropäischen 
rzie ungsideal der Pflege der körperlichen und geistigen Ge- 
n eit der heranwachsenden Jugend zugemessen werden, 
^as neue Geschlecht, das in den vereinten Staaten unter dem 

ent nner ^ er ^ esc hhtze seinen weltgeschichtlichen Aufgaben 
gegenreift, muß auch für seine körperlichen Leistungen ent- 
sprec end herangebildet werden. Dazu muß eine zielbewußte 
öchulgesundheitspfiege mithelfen. 

chulgesundheitspflege. XXIX. g 
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Für die Beantwortung der Frage, was eine „Mitteleuro¬ 
päische Gemeinschaft für Schulgesundheitspflege“ mit beitragen 
könnte, den mitteleuropäischen Erziehungsgedanken zu erwei¬ 
tern und zu vertiefen, sei zunächst kurz einmal an das erinnert, 
was in ähnlicher Richtung schon vorhanden ist, oder ehedem 
einmal beabsichtigt war. 

Für die Ausbreitung der Gesundheitspflege unter der Schul¬ 
jugend wirkt bei uns in Deutschland seit mehr als 10 Jahren 
der „Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege“. Seinen Be¬ 
mühungen verdanken unsere Schulen eine Reihe von Einrich¬ 
tungen und Maßnahmen zur körperlichen Ertüchtigung der 
Jugend, die ihr en vollen Erfolg erst jetzt in dem gewaltigen 
Völkerringen erweisen. Dapeben arbeiteten bei uns im deutschen 
Vaterlande zahlreiche LehrerVereinigungen für die Förderung der 
Gesundheitspflege unserer Schuljugend. Wenn jetzt unsere 
tapferen Krieger in den D /2 Jahren des heißen Ringens kör¬ 
perlich und geisfig allen anstürmenden Feinden standhielten, 
so wurden sie nicht -zuletzt befähigt durch- unsere Erziehung 
im jugendlichen Alter, welche auch der körperlichen Ertüch¬ 
tigung allezeit die gebührende Beachtung schenkte. 

In gleicher Weise ist man auch im verbündeten Öster¬ 
reich bemüht gewesen, die Jugenderziehung nach der gesund¬ 
heitlichen Seite immer vollkommener auszugestalten. Seit dem 
Jahre 1912 war hier die „österreichische Gesellschaft für Schul¬ 
hygiene“ unter dem Vorsitz des rühmlichst bekannten Schul¬ 
hygienikers Prof. BurgIsrstein am Werk, all die reichen Ergeb¬ 
nisse der Schulhygiene für die Erziehung und den Unterricht 
der heranwachsenden Jugend nutzbar zu machen. 

Der Zusammenschluß aller schulhygienischen Bestrebungen 
sollte dann eigentlich die „Internationale Gesellschaft für Schul¬ 
hygiene“ sein. Auf vier internationalen Kongressen, die nach¬ 
einander in Nürnberg, London, Paris und Buffalo tagten, wur¬ 
den die Erfahrungen der beteiligten Länder ausgetauscht. Im 
allgemeinen ist aber die Befruchtung, die unsere deutsche Schul¬ 
gesundheitspflege von dem Ausland bisher erfahren hat, nur 
eine sehr geringe gewesen. Nicht allein, daß die deutsche 
Gründlichkeit alle die in Frage kommenden Gebiete immer 
am gründlichsten bearbeitet hat, sondern weiterhin, unsere 
deutschen und mitteleuropäischen Verhältnisse verlangen auch 
ganz anders geartete Maßnahmen der Schulgesundheitspflege 
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als etwa die der feindlichen Länder. Rassenunterschiede, poli¬ 
tische und wirtschaftliche Verhältnisse, die doch die Gestaltung 
der Jugenderziehung ausschlaggebend beeinflussen, bedingen 
auch anders gerichtete schulhygienische Maßnahmen. 

Gleichgerichteter aber sind sie schon bei einem mitteleuro¬ 
päischen Staatenbündnis. Die dauernde Interessengemeinschaft 
dieser Bundesstaaten wird auch für die Erziehung des jugendlichen 
Nachwuchses in körperlicher' und geistiger Hinsicht eine Reihe 
gleichverbindlicher Ziele und Anforderungen stellen, auch in 
bezug auf die für die spätere nationale Wehrkraft höchst be¬ 
deutsame Gesundheit der Jugend. Hier soll die „Mitteleuro¬ 
päische Arbeitsgemeinschaft für Schulgesundheitspflege“ ihr 
Arbeitsfeld suchen. „Mit vereinte^ Kräften“ möge sie mit- 
arbeiten an der gesundheitlichen Heranbildung einer Jugend 
Mitteleuropas, die körperlich imstande sein soll, das große Erbe, 
das ihre Väter mit Blut und Eisen in heißem Ringen zurzeit 
schmieden, dereinst zu wahren und zu erhalten. 

Es wäre verfrüht, schon jetzt^die Aufgaben einer solchen 
Arbeitsgemeinschaft im einzelnen zu bestimmen; obgleich es 
nicht schwerhalten würde, eine Reihe solcher Teilaufgaben zu 
bezeichnen. Es sei hier nur an die schon jetzt vielfach venti¬ 
lierten Fragen der militärischen Jugenderziehung, der Einheits¬ 
schule u. a. m. vom Standpunkt der Gesundheitspflege aus er¬ 
innert. Es ist ein solches Verfahren auch nicht zweckmäßig, 
da sich die Arbeitsaufgaben schon selbst aus der entstehenden 
Gemeinschaft heraus ergeben würden. Es soll vielmehr nur der 
Zweck dieser Zeilen sein, vorerst eine Sammlung aller schul¬ 
hygienisch interessierten Kreise der verbündeten Länder zu 
einer geneinsamen Arbeit anzubahnen. Ihr engerer Zusammen¬ 
schluß erscheint zurzeit um so mehr notwendig, als unser Erhal¬ 
tungstrieb uns zwingt, auf Mehrung und Stärkung unserer 
jugendlichen Kraft bedacht zu sein. „Es ist sicherlich,“ sagt 
Naumann in seinem Buche, „ein aussichtsloses Beginnen, 
Mitteleuropa nur mit politischen Maßnahmen einigen zu wollen, 
solange nicht die Berufe von sich aus die Einheit herbei¬ 
führen.“ Mögen auch die zur Erziehung einer gesunden Jugend 
berufenen Stände und Kreise — Eltern, Ärzte und Lehrer in¬ 
sonderheit— diese Mahnung nicht unbeachtet lassen; damit die 
neu zu schaffende „mitteleuropäische Seele“ auch in einem ge¬ 
sunden Körper ihre Wohnung habe. 

*r> 
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Jugendfürsorge und Lehrerschaft. 

Erweiterte Wiedergabe von Vorträgen, 
gehalten in der Lehrer- und Lehrerinnenbildungs¬ 
anstalt in Prag im November 1915. 

Von 

Dr. Theodor Altschul, k. k. Obersanitätsrat 

und 

HUGO HELLER, Erziehungsrat der Deutschen Landes¬ 
kommission für Kinderschutz und Jugendfürsorge in Böhmen. 


I. Die Jugendfürsorge vom ärztlichen Standpunkte. 

Von 

Dr. Theodor Altschul, k. k. Obersanitätsrat in Prag. 

(Fortsetzung.) 

D. Das Entwicklungsalter, die Pubertät und die Fürsorge für 
die schulentlassene Jugend. 

Die Pubertät ist die „Sturm- und Drangperiode“ in der 
Entwicklung des menschlichen Organismus, gewaltige Um¬ 
wälzungen vollziehen sich auf körperlichem und geistigem Ge¬ 
biete. Der Knabe wird zum Manne; das Mädchen zur Jung¬ 
frau: beim Jüngling sprießt der Bart hervor, seine bisher kind¬ 
liche Stimme verändert sich, es kommt zum Stimmwechsel 
(Mutieren), die Stimme „bricht sich“, bald kommt ein tiefer 
Ton hervor und bald ein Fistelton, ein etwas komisch wir¬ 
kendes Gemisch, das sich nach längerer oder kürzerer Zeit 
verliert und dann der bleibenden Stimme weicht. Die Ur¬ 
sache dieser eigentümlichen, manchmal stärker und manch¬ 
mal schwächer ausgeprägten Veränderung ist das in der Puber¬ 
tät einsetzende Wachstum des Kehlkopfes. Um diese Zeit pflegt, 
als ein Zeichen dieses Wachstums, vorn am Halse der Winkel, 
unter dem die beiden Schildknorpel Zusammenstößen, als so¬ 
genannter „Adamsapfel“ vorzuspringen. Wenn auch einzelne 
Stimmärzte und Gesanglehrer das Singen, namentlich in der 
Mittellage, während des Mutierens als einen zweckmäßigen An¬ 
reiz der Stimmuskeln ansprechen, so ist doch die überwiegende 
Anzahl der Fachärzte gegen das Singen der Mutanten und be¬ 
fürchten durch Überanstrengung erhebliche und oft nicht mehr 
gutzumachende Schädigungen des Stimmorgans. Manchmal, 
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glücklicherweise nicht sehr häufig, bleibt der Stimmcharakter 
des Mutierenden das ganze Leben hindurch bestehen. Jeden¬ 
falls wird man gut tun, auch in der Schule die Stimme des 
Mutierenden möglichst zu schonen und namentlich Knaben, bei 
denen die Erscheinungen des Stimmwechsels stark ausgeprägt 
sind, am Singen nicht teilnehmen zu lassen. 

Beim Mädchen tritt zwar in der Pubertätszeit auch ein 
Stimmwechsel ein — es verliert sich die „Kinderstimme“ — 
aber lange nicht so auffallend und so regelmäßig wie beim 
Knaben. 

Der Beginn der Pubertät ist bei den einzelnen Personen sehr 
verschieden: zumeist bei Knaben zwischen dem 14. und 16., 
bei Mädchen zwischen dem 13. uncLl7. Lebensjahre, indes sind 
hier Ausnahmen — und besonders nach der Richtung einer 
frühzeitigen Pubertät — durchaus nicht selten. 

Beim Mädchen äußert sich die Pubertät äußerlich in einer 
Zunahme der Körperfülle, einer Rundung der Formen und im 
Eintreten des monatlichen Unwohlseins. 

Überaus auffallend und für die Schule von weit größerer, 
Bedeutung sind die Pubertätsveränderungen auf geistigem Ge¬ 
biete. In den Kinderjahren nimmt hauptsächlich die Masse des 
Gehirns zu. Das Gehirn des Neugeborenen hat ungefähr 1 / 3 des 
Endgewichtes, in den ersten Lebensjahren schon wächst es auf 
das Doppelte ( 2 / 3 des Endgewichtes) — das Kind benötigt diesen 
großen Zuwachs an Hirnmasse, weil es .ganz gewaltige geistige 
Leistungen zu vollbringen hat, deren bedeutendste die Bildung 
von Begriffen und namentlich der Sprache ist. Das Wachstum 
des letzten Drittels der Hirnmasse nimmt weit längere Zeit in 
Anspruch und ist erst mit der ausgebildeten Pubertät beendet. 
Aber die Masse des Gehirns allein befähigt noch nicht zu der 
verwickelten Denktätigkeit, deren der reife Mensch bedarf. 
Zu diesem Zwecke ist die Ausbildung des feineren Gefüges des 
Gehirns erforderlich, und dies geschieht eben in dem Puber¬ 
tätsalter. Die Nervenfasern in der Hirnrinde, das sind die 
Leitungs- und Verbindungsbahnen für unsere Denkarbeit und 
die geistige Arbeit überhaupt, nehmen immer mehr an Dichtig¬ 
keit zu (wie Kaes unzweideutig festgestellt hat) und er¬ 
schließen, als neue Verkehrswege, dem Gehirn immer weitere 
und weitere Gebiete. Dadurch nimmt das ganze Denken und 
Eühlen andere Formen an. Das unreife Kind ist der Natur nach 
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ein Egoist, es denkt eigentlich nur an sich selbst und wenn es 
den anderen auch etwas gibt, das Gute tut und das Böse meidet, 
so hat es doch eigentlich kein richtiges Verständnis dafür, es 
fehlt ihm die ethische Wertung seines Tuns. Es ist der Einfluß 
der Erziehung, des moralischen Drilles. In den Pubertäts¬ 
jahren erst wird die selbständige Urteilsbildung möglich, erst 
da denkt der Mensch auch abstrakt, es erwachen altruistische 
Vorstellungen und führen zu ethisch betonten Handlungen: „es 
reget sich die Menschenliebe, die Liebe Gottes regt sich nun“. 
Auf der anderen Seite wächst aber auch das Selbstbewußtsein 
und damit auch die Willenskraft — es entsteht die Person 
lichkeit. 

Nun darf man sich diQ^e grunderschütternde Entwicklung 
nicht etwa derart vorstellen, daß sie mit einem Schlage plötz¬ 
lich einsetzt und gleich auch vollendet ist. Unsere „geistige 
Entwicklung“ dauert eigentlich bis zum Beginn des Greisen- 
alters. Sehr allmählich gelangt der Mensch zu einer wirklichen 
geistigen Reife durch Erfahrung und durch Arbeit und die 
Zeit der Pubertätsreifung ist noch lange nicht die Zeit der 
Reife. Im Gegenteil, es ist gerade bezeichnend für die „Flegel¬ 
jahre“ und die „Backfischzeit“, daß im Denken und Handeln 
noch recht zahlreiche Reste aus dem Zustande der Kindheit 
weiter fortbestehen, die häufig hervorbrechen und unter der 
Herrschaft des überaus gesteigerten Selbst'bewußtseins zu jenen 
Absonderlichkeiten führen, die man mit einem etwas derben 
Ausdrucke als „Jugendeseleien“ bezeichnet. Schwermut und 
Weltschmerz auf der einen, Schwärmerei und hochfliegende 
Pläne, ein Allesbesserwissen und Welt Verbesserungsgedanken 
auf der anderen Seite, sind die Ergebnisse dieser der Pubertät 
eigenen Mischung von Kind und Reifung. 

Bleiben diese Reste aus der Kindheit in größerer Ausdeh¬ 
nung und durch längere Zeit bestehen, dann handelt es sich um 
Schwachsinn oder pathologische Zustände; in der Pubertät 
sind sie noch physiologisch und bis zu einem gewissen Grade 
auch durch Erziehung beeinflußbar, wobei allerdings ein psycho¬ 
logisches Verständnis für diese eigenartige Entwicklungsstufe 
Voraussetzung ist. 

Bis vor kurzem war mau über die letzten Ursachen der 
Pubertätserscheinungen völlig im unklaren; die neuere For¬ 
schung hat sie unserer Erkenntnis etwa« näher gerückt. Wir 
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besitzen in unserem Organismus eine Anzahl von Drüsen: die 
Schilddrüse, die Nebennieren, die Zirbeldrüse und den Gehirn¬ 
anhang (Hypophyse), deren Absonderungen (Sekrete) nicht 
nach außen, sondern geradenwegs ins Blut ausgeschieden 
werden, man nennt diesen Vorgang die innere Sekretion. 
Auch die Geschlechtsdrüsen beim Manne und beim Weibe haben 
zum Teil eine „innere Sekretion“. Ehe man diese Tatsachen 
erkannt hatte — und das ist noch nicht allzulange der Pall — 
hielt man die „geschlossenen Drüsen“ für belanglos und gerade¬ 
zu überflüssig, gegenwärtig weiß man, daß sie alle lebenswich¬ 
tige Organe sind. So führt ein Mangel oder eine abnorme Klein¬ 
heit der Schilddrüse zu eigenartigen Formen von Blödsinn, 
krankhafte Veränderungen des GeS^rnanhanges zu sogenanntem 
„Riesenwachstum“ (besonders einzelner Körperteile, so der 
Hände und Füße) und zu Fettsucht. 

In der Pubertät bildet sich eine nur dem Kindesalter eigen¬ 
tümliche „geschlossene Drüse“, die Brustdrüse (Thymus), voll¬ 
ständig zurück, und es setzt die'innere Sekretion der anderen 
obengenannten Drüsen, die alle miteinander in einer gewissen 
Wechselwirkung stehen, stärker und zum Teil neu ein. Da¬ 
durch werden die Stoffwechselvorgänge im Gesamtorganismus 
wesentlich verändert, und dadurch dürften auch die Pubertäts¬ 
erscheinungen entstehen. 

Dem Pubertätsälter eigentümlich ist eine Steigerungder 
Affekte und nicht zuletzt jener auf sexueller Grundlage. Wenn 
sie nur auf der Stufe der platonischen Liebeleien stehen bleiben, 
oder in einer Nachahmungssucht der Handlungen Erwachsener, 
in Großredereien und in gelegentlichem Trotz sich er¬ 
schöpfen, haben sie nicht viel zu bedeuten. Im weiteren Ver¬ 
laufe der Pubertätsentwicklung stellen sich, durch Erziehung 
und Erfahrung erzielte Hemmungen ein, welche den Affekten 
sozusagen Zügel anlegen: die Triebe werden durch den Willen 
zum Guten gehemmt. Treten aber, sei es infolge erblicher Ver¬ 
anlagung (Schwachsinn u. dgl.), sei es infolge mangelnder Er¬ 
ziehung (Verwahrlosung) derartige „Hemmungen“ nicht ein, 
dann steigern sich diese Affekte zum Verbrechertum oder 
(namentlich bei Mädchen) zur moralischen Verkommenheit in 
sexueller Beziehung. Cramer, einer unserer bedeutendsten 
Nervenärzte, hat bei Fürsorgezöglingen, d. h. Kindern, die 
unter Zwangserziehung gestellt wurden, sicherstellen können, 
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„daß eigentlich ohne Ausnahme die Kriminalität mit der Puber¬ 
tät beginnt“. 

Daß ein derartiger Lebensabschnitt, wo das sogenannte 
Normale mit dem Krankhaften hart aneinander grenzen und 
nicht in allen Fällen sicher auseinander gehalten werden 
können, für den Lehrer nicht nur interessant, sondern von der 
allergrößten pädagogischen Bedeutung ist, bedarf nach dem 
eben Dargelegten keines weiteren Beweises. 

Ich will nun ganz kurz anführen, oder richtiger gesagt an¬ 
deuten, wie der Lehrer sich den in der Pubertät befindlichen 
Schülern und Schülerinnen gegenüber zu verhalten hat. 

Als typisches Beispiel von Pubertätsstörungen möchte ich 
eine Krankengeschichte mSiteilen, die ich der vortrefflichen 
Schrift von Doz. Dr. Otto Klieneberger: „Über Pubertät und 
Psychopathie“ (Wiesbaden bei J. F. Bergmann) entnehme: 

Es handelt sich um ein elfjähriges Mädchen aus gesunder 
Familie, das bisher in der Schule gut mitgekommen und in 
keiner Weise auf gefallen ist.-> Seit einiger Zeit ist eine geistige 
und körperliche Veränderung mit dem Kinde vorgegangen; es 
ist auffallend stark gewachsen, hat aber dabei um fünf Kilo ab¬ 
genommen. In der Schule machte sich der Rückgang aller 
Leistungen bemerkbar. Es fiel den Lehrern auf, daß sie nicht 
mehr mitkam, daß sie nur in den ersten beiden Stunden auf¬ 
paßte, daß sie dann träumend dasaß und dem Unterricht nicht 
mehi’ folgte. Auch zu Hause zeigt sie ein träumerisches Wesen, 
sie sitzt meist in sich versunken da, sieht regungslos vor sich 
hin und muß zu jeder Tätigkeit aufgerüttelt werden, selbst beim 
Essen hört, sie manchmal auf, schaut wie verloren um sich. Sie 
spielt nicht mehr mit ihren Freundinnen wie früher, sondert sich 
vielmehr von ihnen ab. Wenn sie zum Spielen vom Hause fort¬ 
geschickt wird, setzt sie sich in den Anlagen auf eine Bank und 
kommt meist schon nach einer Stunde nach Hause. Sie ist etwas 
ungeschickt und linkisch geworden, scheu und verlegen, ist im 
Verkehr nicht mehr kindlich und harmlos wie früher, hat etwas 
Gezwungenes, gemacht Läppisches an sich, auch ist sie zer¬ 
streut, zerfahren und faselig. Im Gegensatz zu früher ist sie 
jetzt still und verschlossen und ist sehr reizbar geworden. Sie 
hat wenig Appetit, klagt viel über Kopfschmerzen, träumt 
nachts viel, schläft unruhig und fährt öfter schreckhaft in die 
Höhe. Die körperliche Untersuchung ergibt nichts Besonderes. 
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14 Tage nach der ärztlichen Untersuchung trat die erste Men¬ 
struation ein, worauf sämtliche Störungen, wenn auch nicht ver¬ 
schwanden, so doch geringer wurden. 

Wenn man bei diesem Mädchen, bei der es sich um eine 
frühzeitige Pubertät handelt, den Rückgang ihrer Leistungen 
und die mangelnde Aufmerksamkeit durch Strafen hätte bessern 
wollen, so wäre das nicht nur ungerecht, sondern für ihre Ge¬ 
sundheit von großem Schaden gewesen. Derartige melancholi¬ 
sche Kinder neigen ohnehin zu Selbstmordideen, und eine Strafe 
kann dann die Veranlassung zur Ausführung des alten Planes 
werden. Im allgemeinen aber wird man die Kinder im Puber¬ 
tätsalter gerade etwas fester anfassen müssen, da ihr gestei¬ 
gertes Selbstgefühl und ihre über^is wechselvolle Stimmung: 
„himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt“ — sie zu vielen un¬ 
bedachten Handlungen verleiten, die oftmals durch eine unauf¬ 
fällige Führung nicht allzuschwer verhütet werden können. 
Diese Führung kann der Lehrer bzw. die Lehrerin meist leicht 
erlangen, wenn sie es verstehen, sich zu Vertrauten der 
Schüler zu machen. Gerade in der Pubertät besteht, mit wenigen 
Ausnahmen, ein Drang zur Mitteilung, der oft zur Massenerzeu¬ 
gung poetischer Ergüsse führt und zu schwärmerischen Freund¬ 
schaften, die in moralischer Beziehung nicht selten bedenklich 
sind. Weiß der Schüler, daß er bei seinem Lehrer für seine 
„Leiden“ Verständnis findet, und daß er sich bei ihm Rat holen 
kann, ohne gleich eine empfindliche Strafe fürchten zu müssen, 
dann kommt er auch. Der Lehrer sollte aber auch der Vertraute 
und Ratgeber der Eltern sein, die vor allem das Gefühl haben 
müssen, daß ihr Kind, wenn sie dessen Verfehlungenjm Eltern¬ 
hause dem Lehrer berichten, dies nicht in der Schule büßen 
muß, daß ihnen vielmehr ein freundschaftlicher und sachver¬ 
ständiger Rat zuteil wird, wie sie dem Kinde gegenüber auf¬ 
zutreten haben. 

Hegt der Lehrer auch nur den geringsten Verdacht, daß es 
sich in einem Falle um eine pathologische Veränderung handeln 
könnte, dann hat er die Eltern rechtzeitig an den Arzt zu weisen 
oder hat sich, wenn ein Schularzt angestellt ist, mit diesem ins 
Einvernehmen zu setzen. 

Die Pubertät, die man eigentlich allein als das „gefährliche 
Alter“ bezeichnen sollte, fällt nur zu einem geringen Teil in die 
Zeit der Schulpflicht, zumeist tritt erst die schulentlassene 
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Jugend in die Pubertät ein, und dadurch werden die Gefahren 
noch weit größere. Solange die Kinder die Schule besuchen, 
stehen sie doch noch unter einer gewissen Kontrolle und unter 
einer gewissen Zucht; wenn sie aber mit vollendetem 14. Le¬ 
bensjahre unentwickelt und geistig unreif in die Lehre oder in 
den Dienst kommen, dann erreichen sie plötzlich eine Selb¬ 
ständigkeit und Freiheit, die sie in der Regel mißbrauchen, wenn 
sie nicht im Elternhause weiter eine stramme Erziehung er¬ 
halten. 

Leider ist es aber die Regel, daß diejenigen Kinder, welche 
schon mit dem 14. Lebensjahre gewerbs- oder berufstätig sind, 
den ärmeren, ja zumeist den ärmsten Familien entstammen, wo 
sie — rühmliche Ausnahmen zugegeben — keine „Hemmungen“ 
ihrer Pubertätstriebe und Affekte erfahren, sondern zumeist 
noch Förderung; im besten Falle stehen die Eltern gleichgültig 
der Aufführung ihrer Kinder gegenüber. 

Besonders gefährdet sind diese Schulentlassenen in den 
Großstädten; die halbwüchsigen Burschen neigen zur Lieder¬ 
lichkeit und zum Alkoholismus, die halbreifen Mädchen zu sitt¬ 
licher Verkommenheit. Aber auch die Fabrikbevölkerung auf 
dem Lande bietet nach dieser Richtung kein erfreulicheres Bild. 
Das sind keine Übertreibungen, sondern leider Tatsachen, die 
zu der möglichsten Abhilfe dringend auffordern. Vollständig 
beheben lassen sich diese Schattenseiten der Kultur natürlich 
nicht, sie lassen sich aber wesentlich einschränken. 

Die Volks- und Bürgerschule als solche kann selbstver¬ 
ständlich darin keinen gründlichen Wandel schaffen, aber sie 
kann, wie ich in meinen bisherigen Darlegungen gezeigt zu 
haben glaube, die Grundlagen für eine körperliche und mora¬ 
lische Gesundheit legen, und das ist durchaus nicht gering zu 
bewerten. Ein gewiß wirksames Hilfsmittel aber wäre die Ver¬ 
längerung der Schulpflicht, oder wenigstens die sogenannte 
Zwangs-Fortbildungsschule, eine Forderung, die schon vielfach 
erhoben und zum Teil auch tatsächlich erfüllt ist. Die Fort¬ 
bildungsschule von heute, die meist nur eine Abend- und höch¬ 
stens noch eine Sonntagsschule ist, kann aber ihren Zweck nicht 
erreichen. Die männlichen und weiblichen Arbeiter müssen 
zumeist den ganzen Tag bei mangelhafter Kost angestrengt 
arbeiten. Müde und geistig abgespannt sollen sie dann noch 
abends in die Schule gehen und aufmerken, womöglich noch 
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nachher zu Hause Aufgaben machen und den Lehrstoff aus¬ 
wendig lernen. Das ist eine körperliche und geistige Über¬ 
anstrengung, eine Überbürdung, welcher der reifende Organis¬ 
mus durchaus nicht gewachsen ist. Es müßte deshalb Vorsorge 
getroffen sein (am zweckmäßigsten durch gesetzliche Ver¬ 
fügungen), daß die Schulstunden aus der, ebenfalls durch das 
Gesetz festzulegenden, Arbeitszeit der Jugendlichen ausge¬ 
spart werden. Der arbeitenden Jugend muß die Möglichkeit 
geboten werden, sich täglich — und sei es auch nur kurze 
Zeit — im Freien bewegen zu können. Unter gar keiner Be¬ 
dingung darf durch Arbeit und Fortbildungsunterricht die 
Schlafdauer der Jugendlichen verkürzt werden. 

Da aber gegenwärtig doch noch die überwiegende Mehr¬ 
zahl der Schulentlassenen unvermittelt in das Erwerbsleben 
eintritt, muß man mit dieser Tatsache rechnend, die bei der 
gegebenen Sachlage ausführbaren Fürsorgemaßnahmen 
treffen. Dazu gehören: 

a) Die Berufswahl. Die Berufswahl erfolgt doch zumeist 
zu Ende der Schulpflicht; sonach hat die Schule doch noch 
darauf einen Einfluß, und sie sollte ihn mit allem Nachdrucke 
sich wahren und ihn ausüben. Die richtige Berufswahl ist eine 
sehr wertvolle „Jugendfürsorge“. Es sollte deshalb in jeder 
Schule (oder wenigstens in jedem Schulbezirk) gegen das Schul¬ 
ende eine Berufswahlkommission zusammentreten, wie dies 
in Prag durch den „Sonderausschuß für Jugendkunde der Deut¬ 
schen Landeskommission“ seit Jahren mit recht ermunterndem 
Erfolge durchgeführt wird. Solch eine „Kommission“ muß neben 
den Pädagogen auch Vertreter der verschiedensten Berufsarten 
umfassen und ganz besonders darf darin der Arzt nicht fehlen. 
Die Frage der richtigen Berufswahl ist zu einem großen Teile 
eine rein ärztliche; denn der zu wählende Beruf muß voraus¬ 
sichtlich der körperlichen bzw. der geistigen Befähigung ent¬ 
sprechen. Aber selbst in Orten, wo eine derartige „Kommission“ 
nicht zustande gebracht werden kann, sollte der Lehrkörper bei 
der Berufswahl der Schüler mitwirken und sogar die Eltern auf¬ 
fordern, behufs Berufswahl-Beratung bezüglich ihrer die Schule 
verlassenden Kinder an einem bestimmten Tage zu erscheinen. 

Der Lehrer, der seine Schüler genau kennt — und das wird 
bei jedem richtigen Pädagogen zutreffen — kann den Eltern 
wertvolle Winke erteilen und sie von einer übereilten, fehler - 
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haften und später kaum mehr gut zu machenden Berufswahl 
ihrer Kinder zurückhalten. 

Wenn z. B. für ein schwächliches oder kränkliches Kind 
ein Beruf ausgesucht wird, der große Körperkraft und Wider¬ 
standsfähigkeit erfordert, so wird man, wie bei allen kränk¬ 
lichen oder schwachen Kindern überhaupt, die Befragung des 
Arztes anraten. Sehr oft wird der Lehrer in die Lage kommen, 
den Eltern das „Studium“, dem sie ihre Söhne und in neuerer 
Zeit auch ihre Töchter zuführen wollen, zu widerraten. Für das 
„Studium“ sollten nur wirklich befähigte und gesunde Indivi¬ 
duen ausgelesen, das Handwerk, die Landwirtschaft und bei den 
Mädchen überdies die weiblichen Dienstberufe sollten wieder 
zu Ehren gebracht werden, dann wird es weniger geistiges 
Proletariat, weniger „verkrachte Existenzen“ und weniger Ver¬ 
wahrlosung überhaupt geben. 

b) Jugendheime, Jugendvereinigungen und Volks¬ 
bildungsvereine. Die Hauptursache der Verwahrlosung 
unserer schulentlassenen Jugend liegt darin, daß sie der Mehr¬ 
zahl nach kein trauliches Heim besitzen. Das Wohnungselend 
des Proletariats bringt es mit sich, daß die erwerbstätige Jugend 
ihre freie Zeit in Kneipen oder Kabaretts niedrigster Ordnung 
verlebt. Eine durchgreifende Wohnungsreform, welche auch 
dem Arbeiter eine gesunde Wohnung und womöglich ein 
Eigenhaus sichert, ist nicht nur eine hygienische, sondern auch 
eine soziale und eine Forderung der Jugendfürsorge. Viel ver¬ 
heißende Anfänge nach dieser Richtung sind, besonders in 
Deutschland, aber auch schon in Österreich durch Baugenossen¬ 
schaften und durch Privatwohltätigkeit gemacht worden. Für 
die ledigen Arbeiter und Arbeiterinnen sind Ledigenheime 
einzurichten, wo die Ledigen angenehm und billig wohnen 
können und wirklich ein „Heim“ finden. 

Die Jugend hat ein natürliches Bedürfnis nach Erholung 
und Unterhaltung, und das kann man ihr füglich nicht übel¬ 
nehmen. Es gilt aber diese jugendliche Lebensfreude in die 
richtigen Bahnen zu lenken. Diesem Zwecke dienen Lesehallen 
und Büchereien, anziehende Vorträge, die unentgeltlich oder 
gegen ein geringes Eintrittsgeld der Jugend zugänglich sind, 
Jugendkonzerte, Besuche von Museen unter sachkundiger Füh- 
rung, Jugendspiele an Sonntagen, im Sommer auch nach dem 
Feierabend u. dgl. Man sollte ferner Jugend Vereinigungen för- 
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dern, welche Körperertüchtigung und geistige Veredelung zum 
Zwecke haben: Turn-, Wander- und Sportvereine; Dilettanten¬ 
theater und Vortragsvereinigungen und ähnliches mehr. Nur 
sollte man auch da die Jugend nicht sich selbst überlassen, 
sondern in irgend einer Form dafür Sorge tragen, daß Er¬ 
wachsene und in erster Linie Jugendkundige in der Leitung mit 
tätig sind. Aber dabei muß man eines im Auge behalten, was 
W. Wiemann in einem Büchlein: „Jugendpflege“ (434. Bänd¬ 
chen: „Aus Natur und Geisteswelt“, Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig) mit vollem Recht besonders betont: „Die schönsten 
und nutzbringendsten Einrichtungen zum Wohle des jungen 
Volkes nützen nichts, wenn sie nicht anzulocken vermögen 
Nie und nimmer soll man es so machen, daß man die Jugend 
auffordert: ,Kommt zu uns, damit wir Euch pflegen 1* Davon 
will ein gesunder Mensch in diesen Jahren nichts hören, dem 
entzieht er sich mit aller Macht. Ohne daß es ihm zum Be¬ 
wußtsein kommt, müssen die Veranstaltungen erziehend auf 
ihn wirken.“ ' «. 

Es lassen sich für Jugendvereinigungen keine allgemein 
gültigen Vorschläge machen: man wird sich hier den jeweils 
vorhandenen lokalen Verhältnissen anpassen müssen. Die 
Hauptsache ist, daß die Jugendlichen niemals das Gefühl haben, 
durch Erwachsene bevormundet zu sein. Nur für Lehrlinge 
kann man Lehrlingshorte errichten, wo die Lehrlinge ohne 
Kosten für sie Zerstreuung und Unterhaltung finden. Außer¬ 
dem sind noch Lehrlingsheime für solche Lehrlinge, deren 
Eltern nicht im Orte der Anstellung ihrer Kinder wohnen, über¬ 
aus empfehlenswert. 

Für schulentlassene Mädchen hat man mit Erfolg Haus¬ 
haltungsschulen, ferner auch Nähschulen eingerichtet. 
Überall, wo ein Bedürfnis dafür vorliegt und ein genügender 
Zuspruch wahrscheinlich ist, sollte man derartige Schulen 
errichten. 

Vom 15.—20. Juni 1914 wurde in Bern eine „Schweizeri¬ 
sche Jugendfürsorgewoche“ abgehalten, wobei alle Fragen der 
Jugendfürsorge gründlich besprochen wurden. Bei dieser Ge¬ 
legenheit machte u. a. Anna Bünzli aus Basel den Vorschlag, 
Anstalten zu errichten, in denen verlobte Mädchen aus dem 
Arbeiterstande in 3—5 monatlichem praktischem und theoreti¬ 
schem Unterricht auf ihren Frauen- und Mutterberuf besser vor- 
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bereitet werden könnten, als in Spezialkursen neben ihrer Ver¬ 
dienstarbeit. Bei uns zu Lande werden gerade bei der Arbeiter- 
bevölkerung derartige langwährende Kurse kaum großen Zu¬ 
spruch finden; aber kürzere Abendkurse könnten vielleicht an 
manchen Orten möglich sein. In der Schweiz besteht auch ein 
„Verein der Freunde des jungen Mannes“, der in vielen Städten 
„Beratungsstellen“ für Jugendliche unterhält. Die Beratungs¬ 
stellen erteilen den Jugendlichen bei all ihren großen und 
kleinen Sorgen freundschaftlichen Rat und werden fleißig auf¬ 
gesucht. Diese Einrichtung verdient Nachahmung. Sie besteht 
in der Schweiz auch für Mädchen (Verein der Freundinnen 
junger Mädchen mit etwa 30 Heimen). 

c) Die Bekämpfung des Alkoholismus. Gerade für die 
eben schulentlassene Jugend sind die Gefahren des Alkoholis¬ 
mus besonders naheliegende. Die plötzlich einsetzende Selb¬ 
ständigkeit verführt die Jugend, abends Gasthäuser aufzusuchen, 
um es im Trinken und Rauchen den Erwachsenen gleichzutun. 
Abgesehen von den sozialem Schädigungen, die darin liegen, 
daß schon Lehrlinge ihre kargen Löhne zum großen Teil ver¬ 
trinken und für ihre sonstigen Lebensbedürfnisse kein Geld 
mehr übrig behalten, sind mit dem regelmäßigen Alkoholgenuß 
auch gesundheitliche und sittliche Gefahren verbunden. Über¬ 
mäßiger Alkoholgenüß peitscht alle Leidenschaften auf, er ist 
oft genug der Antrieb für wahllose sexuelle Betätigung und auch 
für Verbrechen. Ich zähle durchaus nicht zu jenen, welche nur 
in der Totalabstinenz alles Heil erblicken, aber ich bin doch der 
Überzeugung, daß für die noch nicht voll entwickelte Jugend 
der Alkohol in jeder Form ein Gift darstellt, das wir mit allen 
Mitteln von der Jugend fernhalten müssen, da es auf Körper und 
Geist schädlich einwirkt. 

Die Jugend ist im allgemeinen gegen den Alkohol intole¬ 
rant, d. h. verträgt ihn schlecht und wird schon durch kleinere 
Mengen leicht berauscht. Jeder Rausch ist eine (allerdings zu¬ 
meist rasch vorübergehende) Krankheit, deren öftere Wieder¬ 
kehr aber bleibende Schädigungen des Gehirns, der Leber, 
der Nieren und des Magens im Gefolge hat: Trinkerwahnsinn, 
Leber- und Nierenschrumpfung, chronische Magenerkrankun¬ 
gen. Ganz besonders intolerant gegen Alkohol pflegen psycho¬ 
pathische Idividuen zu sein und da die Pubertätserscheinun¬ 
gen an sich hart an der Grenze des Psychopathischen stehen, ist 
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es klar, wie bedenklich ein reichlicherer Genuß von alkoholi¬ 
schen Getränken — das Bier macht da keine Ausnahme — für 
die reifende Jugend ist. Auf dieser Altersstufe zählt die Selbst¬ 
beherrschung noch nicht zu den gewohnten Tugenden und es 
ist hier entschieden leichter, gar nicht zu trinken, als sich 
mäßig zu halten. Man wird daher Abstinentenvereine, wie sie 
auch für Jugendliche bestehen, zu fördern trachten. Man darf 
aber nicht übersehen, daß es gegenwärtig noch nicht gelingen 
wird, große Massen von Jugendlichen zur völligen Abstinenz 
und zum Eintritte in Abstinenzvereine zu bewegen. Man wird 
daher auch für diese Majorität Vorsorgen müssen und wenigstens 
eine Erschwerung des Alkoholgenusses zu erzielen trachten. 
Das geschieht denn auch jetzt schon in den meisten Staaten 
durch gesetzliche Einschränkungen, wie hohe Besteuerung, 
Verbot des Ausschankes alkoholischer Getränke an Jugend¬ 
liche u. dgl. Als nicht zu unterschätzende Unterstützungsmittel 
können gelten: die schon von der Schule her gewohnte Ge¬ 
pflogenheit, alle Ausflüge, Wanderungen und Veranstaltungen 
für die Jugend grundsätzlich alkoholfrei zu halten und die 
Verwendung wohlschmeckender und erfrischender Ersatzge¬ 
tränke, deren es wohl jetzt schon genug gibt, die aber den 
Fehler haben, daß sie verhältnismäßig teuer sind. Sie müssen 
viel billiger als Bier und Wein sein, wenn sie diese aus dem 
Felde schlagen wollen — eine Aufgabe, welche die betreffende 
Industrie mit allem Eifer verfolgen sollte. 

Ein sehr wirksames Hilfsmittel ist die Pflege eines ver¬ 
nünftigen Sportes. 

Hat man die Mehrheit der Jugend während der Schulzeit 
und auch noch während der Pubertät alkoholfrei erzogen, dann 
wird der reife Mann bzw. die reife Frau mit Leichtigkeit die 
Mäßigkeit im Alkoholgenusse sich zur Gewohnheit machen, 
was praktisch ausreicht, da es wohl kaum durchführbar und im 
besten Falle ein Zukunftstraum ist, unser ganzes Volk abstinent 
zu machen. 

d) Die sexuelle Aufklärung. Es ist gar keine Frage, 
üaß manche geschlechtliche Verirrung und manche Ge¬ 
schlechtskrankheit aus der Unkenntnis der möglichen Folgen 
hervorgeht, und es ist daher gewiß sehr naheliegend, daß man 
in einer rechtzeitigen Aufklärung der Jugend ein Mittel er¬ 
blickt, der vollkommenen Unwissenheit in sexuellen Dingen 
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vorzubeugen. Die „sexuelle Aufklärung“ ist ein modernes Pro¬ 
blem geworden, dem eine überreichliche Literatur gewidmet ist. 
Die überwiegende Mehrzahl der Autoren ist für die Aufklärung, 
nur eine geringe Minderheit ist dagegen. In Deutschland ist die 
sexuelle Aufklärung der Mittelschulabiturienten durch (von 
Ärzten gehaltene) Vorträge sehr beliebt und wird fast überall 
geübt; bei uns in Österreich, so z. B. in Wien und Prag, wurden 
ebenfalls damit Versuche gemacht. Uber den Umfang und die 
Form dieser Aufklärung herrscht aber keineswegs eine einheit¬ 
liche Auffassung. Ich selbst habe mich schon mehrmals zum 
Gegenstände geäußert („Zeitschrift für Schulgesundheitspflege“, 
Jahrg. 1908. „Deutsche Vierteljahrsschrift für öffentliche Ge¬ 
sundheitspflege“, Jahrg. 1910. „Deutsche Arbeit“, 1911/12, 
6. Heft). Überaus schwierig ist die Frage zu beantworten, ob 
und in welcher Form man die schulentlassenen Kinder (Knaben 
und Mädchen) „aufklären" soll. Es ist ein gewaltiger Unter¬ 
schied, ob es sich um Kinder wohlhabenderer und intelligenter 
Eltern handelt, bei denen man annehmen kann, daß 14 jährige 
Kinder noch unter strenger elterlicher Zucht gehalten werden, 
oder um Kinder des Proletariats, die mit dem Austritte aus 
der Schule zumeist in eine Erwerbstätigkeit eintreten und da¬ 
durch eine gewisse Selbständigkeit und Freiheit erlangen, was 
um so bedenklicher ist, da die elterliche Obhut ohnehin in diesen 
Familien niemals eine sehr vertrauenswerte ist. 

Junge Mädchen, die in Fabrikarbeit eintreten, namentlich 
in solche, wo auch männliche Arbeiter tätig sind, sind immer 
sittlich gefährdet. Ob man aber deshalb schon alle 14jährigen 
Mädchen bei ihrem Austritte aus der Schule „aufklären“ soll, 
diese Frage wage ich nicht zu bejahen. Dasselbe gilt auch für 
die 14 jährigen Knaben. Andererseits ist aber nicht damit ge¬ 
holfen, wenn man Vogel Stauß spielt und die fraglos vor¬ 
handenen sittlichen Gefahren einfach nicht sehen will. Mir 
scheint es noch am geratensten, für die Eltern der Schulent¬ 
lassenen einen Elternabend zu veranstalten, in welchem ein 
redegewandter und sachkundiger Arzt die Eltern über die 
sittlichen Gefahren und deren Folgen belehrt, durch welche 
ihre Kinder bedroht sind, und ihnen eindringlich nahelegt, die 
Kinder nach dieser Richtung zu hüten. Ich erwarte keineswegs, 
daß es dadurch ausnahmslos gelingen wird, die Eltern zu über¬ 
zeugen; aber selbst wenn man in einzelnen Fällen damit Erfolge 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Jugendfürsorge und Lehrerschaft. 


121 


erzielt, so sind derartige Vorträge schon nicht überflüssig und 
gewiß empfehlenswert. 

Zweckmäßiger wäre es, wenn man, wie es Sarasohn vor¬ 
geschlagen hat, obligatorisch hygienische Kurse einführen 
würde, die jeder bis zum 17. oder 19. Jahre besuchen müßte 
und in welche auch die sexuelle Aufklärung aufgenommen wer¬ 
den könnte. Indes ist die wirkliche Ausführung dieses Planes 
nicht so leicht, wie es in der Theorie erscheint. 

Man hat sich durch die sogenannte Koedukation, d. i. 
den gemeinschaftlichen Schulunterricht von Knaben und Mäd¬ 
chen, einen Erfolg versprochen, weil man angenommen hat, daß 
die dadurch erzielte Unbefangenheit im Verkehre mit dem an¬ 
deren Geschlecht nicht so bald sexuelle Empfindungen auslöst, 
weil sich die Kinder dann ähnlich wie Geschwister in einer 
Familie fühlen und sich des geschlechtlichen Unterschiedes 
gar nicht recht bewußt werden. 

In Amerika, in Schweden, in Norwegen und in Dänemark 
ist die Koedukation eine alte Volkssitte, bei uns müßte sie sich 
erst einleben, und übrigens sind die Erfahrungen, die man damit 
bei den Versuchen in Deutschland gemacht hat, durchaus nicht 
gleichmäßig gute. Am empfehlenswertesten ist noch das so¬ 
genannte „Frankfurter System“, wobei die Koedukation nur 
bis zum 14. Lebensjahre (dem Pubertätsbeginn), das wäre für 
unsere Verhältnisse für die Jahre der obligatorischen Schul¬ 
pflicht, durchgeführt wird. 

e) Die Bekämpfung des Kind-Unwesens und der 
Schundliteratur. Wenn man bedenkt, daß auch normale 
Kinder in der Pubertät, wie ich bereits angeführt habe, allen 
Leidenschaften leichter zugänglich sind und daß die zahlreichen 
Psychopathen unter ihnen zu moralischen Entgleisungen neigen, 
wird man begreifen können, welchen Schaden das Kino der 
Jugend zufügen kann. Der optische Sinnesreiz, noch dazu in 
dem völlig verdunkelten Zuschauerraume, wirkt weit erregen¬ 
der auf die ohnehin schon durch die Pubertät erhitzte Phantasie, 
als das gesprochene Wort im Theater. Was an heiklen Szenen 
im Theater unverstanden bleibt und überhört werden kann, das 
wirkt im Kino mit aufdringlicher Schärfe und prägt sich tief 
ein und reizt, namentlich bei Psychopathen, zur Nachahmung. 

Conradt konnte auf 250 Filmen 97 Morde, 45 Selbstmorde, 
51 Ehebrüche, 19 Verführungen, 22 Entführungen und 176 Dieb- 
Schulgesundheltspflege. 
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stähle vorfinden. Die Gerichtsverhandlungen gegen jugend¬ 
liche Verbrecher enthüllen oft den Besuch von Kinos als den 
unmittelbaren Anstoß für das ausgeführte Vergehen oder Ver¬ 
brechen. 

Der Besuch der Kinotheater ist eine Krankheit unserer Zeit. 
Nicht gar zu selten begehen Jugendliche Diebstähle, um sich 
das Eintrittsgeld für das Kino zu verschaffen. Eine Kinoreform 
mit besonderer Berücksichtigung der Jugendlichen ist daher 
dringend notwendig und die Notwendigkeit allgemein aner¬ 
kannt. In der Schweiz haben einzelne Kantone und Städte 
Jugendlichen bis zu 16 Jahren den Besuch der Kinotheater 
durch gesetzliche Anordnung gänzlich verboten. In Österreich 
wurde im Jahre 1912 eine Ministerialverordnung erlassen, nach 
welcher der Jugend (bis zu 16 Jahren) der Besuch von Kinos 
am Abend (8 Uhr) untersagt ist. Es wurden in den Hauptstädten 
der einzelnen Länder Zensurbeiräte geschaffen, denen die Be¬ 
gutachtung aller Filme übertragen wurde. Diese Beiräte 
können beantragen, einzelne^ Filme für die Jugend überhaupt 
zu verbieten. Eigene Kindervorstellungen am Nachmittage mit 
einem ausgewählten Programme haben sich im allgemeinen 
nicht bewährt, sie waren schwach besucht. Eine wirksame 
Reform kann nur dann erzielt werden, wenn auf die Erzeugung 
der Filme ein Einfluß geübt werden kann. Man hat auch vor¬ 
geschlagen, eigene Schulkinos zu errichten, um die Jugend von 
den öffentlichen Kinos abzuziehen. Die ganze Sache ist noch 
nicht spruchreif: man Äat nur die Empfindung, daß es so wie 
bisher nicht weitergehen kann. 

Hingegen kann der Kinematograph mit großem Vorteile 
als Unterrichtsmittel verwendet werden. Die Vorgänge in der 
Natur, die Arbeiten in den Fabriken und die Herstellung wich¬ 
tiger Gebrauchsgegenstände u. dgl. können wirklich im leben¬ 
digen Bilde dargestellt werden. Während die bisherigen Ab¬ 
bildungen doch nur einzelne Phasen festhalten können, bringt 
der Kinematograph das Nacheinander und die Bewegung vor 
das Auge und erzielt damit nachhaltigere Wirkungen. 

Die Bekämpfung der Schundliteratur, der Schauer¬ 
romane und der Detektivgeschichten, ist aus den gleichen 
Gründen geboten, wie die Bekämpfung der Kinoschäden. Mit 
dem behördlichen Verbote des Ausstellens obszöner Bilder und 
der Erzeugnisse der Schundliteratur, sowie durch den Ersatz 
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durch gute Jugendschriften (welche aber nicht langweilig sein 
dürfen) zu billigen Preisen, hat man nach dieser Richtung be¬ 
reits erfreuliche Erfolge erzielt. Der „Sonderausschuß für 
Jugendkunde der Deutschen Landeskommission für Kinder¬ 
schutz und Jugendfürsorge in Böhmen“ gibt mit Hilfe der 
„Prüfungsausschüsse“ der Lehrer Vereinigungen alljährlich ein 
„Verzeichnis empfehlenswerter Jugendschriften“ für die ver¬ 
schiedenen Altersstufen heraus. Diese Verzeichnisse werden 
in der nötigen Anzahl allen deutschen Schulen Böhmens kosten¬ 
los zur Verteilung zugeschickt und haben sich bewährt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Zeitschriftenschau. 

Zeitschr. für Kinderforschung. 20. Jahrg. Heft 10. 

1. Der Einfluß des Krieges auf das jugendliche Verbrechertum. Von 
Anstaltslehrer K. WiTTio-Bautzen. Verfasser spricht aus der Erfahrung her¬ 
aus. Durch seine Tätigkeit an einer Anstalt für jugendliche Gefangene bot 
sich ihm reichlich Gelegenheit, die Licht- und Schattenseiten, die schädigen¬ 
den und fördernden Wirkungen, welche der Krieg auf unsere Jugend ausübt, 
kennen zu lernen. Als Schäden und Mängel hebt er hervor: Eingriff ins 
Familienleben, Störung des geregelten Fortganges der Arbeit, die vielerlei 
Versuchungen, die Romantik des Kriegslebens, die Amnestie bei Beginn des 
Krieges. Rückhaltslos erkennt er andererseits aber auch die Vorteile an und 
betont die mächtige Wirkung auf das Gemüt, die Schärfung des Geistes, die 
Weitung des Blickes, die Anregung zur Selbsttätigkeit, die Willensstimmung 
auf einen vaterländischen Ton, die Weckung der Tatkraft und damit des 
Selbstvertrauens. Zum Schlüsse wird zusammenfassend gesagt: „Ja, Krieg 
und Erziehung stehen in innigen Wechselbeziehungen zueinander. Gute Er¬ 
ziehung ist eine der Voraussetzungen für glückliche Kriegführung. Gute 
Erziehung befähigt aber auch erst zum Verstehen und Miterleben eines 
Krieges.“ 

2. Formale und materiale Intelligenzdefekte als Hemmungen lm ersten 
Leseunterrichte der Schwachbegabten und eine diesen Defekten angepaßte 
Leselehrmethode (Schluß). Von H. Nöll-W iesbaden. Die Darlegungen, die 
«ine reiche praktische Erfahrung, ein eingehendes Studium und inniges Ver- 
trautsein mit der Materie bezeugen, heben die Eigenart und die Vorzüge 
der eingeschlagenen Methode hervor. In letzterer Beziehung wird namentlich 
betont: 1. Der lückenlose Fortschritt nicht nur in der Theorie, sondern in der 
Praxis. 2. Die Anregung zur Selbsttätigkeit. 3. Die Nötigung zum genauen 
Sehen und scharfen Vergleichen der ähnlichen Wortphysiognomien. 4. Die 
Beachtung wichtiger phonetischer Gesetze eines naturgemäßen Sprechens, 
b- Die zielbewußte, planmäßig absichtliche und doch naturgemäße, all¬ 
mähliche Umwandlung des einheitsdifferenzierenden analytisch-synthetischen 
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Leseaktes des Abc-Schützen in den des gruppenbildenden analytisch-synthe¬ 
tischen und des Totalitäten auffassenden Leseaktes des geübten Lesers. 6. Die 
absichtliche Verwertung des sachlichen Interesses für die Förderung des 
Lesetriebes durch konsequente innige Verbindung von Sach- und Lese¬ 
unterricht. 

3. Mitteilungen: 1. Karl Lamprecht j-, von Dr. Johannes KRETZ8CH- 
MAR-Leipzig-Schleußig. — 2. J. F. LANDSBERG-Lennep f, Amtsgerichtsrat und 
Jugendrichter, von Kuhn-Kelly-SU Gallen. — 3. Werktätiger Unter¬ 
richt und Körperentwicklung, von P. SCHLAGER-Leipzig. 4. Prak¬ 
tische Ausbildung der Schulamtsbewerber für den Volksschul¬ 
dienst. — 5. Holland, von RsiNBN-Wickrathsberg. — 6. Literatur. 

Heft 11/12. 

1. Zur Psychologie christlicher und jüdischer Schüler. Von Dr. Otto¬ 
kar NEMEÖEK-Wien. Verfasser geht hier der Frage nach, „auf Grund der 
dem Lehrer zur Verfügung stehenden Zeugnisse, schriftlichen Ar¬ 
beiten und auf Grund durch geeignete Versuche erzielter Äußerungen 
der Schüler eine exakte Festlegung der psychologischen Unterschiede 
zwischen christlichen und jüdischen Schülern zu versuchen“. Um zunächst 
eiu Bild über die Eigenart der Begabung zu erhalten, faßt er die Leistungen 
in den einzelnen Fächern ins Auge, welche er zu diesem Zwecke teilt in: 
A. Sprachlich - historische Fächer. B. Mathematik, Naturgeschichte, Geogra¬ 
phie. C. Handelsfächer (Buchhaltung, Korrespondenz, Handelskunde, Han¬ 
dels- und Wechselrecht, Volkswirtschaftslehre). Über die Ergebnisse in 
dieser dreifachen Beziehung heißt es: zu A. „Als Gesamtergebnis der Lei¬ 
stungen in den sprachlich-historischen Fächern dürfen wir somit die Tat¬ 
sache feststellen, daß die jüdischen Schüler auf diesem Gebiete durchwegs 
bessere Leistungen zu verzeichnen haben.“ Zu B: „Eine Würdigung der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer zeigt uns also die 
größere Tüchtigkeit dex Juden in den im Wesen intellektuellen 
Fächern Mathematik, Chemie und Physik. In Naturgeschichte und 
Geographie halten die Leistungen der beiden Schülergruppen einander die 
Wage. In der Geometrie überwiegen die guten Leistungen in dem Maße 
bei den Juden, als die Aufgaben einen mathematischen Charakter an¬ 
nehmen.“ Zu C. „In den kaufmännischen und besonders in den juri¬ 
stischen Fächern, die in der Hauptsache begriffliche Definitionen lehren, 
übertreffen in deutlicher Weise die jüdischen Schüler die christlichen.“ 
Bezüglich der Fertigkeiten wird gesagt, es führte zu der Feststellung, 
„daß die Christen in Kalligraphie, Zeichnen, Turnen und in der 
äußeren Form der schriftlichen Arbeiten, die Juden in Stenographie 
die besseren Leistungen aufzuweisen haben“. Über das Betragen wird dahin 
geäußert: „Wir dürfen wohl im allgemeinen das Betragen der jüdischen 
Schuljugend als das schlechtere ansprechen“. Hierauf wird noch der Frage 
nachgegangen: „Welche psychischen Grundqualitäten bedingen die Unter¬ 
schiede in den Leistungen der christlichen und jüdischen Schüler?“ Zu- 
sammenfassend wird gesagt: „Die hauptsächlichste Ursache erkennen 
wir in der unleugbar stärkeren intellektuellen Veranlagung“. — In 
einer Nachschrift der Schriftleitung wird betont, daß nicht die Religion oder 
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Konfession die Ursache der Verschiedenheit sei, daß vielmehr der Grund in 
der Basse liege. 

2. Uber das Zeichnen nach Vorlage. Von K. und A. BüSEMANN-Essen. 
Auch noch im heutigen Zeichenunterrichte bedeutet das Vorzeichnen sehr 
viel, sei es Gedächtnis-, sei es Anschauungszeichnen. Phantasiezeichnen 
allein bringt nicht zur Entwicklung der zeichnerischen Fähigkeit. ,,Ohne 
Vorbild kein Abbild, ohne Ideal kein Streben, ohne Ziel kein Weg.“ Außer 
dem Zeichenunterrichte spielt das Vorlagezeichnen auch eine wichtige Bolle 
beim Schreibenlernen. Es werden nun folgende Fragen beantwortet: 1. Was 
leistet das Kind im Abzeichnen? 2. AVarum leistet es nicht mehr? 3. Welchen 
Einfluß hat die Individualität und was leisten intellektuell Minderwertige? 

3. Mitteilungen: 1. Ernst Meumann f, von Busemann -Essen. — 
2. Die Kriminalität der Jugendlichen bis zum Jahre 1912, von An¬ 
staltslehrer WiTTlG-Bautzen. — 3. Eine Verbesserung des preußi¬ 
schen Fürsorge-Erziehungsgesetzes. — 4. Weltkrieg und Erzie¬ 
hung. — 5. Fortführung des „Evangelischen Schulblattes“. — 
6. Ein bedeutsamer Erlaß, von O. ZEISSLER-Meuselwitz. — 7. Die Blut¬ 
armut unserer Schulkinder. — 8. Über das Züchtigungsrecht des 
Staatsbürgers. — 9. Familiengeschichtliche Quellenkunde im Ge¬ 
biet der Psychiatrie und Anthropologie. — 10. Kriegstagung über 
Jugendfürsorge. — 11. Zeitschriftenschau. — 12. Literatur. 

Georg BüTTNER-AVorms. 

Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. XII. Jahr¬ 
gang. 1914. Nr. 7. 

1. XV. Jahresversammlung der schweizerlsehen Gesellschaft filr Schul¬ 
gesundheitspflege. Bericht über die Tagung am 14. Juni in Bern. Im Mittel¬ 
punkt der Besprechungen stand ein Vortrag von Dr. TsCHUDi-Basel über 
„die Jugendpflegebewegung im deutschen Reich und ihre Anwendung auf 
schweizerische Verhältnisse“. Redner trat für eine Organisierung der Partei¬ 
jugendpflege zu einer einheitlich geschlossenen, erzieherisch wirkenden 
Staatsjugendpflege ein, empfahl die Bildung von Jugendpflegeausschüssen 
und entwickelte ein entsprechendes Arbeitsprogramm. Die übrigen Vorträge 
beschäftigten sich mit der schulhygienischen Abteilung der schweizerischen 
Landesausstellung. Der auf eine gemeinsame Tagung der vier großen Landes¬ 
organisationen für Schulgesundheitspflege in Deutschland, Österreich, Frank¬ 
reich und der Schweiz hinzielende Vorschlag der Versammlung wird wohl 
infolge des Weltkrieges leider sobald nicht zur Ausführung kommen. 

2. IV. Wissenschaftlicher Kurs über den Alboholismns in St. Gallen, von 
E- BüNZLi-St. Gallen. Es sprachen Direktor ToBLER-Kaltbrunn über „Er¬ 
ziehung und Alkohol“, Vikar J. KusTER-Rebstein über „abstinente Jugend¬ 
vereinigungen“, Direktor A. LjxJNGREN-Stockholm über „die Bekämpfung 
des Alkoholismus in Schweden“ und Pfarrer CHRIST-Neuhausen und Kaplan 
RATISHAUSER-Buchen über „die ethische Seite der Alkoholfrage“. 

3- Die Familie Kalikak, von E. Grap. Referat über die Goddard- 
WicKERsche Arbeit in der Zeitschrift für Kinderforschung. 

4- Bericht der Berliner Schulärzte über ihre Tätigkeit im Schuljahre 
1312/13. Kurzes Referat. 

3. Mitteilungen. 
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Zeitschriftenschau. 
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Nr. 9 und 10. 

1. Die Versammlung des Deutschen Vereins für Schnlgesundheltepflege 
nnd die Ausstellung für Gesundheitspflege ln Stuttgart. Kurzer Kongreß¬ 
bericht. 

2. Über die Schultafelfrage. Nach einem Demonstrationsvortrag von 
Marie Abbuh L-Erlenbach. Bespricht die Nachteile der Schiefertafel und 
tritt für die Einführung von weißen Schülertafeln ein, von welchen sich 
die sogenannte Schambony-Tafel bis jetzt am besten bewährt hat. 

3. Großstadt- Pädagogik. Beschäftigt sich mit dem MAüRENBKECHERSchen 
Schultypus des „Tagesheims“. 

4. Das FUrsorgeamt der Stadt Basel im Jahre 1913. Die wichtigste 
Neuerung war die Angliederung der Schulzahnpflege an das Fürsorgeamt. 
Eine Schulzahnklinik ist in Aussicht genommen. 

Dr. Wimmenaueb. 

The Training School Bulletin. Januar 1915. 

Hickman und Doll haben 229 Knaben im Alter von 8—17 Jahren der 
Indiana Boys’ School for the reformation of criminal and ircorrigible 
boys mit Binet Tests untersucht. Das Resultat war, daß 88,2 % in ihrer 
geistigen Entwicklung hinter ihren Altersgenossen zurück waren, und zwar 
5,7% um 1, 10% um 2, 12,7% um 3, 17,5% um 4, 20% um 5, 10,9% 
um 6, 7 o/o um 7, 3,8% um 8, 0,4% um 9 Jahre. — Der Staat Kansas 
hat das Verdienst, das erste psychopathische Laboratorium in einem 
Gefängnis eingerichtet zu haben. Vom 1. Sept. 1913 bis 17. Aug. 1914 
sind schon 325 Männer untersucht worden, 224 Weiße und 101 Farbige. 
Von den Weißen waren nur 14,75%, von den Farbigen gar nur 3,96% 
normal. Fort Wayne enthält die India School for Feeble-Minded. 
eine Anstalt, der wir auf dem Kontinent kaum ähnliches an die Seite zu 
steilen haben. In ihr wird zurzeit ein Krankenhaus errichtet, für dessen 
Bau ca. 500000 M. und für dessen Einrichtung ca. 66000 M. auf gewandt 
werden. Die Landwirtschaft der Kolonie brachte ca. 25000 $ ein, der Ertrag, 
auf M. und ha umgerechnet, betrug 467 M. pro ha. John F. Hall tritt ein 
für Beschäftigung der Gefängnisinsassen mit Landwirtschaft. Er 
berichtet, daß es in Vineland gelungen sei, durch die Arbeit Schwachbefähig¬ 
ter (feeble-minded) Ländereien in kurzer Zeit in ihrem Werte von 10 $ auf 
500 S zu steigern. Der Rest des Heftes bringt innere Angelegenheiten von 
Vineland (Institutional Affairs). über sie wird künftig nur bei besonders 
interessanten Erscheinungen berichtet werden. 

Februar 1915. 

Goddaed spricht vom Anpassungsvermögen als Intelligenz¬ 
maßstab für die geistig Minderwertigen. Er hat ein „Adaptation Board 1 ' 
(Anpassungsbrett) für die Zwecke seiner Untersuchungen konstruiert. Es 
enthält in den Ecken vier Löcher, drei von 63 mm, eins von 65 mm Durch¬ 
messer. Ein Pflock von 64 mm Durchmesser ist in das richtige Loch zu 
stecken. Das Brett wird langsam gedreht und festgestellt, wie schnell sich 
der Prüfling in die veränderte Situation hineinfindet. Nachahmenswert! — 
Das Märzheft hat Europa nicht erreicht. 
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April 1915. 

Das Heft enthält zwei interessante Berichte aus den Menantico- und 
Burlington-Kolonien. Beide sind Arbeitslehrkolonien für Schwachbefähigte. 
8ie zeigen: 1. Schwachbefähigte können nach vorhergegangener Hilfsschul¬ 
erziehung glückliche und nützliche Beschäftigung bei der Urbarmachung von 
ödländereien finden. 2. Sie können in geeigneten einfachen aber gesunden 
Baulichkeiten untergebracht werden (Abbildungen solcher sind beigefügt). 
3. Bei derartiger einfacher Beschäftigung können Schwachbefähigte erheb¬ 
lich zur Bestreitung ihres Unterhaltes beitragen. — Walteb S. Coknell, 
M.D. hat für die Prüfung straffälliger Kinder Lesetests in fünf Graden zu¬ 
sammengestellt, die sehr geschickt gewählt sind und zu ähnlichen Versuchen 
bei uns anregen könnten. 

Mai 1915. 

Cluiton P. McCoed hat 100 Mädchen, zur Hälfte Prostituierte, 
zur anderen Hälfte „Wayward Girls“ (Herumtreiber) mit Binet-Simon- 
Tests untersucht. Die Prostituierten waren im Alter von 22—46 Jahren. 
Von ihnen zeigten 23 normale Intelligenz, 18 standen auf der Geistesstufe 
(mental age) der 10 jährigen, 5 auf jener der 9 jährigen, 3 zeigten die In¬ 
telligenz eines 8 jährigen, eine jene eines 7 jährigen Kindes. Von den „Herum¬ 
treibern“ waren 9 „street-walkers“, die noch in eigener Wohnung hausten. 
Ihre Intelligenz stand etwas höher als jene der Prostituierten in den Bordellen. 
Über 3 Mädchen fehlen Angaben. 38 waren in einer Anstalt für „Wayward 
Girls“. Sie waren zwischen 12 und 40 Jahre alt, durchschnittlich 18 Jahre. 
Von ihnen hatten ein mental age von 5 :1, von 7 :3, von 8 :3, von 9 :12, 
von 10:13; die übrigen 6 waren normal. 

Juni 1915. 

Chablotte Steinbach berichtet über die Prüfung von 1097 Kin¬ 
dern in den Public Schools von Cleveland. Sie hat unter ihnen gefunden 
79 Imbezille, 279 Morons, 191 die nur 3 Jahre, 2 12 die nur 2 Jahre in der 
geistigen Entwicklung zurück waren. Verfasserin tritt dafür ein, die Morons, 
als die Bildungsfähigen, in Hilfsschulen zu bringen. Gegenwärtig hängen sie 
meistens als die Klassenfaulpelze den Normalschülern als Bleigewicht an, 
verlassen mit 15—16 Jahren die Schulen und ,,go to work“. — Man sollte 
sie nach Besuch der Hilfsschule in Arbeitskolonien oder dergleichen Anstalten 
auf ein Jahr bringen und sie dann ins Leben entlassen. Eine solche Für¬ 
sorge würde unsere Besserungsanstalten, Gefängnisse und Armenhäuser um 
50 75 % entlasten. Die Arbeit enthält viel Beherzigenswertes. Henby H. 
Goddabd bezeichnet als höchste Frequenz einer Hilfsschulklasse, 
wenn in ihr in der allein zum Ziel führenden individualisierenden Weise ge¬ 
wirkt werden soll, die Zahl von 15 Schülern. 

September 1915. 

Prof. Ebnest B. Gboves bespricht die Schwachbefähigten auf 
dem Lande. Wenn auch bis heute eine zuverlässige Statistik über die Ver¬ 
breitung des Schweichsinns in seinen verschiedenen Formen fehlt, so ist doch 
schwer bestreitbar, daß er unter der ländlichen Bevölkerung häufiger ist als 
unter der städtischen. Gründe hierfür: Frühzeitiges Heiraten läßt die Ehe- 
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schließenden mehr auf körperliche als auf geistige Eigenschaften sehen. 
Dauernder und enger Verkehr läßt die normale Jugend geistige Minderwertig¬ 
keit einzelner Genossen nur als Eigenart oder dergleichen auffassen. - 
Enger Verkehr der Geschlechter fördert die Frühreife und frühzeitigen Ge¬ 
schlechtsverkehr gerade der Minderwertigen. — Ein erheblicher Bruchteil 
der intelligenteren Landjugend wandert ab in die Städte. — In den einfachen 
Landschulverhältnissen fällt der Schwachbefähigte weniger auf. — Der 
Artikel ist höchst beachtenswert und legt den Finger auf eine Wunde des 
Volkslebens, die auch in Deutschland klafft. A. Leila M abtin berichtet 
über in Durban, South Afrika vorgenommene Prüfungen mit farbigen 
Kindern, besonders Kaffem. Gedächtnis und Beobachtung erwiesen sich als 
gut. Bei Tests, die abstraktes Denken verlangten, versagten die Kinder. 
Eine von Habold Williams vorgenommene Prüfung von 18268 Kindern 
in Salt Lake City ergab, daß 7640 oder 43,4 % „zurück“ waren, und zwar 
um i/ 2 —5 Jahre. 5% waren drei und mehr Jahre zurück. 

Oktober 1915. 

Von den „Weakest Children of the Great Mother State“ handelt 
eine Arbeit Alexander Johnsons. Er berichtet, daß vor einigen Jahren 
jedermann entsetzt war zu hören, daß von den Schulanfängern mehr als 
70% körperliche Mißstände bis zum Bedürfnis medizinischer oder chirurgi¬ 
scher Hilfe aufwiesen. Die Zahlen stammten aus vielen Städten und Staaten, 
besonders aus New York City, Cleveland, Los Angeles und Städten in Massa¬ 
chusetts und Illinois. Es handelt sich um Defekte des Gesichts, des Gehörs, 
der Atmungsorgane, der Zähne, um Erkrankung oder Vergrößerung der 
Mandeln, um Adenoide, Skoliose, Anämie, Unterernährung usw. Untersuchte 
man die Faulen und Säumigen, so ergab sich ein Prozentsatz von 95 als 
physisch minderwertig. Als geistig defekt fand man 4%. Goddabd schätzt 
letztere auf 2 % der Schul- und 1/2 % der Gesamtbevölkerung. Die zuletzt 
genannten Zahlen sind besorgniserregender als die vorher genannten 70%, 
da letztere durch Behandlung auf ein Minimum reduziert werden können. 
Die Geistig-Minderwertigen teilt die Binet-Skole in Idiots, die auf der geistigen 
Entwicklung der 2jährigen stehen bleiben, in Imbeciles, die bis zu jener 
der 8jährigen, in Morons, die bis zu jener der 12 jährigen fortschreiten. 
Der Staat ist es sich selbst und allen seinen Bürgern schuldig, für seine 
schwachen Kinder zu sorgen. Sie sind seine „little ones“. Er muß sich hüten, 
sie straffällig werden zu lassen. Mabia Dean setzt diese Ausführungen fort 
und verlangt ausgedehnte Fürsorge für das minderwertige Kind. 
Sie ruft ihre Geschlechtsgenossinnen auf, mitzuwirken, daß jedes Kind auf 
seine geistigen Fähigkeiten untersucht (tested) werde, damit man so zu einem 
„Zensus der Schwachbefähigten“ gelange. Über die eigentümliche Einrich¬ 
tung eines O. K. slip in der Vineland Training School berichtet Alice 
Nash. Es ist ein Wochenzettel, vier Zoll breit und zehn Zoll lang, mit 
Rubriken für die verschiedenen Tätigkeiten der Kinder und Raum für Be¬ 
stätigungen des Fleißes und guten Betragens durch Lehrer und Aufsichts¬ 
personen. Ist eine solche nicht zu geben, so wird die betreffende Rubrik 
„gelocht“. Am Saturday-Store wird der slip von jedem Kinde vorgelegt und 
mit „caudy, toys, pies, ribbons, post cards and fancy things of every de- 
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scription“ honoriert. Er gilt auch als Eintrittskarte für die Sonnabendabend- 
Unterhaltungen. Man wird kaum Neigung verspüren, diese matter-of-fact 
Erziehung in Deutschland nachzuahmen. H. Th. Matth. Meyer. 


Amtliche Verfügungen. 

Verbot des Tragens von Kinderleichen in Münster. Die 

Regierung verbietet in einem Erlaß an die Kreisschulinspek¬ 
toren des Bezirks das Tragen der Kinderleichen wie folgt: „Im 
Anschluß an die Rundverfügung vom 16. Oktober 1906, wonach 
die Beteiligung von Schulen oder Schulklassen an Beerdigungen, das 
Tragen der Leichen und das Betreten des Sterbehauses durch Schul¬ 
kinder seitens der Schule zu verbieten ist, untersagen wir hiermit das 
Tragen der Kinderleichen durch Schulkinder allgemein. Auch weisen 
wir bei dieser Gelegenheit darauf hin, daß bei Todesfällen infolge von 
Aussatz, Cholera (asiatische), Diphtherie (Rachenbräune), Fleckfieber 
(Flecktyphus), Gelbfieber, Genickstarre (übertragbare), spinale Kin¬ 
derlähmung, Pest (orientalische Beulenpest), Pocken (Blattern), Rück¬ 
fallfieber, Ruhr (übertragbare), Scharlach (Scharlachfieber) und 
Typhus (Unterleibstyphus) die Begleitung dieser Leichen durch Schul¬ 
kinder und das Singen der Kinder am offenen Grabe nach § 5 Abs. 4 
der Anweisung zur Verhütung der Verbreitung übertragbarer Krank¬ 
heiten durch die Schulen vom 9. Juli 1907 verboten ist. Wir erwarten 
die genaueste Beachtung dieser Verfügung, die im Amtlichen Schul¬ 
blatt abgedruckt wird.“ 

Scharfe Verfügungen gegen Jugendliche. Nachdem die Ver¬ 
fügungen der Schulbehörden im allgemeinen gegen das Rauchen der 
Schüler vergeblich gewesen sind, hat jetzt das stellvertretende 
Generalkommando in Münster das Rauchen den jugendlichen Per¬ 
sonen unter 16 Jahren in der Öffentlichkeit sowie den Verkauf von 
Tabak jeder Art an Jugendliche und den Verkauf von Tabak durch 
Automaten überhaupt bei Strafe verboten. Ferner hat das General¬ 
kommando den Verkauf oder die sonstige gewerbsmäßige Verabrei¬ 
chung von alkoholischen Getränken an Jugendliche, das Verweilen 
Jugendlicher in Kaffeehäusern, Konditoreien u. dgl. ohne Eltern oder 
sonstige Aufsichtspersonen, gleichfalls den Besuch von Lichtspiel¬ 
theatern, Varietees, Tingeltangels, Kabaretts u. ä. den Jugendlichen 
verboten. Auch das Herumtreiben Jugendlicher auf von der Orts¬ 
behörde zu bestimmenden Straßen und Plätzen ist allgemein oder zu 
bestimmten Zeit unter Strafe gestellt worden. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Verordnungen für Jugendliche in Hannover. Das X. Armee¬ 
korps in Hannover hat für die Jugendlichen bis zum vollendeten 
16. Lebensjahre eine ähnliche Verordnung erlassen, wie sie in Münster 
schon besteht. Die Bestimmungen sind noch erweitert und die Strafen 
verschärft. G. GoHDE-Potsdam. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Kleinere Mitteilungen. 

Alkohol und Verbrechen. Wenn wir aus unserer Jugend 
tüchtige deutsche Männer erziehen wollen, Männer mit starkem 
Körper, mit scharfen Sinnen und mit edlem Wollen, dann muß es eine 
unserer wichtigsten Aufgaben sein, der Jugend geistige Getränke 
fernzuhalten; denn sonst wird das Gedächtnis geschwächt, das Auf¬ 
fassungsvermögen vermindert, die Denkkraft geschädigt, überhaupt 
der gesamte Körper allgemein in Mitleidenschaft gezogen und nicht 
gesund und widerstandsfähig für das Alter erhalten. Und welchen 


Tafel 1. 

Anteil der Gewohnheitstrinker ■■■ und der Gelegenheits¬ 
trinker llllllllllll an einigen Hauptarten von Vergehen und Verbrechen. 


Vergehen u. Ver¬ 
brechen 


Ge- | 

samt- Unter den Verurteilten waren Trinker 
zahl I 


Summa 


Widerstand gegen 
die Staatsgewalt 

Raub. 


Körperverletzung 1 ) 

Vergehen gegen die 
Sittlichkeit*). . . 

Totschlag 3 ). 

Hausfriedensbruch 
Brandstiftung . . . 

Diebstahl 4 ). 

Mord. 

Meineid. 

Betrug 5 ). 



') leicht und schwer. Leichte Körperverletzung allein 11,9 + 51,4 = 63,3°/ 0 - 
*) einschl. Notzucht und Unzucht. 

') und Totschlagsversuch. 

4 ) leicht und schwer. 

’) einschl. Fälschung, Unterschlagung. 
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unheilvollen Einfluß übt der Alkohol auf die Erwachsenen aus! Wie- 
.viel Geld geht wöchentlich durch Ausgaben für geistige Getränke 
der Familie verloren! Dafür ist die jetzige Kriegszeit eine gute Lehr¬ 
meisterin. Wie manche Frau sagt voller Freude: Jetzt komme ich 
mit meiner Kriegsunterstützung gut aus, früher mußten wir hungern, 
da der Mann fast den ganzen Verdienst vertrank! Wieviel Verfeh¬ 
lungen infolge des Alkoholgenusses gegen die bürgerlichen und sitt¬ 
lichen Gesetze! Oberlandesgerichtspräsident Wirkl. Geh. Oberjustiz¬ 
rat Hindenbebg in Posen macht über den Zusammenhang von 
Alkohol und Verbrechen folgende interessante Angaben: Von den 
neuen männlichen Zuchthausgefangenen (1913/14) hatten 1141, d. i. 
26.6 (im Vorjahre 24,2) Prozent, die Tat in der Trunkenheit begangen. 
Bei den weiblichen Personen war natürlich der Prozentsatz weit 
niedriger; er betrug nur 5,4 Prozent. Gewohnheitstrinker waren 
15,1 Prozent der männlichen und 12 Prozent der weiblichen Zucht¬ 
hausgefangenen. Die ez-ste Tafel nach Baer, Der Alkoholismus, 
Untersuchungen betreffend das Deutsche Reich, stellt den Anteil des 
Alkohols an Vergehen und Verbrechen von über 30000 deutschen 
Gefängnis- und Zuchthausbewohnern dar. 

Die Tafel ist ohne besondere Anleitung leicht verständlich. Ins¬ 
besondere ergibt sich folgendes: Der Alkoholgenuß verursacht 


Tafel 2. 


Alkohol und Vei’brechen. Köi'perveiietzungen im Amtsbezirk Worms, 
verteilt auf die sieben Wochentage. 
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oder begünstigt etwa die Hälfte aller Vergehen und Ver¬ 
brechen. Indem der Alkohol die Überlegung ausschaltet, 
führt er den Gelegenheitstrinker zu den sogenannten 
Affektverbrechen. Die durch den Trunk hervorgerufene 
Not ist häufig die Ursache von Diebstahl, Raub und Mord. 
(Nach W. Ulbricht.) 

Die zweite Tafel, nach Prof. Aschaffenburg, Das Verbrechen 
und seine Bekämpfung, verteilt 724 Körperverletzungen, die nach 
der Reichskriminalstatistik 1898—1899 in Worms zur Aburteilung 
kamen, nach der Zeit der Begehung auf die sieben Wochentage. 
Wir erkennen deutlich die Wirkung des Alkohols auf die Volkssitt¬ 
lichkeit, und zwar derart, daß an Sonn- und Feiertagen viel 
mehr Roheitsverbrechen (über x / 3 aller Fälle) begangen 
werden als an Werktagen. In Zusammenstellungen des Kaiser¬ 
lichen Statistischen Amtes können wir dieselbe Tatsache ausgedrückt 
finden. 

Hoffentlich bleiben auch nach der Kriegszeit zum Segen unseres 
Volkes die jetzt geltenden einschränkenden Bestimmungen bezüglich 
des Alkoholausschankes bestehen! Für unsere Jugend aber fordern 
wir dringender als zuvor: Alkoholfreie Jugenderziehung! 

G. GoHDE-Potsdam. 

Über die geistigen Anforderungen an Schulkinder. An die 

Rückständigkeit der amerikanischen Schulkinder im Vergleich zu 
europäischen knüpfte Dr. Charles Dana in einem Vortrage vor der 
Lehrervereinigung in Neuyork Betrachtungen über die geistigen 
Anforderungen, denen jene gewachsen sein dürften. Wie das Journal 
of the American Medical Association (1914) berichtet, bestritt er, 
daß die den Schulkindern auferlegte Arbeit eine nervöse oder geistige 
Erschlaffung nach sich ziehen könnte. Es würde im Gegenteil zu 
kurze Zeit auf die Studien verwendet und zu geringe Leistungen ver¬ 
langt. Bis zum zehnten Jahre sei das amerikanische Schulkind an¬ 
scheinend dem deutschen, englischen und französischen Altersge¬ 
nossen gewachsen, im zwölften bleibe es hinter diesem zurück, im 
fünfzehnten und sechzehnten betrage der Abstand fast zwei Jahre. 
Die Bürgerschule wolle die Knaben offenbar nur für amerikanische 
Studienanstalten (Colleges) vorbereiten, fasse aber ihre Aufgabe nicht 
in gleichem Sinne auf wie die englischen Schulen, die deutschen 
Gymnasien und die französischen Lyceen. Nach eingehenden Unter¬ 
suchungen über diese Verhältnisse hat der nationale Erziehungsrat 
(National Council of Education) kürzlich die Rückständigkeit der 
amerikanischen Schüler mit der Tatsache erklärt, daß in anderen 
Ländern der Unterricht in gewissen Fächern, beispielsweise in frem¬ 
den Sprachen, Geschichte und auf wissenschaftlichen Gebieten früher 
beginnt, daß dort das Schuljahr länger ist und der Lehrer mehr Sorg¬ 
falt auf individuelle Behandlung legt. Es müsse daher mehr Nach¬ 
druck auf die moralische Erziehung zu gutem Staatsbürgertum gelegt, 
eine bessere und engere Auslese unter den Schülern gehalten und den 
reifen eine gründlichere wissenschaftliche Belehrung erteilt werden. 
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In diesen Richtlinien vermißt Dana die Betonung der Notwendig¬ 
keit intensiverer Arbeit von seiten des Schülers und einen die Ver¬ 
längerung des Schuljahres betreffenden Vorschlag. Beides sind nach 
ihm die springenden Punkte der ganzen Frage. Das amerikanische 
Schuljahr umfaßt 900—1000 Schulstunden, die sich auf 185—200 Schul¬ 
tage zu je fünf Stunden verteilen. In manchen Bürgerschulen wird 
selbst diese Ziffer nicht erreicht und kaum an mehr als 150 Tagen 
Unterricht erteilt. In den deutschen Schulen wird an 270 Tagen zu 
je 51 / 2—6 Stunden gearbeitet, so daß das Schuljahr 1400 Stunden ein¬ 
schließt. Ähnlich liegen die Verhältnisse in England und Frankreich. 

Dem europäischen Knaben wird vom zehnten Lebensjahre an 
intensive und ausdauernde Arbeit abgefordert, während für den ameri¬ 
kanischen Knaben wohl die Möglichkeit, aber kein Zwang existiert. 
Daher kommt seine Nachlässigkeit, sein Mangel an Interesse, seine 
Rückständigkeit. Diese Behandlung ist einer krankhaften Sentimenta¬ 
lität von seiten der Eltern zuzuschreiben, welche glauben, daß geistige 
Anstrengung der heranwachsenden Jugend schadet und ihr nur unter 
Anwendung von sehr sorgfältigen Vorsichtsmaßregeln zugemutet wer¬ 
den kann. In Wirklichkeit ist diese nicht nur unschädlich, sondern 
durchaus wohltuend für die in der Entwicklung begriffenen Kinder. 
Ihnen ist nichts dienlicher als der Zwang zur Arbeit und die Notwendig¬ 
keit, die einmal angefangene gründlich zu beendigen. Wer eine Arbeit 
beginnt mit dem Gedanken, aufhören zu können, sobald ihn die Lust ver¬ 
läßt, bringt nichts vor sich. Vernunftgemäßes Arbeiten wird dabei als 
selbstverständlich vorausgesetzt. Dem Gehirn, diesem bestgeschützten 
Organ des Menschen, wird für den dritten Teil des Tages absolute 
Ruhe in allen seinen Zellen zugebilligt, während die übrigen Muskeln 
zu allen Zeiten etwas Arbeit verrichten müssen. Physiologisch ist 
es vor Überanstrengung durch das Gefühl der Abspannung geschützt; 
mehr als alle anderen Organe aber ist es auf Übung und Gewöhnung 
angewiesen und dadurch zu entwickeln. Für ein gesundes Kind, das 
in angemessener Umgebung unter den Augen vernünftiger Erzieher 
aufwächst, sind die Grenzen der erzielbaren geistigen Arbeitsleistun¬ 
gen äußerst weit dehnbar. Der Unterschied zwischen der europäi¬ 
schen und der amerikanischen Auffassung ist dieser: dort sagt man, 
ein zehnjähriges Kind kann schwere Arbeit bewältigen, und es muß 
sie leisten; hier meint man, es ist wohl imstande etwas zu arbeiten 
und sollte folglich dazu überredet werden. 

Vor der unbegrenzten Anwendung ihres Freiheitsideals auf ihre 
unmündige Jugend scheint den Amerikanern also doch allmählich 
bange zu werden! Maro. Weinberg. 

Beitrag zur Entwicklung des „musikalischen Sinnes“ beim 
Rinde während des schulpflichtigen Alters. Von Dr. Herbert 
MEissNER-Wurzen. Die Stimme, 9. Jahrg., 7.—12. Heft. Zugrunde 
iegen Versuche, die in Wurzen und in Leipzig an Schulkindern aus¬ 
geführt wurden. Ohne über die Versuchsanordnung zu sprechen, will 
>ch die Hauptergebnisse anführen. Es wurde zunächst untersucht, 
0 die Kinder den Dur- oder den Molldreiklängen den Vorzug geben. 
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Der Prozentsatz derjenigen, die Moll vorzogen, blieb in allen Klassen 
ziemlich konstant. Weiterhin wurde geprüft, ob den Kindern Terz 
oder Quinte angenehmer ist, und es ergab sich, daß die Kinder 
ebenso wie der Erwachsene die Terz als angenehmer empfanden. 
Beim Nachsingen eines Tones zeigte sich dasselbe, was an Er¬ 
wachsenen beobachtet worden ist: fast immer wurde der Ton be¬ 
deutend zu tief eingesetzt und erst nachträglich hinaufgetrieben. 
Fast alle Kinder, die den richtigen Ton nicht trafen, sangen einen 
Ton, der mit dem verlangten leicht verschmilzt, vor allem Quinten 
und Quarten, selten Terzen. Eine Entwicklung der Fähigkeit, einen 
Ton zu reproduzieren, zeigte sich kaum. Das Melodiegedächtnis, 
geprüft durch die Aufgabe, eine Gruppe von sechs Tönen nachzu¬ 
singen, nimmt mit dem Alter zu. Die größte Zunahme erfolgt mit 
dem Eintritt in die Pubertät. Über die Art der Fehler ergab sich 
einiges Bemerkenswerte. Die Fähigkeit, Zweiklänge verschiedenen 
Verschmelzungsgrades zu analysieren, wächst mit zunehmendem 
Alter, und zwar zeigt sich die größte Verbesserung der Leistung bei 
dem Quintenintervall, während die weniger stark verschmelzenden 
Intervalle fast gar keine Verbesserung der Leistung aufweisen. Das 
Ergebnis dieses Versuches, wie auch des folgenden, zeigt — wie der 
Verfasser hervorhebt — daß die herrschende Methode des Gesangs¬ 
unterrichtes einseitig ist, daß sie die rezeptiven Fähigkeiten unent¬ 
wickelt läßt; es müßten neben den stimmbildenden auch gehör¬ 
bildende Übungen betrieben werden. — Auch die Fähigkeit, von 
zwei um einen Halbton differenzierten Tönen den höheren anzugeben, 
erfährt eine Steigerung. Eine starke Entwicklung zeigt die Unter¬ 
schiedsempfindlichkeit für sukzessiv gegebene ^Töne, ebenso für 
simultane Zusammenklänge. Dabei ergab sich, daß zwischen den 
rezeptiv-musikalischen Leistungen und der Allgemeinbegabung ein 
Zusammenhang besteht: die zehn ersten Schüler aller Klassen batten 
durchschnittlich die besten Leistungen aüfzuweisen. Die Entwick¬ 
lung des „musikalischen Sinnes“, der sich allerdings aus verschie¬ 
denen Fähigkeiten zusammensetzt, verläuft sprungweise. Während 
des schulpflichtigen Alters kann man zwei Perioden erkennen, die 
jedesmal mit einem Minimum einsetzen und im zehnten oder elften 
und im zwölften Jahre ihr Maximum erreichen. Ihren Abschluß er¬ 
reicht die Entwicklung mit dem 14. Jahre noch nicht. 

Geobg KLATT-Görlitz. 

Besondere Umstände für die ungeteilte Unterrichtszeit in 
Bremen. Nach der Preuß. Schulzeitung ist seit Mitte November 
in den Volksschulen Bremens, nachdem man schon seit einigen 
Jahren in sechs Schulen der Altstadt und später auch in sämtlichen 
Schulen der Neustadt Versuche damit angestellt hatte, die ungeteilte 
Unterrichtszeit bis auf weiteres in der Kriegszeit allgemein durch¬ 
geführt worden. Maßgebend für diese Neuordnung mitten im Schul¬ 
jahr war der Umstand, daß man den Kindern Gelegenheit zur An¬ 
fertigung der häuslichen Arbeiten bei Tageslicht geben wollte, weil 
sich in vielen Familien durch den Mangel an Petroleum Schwierig- 
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keiten in der Stubenbeleuchtung ergeben haben. (Sind dort nicht 
Schulräume, die mit elektrischem Licht versehen sind, Erwachsenen 
und Kindern geöffnet, wie beispielsweise in Berlin und seinen Vor¬ 
orten?) Neben den oft erörteten Vorzügen, die die ungeteilte Schul¬ 
zeit vor der alten Verteilung der Unterrichtsstunden hat, fällt 
augenblicklich auch sehr ins Gewicht, daß durch den Wegfall des 
Durchheizens bis zum späten Nachmittag erheblich an Feuerungs- 
mäterial gespart werden kann. G. GoHDE-Potsdam. 

Apenta-Bitterwasser — ein englisches Unternehmen. In der 
„Allgemeinen deutschen Bäderzeitung“ veröffentlicht der bekannte 
Baineologe Prof. Dr. Axel Winckler in Bad Nenndorf in einer Ab¬ 
handlung über die Entbehrlichkeit der Mineralwässer aus dem feind¬ 
lichen Ausland folgende auszugsweise gegebenen Ausführungen: 
„Ebenso entbehrlich ist das uns gleichfalls von den englischen Markt¬ 
schreiern aufgedrängte Apenta-Bitterwasser. Diese Ware segelt unter 
falscher Flagge; eine Täuschung, wie sie den Engländern geläufig ist. 
Die ,Apenta-Gesellschaft in Budapest* gehört ausschließlich der Apol¬ 
linaris Co. Ltd. in London“.“ „Apenta“ sollte vom deutschen Publikum 
ebensowenig gekauft werden, als deutsche Produkte von englischer 
Seite berücksichtigt werden I 


Bücherbesprechungen. 

Bakterienkunde und Seuchenbekämpfung in der Schule. Ein 

Buch für die Hand des Lehrers. Von Lehrer H. Seebaum in Han¬ 
nover. Durchgesehen von Sanitätsrat Dr. med. Tuch, Schularzt in 
Hannover. Verlag der Hahnschen Buchhandlung in Hannover. 
1916. 86 Seiten. 

Wer wird es nicht mit Freuden begrüßen, Bestrebungen zu för¬ 
dern, denen es obliegt, unsere Jugend und damit kommende Ge¬ 
schlechter gesundheitlich zu heben, vor Krankheiten und Gebrechen 
zu schützen? Ganz besonders wird die Schule stets diesem edeln 
Zweck die Hand bieten, sei es durch praktische Maßnahmen, sei es 
durch Belehrung und Aufklärung. In letzterer Weise will auch das 
vorliegende Buch wirken. Es soll die Lehrer eingehend über die frag¬ 
lichen Kapitel informieren, damit sie ihr Wissen in entsprechender 
Auswahl zu gegebener Zeit an die Jugend heranbringen können. Ein¬ 
leitend wird gesprochen über I. „Bakterienkunde“. Alsdann wer¬ 
den ausführlich behandelt: n. „Infektionskrankheiten“, und zwar 
1. Tuberkulose, 2. Diphtherie, 3. Typhus, 4. Pocken, 5. Wundinfek¬ 
tionskrankheiten, 6. Influenza, 7. Geschlechtskrankheiten, 8. Krank¬ 
heiten, die durch Protozoen verursacht werden. Bei Punkt 7 vertritt 
Verf. den Standpunkt: „Die Aufklärung über die Geschlechtskrank¬ 
heiten muß neben einer gründlichen Willensbildung stattfinden“. In 
höheren Schulen erfolge die Aufklärung in der Obersekunda, in der 
Volksschule bei den Fortbildungsschülern. Zu der Frage: Wer soll 
die Aufklärung geben? meint er, am zweckmäßigsten sei Aufklärung 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



136 Bücherbesprechungen. 

der Lehrer durch tüchtigen Arzt. Die Klassenlehrer sollen dann Be¬ 
lehrungen und Ermahnungen der Jugend geben. Nach weiteren Ab¬ 
handlungen über III. „Immunität“, IV. „Wege der Krankheitsverbrei- 
tung“ wird gesprochen V. über: „Was kann die Schule zur Bekämpfung 
der Seuchen tun?“ Dabei wird die Wichtigkeit der „Gewöhnung“ auf der 
Unter- und Mittelstufe betont, auf der Oberstufe die Einführung von 
besonderen Stunden für Gesundheitspflege. Ganz richtig heißt es 
am Schluß dieses Kapitels: „In all diesen Dingen kann die Schule 
durch einen zweckmäßigen Unterricht in der Gesundheitslehre viei 
Unheil abwenden“. Das VI. Kapitel handelt über: „Wie können 
Staat und Gemeinden die Schule bei der Seuchenbekämpfung unter¬ 
stützen ?“ Dabei wird besonders hervorgehoben: Gründlicher Hygiene¬ 
unterricht in Seminarien, Anstellung von Schul- und Schulzahnärzten 
auf dem Lande, Vermeidung von Schulkasernen in Großstädten, 
Bade- und Waschgelegenheit in Schulen, Anlegen von Spiel- und 
Turnplätzen, öftere Turnfahrten und Ausflüge, Einrichtung von Wald¬ 
erholungsstätten. In einem Anhang wird schließlich in einem VH. Ka¬ 
pitel noch gesprochen: „Weshalb gehen wir zum Arzt und nicht zum 
Kurpfuscher?“ Dabei sagt Verf. zum Schluß: „Das Land hat die 
aufgeklärtesten und gebildetsten Bewohner, wo es keine Kurpfuscher 
gibt. Möge unser liebes Deutschland recht bald dieses glückliche 
Reich sein.“ Alles in allem genommen, kann man sagen: diese Neu¬ 
erscheinung ist von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Möge ihr 
angesichts des edeln Zwecks allgemeine Beachtung und Würdigung 
beschieden sein. Georg Büttner- Worms. 

Lehrmeister-Bibliothek. Im Verlage von Hachmeister & Thal, 
Leipzig, erscheinen seit einiger Zeit kleine Hefte unter dem Titel: 
„Lehrmeister-Bibliothek“, jedes dieser Hefte kostet nur 20 Pf. und 
enthält praktische Anleitung für alle möglichen Bedürfnisse des täg¬ 
lichen Lebens. Diese Bibliothek hat sich schnell eingebürgert und 
verdient weiteren Kreisen bekannt zu werden, denn sie enthält 
brauchbare, praktische Ratschläge, der Inhalt ist kurz und bündig, 
sowie leicht verständlich abgefaßt unter Einfügung von vorzüglich 
ausgeführten Abbildungen. Der Inhalt, der einzelnen Hefte erstreckt 
sich z. B. auf die Gebiete des Gartenbaues, der Landwirtschaft, des 
Sports, der häuslichen Technik, der Sprachwissenschaft usw. Das uns 
heute vorliegende Heft, Nr. 227, bezieht sich auf die Wasserversorgung 
mit Stahlwindturbinen in landwirtschaftlichen Grundstücken, Gärtne¬ 
reien, Schulen, Wohnhäusern usw. Zuerst wird darin das Wasser und 
seine Beschaffenheit in gesundheitlicher Beziehung besprochen, so¬ 
dann der Wind als Betriebskraft, die Verarbeitung zur Herstellung 
einer Wasserversorgung mit Windturbinen, dann folgt eine genaue 
Beschreibung bezüglich der Konstruktion und Leistungsfähigkeit der¬ 
selben, ebenso die Windturbinen-Türme, ferner die Zuleitung des 
Wassers in das Gebäude und der daselbst nötigen Zapfstellen usw. 
Die in den Text eingefügten 42 Abbildungen sind dazu geeignet das 
Verständnis für die Sache wesentlich zu erhöhen. A .. f. 
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Ärztliche Erfahrungen an dem Schulkindergarten 
der Städtischen Volksschule zu Dortmund. 


Von 


Dr. med. F. Steinhaus, Stadtschularzt. 

Aul der Dresdener Tagung des „Allgemeinen Deutschen 
• erems für Schulgesundheitspflege“ im Jahre 1911 berichtete 
CHMiDT-Bonn über die Erfahrungen an dem auf seine Anregung 
hm an die Bonner Volksschulen angegliederten „Schulkinder¬ 
garten *. Der Kindergarten „stellt eine Sonderklasse der Volks- 
schue* für körperlich schwächliche, eigentlich noch nicht 
schulreife Lernanfänger dar, „für die Schulzwang besteht“. 
Die Leitung obliegt daher einer geprüften Lehrerin. 

Die erste Einrichtung der gedachten Art wurde 1906 in 
Lharlottenburg 'getroffen, und zwar so, daß die Kindergärten 
ui olksschulhäusern untergebracht wurden. 1910 folgte Bonn 
em Beispiele Charlottenburgs. Auf einem besonderen Grund- 
s ucke wurde eine Baracke errichtet mit Schul- und Spielzimmer 
sowie einer offenen Halle. Der verbleibende freie Platz wurde 
? 8 t P , 16lplatz und Schulgarten hergerichtet. Breslau richtete 
ahre 1912 Schulkindergärten ein, die, wie es im Jahres- 
enc e für 1912/13 heißt, „nach Charlottenburger Muster in 
gesunden, luftigen Zimmern untergebracht wurden“. 

R . n° W j^ ^terrichtet bin, bestehen in anderen Städten 
öcnuikindergärten im eigentlichen Sinne nicht. Die Kinder- 
gar en der Stadt München kann man meines Erachtens nicht zu 
dieser Einrichtung rechnen. 

i- , ,^ r ^ tliche Erf ahrungen hat bislang nur Schmidt veröffent- 
icnt. Er untersuchte 1910 38 dem bonner Sehulkindergarten 

raohv 6 ? 116 schul P flichti 8' e Kinder. 78o/ 0 waren blutarm, 66o/ 0 
der 11SC durc ^ sc b n ittlichen Gewicht blieben diese Kin- 

^ ^ 6r Eurchschnittslänge um 9 cm hinter den 
l f a n & en Lernanfängern zurück. Die Gewichtszunahmen 
ugen am Schluß des Schuljahres 2,9—3,15 kg; das Körper¬ 
maß wies Zunahmen bis zu 10,5 cm (1) auf. 

Der Schularzt. XIV. 
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1912 berichtete Schmidt über 53 Kinder. 

Es bestand Blutarmut bei 31 — 58,5 % 

Rachitis „ 32 = 60,3 °/ 0 
Skrofulöse 13 = 24,5 °/ 0 . 

In der geistigen Entwicklung waren vier Kinder stark 
zurück; bei zweien bestand eine Lähmung. Hinter dem Normal¬ 
gewicht blieben die Kinder um 3,31 kg, hinter dem Normal¬ 
längenmaß um 11 cm zurück. 

Durch diesen Bericht ist, soweit ärztliche Gesichtspunkte 
in Betracht kommen, die Art des Kindermaterials umrissen, 
das den Schulkindergärten zuzuweisen wäre. Körperliche und 
mit ihr verbundene geistige Unterentwicklung auf der Grund¬ 
lage von Rachitis, Blutarmut und Skrofulöse resp. exsudativer 
Diathese geben die Indikationen für die Überweisung von Lern¬ 
anfängern in die Schulkindergärten ab. 

Die günstigen Erfahrungen Charlottenburgs gaben mir 
Anlaß, im Sommer 1911 folgenden Antrag an die Stadtschul¬ 
deputation zu richten: 

„Erfahrungsgemäß werden alljährlich einige Hundert Lern¬ 
anfänger wegen allgemeiner Körperschwäche, die sie den An¬ 
forderungen der Schule nicht gewachsen erscheinen läßt, zu¬ 
rückgesetzt. 

«Wenn nun auch ein Teil dieser Kinder im nächsten Jahre 
soweit gekräftigt ist, daß die Einschulung ganz unbedenklich 
erfolgen kann, so bleiben doch andererseits viele Kinder in¬ 
folge der unhygienischen Wohnungs- und Ernährungsverhält¬ 
nisse in ihrer körperlichen Entwicklung weiterhin zurück. 

Es liegt der Gedanke nahe, von Schulwegen für diese 
Kinder eine besondere obligatorische E inr ichtung zu treffen. 

Als solche hat sich der sogenannte Schulkindergarten nach 
Charlottenburger Muster gut bewährt. 

Ich möchte in Anregung geben, eine solche Einrichtung 
aucli hierorts zu treffen, und zwar zunächst für den Norden der 
Stadt (Arbeiterviertel). 

Es ist eine Baracke, ein Stück Garten und ein ausreichender 
Spielplatz erforderlich. 

Die Kinder werden obligatorisch in diesem Schulgarten 
von einer Lehrerin bei Spiel und Unterricht beaufsichtigt und 
kommen gestählt und gekräftigt nach einem Jahre in die 
Normalklassen, weil der überwiegende Aufenthalt im Freien 
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unter günstigen hygienischen Verhältnissen förderlich auf die 
Entwicklung der Kinder einwirkt. 

Als geeignetes Terrain käme für die Ersteinrichtung viel¬ 
leicht das Terrain der kath. Nordhilfsschule in Betracht.“ 

Es wurde dieses Terrain vorgeschlagen, weil auf dem 
Grundstück eine Döcker-Baracke steht, ein großer Spielplatz 
und ein Schulgarten vorhanden sind. 

Die Angelegenheit ruhte bis zum Jahre 1913. Im Haus¬ 
haltungsplan für das Schuljahr 1914/15 wurden zum ersten Male 
1000 Mark vorgesehen für „die Sammlung von zurückgesetzten 
Lernanfängern in einem Kindergarten“. Die Einrichtung sollte 
als Versuch angesehen werden. Zugleich wurde der Auftrag 
erteilt, bezüglich des weiteren Ausbaues der Einrichtung die 
im Schuljahre 1914/15 gesammelten Erfahrungen niederzulegen 
und zu einer Denkschrift auszuarbeiten. 

Der Schulkindergarten wurde an der Dreifaltigkeitsschule 
eingerichtet, auf deren Terrain ebenfalls eine Döcker-Baracke 
steht. Leider fehlte hier ein Stück Gartenland. Die geeigneten 
Kinder sollten gemäß Anordnung der Stadtschuldeputation aus 
den Lernanfängern der beiden Dreifaltigkeitsschulen gewählt 
werden. Diese Schulen wurden gewählt, um einer Anregung 
eines Mitgliedes der Deputation zufolge einen Vergleich an¬ 
stellen zu können zwischen den Ergebnissen des eigentlichen 
Schulkindergartens und der eventuellen Zuweisung der in Frage 
kommenden Kinder in einen gewöhnlichen Kinderhort. In dem 
Gebiete der genannten Schulen liegt ein einwandfreier, in 
hygienischer Beziehung gut eingerichteter Kinderhort für vor- 
schulpfüchtige Kinder der Angehörigen des Stahlwerks 
Hoesch, A.-G. — Maßgebend war ferner für diesen Vorschlag 
die finanzielle Seite der ganzen Frage. Infolge des Kriegsaus¬ 
bruches ist der Vergleich im Schuljahr 1914/15 nicht möglich 
gewesen. 

An den beiden Dreifaltigkeitsschulen wurden auf Grund 
der ärztlichen Untersuchung der Klassen 32 Lernanfänger für 
nicht schulbesuchsfähig gehalten = 7,7 o/o der tatsächlich ein¬ 
geschulten Kinder. 

Von diesen 32 Kindern litten an Blut¬ 
armut .7 Kinder 

erheblich unterentwickelt waren .... 11 „ 

3* 
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allgem. konstitutionelle Schwäche !i 

lag vor bei.4 Kindern i 

Erscheinungen einer abgelaufenen 

Rachitis boten.9 Kinder al 

an exsudativer Diathese litt.1 Kind ii 


Von den körperlich unterentwickelten Kindern wurden 23 
gemessen. Das Längenmaß betrug bei 


2 Kindern 92 cm 
1 Kinde 93 „ 

1 * 95 „ 

3 Kindern 96 „ 

1 Kinde 97 „ 

2 Kindern 98 „ 


3 Kindern 99 cm 

4 „ 100 „ 

1 Kinde 101 „ 

2 Kindern 102 „ 

3 „ 104 „ 


Die Kinder waren somit zwischen 6 und 18 cm hinter dem 
Durchschnittslängenmaß zurückgeblieben. 

23 Kinder wurden für den Schulkindergarten in Vorschlag 
gebracht. 22 gelangten zur Aufnahme; ein Kind verzog. 

Das Alter der Kinder schwankte zwischen 5,5 und 7,3 
Jahren, 10 waren über 6 Jahre alt. 20 entstammten Fabrik¬ 
arbeiterfamilien; von zweien war der Vater Bergmann. 

Es wurde der Versuch gemacht, eine Vorgeschichte der 
Kinder zu erheben. Bei 7 Kindern wurde von den Müttern die 
Geburt als sehr schwer bezeichnet; bei 15 Kindern war sie 
normal. 21 Kinder haben vor der Einschulung Krankheiten 
überstanden. An erster Stelle steht die Rachitis, die 13 Kinder 
nach Angabe überstanden hatten = rund 57 o/ 0 . 11 Kinder hatten 
an Masern gelitten, je 3 an Scharlach und Keuchhusten, 2 an 
exsudativer Diathese und je 1 an Lungenentzündung und eitri¬ 
ger Mittelohrentzündung. 

Von besonderem Interesse war die Feststellung nament¬ 
lich im Hinblick auf die Häufigkeit der Rachitis, daß 20 Kinder 
dauernd Brustnahrung erhalten hätten, mithin nur zwei mit 
Kuhmilch im Säuglingsalter ernährt worden waren. 

Die Erfahrung, daß eine Beziehung zwischen Rachitis und 
Art der Ernährung im Säuglingsalter nicht besteht, hatte sich 
uns hier auch bei der Wahrnehmung des Impfgeschäftes auf- 
gedrängt. Obwohl die Rachitis bei den Erstimpfungen außer¬ 
ordentlich häufig feststellbar ist, ergab eine genaue statistische 
Erhebung beim Impfgeschäft, daß in Dortmund fast alle Säug- 
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linge dauernd, mindestens sechs Monate mit Muttermilch ge¬ 
nährt werden. 

Die Vorgeschichten lehren somit, daß in Bestätigung der 
allgemeinen Erfahrung Rachitis und Masern in der Nosologie 
des vorschulpflichtigen Alters eine besondere Rolle spielen. 

Bei der Aufnahmeuntersuchung wurden sieben Kinder, 
die nur Zeichen einer allgemeinen konstitutionellen Schwäche 
aufwiesen, im übrigen gesund befunden. 

2 Kinder litten an Skrofulöse resp. exsudativer Diathese, 

4 „ v v Blutarmut, 

5 „ zeigten deutlich Reste einer überstandenen Rachitis, 

3 „ litten an adenoiden Wucherungen, 

1 Kind litt an eitriger Mittelohrentzündung, 

1 » » * Oxyuren. 

Eine deutliche Deviation der Wirbelsäule wurde in zwei 
Fällen festgestellt. 

Die allgemeine Konstitution mußte in 

2 Fällen als äußerst schwächlich 

10 „ v schwächlich 

7 „ „ befriedigend 

^ T) 71 

bezeichnet werden. 

Die intellektuelle Entwicklung war bei 12 Kindern eine 
ausreichende und bei 8 eine gute. 2 Kinder waren schwach¬ 
sinnig. 

Zu Beginn des Schuljahres wurden die in der folgenden 
Tabelle vereinigten Maß- und Gewichtsverhältnisse ermittelt. 

Tabelle I. 


Gewichte 

Fälle 

Längenmaße 

Fälle 

12—13 kg 

1 

90— 95 cm 

2 

13-14 


96—100 „ 

4 

14-15 

4 

101—105 „ 

12 

15-16 „ 

6 

106—110 „ 

4 

16-17 „ 

5 



17-18 „ 

3 



18—19 „ 




19-20 „ 

1 



20-21 „ 

1 




In meinem Referate auf der Breslauer Tagung des Deut¬ 
schen Vereins für Schulgesundheitspflege 1913 habe ich aus- 
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geführt, daß das Durchschnittsgewicht der sechsjährigen Kin¬ 
der für Mädchen 18, für Knaben 19 kg und die Durchschnitts¬ 
länge 110 cm betrage. 

Von den 22 Kin dern hatten nur 2 Mädchen die Länge von 
109 cm beim Schuleintritt erreicht. Das befriedigende Körper¬ 
gewicht von 18 kg wiesen 2 Mädchen, das von 20 kg 2 Knaben 
auf. Alle übrigen Kinder blieben, zum Teil erheblich, hinter 
den Durchschnittszahlen zurück. 

Bei den Messungen der Lernanfänger aus Anlaß meiner 
Untersuchungen über den Einfluß des werktätigen Unterrichts 
(diese Zeitschrift 1915, Nr. 5) fand ich unter 66 Kindern als 
Mindestmaß 102 cm, in der Gruppe 101—105 cm 9 Kinder = 
13,6 o/o, im Schulkindergarten bei 22 Kindern 12 = 54,5o/o. 

Aus der Tabelle geht somit unzweideutig die körperliche 
Minderwertigkeit der dem Kindergarten zugewiesenen Lern- 
anfänger ebenfalls hervor. 

Das durchschnittliche Längenwachstum der Lernanfänger 
im ersten Schuljahr darf mit 6 cm, die durchschnittliche Ge¬ 
wichtszunahme mit 2,3—2,4 kg in Ansatz gebracht werden. 

.Wie die Tabelle II lehrt, blieben noch 9 Kinder hinter dem 
Durchschnittslängenwachstum und 8 Kinder hinter der Durch¬ 
schnittsgewichtszunahme zurück. Ein Kind, das während des 
Schuljahres nach auswärts verzog, scheidet aus der Schluß¬ 
statistik aus, so daß in dieser nur 21 Kinder berücksichtigt 
werden können. 


Tabelle II. 


es wuchsen 

cm 

es nahmen zu 

kg 

1 Kind 

2 

1 Kind 

1,5 

1 

3 

2 Kinder 

1,9 

1 

4,5 

4 „ 

2,0 

6 Kinder 

5 

1 Kind 

2,2 

5 Kinder 

6 

2 Kinder 

2,3 

2 „ 

6,5 

4 „ 

2,5 

3 „ 

7 

2 „ 

2,6 

2 „ 

7,5 

3 „ 

2,7 



2 „ 

3,0 


Wenn man berücksichtigt, daß es sich um recht schwäch¬ 
liche Kinder, zum größten Teile, handelte, so kann dieses Er¬ 
gebnis als ein durchaus befriedigendes angesehen werden. Die 
mit „sehr schwächlich“ bezeichneten Kinder nahmen 2,0 bis 
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2,7 kg zu und wuchsen 5—6 cm. Man muß daraus schließen, 
daß der Stoffwechsel der Kinder durch den Aufenthalt in dem 
Schulkindergarten einen beträchtlichen Anreiz erhalten hat. 

Sämtliche Wägungen und Messungen wurden dreimal im 
Verlaufe des Schuljahres durch den Arzt vorgenommen. Für 
jedes Kind wurde ein besonderes Journal angelegt nach folgen¬ 
dem Muster: 

1. Seite. 

Schuljahr 19 . . . 

Volksschule Dortmund. 

Schulkindergarten. 

Name des Kindes Alter (geboren) 

Beruf des Vaters Wohnung 

In welcher Schule angemeldet? 

Aufgenommen in den Schulkindergarten ? 

I. Vorgeschichte des Kindes. 

1. Geburt. 

2. Ernährung im Säuglingsalter. 

3. Erkrankungen im vorschulpflichtigen Alter (insbeson¬ 
dere auch Ernährungsstörungen und Rachitis). 


II. Befund bei der Aufnahme. 

1. Sehstörungen. 

2. Ohrkrankheiten. 

3. Adenoide Wucherungen. 

4. Rachitis. 

5. Lues. 

6. Tuberkulose oder Verdacht auf diese. 

7. Herzkrankheiten. 

8. Erkrankungen der Unterleibsorgane. 

9. Eingeweidebrüche. 

10. Wirbelsäulenerkrankungen. 

11. Sprachstörungen. 

12. Verhalten des Gebisses. 

13. Erkrankungen des Nervensystems. 

14. Stand der geistigen Entwicklung bei der Aufnahme 
(summarisch). 
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III. Allgemeinstatus. 

1. Körpergröße. 

2. Körpergewicht. 

3. Konstitution. 

4. Brustumfang. 


2. Seite. 


IV. Entwicklung des Kindes während des Aufenthaltes 
im Schulkindergarten. 


a) körperlich: 

Krankheiten während des Schul¬ 
jahres; Versäumnisse durch 
Krankheiten; Gewichtszu- 
nähme; Längenwachstum usw. 


b) geistig: 

Bericht der Kindergärtnerin 
summarisch am Ende jeden 
Quartals, eventuell Äußerung 
des Schularztes. 


8. Seite. 

V. Befund am Schlüsse des Schuljahres. 

1. Körpergewicht. 

2. Körperlänge. 

3. Konstitution. 

4. Brustumfang. 

5. Eventuelle Krankheitszustände. 


VI. Urteil über den Erfolg des Besuches des 
Kindergartens. 

(Einschulung in die Volksschule möglich? Hilfsschule? Urteil 
über die körperliche und geistige Entwicklung.) 
iW eiterhin ist reichlich Raum für die Eintragung eventu¬ 
eller späterer Befunde vorgesehen. 

Es soll der Versuch gemacht werden, das Journal bis zum 
Ende des schulpflichtigen Alters fortzuführen. 

Auch die unterrichtlichen Erfolge konnten nach dem Be¬ 
richte der Lehrerin als gute bezeichnet werden. 20 Kinder 
wurden Ostern 1915 der Normalschule, zwei, weil sie schwach¬ 
sinnig waren, der Hilfsschule zugewiesen. 

Die Aufenthaltszeit der Kinder im Kindergarten währte 
von i/a9 12 Uhr vormittags. Davon wurden täglich 3 /* Stun¬ 
den auf das aus städtischen Mitteln gewährte Milchfrühstück 
und auf Freispiel verwandt. Im übrigen wechselten Unterricht 
an leichten religiösen Stoffen und Unterhaltungen über Gegen- 
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stände der Umgebung - , Naturerscheinungen u. a. m., mitFröbel- 
arbeiten bei ungünstigem, mit Spielen im Freien sowie Spazier¬ 
gängen bei günstigem Wetter ab. Die Kinder zeigten sich nach 
kurzer Zeit regsamer und lebhafter, auch geschickter im hand¬ 
lichen und sprachlichen Ausdruck. 

Die Stadtschuldeputation forderte mit Zuschrift vom 11. No¬ 
vember 1913 die Ausarbeitung einer Denkschrift betr. „Schul¬ 
gärten für zurückgesetzte schwächliche Lernanfänger“ an, in 
der besonders die Frage des weiteren Ausbaues der Einrichtung 
und der benötigten Etatmittel erörtert werden sollte. 

In dieser Denkschrift wurde ausgefülirt, daß 
1909 249 Kinder insges., davon 122 wegen allg. Körperschwäche 


1910 226 „ „ „ 147 

1911 256 „ „ „ 136 

1912 343 „ „ „ 216 

1913 351 „ „ 248 

1914 369 „ „ „ 232 


71 

71 

77 

77 

77 


auf Grund ärztlicher Untersuchung zurückgesetzt wurden. 

Das Prozent Verhältnis der wegen allgemeiner Körper- 
schwäche zurückgesetzten Lernanfänger, bezogen auf die Ge¬ 
samtzahl der schulpflichtig gewordenen Kinder, betrug: 


1909 = 4,9 o/o 

1910 = 6,5 o/o 

1911 = 5,3o/o 

1912 = 6,3 o/o 

1913 = 7,Oo/o 

1914 = 6,3 o/o 
oder im Durchschnitt der sechs Jahre 

6,05 o/o 

Man kann also damit rechnen, daß alljährlich rund 6 o/o 
aller schulpflichtig werdenden Kinder für den Schulkinder¬ 
garten in Betracht kommen würden. 

Bezüglich des weiteren Ausbaues der Einrichtung habe ich 
mich auf den Standpunkt gestellt, den Schulkindergarten, der 
nur für schulpflichtig gewordene, den Anforderungen des regu¬ 
lären Unterrichtsbetriebes noch nicht gewachsene Kinder ge¬ 
dacht ist, von vornherein ganz selbständig zu gestalten und für 
diese Zwecke an verschiedenen Stellen der Stadt Baracken mit 
einem Unterrichtsraum und einer gedeckten Halle für 40 Kinder 
°der mit zwei Klassenräumen und einer Halle für 80 Kinder, 
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je 20 resp. 40 Kindern jeder Konfession aus mehreren an¬ 
grenzenden Schulhausbezirken, mit einem entsprechend großen 
Spielplatz und einem Stück Gartenland vorzusehen. 

Es wurde ferner zur Erwägung gestellt, nach dem Muster 
französischer und englischer Schulen, bei Neubauten sofort in 
der Projektierung einen Kindergarten mit vorzusehen. 

Die Einrichtungskosten wurden auf 8000—13000 Mark pro 
Garten und 70—80 Kinder berechnet, je nachdem die Einrichtung 
der Baracke mit Halle einem am Orte ansässigen Unternehmer 
oder einer der bekannten Barackenbaufirmen übertragen wird. 

Die laufenden Betriebskosten setzen sich zusammen aus 
den Auslagen für: 

1. Gehälter. 

2. Frühstück für Kinder. 

3. Heizung und Wasserversorgung. 

4. Reinigung. 

5. Lehrmittel. 

6. Pachtungen resp. Verzinsung. 

Nach den Erfahrungen in Bonn und Charlottenburg betra¬ 
gen sie pro Kind 70—80 Mark (in Breslau 113 Mark). In Dort¬ 
mund beläuft sich der Einheitssatz für das Volksschulkind auf 
80 83 Mark. Die Kosten würden daher für jedes Kind im Schul¬ 
kindergarten nahezu gleich hoch sein wie für jedes der Normal¬ 
schule zugewiesene, schulpflichtig gewordene Kind. 

Unter Zugrundelegung der Zahl der Ostern 1914 schul¬ 
pflichtig gewordenen Kinder und der Zahl von 6 o/o dieser Kin¬ 
der wäre im Schuljahr 1914 für die Volksschulen der Stadt Dort¬ 
mund die Errichtung von vier Schulkindergärten in Betracht 
gekommen. 


Obwohl die technische Seite des Ausbaues der Einrich 
tung nicht in ärztliches Gebiet fällt, möchte ich doch von eine 
Kombination des Schulkindergartens, der schulpflichtige uni 
schulunreife sechsjährige Kinder aufnehmen soll, mit den kon 
fessionellen und andersartigen Kindergärten, die rein dei 
Charakter der Bewahranstalten für vorschulpflichtige Kinde 
im Alter von 2—5 Jahren tragen, abraten. Die Unterweisunj 
dei für die Schulkindergärten in Frage kommenden schul 
pflichtigen Kinder muß durch eine Lehrerin erfolgen, und di< 
Trennung dieser Kinder von den vorschulpflichtigen ist in dei 
Bewahranstalten kaum durchführbar. Der obligatorische Be 
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such dieser Bewahranstalten durch Lernanfänger wird weiter¬ 
hin nicht durchzuführen sein und schließlich auch das unter - 
richtliche Ziel der Einrichtung, die Kinder auch geistig so zu 
fördern, daß sie am Unterrichte in der Normalschule mit Erfolg 
nach einem Jahre teilnehmen können, sich nicht erreichen 
lassen. 

Wenn ich in vorstehendem die hiesigen Erfahrungen an 
einem Schulkindergarten niedergelegt habe, so leitete mich da¬ 
bei der Gedanke, erneut auf die Bedeutung dieser schulischen 
Einrichtung für die schwächlichen schulunreifen Lernanfänger 
hinzuweisen und zu zeigen, daß auch die hiesigen Erfahrungen 
durchaus günstige sind. 

Selbstverständlich bedürfen sie noch der Erweiterung. Es 
wird notwendig sein, nach einer Reihe von Jahren das gesamte 
Material zusammenzustellen, um mit einem größeren Schatze 
von Erfahrungen auf warten zu können. 

Ohne Zweifel darf man aber heute schon nach den bislang 
in Charlottenburg, Bonn, Breslau und Dortmund gesammelten 
Erfahrungen der Ansicht von Lewandowski und Schmidt bei¬ 
treten, daß „die Einführung von Schulkindergärten nur allen 
Kommunalverwaltungen empfohlen werden kann“, vornehm¬ 
lich in der Jetztzeit, in der der Schule mehr als je die große 
soziale Aufgabe erwächst, sich mit allen nur verfügbaren Mit¬ 
teln an der Aufzucht eines gesunden und körperlich kräftigen 
Nachwuchses zu beteiligen. 


Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 


Professor Dr. Georg Lelbuscher f . 

Der Vorsitzende der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands, 
Herr Regierungs- und Geh. Medizinalrat Professor Dr. Georg Leü- 
buscher, ist am 27. Februar 1916 gestorben. Eine eingehende Wür¬ 
digung wird im nächsten Heft folgen. 


Kleinere Mitteilungen. 

Schulhygiene und Diensttauglichkeit. Bei den häufigen Er¬ 
satzgeschäften, die während der Kriegszeit stattfinden mußten, haben 
sich gewisse, oft wiederkehrende Fehler bei den Wehrpflichtigen 
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gezeigt, die durch gute Schulhygiene meist hätten vermieden werden 
können oder doch nicht zur Dienstuntauglichkeit geführt haben 
würden, wenn sie früh erkannt und zweckentsprechend beeinflußt 
worden wären. Wir müssen deshalb versuchen, die Zahl dieser Fehler 
zu vermindern; gelingt das durch die Schule, dann wird sie dadurch 
eine hohe vaterländische Aufgabe erfüllen. Bei weitem der größte 
Teil der Ausgemusterten ist wegen allgemeiner Körperschwäche 
untauglich. Körper und Geist müssen harmonisch ausgebildet werden. 
Schon liegen nach dieser Seite hin dem Reichstage zahlreiche Bitt¬ 
schriften vor. Einige Bittsteller verlangen ein Reichsjugendwehr¬ 
gesetz. Ein eifriger Vorkämpfer auf diesem Gebiete ist der Reichs¬ 
tagsabgeordnete Dr. Mülleb- Me inin gen, der in seiner kleinen Bro¬ 
schüre, die kürzlich bei Teubner in Leipzig erschienen ist, für die 
körperliche Ausbildung der Jugend reichsgesetzliche Bestimmungen 
befürwortet. Neben den Turnstunden muß freie Zeit für tägliche 
Spaziergänge, Wanderungen, Spiele im Freien, Schwim¬ 
men, Wintersport bleiben. Da nach Rubneb „das schulpflichtige 
Lebensalter eine- Periode kräftigen Wachstums umfaßt, so bedarf der 
Mensch um diese Zeit einer reichlichen Bewegung im Freien“. Aber 
keine Höchstleistungen sollen dem wachsenden Organismus zugemutet 
werden; denn alle übermäßigen Muskelanstrengungen, wie sie bei den 
sportlichen Höchstleistungen Vorkommen, beeinflussen in gleicher Rich¬ 
tung die inneren Organe und den Stoffwechsel des Körpers ungünstig. 
Bei der körperlichen Erziehung des Heeresnachwuchses soll man auch 
nicht etwa besondere Leistungen einer bestimmten Muskelgruppe er¬ 
zielen wollen, sondern es müssen gesunde, gutgewachsene Menschen ge¬ 
schaffen werden, was nur durch eine gleichmäßige Durchbildung 
des ganzen Körpers erreicht wird. Zu erstreben sind darum gute 
Durchschnittsleistungen aller, keine vorübergehenden Höchst¬ 
leistungen einzelner. Nach Prof. FoEBSTER-München ist es für <lie 
staatsbürgerliche Erziehung aber sehr bedeutsam, daß die körperliche 
Ausbildung ihre richtige Proportion zur Gesamterziehung gewinnt. 
Nach ihm ist eine Übertreibung in der Pflege des Körperlichen auch 
vom Standpunkte der Hygiene durchaus falsch. „Das Heil des Kör¬ 
pers hängt weit mehr vom Heil der Seele ab, als es die Materialisten 
der Körperkultur ahnen. Ohne eine tapfere Weltanschauung ist alle 
Muskelstärke wertlos, und ohne die sittliche Ertüchtigung hat die 
körperliche Ertüchtigung der Jugend keine zuverlässige Grundlage. 
Auch gehen die stärksten Antriebe selbst für die Bewahrung des 
Leibes von einem hochentwickelten Gewissen aus. Die körperliche 
Erziehung darf also nicht von einer materialistischen Grundauffassung 
aus getrieben werden.“ „Darum“, so sagt er an einer anderen Stelle, 
„keine Verfrühung, keine Übertreibung! Alles an seiner Stelle und 
zu seiner Zeit. Nichts wäre schädlicher als zu viel spielerische An¬ 
näherung an den Ernst der militärischen Disziplin. Der allzu vertrau¬ 
liche Umgang mit militärischen Formen, Einrichtungen und Begünsti¬ 
gungen befördert die Großmannssucht und alle Arten von frühreifem 
Gerede und Getue. Der schwere Ernst der ganzen Angelegenheit tritt 
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dann nicht in den Horizont der Jugend, statt dessen entwickelt sich 
im eigenen Haus und im übrigen Verkehr eine merkwürdige Neigung 
zu gewissen Landsknechtssitten und Privilegien.“ Neben der Pflege 
des Körpers richte man sein Hauptaugenmerk auf die Wohnungs¬ 
verhältnisse. Hierhin gehört auch die Unterstützung der Krieger- 
heimstätten-Bewegung. Schlechte Ernährungs Verhältnisse, 
ungenügende Ernährungszustände müssen mit allen zu Ge¬ 
bote stehenden Mitteln beseitigt werden. Schulschwestern sollen 
bei den Eltern, bei denen das Bewußtsein der Verantwortlichkeit für 
einen gesunden Nachwuchs nicht vorhanden ist, für Aufklärung 
sorgen. Alkoholfreie Jugenderziehung und Rauchverbote für 
die Jugendlichen sind zwei Forderungen, die allgemein aufgestellt 
und zur Durchführung gelangen müssen. Daß auch die Hygiene des 
Schulzimmers, wenn man bessere Wohnungsverhältnisse herbei¬ 
führen will, ganz besonders zu pflegen ist, ist selbstverständlich. 
Die Schulstube sei ein Musterzimmer für Dorf und Stadt I Doch auch 
die Sinne und Glieder des heranwachsenden Menschen sind sorgsam 
zu hüten. Der Soldat hat nicht nur gesunde Beine, sondern auch ge¬ 
sunde Augen nötig. „Aus der Tatsache, daß die Zahl der wegen 
Augenfehlern zum aktiven Dienst mit der Waffe Untauglichen bei 
den zum einjährigen Dienst Berechtigten über doppelt so groß war 
wie bei den sonstigen Militärpflichtigen, läßt sich mit Recht auf 
Schädigungen durch die Schule schließen. Im wesentlichen handelt 
es sich dabei um mangelnde Beaufsichtigung der Körperhaltung, 
schlechte Beleuchtung und zu reichlich bemessene häusliche Arbeiten, 
die längeres Lesen und Schreiben bei künstlichem Licht bedingen. 
Daß das Elternhaus sich selbst nur allzuoft in derselben Richtung an 
den Augen der Kinder versündigt, soll nicht vergessen werden.“ 
Darum dulde man unter anderem keinen zweiseitigen Lichtfall in den 
Schulklassen, keine Beschattung der Fenster durch Bäume, auch wenn 
sie noch so „alt“ sind u. a. m., worauf ich an diesem Orte nicht weiter 
einzugehen brauche. Frühzeitige Augenuntersuchungen ; Augenstär¬ 
kungen durch häufigen Wechsel zwischen Nah- und Fernsehen! Ver¬ 
hältnismäßig häufig finden sich bei den Rekruten Erkrankungen des 
Ohres. Nach den Mitteilungen des Oberstabsarztes Dr. Boebner in 
Erfurt handelte es sich fast immer um eine seit der Kindheit be¬ 
stehende chronische Mittelohrentzündung oder deren Folgen. Hier 
müssen weite Schichten unseres Volkes dringend aufgeklärt werden, 
da eine sich selbst überlassene Mittelohreiterung eine dauernde Lebens¬ 
gefahr bedeutet. Sie führt zu Zerstörungen des Trommelfells, zum Ab¬ 
sterben der Gehörknöchelchen. Die Folge davon ist eine mehr oder 
minder starke Herabsetzung der Hörschärfe oder bleibende Durch¬ 
löcherung eines oder beider Trommelfelle, die für sich allein auch bei 
Ausheilung der Entzündung die Dienstuntauglichkeit bedingen können. 
Gehörleidende sind dem Ohrenarzte zuzuführen, Kinder mit einem 
Ohrenleiden vom Schwimmunterricht auszuschließen. Schwerhörig¬ 
keitkann auch durch vergrößerte Gaumenmandeln oder durch Wuche¬ 
rungen im Nasenrachenraum bedingt sein. Darum achte man auf 
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richtige Nasen-, statt Mundatmungl Über den Einfluß schlechter 
Zähne auf die Gesunderhaltung des Individuums ist schon genug ge¬ 
schrieben und gesprochen worden. Wie oft wurden während der 
Kriegsdauer Soldaten nach Hause geschickt, um ihre Zähne in der 
Heimat erst ordentlich in Ordnung bringen zu lassen. Wie viele An¬ 
geworbene hat England des schlechten Gebisses wegen für dienst¬ 
untauglich erklären müssen. Ein großes Übel, ein bedeutendes Hinder¬ 
nis für die Diensttauglichkeit ist noch der Plattfuß. Daß die moderne 
Infanterie, die nach oft gewaltigen Märschen kampffähig an den Feind 
kommen soll, Leute mit Plattfüßen auch geringeren Grades heute 
weniger denn je gebrauchen kann, ist klar. „Der Plattfuß ist bei 
Jugendlichen in seinen ersten Stadien sehr oft heilbar oder doch in 
seiner Entwicklung aufzuhalten; er wird aber meist nicht früh genug 
erkannt, weil im Beginn die Wölbung der Füße ohne Belastung des 
Körpers noch vollkommen sein kann, so daß auch Ärzte zuweilen trotz 
der Klagen über leichtes Umknicken und Schmerzen an der Innen¬ 
seite der Füße nach längerem Gehen nicht an Plattfuß denken. Be¬ 
lastet man aber den Körper z. B. dadurch, daß der Schüler in jeder 
Hand einen Eimer mit Wasser halten muß, so bemerkt man ein abnor¬ 
mes Einsinken des Fußgewölbes. Wichtig ist, zu wissen, daß gerade 
der beginnende Plattfuß die meisten Schmerzen zu machen pflegt. 
Weit früher erkennt man den Knickfuß, denn das Umfallen des Fußes 
nach innen, sein „Wegrutschen“ unter dem Unterschenkel, fällt auch 
dem weniger geübten Auge auf. Ist der Plattfuß erst ausgebildet, so 
ist auch er unverkennbar: das Längsgewölbe des Fhißes an seiner 
Innenseite ist sehr flach oder sogar verloren gegangen, der Spann ist 
niedrig, der Vorderfuß infolge Einsinkens des Quergewölbes breit und 
flach und der Schiffbeinknochen tritt unterhalb und nach vorn vom 
inneren Fußknöchel stark hervor (doppelte Knöchel I). Oft ist Schweiß¬ 
fuß ein Begleiter des Plattfußes. Der Plattfuß ist ein so wichtiger und 
dabei recht oft vermeidbarer Grund für die Untauglichkeit der Wehr¬ 
pflichtigen, daß es sich der Turn- oder Schwimmlehrer zur Pflicht 
machen sollte, bei Gelegenheit des Turnens und Badens in jedem Jahre 
die Füße seiner Schüler durchzumustern. Übung im Erkennen des Platt¬ 
fußes wird er bald bekommen. Glaubt er bei einem Schüler Platt- oder 
Knickfuß festgestellt zu haben, so sollte der Schularzt, am besten ein Ortho¬ 
päde, um Rat angegangen werden. Muß auf ärztliche Hilfe zunächst ver¬ 
zichtet werden, so dringe man auf gutsitzende Schnürstiefel, in 
denen der Fuß guten Halt hat, mit breiten, niedrigen Hacken. Be¬ 
steht Knickfuß, so läßt man den Hacken an der Innenseite so viel 
erhöhen, daß der Fuß normale Stellung erhält, und gleichzeitig an 
der Innenseite des Fußes 1—2 cm nach vorn verlängern. Zu warnen 
ist vor käuflichen Einlagen, besonders wenn sie nicht vom Arzt, son¬ 
dern vom Bandagisten „verpaßt“ werden. Ich lasse die Einlagen 
jedesmal nach einem Gipsabguß des Fußes besonders anfertigen.“ 
(Dr. Bo ebner.) ... „Wenn Mannskraft wie zu Hermanns Zeit den 
Enkel stählt mit Tapferkeit: Wenn Deutschland all dies tut und hält, 
so wird’s das erste Land der Welt!“ G. GoHDE-Potsdam. 
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Verstandesmessungen bei Schifferbindern. Allgemein stimmt 
man darin überein, daß Tests, die man gebraucht, um den Intellekt 
von Kindern zu messen, so wenig wie möglich mit dem Schulunterricht 
in Zusammenhang stehen müssen, weil man sonst Gefahr läuft, in die 
Schule gehende Kinder zu gut und Kinder, die keinen Unterricht ge¬ 
nossen haben, zu schlecht zu beurteilen. Dr. A. van Voorthuijsen, 
Schularzt in Groningen, hat durch Experimentalversuche untersucht, 
inwiefern die BiNET-SmoNschen Tests dieser Anforderung ent¬ 
sprechen. (Niederl. Monatsschrift für Geburtshilfe und Frauenkrank¬ 
heiten und für Kinderheilkunde, Teil 4, Heft 8.) Zu diesem Zwecke 
untersuchte er etwa 40 Kinder von 8—12 Jahren, welche die Schiffer¬ 
schule in Groningen besuchten, und von denen keines länger als einige 
Wochen in der Schule gewesen war; die meisten dieser Kinder 
konnten denn auch weder lesen noch schreiben. Gar bald ergab sich 
ihm, daß diese Untersuchungen viel größere Schwierigkeiten boten 
als die bei Kindern der gewöhnlichen Gemeindeschulen. Nur ein 
Schüler entsprach den BiNET-SiMONSchen Tests, entsprechend seinem 
Alter. Die 39 anderen standen um 1 Jahr (10) oder um mehrere 
Jahre (29) an Geistesentwicklung zurück hinter dem, was nach Binet- 
Simon verlangt werden muß. Unterscheidet man die Kinder nach dem 
Lebensalter, dann ergibt sich, daß die achtjährigen um 0,7 Jahr, die 
neunjährigen um 1,5 Jahr, die zehnjährigen um 1,9 Jahr und die elf- 
und zwölfjährigen um 3,5 Jahr zurück waren. Ein solches Ergebnis 
kann nur zwei Ursachen haben: Entweder ist der Intellekt der 
Schifferkinder infolge des nicht genossenen Unterrichts wirklich zu¬ 
rück gegen den der Schulkinder, oder der gefundene Rückstand ist 
nur scheinbar und die Methode für die Untersuchung taugt nichts. 
Nun hat sich bei der Untersuchung ergeben, daß eine große Anzalil 
von Tests von den Schifferkindern gut beantwortet wurden, z. B. das 
Kennen gangbarer Geldstücke, das Umgehen mit Geld, das Nach¬ 
zeichnen von Figuren, nachdem sie die Vorlagen zehn Sekunden an¬ 
gesehen hatten. Andere Tests dagegen, und gerade die, welche mit 
dem in der Schule behandelten Stoff nahe verwandt sind, wurden 
schlecht beantwortet. Der allgemeine Eindruck, den Dr. van Vooet- 
huijsen von den Kindern bekam, war, in Übereinstimmung mit den 
an der Schifferschule tätigen Lehrerinnen, ungünstig; dem steht gegen¬ 
über, daß er in seiner jahrelang in Franeker ausgeübten allgemeinen 
Praxis niemals den Eindruck erhielt, daß Schiffer auf einem niederen 
intellektuellen Niveau ständen als andere Arbeiter. Woran die 
Schifferkinder also in ihrer Jugend zu kurz kommen, holen sie 
später wieder ein; daß sie den BiNET-SiMONSchen Tests so schlecht 
genügen, ist also die Folge des Mangels an Schulunterricht. Die Be¬ 
antwortung der BiNET-SiMONSchen Tests ist also in hohem Maße ab¬ 
hängig davon, ob die Kinder Schulunterricht genossen haben oder 
nicht; sie sind außerordentlich geeignet den Intellekt der Schul¬ 
kinder zu beurteilen; werden sie aber bei anderen Kindern ange- 
^endet, so muß man sehr vorsichtig mit der Beurteilung der erzielten 
Resultate sein. Dr. med. MouTON-Haag. 
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Referate über neu erschienene Schularztberichte. 

Bericht über die gemeindeftrztliche Schulaufsicht 
in Rotterdam im Jahre 1914. 

Am 1. Juni 1914 trat die Verordnung über die Aufsicht iu 
Kraft, und darum erstreckt sich der Bericht nur über ein halbes 
Jahr. Ganz deutlich geht daraus hervor, daß man es hier mit 
einer noch neuen Einrichtung zu tun hat, in der verschiedene Be¬ 
schwerden beseitigt und der richtige Weg nur tastend gefunden 
werden mußte. Der Chef des schulärztlichen Dienstes, Dr. H. J. W. 
Dboogleeveb Fobtuijn, dem fünf feste und fünf zeitweilige Inspek¬ 
toren und Inspektorinnen zur Seite stehen, teilt mit, daß nun bereits 
unter Aufsicht stehen: 64 Kleinkinderschulen mit 12468 Schülern, 
137 Elementarschulen mit 50797 Schülern, 33 Schulen mit mehr aus¬ 
gebreitetem Unterricht mit 5440 Schülern, 3 Schulen für Schwach¬ 
sinnige mit 293 Schülern. In einer Tabelle ist angegeben, wie viele 
Kinder bereits untersucht und welche Abweichungen bei ihnen gefun¬ 
den wurden. Eine Anzahl davon wurde an ihren Arzt verwiesen, an¬ 
derer wegen wurde dem Lehrpersonal der nötige Hinweis gegeben, 
ein Teil wurde unter zeitlich oder dauernd verschärfte Aufsicht ge¬ 
stellt. Ungewöhnlich ist es, was wir über das Vorkommen von Kopf¬ 
läusen bei den Schulkindern in Rotterdam vernehmen. Bei einer 
flüchtigen Untersuchung fand man eine so große Anzahl Kinder mit 
Kopfläusen, daß man an einigen Schulen noch eine nähere Unter¬ 
suchung vornahm. In den Schulen, die von den ärmsten Kindern 
besucht werden, waren 97 o/ 0 der Mädchen und 38 o/o der Knaben mit 
Nissen behaftet; in den Schulen mit Kindern aus besseren Arbeiter¬ 
kreisen waren diese Zahlen + 70 o/o und + 10%. Allgemein ergab 
sich, daß unreine Köpfe häufiger bei Minderbegüterten Vorkommen, 
aber daß die Bessergestellten nicht frei bleiben, und die Mädchen 
viel mehr darunter zu leiden haben als die Knaben. Nicht nur wäre 
es nach Meinung von Dr. Dboogleeveb Fobtuijn unbedingt nötig, 
die Lehrer von dem Ernste dieser Tatsachen zu überzeugen, sondern 
man müßte auch den Eltern ein Zirkular mit den nötigen Erläute¬ 
rungen zusenden. Ein Exemplar eines solchen Zirkulares findet man 
als Beilage in dem Berichte abgedruckt. Kinder mit Favus kommen 
auch häufig vor; die ärztliche Schulaufsicht dringt darauf, solche 
Kinder nur mit einer Kappe als abschließenden Kopfverband zuzu¬ 
lassen. Die Reinigung der Schulen geschieht jetzt noch auf ver¬ 
schiedene Arten. In Rotterdam hat man gute Erfahrungen gemacht 
mit ,,Sweepolene“, ein staubbindendes Präparat, das beim Fegen ge¬ 
braucht wird, und wodurch die Reinigung und das Bohnen der Räum¬ 
lichkeiten weniger oft geschehen kann. 213 Gesuche um Urlaub, 
129 Personen vom Lehrerpersonal betreffend, wurden behandelt. 
Zum Schlüsse wollen wir noch bemerken, daß u. a. die Zeitschrift 
für Schulgesundheitspflege regelmäßig unter den Schulärzten zirku¬ 
liert. Der Bericht legt davon Zeugnis ab, daß man in Rotterdam 
dieses Jahr die Sache gut angefangen hat, und mit Interesse sehen wir 
daher den folgenden Berichten entgegen. Dr. med. MouTON-Haag. 
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Professor Dr. Georg Leubuscher, Regierungs- und 
Geheimer Medizinalrat, der Vorsitzende der „Vereinigung 
der Schulärzte Deutschlands“ seit ihrer Gründung, hat 
sein tätiges, erfolgreiches Leben am 27. Februar 1916 
nach längerem Krankenlager beschlossen. 

So ist wieder einer der Begründer des schulärztlichen 
Dienstes in Deutschland dahingeschieden, nachdem Fried¬ 
rich Cuntz, der Schöpfer der klassischen Wiesbadener 
schulärztlichen Dienstordnung am 30. April 1910 voraus¬ 
gegangen. 

Wir sahen LEUBUSCHER zuletzt noch auf unserer 
Jahresversammlung in Stuttgart im Juni 1914 seines 
Amtes walten. Trotzdem er sich in einer für seine ange¬ 
griffene Gesundheit so nötigen Erholungs- und Badekur 
befand, ließ er sich nicht abhalten, seine Amtspflichten 
gegen unsere Vereinigung treu zu erfüllen. Es gelang uns 
liier noch, seine Rücktrittsabsichten zu verhindern. Nun 
hat der Tod sein unwiderrufliches Wort gesprochen. Wie 
oft konnten wir sein organisatorisches Geschick auf unse¬ 
ren Versammlungen bewundern. Er war uns stets ein 
sicherer Führer und ein freundlicher Erzieher. 

Die großen Widerstände, welche auftraten bei dem 
Bestreben, dem ärztlichen Überwachungsdienst Eingang 
in die Schule zu verschaffen, hat er mit fester Hand über¬ 
wunden. Dei’ schulärztliche Dienst ist uns allen heute 
etwas so Selbstverständliches. Wie zögernd aber den 
Ärzten die Türen der Schule geöffnet wurden, wissen nur 
die von uns, welche mit Leubuscher in diesen Fragen 
von Anfang an Zusammenarbeiten konnten. Wenn das 
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Deutschlands durch Gründung der „Vereinigung der 
Schulärzte Deutschlands“, der jeder Arzt aus deutschem 
Sprachgebiet beitreten kann, für nötig erklärte. Bei der 
Gründung im Jahre 1908 wurde ihm gebührenderweise 
das wichtige Amt des Vorsitzenden übertragen. Dadurch 
gewann auch der „Deutsche Verein für Schulgesundheits¬ 
pflege“, welcher schon seit 1899 bestand, wieder neue 
Lebenskraft. Durch Zuführung vieler ärztlicher Mitglie-' 
der, welche satzungsgemäß sowohl Mitglieder der „Ver¬ 
einigung der Schulärzte Deutschlands“ wie des „Deut¬ 
schen Vereins für Schulgesundheitspflege“ werden, nahm 
die Mitgliederzahl im ganzen bedeutend zu und namentlich 
das wichtige Gebiet der Schulhygiene, die „Schüler¬ 
hygiene“, konnte nun in gebührender Weise mehr ge¬ 
pflegt werden, da sie doch im wesentlichen durch Ärzte 
ausgeübt werden muß. So umfaßt der Gesamtverein jetzt 
Männer der Verwaltung und Technik, Lehrer und Ärzte 
in angemessener Zahl und ist die notwendige Bedingung 
für ein fruchtbares Zusammenarbeiten dadurch gegeben. 
Leubuscher vertrat immer dieses Zusammenarbeiten der 
verschiedenen fachmännischen Faktoren als wichtigsten 
Grundsatz der Vereinsarbeit. 

Überblicken wir den Lebenslauf des Verstorbenen, 
so erstaunen wir über seine Vielseitigkeit. Er war Uni¬ 
versitätsprofessor, Medizinalbeamter in schließlich höch¬ 
ster Staatsstellung, gerichtlicher Mediziner, Schriftleiter 
von Zeitschriften, Hygieniker, Kommunalpolitiker, Leiter 
einer großen Krankenpflegeschule, leitender Kranken¬ 
hausarzt und praktischer Arzt bis an sein Lebensende, 
auch Leibarzt seines Landesfürsten. Ich gebe seinen 
Lebenslauf im einzelnen nach den Angaben seiner Tochtpr 
Dr. Charlotte Leubusciier im folgenden wieder. 

Leubuscher wurde geboren am 20. September 1858, 
erreichte also ein Alter von noch nicht 60 Jahren. Sein 
^ ater war ordentlicher Professor der medizinischen Fakul- 
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I tat in Jena. Er besuchte das Friedrich-Werder sehe Gym¬ 
nasium in Berlin, studierte seit 1877 Medizin in Heidel¬ 
berg, Berlin und Jena. An letzterer Universität promo¬ 
vierte er 1881 mit einer Dissertation „Experimentelle 
| eiträge .zur Darminvagination“. Approbiert 1882; 1882 
bis 1884 Assistent an der Jenaer medizinischen Klinik 
unter Nothnagel und Rossbach; 1884 arbeitete er ein 
Jahr bei dem Physiologen Heidenhain an der Universi¬ 
tät Breslau. 1885 war er Assistent am Pathologischen 
Institut in Jena unter Müller. 1885 habilitierte er sich 
in Jena für spezielle Pathologie mit seiner Habilitations¬ 
schrift „Studien über Resorption seitens des Darmkanals“. 
1890 wurde er Großherzoglicher Bezirksarzt und trieb 
daneben umfangreiche Praxis; 1892 Ernennung zum a. o. 
Professor für gerichtliche Medizin und Toxikologie in 
Jena, Dann erfolgte mit seiner Ernennung zum Medizinal- 
i eferenten im Staatsministerium unter dem 1. Oktober 
1897 seine Übersiedlung nach Meiningen. Er wurde gleich¬ 
zeitig Leiter des Georgen-Krankenhauses und Hausarzt 
des Herzogs Georg II., den er auf vielen Reisen begleitete. 

In den Meininger Jahren war er vor allem auf dem Ge¬ 
biete der öffentlichen Gesundheitspflege tätig. Seiner Initia¬ 
tive ist die Errichtung einer Volksbadeanstalt in Meiningen 
zu verdanken. Er wurde auch Mitbegründer der Deutschen 
Gesellschaft für Volksbäder. Ferner begründete er die 
Herzog-Georg-Stifung für Krankenpflege, die heute über 
00 Schwestern zählt. Auch der Bau eines Krematoriums 
Meiningen entstand auf seine Initiative. Er war auch 
Mitglied des Meininger Gemeinderates, den er für seine 
Plane im Interesse öffentlicher Wohlfahrt zu gewinnen 
wußte, so daß die Stadt im Verhältnis zu ihrer Größe I 
übeiaus Hervorragendes leistete. 1916, in seinem Todes- I 
ja ie, wurde er noch zum Mitglied des Reichsgesund- I 
heitsamtes ernannt. | 

M ii eikennen aus diesem Entwicklungsgang sein Kj 
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eifriges Bemühen, sich jeder neuen Zeitperiode anzu¬ 
passen, sicli in allen praktischen Gebieten der ärzt¬ 
lichen Wissenschaft auf der Höhe zu halten, sein Wissen 
als Können im Dienste öffentlicher Wohlfahrt nutzbar 
zu machen. So hat er sich einen hervorragenden Platz 
in der Geschichte bedeutender Ärzte erworben. Das be¬ 
weist auch die ansehnliche Reihe seiner hinterlassenen 
Schriften. Wir sehen hier, wie er sich in alle neuen 
Zeit- und Streitfragen einzuarbeiten wußte, gleichviel ob 
in Bakteriologie, moderne Epidemiologie, Volksseuchen, 
Desinfektionswesen, Hypnotismus, Ärztekammerfragen 
usw., insbesondere aber im Gebiete der Schulhygiene. 
Bei letzterer ging er planmäßig und stufenweise von der 
Volksschule zu den höheren Schulen vor und widmete seine 
letzte Arbeit dem mehr psychischen Gebiete der Hilfsschule 
und ärztlichen Pädagogik. Er war hier mit HELLER-Wien 
zusammen Herausgeber von „Zwanglose Abhandlungen aus 
den Grenzgebieten der Pädagogik und Medizin“. 

Wir lassen die interessante Reihe seiner Schriften 
nach ihrem Entstehungsalter folgen. Seine Dissertation 
und Habilitationsschrift wurden schon erwähnt.! jjjj 

1884. Physiologische und therapeutische Wirkungen des Convallamarin. 
(Zeitschr. f. klin. Medizin.) 

1886. Zur Wirkung der Mittelsalze. (Virchows Archiv für Pathologie 
und Anatomie.) 

1886. Zur Lokalisation der Tastempfindungen. 

1887. Über Behandlung der chronischen Stuhlverstopfung. (Zentralblatt 
f. klin. Medizin.) 

1888. Über Desinfektionsapparate. (Korrespondenzblätter des Allg. ärztl. 
Vereins v. Thüringen.) 

1889. Bemerkungen über einige neuere Arzneimittel und Behandlungs¬ 
methoden. (Zentralbl. f. klin. Medizin.) 

1889. Einfluß von Verdauungssekreten auf Bakterien. (Zeitschr. f. klin. 
Medizin.) 

1890. Die Influenza-Epidemie in Jena. (Korrespondenzbl. wie vorher.) 
1893. Beitrag zur Salzsäureabscheidung des Magens. (Korrespondenzbl. 

wie vorher.) 
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1893. Die Salzsäureabscheidung bei Geistes- und Nervenkrankheiten. 
(Verhandl. des 10. Kongresses f. innere Medizin.) 

1895. Sind öffentliche hypnotische Schaustellungen zu gestatten? 
(Korrespondenzbl. wie vorher.) 

1899. Die Ausbreitung der Tuberkulose im Herzogtum Sachsen-Mei¬ 
ningen. (Kongreß zur Bekämpfung der Tuberkulose als Volks¬ 
krankheit.) 

1899. Die Einrichtung einer Ärztekammer für die großherzoglich und 
herzoglich Sächsischen, Schwarzburgischen und Reußischen Lande. 
(Korrespondenzbl. wie vorher.) 

1901. Der Schularzt und seine Einführung im Herzogtum Sachsen- 
Meiningen. (Zeitschr. für Schulgesundheitspflege.) 

1902. Staatliche Schulärzte. (Verlag Reuther und Reichardt, Berlin.) 

1903. Schularzttätigkeit und soziale Hygiene. (Gesunde Jugend.) 

1904. Aufgabe des Staates im Schularztwesen. (Internat. Kongreß für 
Schulhygiene in Nürnberg.) 

1904. Schulhygienische Erwägungen. (Breslauer Naturforscherversamm¬ 
lung.) 

1907. Schularzttätigkeit und Schulgesundheitspflege. (Verlag B. G. Teub- 
ner, Leipzig.) 

1907. a) Kurze Schilderung der Entwicklung der Schulhygiene und des 
Schularztwesens in Deutschland, b) Übersicht über den Hauptinhalt 
der schulärztlichen Verordnungen, Instruktionen und Anstellungs¬ 
bedingungen für Schulärzte. (Abschnitte in „Schulhygienisches 
Taschenbuch; Verlag Voss, Hamburg.) 

1908. Ziele und Grenzen der schulärztlichen Tätigkeit. (Zeitschr. f. 
pädagog. Psychologie, Pathologie und Hygiene.) 

1909. Ziele der schulärztlichen Tätigkeit. (Die Umschau.) 

1909. Der Arzt in der Hilfsschule. (Beiträge zur Kinderforsehung, 
Heft 62.) 

1910. Über den Zusammenhang von Traumen und inneren Erkran¬ 
kungen. (Korrespondenzbl. wie vorher.) 

1911. Über die Notwendigkeit der Ausbildung der Lehrer in Gesundheits¬ 
pflege. (Schriften des Deutschen Aussch. f. d. mathemat.. u. 
naturw. Unterricht. Verlag B. G. Teubner, Leipzig.) 

1911. Schulärzte in höheren Lehranstalten. (11. Jahresvers. des D. Ver. 
f. Schulgesundlieitspflege in Dresden.) 

1913. Abschnitt „Schulhygiene“ im Handbuch der praktischen Hygiene, 
herausg. von Abel. (Verlag Fischer, Jena.) 


1914. Abschnitte im Handbuch der Deutschen Schulhygiene, herausg. 
von Sei.teu. (Verlag Steinkopf, Dresden.) a) Geschichte der Schul- 
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hygiene, b) Erkrankungen der Lehrer und Lehrerinnen, c) Aus¬ 
bildung der Lehramtskandidaten in Gesundheitspflege. 

1914. Erkrankungen der Lehrerschaft im Herzogtum Sachsen-Meiningen. 
(„Der Schularzt“.) 

1915. Krimineller Abort in Thüringen. (Viertelj.-Schrift f. gerichtl. 
Med.) 

So wurde er noch mitten im praktischen Schaffen 
und in voller geistiger Kraft durch ein körperliches Lei¬ 
den abberufen. Er wird stets einen Ehrenplatz in der 
Geschichte der Schulhygiene seiner Zeit einnehmen; 
Schulärzte, Lehrer und Schüler werden ihm stets zu be 
sonderem Dank verpflichtet sein. Für ihn gilt das Wort 
Schillers: „Denn wer den Besten seiner Zeit genug ge¬ 
tan, der hat gelebt für alle Zeiten.“ 

Oebbecke (Breslau). 
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Originalabhandlungen. 

Jugendfürsorge und Lehrerschaft. 

Erweiterte Wiedergabe von Vorträgen, 
gehalten in der Lehrer- und Lehrerinnenbildungs¬ 
anstalt in Prag im November 1915. 

Von 

Dr. Theodor Altschul, k. k. Obersanitätsrat 

und 

Hugo Heller, Erziehungsrat der Deutschen Landes¬ 
kommission für Kinderschutz und Jugendfürsorge in Böhmen. 

I. Die Jugendfürsorge vom ärztlichen Standpunkte. 

Von 

Dr. Theodor Altbchui., k. k. Obersanitätsrat in Prag. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

E. Die körperliehe Erstehung der Jugend. 

Körper und Geist stehen in einer innigen Wechselwirkung. 
Das alte Sprichwort: „Ein gesunder Geist wohnt in einem ge¬ 
sunden Körper“ (mens sana in corpore sario) hat seine volle Be¬ 
rechtigung. Porter und Mac Donald haben für amerikanische, 
Grazianow und Sack für russische und F. Schmidt in Gemein¬ 
schaft mit Hauptlehrer H. Lessenich, ebenso A. Rietz und 
H. Graupner für deutsche Verhältnisse durch zahlreiche Unter¬ 
suchungen an vielen tausend Schulkindern sichergestellt, daß 
Kinder, welche sich in höheren Klassen befanden, an Körper¬ 
länge und Körpergewicht ihre Altersgenossen übertrafen, die 
in einer niedereren Klasse saßen, also geistig weniger leistungs¬ 
fähig waren. Natürlich hat dies nur eine allgemeine (durch¬ 
schnittliche) Gültigkeit und schließt nicht aus, daß öfter 
schwächliche Kinder gute und befähigte, kräftige Kinder 
schlechte und minderbegabte Schüler sind; denn dabei spielen 
auch Erbanlagen eine große Rolle. Aber der Körperausbildung, 
d- i. den Körperübungen, kommen noch andere Vorteile zu. 

Der Körper entwickelt sich durch das Wachstum. Da¬ 
bei handelt es sich nicht nur um das Längenwachstum, son 
dern um das Wachstum aller Körperorgane. Die Organe 
können aber nur dann wachsen, wenn ihnen das notwen¬ 
dige Ernährungsmaterial, das Blut, in genügender Menge 
Schulifcsundheitspflese. XXIX. 9 
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zugeführt wird und das geschieht durch Bewegung. Das 
Kind hat von Natur aus einen großen Bewegungsdrang: es 
springt und hüpft und läuft. Man beobachte nur einmal eine 
Schar von Kindern, die nach längerem Sitzen in der Schule 
aus den Paarenreihen entlassen werden: wie das schreiend und 
jubelnd auseinanderstiebt, wie das die Glieder reckt und wie es 
balgt — Bewegungsfreiheit! 

Das Blut, das bei der Bewegung als Kraftspender die 
Knochen, Muskeln und die anderen Körperorgane durchflutet, 
muß aber auch ein gesundes Blut sein, und ein gesundes Blut 
muß sauerstoffreich sein. Der Sauerstoff wird uns aber nur 
aus der atmosphärischen Luft geliefert. Deshalb sollen die 
Körper Übungen möglichst im Freien ausgeführt werden. Der 
Gewerbe- und der Fabrikarbeiter, die den ganzen Tag sehr er¬ 
hebliche Bewegungsleistungen aufbringen, sind nicht gerade 
die gesündesten Menschen; im Gegenteil, die Arbeit in den 
geschlossenen Räumen, die noch dazu in der Regel von Staub, 
ja sogar manchmal mit giftigen Gasen erfüllt sind, erzeugt die 
„Gewerbekrankheiten“, welche die Lebensdauer der Arbeiter 
wesentlich verkürzen und Veranlassung gegeben haben zu ge¬ 
setzlich festgelegten Schutzmaßnahmen der durch ihre Arbeit 
an ihrer Gesundheit bedrohten Arbeiter. Daß der jugendliche 
Hilfsarbeiter, der „wachsende Organismus", der des Lebens¬ 
elixiers Luft doppelt bedürftig ist, ganz besonders bedroht ist, 
ist klar und hat auch bekanntlich in der Gesetzgebung fast aller 
Kulturstaaten in eigenen Verordnungen für den Schutz der 
Jugendlichen Ausdruck gefunden. Nun vergleiche man mit den 
Fabrik- und Gewerbearbeitern den wettergebräunten Landmann, 
kräftig und gesundheitsstrotzend, trotzdem seine Ernährung oft 
genug weniger „kräftig“ ist, als die des Industriearbeiters. Das 
macht die ständige Arbeit in frischer Luft (und dabei gewiß 
auch die Einfachheit des Landlebens). 

„Von der Luft allein können wir nicht leben“, sagt ein 
bekanntes Sprichwort, wir brauchen noch Aufbaustoffe für 
die Stoffwechselvorgänge in den Zellen, wir müssen unserem 
Magen Nahrungsmittel in genügender Menge und auch in der 
für den Zellaufbau nötigen Zusammensetzung zuführen und der 
„wachsende Organismus“ hat dieses Bedürfnis im gesteigerten 
Maße, daher der zumeist „gesegnete Appetit“ der heranwach- 
senden Jugend. Aber gar nicht so selten beklagen sich die 
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Eltern — und bezeichnenderweise gerade die Eltern in den 
wohlhabenden Kreisen — daß ihre Kinder keinen Appetit haben, 
trotzdem man sich alle Mühe nimmt und ihnen alles mögliche 
vorsetzt. Dabei sind diese Kinder eigentlich nicht krank, aber 
es sind richtige Großstadtkinder — auf dem Lande begegnet 
man diesem Typus fast nie — blaß und zart, schlaff und — be¬ 
wegungsarm; darin liegt die hauptsächliche Ursache für den 
„schlechten Appetit". Mangelnde Bewegung setzt das Nah¬ 
rungsbedürfnis herab, und ein schlecht ernährter Körper hat 
ein geringeres Bewegungsbedürfnis — ein verhängnisvoller Zir¬ 
kel! Solche Kinder sind fast immer müde, hocken am liebsten 
zu Hause und selbst ein ruhiger Spaziergang muß ihnen auf¬ 
gezwungen werden. Das sind zumeist die sogenannten „artigen 
Kinder"; aber eigentliche Kinder sind das nicht: die haben das 
Bedürfnis sich auszutoben, den Körper durchzuarbeiten, und 
wo das die Grenzen nicht überschreitet, soll man diesen natür¬ 
lichen Bewegungsdrang nicht hemmen. Mit ganz oesondercm 
Nachdrucke möchte ich betonen, daß es dabei zwischen Kna¬ 
ben und Mädchen keinen Unterschied geben soll: auch das 
weibliche Kind hat den natürlichen Bewegungsdrang und das 
natürliche Bewegungsbedürfnis, das für die kräftige Ent¬ 
wicklung des Organismus unerläßlich ist. 

Jede körperliche Arbeit und jede Körperübung ist in erster 
Linie Muskelarbeit. Die Muskulatur des vorschulpflichtigen 
Kindes ist noch wenig entwickelt, mit dem siebenten Lebens¬ 
jahre wird sie in der Regel kräftiger und in der Zeit der Puber¬ 
tät — vom 12. bis zum 14. Lebensjahre — nimmt der Umfang 
der Muskel auffallend zu. Während das Gesamtgewicht des 
Körpers von der Geburt bis zur vollen Entwicklung beiläufig 
um das 19 fache zunimmt, wächst die Muskulatur — wenigstens 
beim Manne — um das 48 fache ihres Anfangsgewichtes (F. A. 
Schmidt). Aber auch das Herz nimmt gerade in den Entwick¬ 
lungsjahren an Masse zu: während es nach der Geburt etwa 
20—25 ccm Umfang hat, mißt es im 13.—14. Lebensjahre 
120—140 und nach vollendeter Entwicklung 215—290 ccm. 
Hingegen wächst die Hauptschlagader (die Aorta) nicht im 
gleichen Maße: w r ährend das Herz von der Geburt bis zur 
vollendeten Entwicklung beiläufig um das 12 fache zunimmt, 
ist die Hauptschlagader nur dreimal weiter geworden (Beneke). 
Die Lungen entwickeln sich auch erst in der Pubertätszeit zu 
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ihrer bleibenden Größe, während sie bis dahin verhältnismäßig 
klein sind (Beneke). 

Diese anatomischen Verhältnisse geben uns wohl zu be¬ 
achtende Richtlinien für die zweckmäßige Durchführung der 
Körperübungen bei der Jugend in den verschiedenen Alters¬ 
stufen. Das Kind vor der vollendeten Entwicklung hat ein 
kleines Herz, aber eine verhältnismäßig große Weite der 
Schlagader: das kleine Herz muß daher schneller arbeiten, um 
das Blut durch die weite Herzschlagader zu treiben, die Puls¬ 
zahl der kleinen Kinder ist deshalb eine weit größere als bei 
Erwachsenen. Durch diese raschere und leichtere Blutbewegung 
sind diese Kinder zu Laufübungen besonders geeignet, während 
Kraftübungen für dieses Lebensalter nicht zweckmäßig sind. 
Anstrengende Körperübungen — und dazu gehört das Fußball¬ 
spiel und das Radfahren — sollen daher vor der vollendeten 
Entwicklung nicht oder nur in mäßigem Umfange ausgeführt 
werden. Bei den Körperübungen darf ferner nicht übersehen 
werden, daß sie nicht etwa ausschließlich Muskelübungen sind, 
sondern auch eine Gehirnarbeit bedingen, und dies gilt mehr 
oder weniger für alle Arten der Körperübungen. Sowohl bei 
den Ordnungsübungen, wie bei den Schnelligkeits- und Kraft 
Übungen ist eine Anspannung der Aufmerksamkeit erforderlich, 
um das Gewollte richtig auszuführen. Es geht daher nicht an, 
nach einer anstrengenderen Geistesarbeit (in der Schule) unmit¬ 
telbar, gleichsam als Erholung, ausgiebige Körperübungen vor¬ 
zunehmen und umgekehrt nach längerdauernden Körperübungen 
sofort mit strenger Geistesarbeit zu beginnen. Deshalb ist der 
von Raydt erstattete Vorschlag, schulfreie Nachmittage für 
den Betrieb von Körperübungen (Spielnachmittage) obligato¬ 
risch einzuführen, vollauf begründet. 

Hält man sich die im vorstehenden kurz angedeuteten 
anatomischen und physiologischen Tatsachen und Grundforde 
rungen vor Augen, dami wird man unschwer das richtige Maß 
für Leibesübungen finden. Das Turnen — und womöglich das 
Turnen im Freien — stellt die Grundlage aller Körperübungen 
dar und kann daher nicht entbehrt werden; nur sollte man. 
besonders bei noch nicht vollentwickelten Kindern, die Geräte 
Übungen wesentlich einschränken und nicht so sehr auf die 
einseitige Ausbildung einzelner Muskelgruppen, sondern auf 
eine Durcharbeit des ganzen Körpers das Hauptgewicht legen. 
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Das tägliche „Zehn-Minuten- (oder Fünf-Minuten-) Turnen“ in 
den Schulen, wie es in Deutschland vielfach in Übung ist, ist 
empfehlenswert, wenn es, mit Atemübungen verbunden, 
in freier Luft (einem geräumigen Schulhofe) oder im Schul- 
raume (bzw. den Gängen, wenn sie geräumig genug sind) bei 
offenen Festem vorgenommen werden können. 

Mit dem Turnen darf aber die körperliche Erziehung nicht 
erschöpft sein, es muß das Jugendspiel als Ergänzung hin¬ 
zutreten. Das Jugendspiel ist die natürlichste Bewegungsform 
für die Jugend im allgemeinen und für die Schuljugend im be¬ 
sonderen. Die große Auswahl und die dadurch ermöglichte 
Anpassung des Spiels an die Körperkraft der einzelnen Gruppen, 
die mannigfaltige Abwechslung, das Unterhaltende, das dem 
Spiele zukommt und die fröhliche Bewegung im Freien, die 
Kräftigung nicht nur der Muskulatur, sondern auch des Herzens 
und der Lungen machen das Jugendspiel zu einer der wertvoll¬ 
sten Leibesübungen. Das Jugendspiel lehrt unsere Jugend auch 
Kameradschaft, Disziplin und willige Unterordnung unter den 
Befehl des Führers, es stählt auf diese Weise den Charakter 
und erhebt das Gemüt. 

Die über die ganzen Vereinigten Staaten Amerikas aus¬ 
gebreitete „Playground-Association“ w r eist in ihren zahlreichen 
Flugschriften ziffernmäßig nach, daß mit der Zunahme der 
Jugendspielplätze eine auffallende Abnahme der Verbrechen 
jugendlicher Individuen eingetreten ist. Durch das Jugend¬ 
spiel werden die Kinder der „Straße“ entzogen, welche in der 
Jugend alle bösen Triebe anfacht und zum Laster und Ver¬ 
brechen den Weg zeigt. 

Für die reifere Jugend kommt zu den Jugendspielen noch 
die Leichtathletik dazu und ist hier auch am rechten Platze. 
Jetzt soll die Kraft und Entschlossenheit geübt und vermehrt 
werden, jetzt sollen Kraft- und Geschicklichkeitsübungen ein- 
setzen: Speerwerfen, Steineschleudern, Gewichteheben u. dgl. 

Für diese Altersstufe ist auch das Pfadfinder wesen und 
die Wandervogelidee zu pflegen, aber nur unter einer ge¬ 
wissen Oberleitung der Lehrer oder anderer in der Jugend¬ 
kunde erfahrener Personen. Zu derartigen Verbänden kann und 
soll man auch Mädchen vereinen. 

Die Jugendwehr, die jetzt durch den Krieg besonders in 
den Vordergrund gerückt und die Jugend mit voller Kraft er 
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faßt und mit heller Begeisterung erfüllt hat, ist gewiß zu fördern. 
Man vergesse aber nicht, daß es sich hier nur um eine militä¬ 
rische Vorbereitung und nicht um eine feldmäßige Aus¬ 
bildung handelt, und daß man dadurch die Jugend nicht von 
ihren Pflichten der Schule gegenüber, d. h. vom Lernen, ab¬ 
halten darf. 

Von den übrigen Körper Übungen sind für den Sommer das 
Schwimmen und Rudern, für den Winter das Schlittschuh- 
und Skilaufen, auch das Rodeln als gesunde Körperbewe¬ 
gungen zu empfehlen, vorausgesetzt, daß auch hierin keine 
Übertreibungen stattfinden. 

Fechten und Reiten sind nur für die vollkommen reife 
Jugend — auch für Mädchen — gelegentlich gute Leibes¬ 
übungen, ersetzen aber die in freier Luft ausgeführten allge¬ 
meinen Bewegungsspiele nicht vollkommen. 

Das Tennisspiel ist, wenn es nicht gar zu sportmäßig 
betrieben wird, namentlich für Mädchen, eine den ganzen Kör 
per durcharbeitende Leibesübung in frischer Luft und daher 
recht empfehlenswert. Nachteilig wirkt dabei nur die einseitige 
Übung des rechten Vorderarms, dessen Muskulatur bei Ge¬ 
wohnheitsspielern sich mächtig ausbildet und von dem schwach 
bleibenden linken sehr unschön absticht. Ich habe schon vor 
längerer Zeit empfohlen, das Tennisspiel mit beiden Armeu 
einzuüben, oder aber die linke Muskulatur durch methodische 
Hantelübungen vor jedem Spiel zur gleichen Ausbildung zu 
bringen, wie die der rechten Seite. 

Das Bergsteigen ist eine gesunde Bewegungsform, die 
aber nur für eine verhältnismäßig kurze Zeit ausgeübt werden 
kann und für die Jugend kaum in Betracht kommt. 

Das Tanzen hat man früher auch als eine Art Leibes¬ 
übung aufgefaßt. Ich vermag mich nicht dafür zu begeistern: 
das Herumwirbeln in staubgefüllten und schlecht gelüfteten 
Tanzsälen, die Bälle, sind eher alles andere als gesundheits¬ 
fördernd. 

Dei’ „rhythmischen“ Methode von Dalcroze und der der 
Schönheit der Bewegungen dienenden Methode der Isidora 
Duncan vermag ich auch keinen Geschmak abzugewinnen 
und kann sie nicht als gesunde Körperübungen gelten lassen: 
sie nehmen der Jugend auch viel zu viel von ihrer Zeit weg, 
die anderen bedeutend wichtigeren Übungen des Körpers und 
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des Geistes Vorbehalten bleiben soll. Wenn schon, namentlich 
für Mädchen, ein „System“ zur Erzielung ästhetisch schöner 
Körperbewegungen notwendig erscheint — was ich nicht ohne 
weiteres zugebe — dann wäre das von Delsarte angegebene 
noch das geeignetste. Delsarte (und seine Nachahmer) lassen 
die jungen Schüler und Schülerinnen den Eindruck, den die 
Musik (lustige und traurige Weisen) auf sie macht, durch 
selbstgewählte Bewegungen zum Ausdruck bringen; der Lehrer 
hat nur die Stellungen zu verbessern, um Schönheit der Be¬ 
wegung zu erzielen. 

Nun noch einige Worte über das Verhalten der Jugend 
gegenüber dem „Sport“. Es kommt sehr darauf an, was man 
unter Sport versteht. Versteht man darunter nur die sportlichen 
Übungen: Fußball, Tennis u. dgl., so kann man diese und die 
anderen Sportübungen für die reife Jugend nur begrüßen und 
empfehlen, handelt es sich dabei aber um ein fortgesetztes 
„Training“, um nur auf einem einzigen Sportgebiete „Höchst¬ 
leistungen“ zu erzielen, damit man bei dem nächsten Wettspiel 
als Sieger hervorgeht, dann halte ich, auf die Gefahr hin dieser- 
wegen von mancher Seite angefeindet zu werden, diesen Sport 
für die Schuljugend — auch für die obersten Klassen der 
Mittelschulen — nicht nur für ungeeignet, sondern geradezu für 
bedenklich, ebenso nach der körperlichen, wie nach der geisti¬ 
gen Seite hin. Durch das „Übertrainieren“ — und wo findet 
die Jugend das richtige Maß? — leidet gar nicht so selten das 
Herz („Sportherz“) und viel leichter noch das wachsende Herz 
des Jugendlichen, es entwickelt sich ferner eine „Nervosität“, 
und endlich besteht, wenigstens für eine große Anzahl von 
Schülern die Gefahr, daß ihr ganzes Sinnen und Trachten nur 
auf den Sport gerichtet ist und daß die Schule ihnen mehr oder 
weniger Nebensache wird. 

Man hat in jüngster Zeit — bewußt oder unbewußt nach 
englischem Muster — den Wettkämpfen und Wettspielen 
einzelner Schulen gegeneinander einen großen Wert beigelegt. 
Es mag ja sein, daß dadurch ein gewisser Ehrgeiz angeregt 
und der Jugend dazu noch eine große Freude bereitet und auch 
eine größere Lust zu den Körperübungen geschaffen wird, aber 
man wird auch hier mit der allergrößten Vorsicht vorgelien 
müssen. Man wird mit aller Macht verhüten müssen, daß der 
Ehrgeiz — an sich gewiß eine bei der Jugend nur zu fördernde 
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Eigenschaft — nicht zu einem krankhaften entartet, zu 
einem Haß gegen den Sieger und zu einer Überhebung über den 
Besiegten — leider Erscheinungen, die bei Jugendlichen nicht 
gar so selten Vorkommen. Die Preise, die verteilt werden, 
müssen wirkliche Ehrenpreise, d. h. nicht kostbare Pokale 
u. dgl. sein: nicht der Wert des „Preises“, sondern die einfache 
Erlangung desselben — und sei es auch nur eine Schleife oder 
ein Diplom — soll als ausreichende Ehrung empfunden werden. 
Ein langwährendes „Training“ für den Wettkampf sollte aus¬ 
geschlossen sein. • 

Ich bin ein begeisterter Anhänger der Bestrebungen, eine 
„körperliche Ertüchtigung“ unserer Jugend durch Vermehrung 
der Bewegungsübungen in der Schule zu erzielen. Wir werden 
über kurz oder lang für diese notwendige „körperliche Er¬ 
ziehung“ durch eine Reform der Lehrpläne unbedingt Raum 
schaffen müssen; aber ich möchte sehr vor Übertreibungen 
wameh. Die körperliche Erziehung darf nicht die Hauptsache 
in der Jugenderziehung sein, wie das von mancher Seite ge¬ 
fordert wird. Wir wollen unsere Jugend nicht zu Athleten, 
sondern zu Geisteemenschen mit einem gesunden und kräftigen 
Körper erziehen und hierbei die richtige Mitte einhalten. 
Körper und Geist sind zu stählen, jeder von beiden in der 
Weise, daß die Ausbildung des einen jene des anderen nicht 
beeinträchtigt. 

Die Körperübungen, die ich im vorangegangenen, ihrer 
Wichtigkeit entsprechend, ziemlich ausführlich geschildert habe, 
passen nur für gesunde und normal entwickelte Kinder, nicht aber 
— wenigstens nicht wahllos — für die ziemlich große Anzahl 
von kränklichen oder schwächlichen Kindern, und ganz beson¬ 
ders nicht für die sogenannten „Rückenschwächlinge“, das 
sind Kinder mit Haltungsfehlern, die, unbeachtet, zu seitlichen 
Verkrümmungen der Wirbelsäule, zu den sogenannten „Sko¬ 
liosen“ (Schiefwuchs) führen. 

Die ausgebildeten, hochgradigen Formen der Skoliosen ge¬ 
hören unbedingt in die Behandlung eines Spezialarztes. Die 
ersten Anzeichen einer solchen Verbiegung der Wirbelsäule 
können unter ärztlicher Anleitung auch durch eine zweck¬ 
mäßige Haltungsgymnastik, durch das sogenannte „ortho¬ 
pädische Turnen“, das vom Turnlehrer ausgeführt wird, noch 
ausgeglichen werden. In Deutschland hat man an vielen Orten 
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J mit diesem „orthopädischen Schulturnen“ gute Erfolge erzielt, 
0 die zur Nachahmung ermuntern. Notwendig dabei ist natürlich 
die Auswahl der für diese Kurse Geeigneten durch einen 
« (Schul-)Arzt, wie überhaupt für die Beteiligung am Turnen und 

fc an anderen Körperübungen ein ärztliches Gutachten eingeholt 

w werden sollte. Wo ein Schularzt angestellt ist, ist es dessen 

oäf selbstverständliche Pflicht, die körperliche Befähigung der 

» Schüler für die einzelnen Körperübungen — und besonders für 

fö die anstrengenderen — sicherzustellen. 

Ich möchte hier noch wiederholt betonen, daß all das Ge- 
« sagte — mit kleinen Einschränkungen — auch für Mädchen 

re Geltung hat. 

ph Die Krüppelfürsorge. Durch unzweckmäßige und in 

& früher Jugend einsetzende körperliche Erziehung (und durch 

u die orthopädischen Turnkurse) läßt sich mancher drohenden 

iß Verkrüppelung Vorbeugen, ebenso durch eine sachgemäße ärzt- 

it üche Behandlung der Rachitis, welche nicht selten die Ur¬ 
ft sache der Verkrüppelung ist. 

« In Deutschland wurde auf Anregung von Dr. Biesalski- 

10 Berlin durch die Bundesstaaten eine allgemeine amtliche 

Zählung der jugendlichen Krüppel (unter 15 Jahren) vorge- 
fe nommen. Damals bestanden schon an 30 Krüppelheime in 
Deutschland. Biesalski unterscheidet zwischen „heimbedürf¬ 
tigen“ und „nicht heimbedürftigen“ Krüppeln. „Ein heimbe¬ 
dürftiger Krüppel ist ein (infolge eines angeborenen oder er- 
n worbenen Nerven- oder Knochen- und Gelenkleidens) in dem 
W Gebrauche seines Rumpfes oder seiner Gliedmaßen behinderter 
Kranker, bei welchem die Wechselwirkung zwischen dem Grad 
seines Gebrechens (einschließlich sonstiger Krankheiten und 
•s Fehler) und der Lebenshaltung seiner Umgebung eine so un¬ 
günstige ist, daß die ihm verbliebenen geistigen und körper¬ 
lichen Kräfte zur höchstmöglichen wirtschaftlichen Selbstän¬ 
digkeit nur in einer Anstalt entwickelt werden können, welche 
über die eigens zu diesem Zweck notwendige Vielheit ärzt¬ 
licher und pädagogischer Einrichtungen gleichzeitig verfügt." 

Diese Begriffsbestimmung wurde der Zählung zugrunde ge- 
legt, welche folgende Ergebnisse hatte: Im ganzen Deutschen 
Reiche gab es (im Jahre 1906) 98263 Krüppel unter 15 Jahren, 
von denen 56320 heimbedürftig und 41943 nicht heimbedürftig 
waren. Die häufigsten Krüppelleiden sind Lähmungen 16,4 o/o. 
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Tuberkulose 15,0 o/ 0> Rückgratsverkrümmungen 12,2 o/o, Rachitis 
9,5o/o. Diese vier Krankheiten machen mehr als die Hälfte 
aller Krüppelleiden aus. 

Auch die „Deutsche Landeskommission für Kinderschutz 
und Jugendfürsorge in Böhmen“ hat im Jahre 1908 eine private 
(und deshalb natürlich nur lückenhafte) Zählung der Krüppel¬ 
kinder in Deutsch-Böhmen vorgenommen. Wir konnten 610 
(324 Knaben und 276 Mädchen) Krüppel sicherstellen. Nach¬ 
dem es sich hier um Mindestzahlen handelt, die wir durch Um¬ 
frage bei der Lehrerschaft zuwege brachten, muß man sagen, 
daß auch in Deutsch-Böhmen das Krüppelelend ein recht be¬ 
deutendes ist. 

Die moderne orthopädische Chirurgie hat in neuerer Zeit 
ganz gewaltige Fortschritte gemacht, und durch geistreiche 
Operationsmethoden geradezu ans Wunderbare grenzende Er¬ 
folge bei der „.Entkrüppelung“ gemacht. Wo eine operative 
Hilfe nicht mehr möglich ist, gelingt es der orthopädischen 
Technik, z. B. durch künstliche Gliedmaßen mit „Arbeits¬ 
ansätzen“ und durch Übung und Unterricht es dahin zu bringen, 
daß selbst hochgradig Verkrüppelte in einem Handwerk aus- 
gebildet. werden können. „Das Ziel aller Krüppelfürsorge“, 
sagt Biesalski mit Recht, „ist den Pflegling erwerbsfähig zu 
machen.“ Die meisten größeren Krüppelheime besitzen Werk¬ 
stätten, in denen auch ältere Krüppel (gewesene Schüler) er¬ 
werbstätig sind. 

Die Deutsche Landeskommission für Jugendfürsorge unter¬ 
hält ein Krüppelheim in Reichenberg. 

F. Tuberkulose» und Schule. 

Die Tuberkulose ist eine Infektionskrankheit, d. h. 
sie ist übertragbar, sie ist ansteckend 1 ). Während aber die 
anderen Infektionskrankheiten nur zeitweise gehäuft (epide¬ 
misch) Vorkommen und nach verhältnismäßig kurzer Dauer 
entweder zum Tode oder zur Genesung führen, ist die Tuber¬ 
kulose immer überaus stark verbreitet und die Krankheit dauert 

*) Vgl- Altschul: „Lehrbuch der Körper- und Gesundheitslehre (Sonia- 
tologie und Hygiene) für Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten. Verlag 
F. Tempskv, Wien und Leipzig, 1907. 
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in der Regel sehr viele Jahre. Nach den zahlreichen statisti- 
!; sehen Erhebungen, die in allen Staaten der zivilisierten Welt 
seit langem ausgeführt werden, stirbt beiläufig x / 7 der Bevölke- 
z rung an Tuberkulose. Die Erkrankungshäufigkeit ist natürlich 
Hf eine bedeutend größere, ja einige Forscher, so z. B. Naegeli 

1 und Burckhardt, nehmen sogar an, daß fast jeder Mensch 

•. (96—98%) eine (wenn auch nicht in Erscheinung getretene) 

a Tuberkulose durchgemacht hat. 

Diese aus dem Leichenmateriale des Züricher bzw. Dresdner 
e Krankenhauses gewonnene Anschauung kann aber nicht ver¬ 
te allgemeinert werden, da sie sich nur auf die aus den ärmsten 
Bevölkerungsschichten in den erwähnten Krankenanstalten 
v Verstorbenen und nicht auf die Gesamtbevölkerung bezieht. 

2 Immerhin kann man annehmen, daß im allgemeinen jeder 
[■ dritte Mensch eine tuberkulöse Infektion erlitten hat, was nicht 

gleichbedeutend damit ist, daß jeder davon eine schwere und 
^ nach längerer oder kürzerer Zeit zum Tode führende Tuber- 
k kulose durchmachen muß. Die Tuberkulose ist heilbar und 
jf: heilt auch in ihren leichteren Formen oft genug von 

f . selbst aus und dies gilt ganz besonders für die Tuber- 
* kulose des Kindesalters. Die Tuberkulose des Säuglings- 
r alters, die nicht so selten vorkommt, wie man ehedem ange- 
j; nommen hat, führt allerdings fast immer (als tuberkulöse Hirn- 
j[ hautentzündung) zum Tode, aber das spätere Kindesalter -weist 
verhältnismäßig wenig Todesfälle an Tuberkulose auf. 

Die häufigste Form, in welcher die Tuberkulose im Kindes¬ 
alter auftritt, ist, wie ich schon früher ausgeführt habe, die 
Skrofulöse. 

Die Skrofulöse kann im wesentlichen, wie ich schon früher 
angedeutet habe, als Drüsentuberkulose aufgefaßt werden. 
Wenn auch nicht jede geschwellte Halsdrüse unbedingt eine 
tuberkulöse sein muß (Entzündungen der Drüsen kommen 
manchmal auch bei Zahnkrankheiten, beim Zahnwechsel, bei 
Mandelentzündungen u. dgl. vor), ist doch die häufigste Ursache 
länger bestehender und namentlich größerer Drüsenge¬ 
schwülste die Skrofulöse. Deshalb wird man jede Drüsenschwel- 
lung bei Kindern als „verdächtig“ ansehen und das ärztliche 
Erteil einholen. 

von Drigalski fand (in Halle) bei 8326 in den Jahren 1908 
bis 1910 untersuchten Schulkindern in 38% Vergrößerungen 
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der Unterkiefer- und Halsdrüsen. Diese örtliche Tuberkulose 
ist verhältnismäßig gutartig; sie tritt am häufigsten zwischen 
dem sechsten und achten Lebensjahre auf und geht dann regel¬ 
mäßig zurück, selbst die vereiterten skrofulösen Drüsen heilen 
in der Regel unter Narbenbildung aus. Diese Tatsache hat es 
mit sich gebracht, daß in den breiten Volksschichten die Drüsen¬ 
erkrankungen nicht sehr gefürchtet werden, weil man ja weiß, 
es werde sich alles „auswachsen“. Diese Leichtfertigkeit ist 
aber, trotz der Heilungstendenz skrofulöser Drüsen, nicht am 
Platze, weil mit der Heilung der Drüse die Tuberkelbazillen, 
die alleinigen Erreger der Tuberkulose, nicht gänzlich aus dem 
Körper verschwänden müssen und früher oder später die Tuber¬ 
kulose doch zum Ausbruche kommen kann. Im schulpflich¬ 
tigen Alter ist die Lungentuberkulose eigentlich recht selten 
und die Sterblichkeit daran eine ganz unbedeutende. Es wäre 
aber doch ein verhängnisvoller Irrtum, wenn man deswegen 
die Hände in den Schoß legen wollte und bei der Bekämpfung 
der Tuberkulose, der verheerendsten Volkskrankheit, die Schul¬ 
jugend unberücksichtigt ließe. 

Neuere Forschungen haben mit ziemlicher Gewißheit 
sicherstellen können, daß die Ansteckung (die Infektion) mit 
Tuberkelbazillen fast immer in den Kinderjahren erfolgt, so daß 
HAMBURCtER-Wien die Tuberkulose geradezu als eine „Kinder¬ 
krankheit“ bezeichnet hat. Die Aufnahme von Tuberkelbazillen 
in dem Körper ist aber nicht gleichbedeutend mit dem Aus¬ 
bruch der Krankheit. Solange die eingedrungenen Keime, z. B. 
in den Drüsen, ruhig liegen bleiben, kommt es nicht zu Er¬ 
scheinungen der Tuberkulose — man spricht dann von einer 
latenten Tuberkulose, erst wenn die Keime Veränderungen 
setzen an den Lungen, der Haut, den Knochen, dem Bauchfell 
oder anderen Körperorganen (die Tuberkulose kann an jedem 
Körperorgane Vorkommen), wird die Tuberkulose offenkundig — 
manifeste Tuberkulose. 

Aber auch die manifeste Tuberkulose kann eine geschlos¬ 
sene, d. h. nicht mit der Abscheidung von Tuberkelbazillen 
nach außen verbundene, sein — diese Form ist daher nicht an¬ 
steckend , erst die offene Lungentuberkulose (bei welcher 
dei Kranke Millionen von Tuberkelbazillen nach außen beför¬ 
dert: in seinem Auswurfe, aber auch beim Husten und Niesen 
durch das Herausschleudern feinster, bazillenunischließeuder 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Jugendfürsorge und Lehrerschaft. 


173 


rkuk 
riscte 
irejd 
. heüs 
hsis 
Ä 
äirei 
ieii 3 
chic 
äziik 
Uäfc 
Tute 
Ipflii 
äete 

5 Ul 

sep 

uplc 

Sck- 


«)s 

SÖ ü» 

jjfc 

aal-: 

ü 

1.5 

üf 

eis' 

(iS 

$ 

Ir 


r 

& 

|i 


Tröpfchen [Tröpfcheninfektion]) ist die für die Verbreitung 
der Tuberkulose gefälirlichste Form. 

Ehe Robert Koch (im Jahre 1882) den Tuberkelbazillus 
entdeckt hatte, mußte man die Tatsache, daß die „Lungen¬ 
schwindsucht“ in vielen Familien gehäuft auftrat und durch 
mehrere Generationen festzustellen war, dahin deuten, daß die 
Tuberkulose eine erbliche Krankheit ist. Diese Anschauung 
ist gegenwärtig fast völlig verlassen; die Krankheit selbst 
wird nicht vererbt, es erfolgt nur durch das Zusammenleben 
mit den Erkrankten frühzeitig eine Ansteckung der Kinder 
durch die achtlos umhergestreuten Tuberkelbazillen der Kran¬ 
ken und diese Infektion kommt erst später als manifeste Tuber¬ 
kulose zur Entwicklung. Ich möchte aber die Vererbung nicht 
so ganz außer Kims setzen: die Krankheit als solche ist gewiß 
nicht vererbbar, aber eine schwache Körperanlage, eine gemin¬ 
derte Widerstandskraft, das, was wir eine „Disposition“ zur 
Krankheit nennen, kann sicherlich vererbt werden und kann 
dazu führen, daß ein derart disponierter Mensch, der sich zu¬ 
fällig in seinen Kinderjaliren nicht infiziert hat, in späteren 
Jahren, z. B. durch seinen tuberkulösen Arbeitsgenossen, infi¬ 
ziert wird. 

Diese Tatsachen zeigen uns deutlich die Wege, die wir bei 
der Bekämpfung der Tuberkulose zu beschreiten haben, sie be¬ 
weisen aber auch, daß diese Bekämpfung möglich und aus¬ 
sichtsvoll ist, und daß sie bei der Jugend beginnen muß. 
Deshalb muß der Lehrer darüber genügend unterrichtet sein. 

Der verstorbene Professor Grancher hat unter kräftiger 
Förderung durch den Staat und die Gemeinden in Frankreich 
eine große Vereinigung geschaffen („Oeuvre Grancher“), die 
sich die Aufgabe stellte, tuberkulösen Eltern die Kinder schon 
hn Säuglingsalter abzune.hmen und sie bei verläßlichen und vor 
allem gesunden Pflegeeltern unterzubringen, wo sie in der 
Regel bis zum sechsten Lebensjahre verbleiben. In Frankreich 
hat sich diese Einrichtung sehr gut bewährt und der Gedanke 
an sich ist sicherlich ein sehr guter, in Deutschland (Sachsen) 
hat man einen Versuch damit gemacht, ob sich aber bei uns zu 
Lande das System Grancher jemals allgemein durchführen 
lassen wird, möchte ich nicht unbedingt bejahen; wenn aber 
irgendwo ein Versuch möglich wird, sollte man ihn wagen. 

Die Tuberkulosefürsorge für Kinder im vorschulpflichtigen 
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Alter habe ich schon bei der Besprechung der Hygiene des 
Kindergartens gestreift. Es handelt sich hier zumeist um Skro¬ 
fulöse. Die Eltern skrofulöser Kinder sind von der Kinder¬ 
gärtnerin bzw. später vom Lehrer oder der Lehrerin ent¬ 
sprechend zu belehren, daß es sich nicht um eine gleichgültige 
mit dem „Wachsen“ zusammenhängende Veränderung (beim 
Volke als „Wachsdrüsen“ bezeichnet) handelt, sondern um eine 
ernste Krankheit, die, wenn frühzeitig behandelt, geheilt wer¬ 
den kann, die aber, unbeachtet, später in „Schwindsucht“ über¬ 
gehen kann. Es gibt jetzt allenthalben „Skrofulosenheime“ (bei 
uns z. B. in Zwickau), ziemlich häufig an der See oder in Sol¬ 
bädern, weil die beiden letztgenannten bei Skrofulöse und bei 
milderen Formen von Knochentuberkulose sich als besonders 
wirksam bewährt haben. Gegen Drüsen- und besonders gegen 
Knochentuberkulose hat in neuerer Zeit ein Schweizer Arzt, 
Dr. Rollier in Leysin, neben der Höhenluft eine eigenartige 
Sonnenbehandlung verwendet und damit wunderbare Heilun¬ 
gen, selbst bei verzweifelten Fällen, zuwege gebracht. Man geht 
jetzt daran, auch bei uns ähnliche Anstalten zu errichten. Da 
man zur Erkenntnis gelangt ist, daß in dem von den Gletschern 
zurückgeworfenen Sonnenlichte namentlich die ultravioletten 
Strahlen die wirksamsten sind, hat man auch eine „künstliche 
Höhensonne“, eine Quarzlampe, hergestellt, deren ultraviolette 
Strahlen zwar die natürliche Höhensonne nicht vollständig zu 
ersetzen imstande sind, die aber immerhin ermunternde Erfolge 
aufzuweisen vermag. 

Kinder, welche trotz ausreichender Ernährung blaß und 
mager bleiben und nicht die natürliche Lebhaftigkeit der Jugend 
haben, sind immer „tuberkulöseverdächtig“, und ganz beson¬ 
ders dann, wenn sie einen Lungenkranken zum Wohngenossen 
haben. 

Für derartige unterernährte, blasse, „tuberkuloseverdäch¬ 
tige Kinder sind zuerst von Wolf Becher „Tagessanatorien“ 
in der waldigen Umgebung Berlins angeregt worden (1899), die 
dann zu Waldschulen ausgestaltet wurden, deren erste 1904 
in Charlottenburg eingerichtet wurde. Der Schulunterricht, der 
täglich im ganzen nicht länger als 2—3 Stunden währt, wird 
nur bei schlechtem Wetter in den Schulbaracken, sonst im 
Freien erteilt. Nach je 25 Minuten Unterricht folgt eine ebenso 
lange w ährende Pause. Die Kinder werden morgens durch die 
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Straßenbahn in die Waldschule gebracht und kehren abends 
vor Beginn der Dunkelheit nach Hause zurück. Die Kinder 
erhalten in der Waldschule eine einfache, aber kräftige Kost. 
Die Erfolge waren sowohl in pädagogischer, als auch in gesund¬ 
heitlicher Beziehung sehr gute, so daß bald in fast allen größeren 
Städten Deutschlands und später auch in England und Amerika 
Waldschulen (open air schools) eingerichtet worden sind. 

Die Waldschulen wirken nicht nur dadurch günstig auf 
die blutleeren, zumeist tuberkuloseverdächtigen Kinder ein, 
daß diese den ganzen Tag in frischer Luft zubringen, zweck¬ 
mäßig genährt werden und unter ärztlicher Aufsicht stehen, 
sondern auch dadurch, daß viele der kleinen Pfleglinge den 
ganzen Tag über der Ansteckungsgefahr durch ihre tuber¬ 
kulösen Wohnungsgenossen entzogen sind. Da aber die Wald¬ 
schulen im Winter naturgemäß geschlossen bleiben (die Char¬ 
lottenburger ist von Mitte April bis zu Beginn der Weihnachts¬ 
ferien im Betriebe) und da die Kinder selbst im Sommer die 
Nächte zu Hause zubringen, ist der Schutz vor Ansteckung 
kein vollkommener. In jüngster Zeit hat man deshalb den Ver¬ 
such gemacht, für Kinder tuberkulöser Eltern nach amerika¬ 
nischem Muster (night camps) Nachtheimstätten einzurichten 
(so in Halle), wo die Kinder die Nacht zubringen. Bei Tag be¬ 
suchen sie die nach hygienischen Grundsätzen erbauten und 
eingerichteten Schulen, die schulfreie Zeit bringen sie in 
Schülerhorten zu, so daß sie auf diese Weise Sommer und Winter 
vor Ansteckung durch ihre Wohnungsgenossen bewahrt bleiben. 
Der einzige Nachteil dieser Art von Fürsorge liegt darin, daß 
dadurch die Familienbande gelockert werden, so daß wohl 
manche Mutter sich nicht entschließen kann, ihr Kind einer 
derartigen Pflege zu übergeben, weil es ihr dadurch fast gänz¬ 
lich entzogen wird. Da wird man noch nach einem Ausw'eg zu 
suchen haben, der vielleicht darin bestehen kann, daß in den 
Kinderhorten und den Nachtheimstätten „Sprechstunden“ ein¬ 
geführt werden könnten, wo der gesund gebliebene Elternteil 
mit dem Kinde Zusammenkommen kann. 

Wo eine derartige vollständige Fürsorge der „gefährdeten“ 
Kinder nicht durchführbar ist, wird man es sich daran genügen 
lassen müssen, die vorhandene Gefahr nach Möglichkeit zu 
verringern. Diesem Zwecke dienen die gewöhnlichen Ferien¬ 
kolonien und noch mehr die eigens für lungenkranke oder 
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„gefährdete“ Kinder bestimmten, wie eine solche der Deutsche 
Zweigverein Prag für Lungenkranke in Drewitsch im Riesen- 
gebirge eingerichtet hat. Da bei uns in Österreich die Sommer- 
ferien zwei Monate dauern, können die Kinder diese ganze Zeit 
in der Kolonie verbleiben. Sie erholen sich dabei zusehends, 
kräftigen ihren Körper und auch ihre Widerstandskraft, was 
sich meist in bedeutenden Zunahmen an Körpergewicht äußert. 
Nach meiner Erfahrung ist die Zunahme an Körpergewicht 
für sich allein nicht ausschlaggebend und geht bald wieder 
verloren, sobald das Kind in die ärmlichen Verhältnisse des 
Elternhauses zurückkehrt; aber die Wirkung des Landaufent¬ 
haltes geht keineswegs spurlos vorüber, selbst wenn das Ge- 
w T icht sinkt, die Widerstandskraft bleibt in der Regel eine 
stärkere und das ist die Hauptsache. 

In allen Ländern und Städten gibt es gegenwärtig Vereine zur 
Bekämpfung der Tuberkulose, und diese Vereine verfügen über 
verschiedene diesbezügliche Einrichtungen, von denen neben 
den bereits erwähnten Heil- und Erholungsstätten noch die Für¬ 
sorgestellen zu nennen sind. In den Fürsorgestellen wird die 
Krankheit durch eine genaue ärztliche Untersuchung sicher¬ 
gestellt und werden den Kranken die Wege geebnet, die sie zur 
Wiederherstellung ihrer Gesundheit zu beschreiten haben — 
eine eigentliche ärztliche Behandlung findet aber in der Regel 
nicht statt. Die Fürsorgestellen, deren erste unter dem Namen 
„Dispensaire“ von Calmette in Lille (Frankreich) errichtet 
worden ist, gewähren den Kranken mannigfache Unterstüt¬ 
zungen an Geld, zumeist aber in Nahrungsmitteln (insbeson¬ 
dere Milch), in Zinsbeiträgen zum Zwecke einer geräumigeren 
und gesünderen Wohnung, in Bereitstellung von Krankenbe¬ 
helfen und Arzneimitteln u. dgl. Sehr oft besorgen die Fürsorge¬ 
stellen auch die Zuweisung der Kranken an die in Frage kom¬ 
menden Heilstätten. Die Erfolge der Fürsorgestellen, in denen 
Fürsorgeschwestern die Kontrolle im Hause der Kranken aus¬ 
üben, sind die denkbar günstigsten. 

Wie aus den bisherigen Darlegungen zu ersehen ist, ist es 
zur Bekämpfung der Tuberkulose von größtem Werte, die Früh¬ 
stadien der Krankheit 1 , besonders bei der (Schul-)Jugend zu 
erkennen, weil hier die Behandlung die besten Aussichten dar¬ 
bietet. Die Tuberkulose ist heilbar, wenn sie frühzeitig 
erkannt und rechtzeitig behandelt w r ird. Es ist aber. 
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namentlich bei Jugendlichen nicht immer so leicht, die An¬ 
fangszeichen verläßlich sicherzustellen. Prof, von Pirquet- 
Wien hat nun eine geistreiche Methode angegeben, die uns 
wertvolle Anhaltspunkte in der angedeuteten Richtung zu geben 
vermag. Wenn in einem Körper Tuberkelbazillen vorhanden 
sind, so bilden sich im Blute Schutzkörper (Antikörper), welche 
die Eigentümlichkeit besitzen, daß sie eine Entzündung er¬ 
zeugen, wenn sie an irgend einer Stelle des Körpers mit dem 
aus den Tuberkelbazillen gewonnenen Tuberkulin Zusammen¬ 
treffen. Die Methode von Pirquets („Kutanreaktion“) besteht 
nun darin, daß an der Haut (des Vorderarms) in seichte Impf- 
stiche Tuberkulin eingerieben wird. Sind in dem Körper eines 
derart Geimpften Antikörper vorhanden, d. h. ist oder war der 
Körper mit Tuberkelbazillen infiziert, dann entsteht an der 
Impfstelle nach 1—2 Tagen eine entzündliche Rötung (zumeist 
in der Form einer Quaddel), während, wenn keine Antikörper 
vorhanden sind, diese Rötung ausbleibt. Man hat in neuerer 
Zeit an vielen Orten die „Pirquetisierung“ in den Schulen 
durchgeführt. Die hochgespannten anfänglichen Erwartungen 
haben sich (namentlich nach den Erfahrungen von Drigalskis- 
Halle) nicht erfüllt, indem der negative Ausfall der Probe nicht 
mit voller Gewißheit eine tuberkulöse Infektion ausschließen 
läßt. Eine positive Reaktion zeigt nicht das Vorhandensein 
der ausgebrochenen Krankheit an, sondern nur die stattgefun¬ 
dene Infektion. Der praktische Wert der Methode liegt darin, 
daß bei einem positiven Ausfall der Reaktion die Kinder als 
„verdächtig“ angesehen und der ärztlichen Überwachung 
überwiesen werden müssen, während die negative Reaktion 
es doch sehr wahrscheinlich macht, daß ein Verdacht auf Tuber¬ 
kulose nicht gerechtfertigt ist. Nur wenn die Eltern tuberkulös 
sind, wird man sich nicht in allen Fällen auf den negativen 
Ausfall der Probe verlassen dürfen. Indes ist diese Entschei¬ 
dung doch nur die Sache des Arztes, der jetzt in der Röntgen¬ 
aufnahme des Lungenbefundes eine neue wertvolle Unter¬ 
suchungsmethode besitzt. Für die Lehrpersonen ist es aber 
von Wichtigkeit, zu wissen, daß die von PiRQUETsche Impfung 
für die Kinder vollkommen gefahrlos ist, so daß, falls ein 
Arzt die genannte Probe an den Schülern vornehmen will, die 
Eltern darüber aufzuklären sind, daß sie damit ihre Kinder 
nicht, der geringsten Gefahr aussetzen. 

Schulgesundheitspflege. XXIX. 
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Von großem Werte ist eine „antituberkulöse“ Erziehung 
in der Schule. Die allerhäufigste Ursache der Weiter Verbrei¬ 
tung der Tuberkulose ist die achtlose Verstreuung des bazillen¬ 
haltigen Auswurfes. Deshalb findet man gegenwärtig allent¬ 
halben die Warnung: „Nicht auf den Fußboden spuckenI" 
Aber diese Warnung wird — wenigstens bei uns zu Lande — 
wenig beachtet. In Neuyork wird das Spuckverbot sehr streng 
gehandhabt und wird jeder, der dagegen handelt, unnachsichtig 
mit Geldstrafen bis zu 200 Dollars von der Gesundheitsbehörde 
bestraft, dort kommt dieser Unfug daher so gut wie gar nicht vor. 
Aber mir scheint es doch weit wirksamer und natürlicher, 
wenn die Jugend von der Schule aus dazu erzogen wird, nicht 
auf den Fußboden zu spucken, niemand anzuhusten oder anzu¬ 
niesen, nicht nur deshalb, weil dadurch die Tuberkulose über¬ 
tragen werden kann, sondern weil es eine Unart ist. Legt man 
dabei das Hauptgewicht auf die Tuberkulose, dann kann man 
leicht den Schluß daraus ableiten, daß der Nicht tuberkulöse 
ruhig frei ausspucken darf. Nun ist es eine Tatsache, daß ge¬ 
rade die Tuberkulösen sehr vertrauensvoll sind und sich nicht 
für krank halten. Wir erziehen unsere Kinder zur Höflichkeit, 
wir halten sie dazu an, die Mütze zu ziehen, wenn sie in ein 
Zimmer treten oder wenn sie jemand begegnen, den sie zu 
grüßen haben und diese Sitte hat sich allgemein eingebürgert, 
warum soll es da nicht möglich sein, die Kinder daran zu ge¬ 
wöhnen, nicht frei auszuspucken und beim Husten und Niesen 
die Hand vor den Mund zu halten? 

Ebenso müssen die Kinder dazu erzogen werden, die Fin¬ 
ger nicht in den Mund zu stecken und beim Lesen eines Buches 
beim Umblättern die Finger nicht mit Speichel zu befeuchten. 
Sie sollten weiter belehrt werden, sich nicht auf den Mund 
küssen zu lassen, und auch nicht selbst jemand auf den Mund 
zu küssen, weil dadurch Krankheiten: Diphtherie, Zahnfäule 
und auch Tuberkulose übertragen werden können. 

Zum Schlüsse möchte ich noch mit wenigen Worten auf 
eine, allerdings noch nicht einwandfrei gelöste Frage hinweisen. 
Die Tuberkulose kommt auch in großer Häufigkeit beim Rinde 
(und namentlich bei der Kuh) vor. Koch hat nachgewiesen, 
daß der Erreger der Rindertuberkulose (der bovine Typus des 
Tuberkelbazillus) von jenem der Menschentuberkulose (huma¬ 
ner Typus) verschieden ist und hat die Behauptung aufgestellt, 
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daß sich der Mensch fast nie durch den bovinen Typus an¬ 
stecken kann; seine Schüler haben durch zahlreiche Unter¬ 
suchungen diese Lehre des Meisters auch nach seinem Tode zu 
stützen und zu behaupten versucht. Dagegen haben die über 
Jahre sich erstreckenden, mit großen Mitteln durchgeführten 
Untersuchungen der „Britischen königlichen Tuberkulose¬ 
kommission“ doch unzweideutig den Beweis erbracht, daß eine 
Ansteckung des Menschen durch bovine Tuberkelbazillen, 
namentlich bei Kindern durch die Nahrungsaufnahme und 
besonders durch den Genuß von Milch tuberkulöser Kühe nicht 
nur möglich ist, sondern in der Tat vorkommt. Sehr häufig 
trifft dies sicher nicht zu, aber da die Möglichkeit einer solchen 
Ansteckung vorliegt und durch die Milch auch andere Infek¬ 
tionskrankheiten (Diphtherie, Typhus) übertragen werden kön¬ 
nen, wird man nach wie vor vor dem Genüsse roher Milch ein¬ 
dringlich warnen müssen. 


Gk Schlußwort. 

Der Kinderschutz und die Jugendfürsorge, in dem von mir 
dargelegten Umfange, sind eine Schöpfung unseres Jahrhun¬ 
derts, das man dieserwegen auch „das Jahrhundert des Kindes“ 
benannt hat. So ganz ohne Widerspruch sind aber diese Be¬ 
strebungen auch nicht geblieben, und es wurde sogar der Aus¬ 
spruch geprägt: man möge sich hüten, daß das Jahrhundert 
des Kindes nicht zur Kinderei des Jahrhunderts werde. Es 
wurde die Befürchtung ausgesprochen, daß dadurch, daß man 
den Eltern fast jegliche Sorge um ihre nach irgend einer Rich¬ 
tung hilfsbedürftigen Kinder abnimmt, das Bew r ußtsein der 
Elternpflichten verloren gehen könnte und daß, namentlich 
bei moralisch tiefstehenden Eltern, wie es deren gerade bei den 
fürsorgebedürftigen Kindern sehr viele gibt, absichtlich Kin¬ 
dermißhandlungen und Kinderverwahrlosung zu dem Zwecke 
in Szene gesetzt werden, damit man sich der Sorge um die 
Kinder und der Kinder selbst auf billige Weise entledigen 
könne. 

Es mag ja Vorkommen, daß sich derartige Fälle manchmal 
ereignen; aber sie sind gewiß nicht sehr häufig. Die Eltern¬ 
liebe und besonders die Mutterliebe sind im allgemeinen auch 
bei dem Proletariat vorhanden, und es ist gar nicht so selten, 
daß gerade in diesen Bevölkerungsschichten den Kindern in 
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allem nachgegeben wird und sie verzärtelt werden. Im übiigen 
muß bei der Jugendfürsorge darauf Bedacht genommen werden, 
daß, besonders bei sträflicher Vernachlässigung der Kinder, 
die Eltern zur höchstmöglichen Beitragsleistung für die Für¬ 
sorgeerziehung — das Wort, im weitesten Sinne gefaßt — her¬ 
angezogen und nötigenfalls bestraft werden. 

So bestimmt ein altes Gesetz des Schweizer Kantons Basel¬ 
land u. a.: „die Versorgungskosten (der Verwahrlosten, welche 
der elterlichen Gewalt entzogen werden) erliegen in erster 
Linie auf den Eltern des betreffenden Kindes. Wenn sie sich 
der Zahlung weigern, hingegen arbeitsfähig sind, so sollen sie 
auf dem Zwangswege zum Abverdienen des Kostenbetrages an¬ 
gehalten werden.“ Andere Kantone haben ähnliche gesetzliche 
Bestimmungen. 

Die Jugendfürsorge und die .Armenpflege müssen Hand in 
Hand gehen, die Armenpflege darf aber nur dort einsetzen, wo 
durch verläßliche (am besten amtliche) Erhebungen die voll 
ständige Mittellosigkeit der Eltern sichergestellt ist. Aber 
auch für diese Fälle ist mit Recht die Forderung aufgestellt 
worden, daß die durchgeführte Jugendfürsorge nicht als 
Armen Versorgung gelten darf, die zumeist eine gewisse büi- 
gerliche Entrechtung im Gefolge hat. Kur bei sträflicher Ver¬ 
wahrlosung der Kinder wird man diesen Standpunkt verlassen 
und mit unnachsichtiger Strenge gegen die Eltern vorgehen 
müssen. 

Auf der anderen Seite hat man in der Jugendfürsorge, und 
namentlich in der zwangsweisen Fürsorgeerziehung, einen Ein¬ 
griff in die Rechte und die persönliche Freiheit der Eltern er¬ 
blicken wollen. Dieser Einwurf wiegt nicht schwer: in der über¬ 
wiegenden Mehrzahl der Fälle werden die Eltern mit jeglicher 
Fürsorge, die für die körperliche, geistige oder moralische Ge¬ 
sundheit ihrer Bänder notwendig ist, einverstanden sein, ja, 
um diese selbst ansuchen. Bei den verhältnismäßig seltenen 
Fällen, wo die Eltern wirklich gezwungen werden müssen, ihr e 
Kinder in Fürsorge zu geben, handelt es sich um verbrecheri¬ 
sche oder moralisch verkommene Menschen, die ihre Eltern¬ 
pflichten niemals sehr ernst genommen haben. Hier ist das 
Recht des Kindes auf eine möglichst gedeihliche Entwicklung 
weit maßgebender, als das „Recht der Eltern“, das sie durch 
Vernachlässigung ihrer Pflichten verwirkt haben. 
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In allen bisher aufgezählten Fällen handelt es sich um eine 
Einzelfürsorge körperlich, geistig oder moralisch geschädigter 
Kinder. Die vielleicht noch wichtigere Jugendfürsorge ist die 
allgemeine Fürsorge für die vollkommen gesunden Kin¬ 
der, man kann sagen die vorbeugende Fürsorge. Sie soll die 
Jugend vor den sie allseitig bedrohenden Gefahren bewahren, 
sie soll sie aber auch an Körper und Geist zu gesunden Menschen 
machen. Das ist die Aufgabe der Jugendhygiene, deren 
Wege und Ziele ich, wie ich hoffe, nunmehr genügend aus¬ 
einandergesetzt habe. 

Es fragt sich nur noch: Kommen wi,r dabei mit der gegen¬ 
wärtigen Gesellschaftsordnung aus, oder bedürfen wir dazu ein¬ 
greifender Reformen und in vorderer Linie einer grundstürzen¬ 
den Unterrichtsreform? 

Diese Frage ist vielfach aufgeworfen und in ganz ver¬ 
schiedener Weise beantwortet worden. Ich selbst habe mich 
wiederholt vom ärztlichen Standpunkte dazu geäußert, zuletzt 
in einer ausführlicheren Arbeit: „Die geistige Ermüdung der 
Schuljugend. Ermüdungsmessungen und ihre historische Ent¬ 
wicklung" (Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten, 
1911, Verlag von Veit & Comp., Leipzig). Eine Unterrichts¬ 
reform ist unbedingt erforderlich, eine Reform, in welcher in 
erster Linie für die berechtigten und notwendig gewordenen 
Neuforderungen der „neuen Zeit“, so u. a. auch für die körper¬ 
liche Erziehung der Jugend, durch Entfernung altertümlichen 
Ballastes Raum geschaffen werden muß. Aber man darf nicht 
alles über Bord werfen, man darf nicht alles Alte Umstürzen, 
sondern das Altbewährte beibehalten. Die großen Waffen¬ 
taten, die unsere Söhne im zähen Kampfe gerade jetzt voll¬ 
führen, erbringen wohl den Beweis, daß die körperliche und 
geistige Widerstandskraft unserer Jugend durch die so viel¬ 
fach angefeindete bisherige Jugenderziehung nicht gelähmt 
wurde. Das Bessere aber ist der Feind des Guten, und so 
müssen wir auch in der Jugenderziehung das Bessere, ja das 
Beste erstreben und erreichen. 

Ich kann meine Ausführungen nur mit demselben Aus¬ 
spruch schließen, wie meine oben zitierte Arbeit: „Die moderne 
Zeit braucht Kraftmenschen an Körper und Geist, wir müssen 
daher die Jugend in strammer Arbeit erziehen und nicht aus 
lauter Furcht vor Ermüdung ihr gar keine Kraftproben zumuten. 
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Ein gesunder Körper, ein gesunder Geist kann arbeiten und 
soll arbeiten, und wenn wir unsere Jugend zu Arbeitsmenschen 
erziehen, dann nützen wir dem Vaterlande, dann nützen wir 
dem Volke — und der Jugend auch.“ 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Österreichische Gesellschaft für Schulhygiene. Es wird 
unsere Leser interessieren, zu erfahren, daß die Gesellschaft einen 
neuen Präsidenten hat, da Regierungsrat Dr. Leo Bürgerstein 
trotz aller Bemühungen des Ausschusses die Wiederwahl mit bestem 
Dank ganz bestimmt ablehnte. Nach seiner Anschauung soll eine 
Gesellschaft dieser Art in den aufeinanderfolgenden Punktionsperio¬ 
den den Präsidenten der Standesangehörigkeit nach wechseln, wie ja 
auch der Ausschuß und das Gesamtpräsidium tatsächlich und grund¬ 
sätzlich seit dem Bestehen des Vereins Vertreter der verschiedenen 
zur Gesellschaft ressortierenden Stände umfassen, ohne einen dersel¬ 
ben zu bevorzugen. Da Reg.-Rat Burgerstein auf keinerlei Weise 
zu bewegen war, die Wiederwahl zum Präsidenten anzunehmen und 
mit unbeugsamer Entschiedenheit den obigen Standpunkt festhielt, 
mußte eine Neuwahl vorgenommen werden und wurde der um die 
Hygiene des Kindes und die Gesellschaft hochverdiente o. ö. Pro¬ 
fessor der Kinderheilkunde an der k. k. Universitäts-Kinderklinik 
Dr. C. Freiherr von Pirquet zum Präsidenten, Regierungsrat 
Dr. Bubgebstein zum ersten Vizepräsidenten gewählt. 

Österreichische Gesellschaft für Zahnpflege in den Schnlen. 
Die von der Gesellschaft betriebene Erste Wiener Schulzahnklinik im 
13. Bezirke, welche im August 1914 infolge der Kriegslage und der 
dadurch bedingten Störungen gesperrt werden mußte, konnte im 
Februar 1915 dank dem Entgegenkommen der Gemeinde Wien mit 
erweitertem Betriebe wiedereröffnet werden. Die Zahl der Ordina¬ 
tionsstunden wurde von 10 auf 24 wöchentlich erhöht, und es kamen 
von Februar bis November ungefähr 1000 Kinder zur Behandlung. 
Insgesamt wurden in 810 Ordinationsstunden 9689 Eingriffe vorge¬ 
nommen, und zwar 5955 Plombierungen und 3734 Extraktionen. Diese 
Tätigkeit der Gesellschaft während des Kriegsjahres ist um so höher 
einzuschätzen, als gerade der Zahnpflege n unm ehr auch im Felde 
erhöhte Aufmerksamkeit durch Aufstellung zahlreicher Feldambula¬ 
torien geschenkt wird und die Zahnpflege in der Schule als Pionier¬ 
arbeit für die Erhaltung des Gebisses der wehrfähigen Jugend gilt. 

Die Deutsche Vereinigung für Krüppelfürsorge E. V. (Vor¬ 
sitzender Wirkl. Geh. Ober-Med.-Rat Prof. Dr. DiETRicH-Berlin) und 
die Deutsche Orthopädische Gesellschaft (Vorsitzender Prof. 
Dr. Ludloff- Frankfurt a. M.) hielten vom 7.—9. Februar im Plenar- 
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sitzungssaale des Reichstages zu Berlin eine gemeinsame Tagung ab, 
um den Fachleuten aus Deutschland und Österreich-Ungarn Gelegen¬ 
heit zu geben, über das Thema ^Orthopädisches Lazarett und In¬ 
validenschule“ Beratungen zu pflegen, und zwar behandelte die 
Deutsche Vereinigung am 7. Februar die soziale und pädagogische 
Frage, während die Orthopädische Gesellschaft am 8. und 9. Februar 
die rein ärztlichen Angelegenheiten erörterte. Zur Verhandlung stan¬ 
den folgende Themen: Am 7. Februar: Die Fürsorgeeinrichtungen 
in Deutschland und Österreich-Ungarn. Die Friedenskrüppelheime 
als Grundlage für die Kriegskrüppelfürsorge. Die Werkstätten als 
Heilmittel, Vorbereitung und Ausbildung. Übungsschulen für Hirn¬ 
verletzte. Einarmigenschulen. Fortbildungs- und Gewerbeschulen. 
Landwirtschaftliche Ausbildung. Erwerbsmöglichkeiten der einzelnen 
Verletzungen. Berufsberatung. Qualitätsarbeiten. — Am 8. und 
9. Februar: Zur Frage der Prothesen. Zur Frage der Nervenver¬ 
letzungen. Zur Frage der deform geheilten Oberschenkelfrakturen 
einschließlich der primären Behandlung vom orthopädischen Stand¬ 
punkt. Behandlung der Kontrakturen und Ankylosen. Über die 
sekundären Funktionsstörungen nach Schuß Verletzungen peripherer 
Nerven. Referenten waren die führenden Fachleute aus den einzelnen 
Gebieten. 

Sitzung der deutschen Zentrale für Jugendfürsorge in 
Berlin. Die deutsche Zentrale für Jugendfürsorge hatte zum 
4. Februar zu einer besonderen Sitzung geladen. Im Plenar¬ 
sitzungssaale des Herrenhauses beschäftigte man sich mit den 
„Maßnahmen gegen die Verwahrlosung der 12 — 14jährigeh Groß¬ 
stadtjungen“. Pastor Lic. Siegmund Schultze gab in seinem Refe¬ 
rate verschiedene Ursachen für die bedauerlicherweise zunehmende 
Verwahrlosung der männlichen Jugend dieses Alters an. Die Ab¬ 
wesenheit des Vaters ist wohl als wichtigster Grund für die Ver¬ 
wahrlosung der Jugend anzusehen. Die Mutter allein vermag ihre 
Erziehung nicht zu leiten, auch ist sie vielfach durch außerhäusliche 
Erwerbstätigkeit verhindert, sich ihren Kindern in wünschenswertem 
Maße zu widmen. Nachteilig wirkt auf die Jugend auch die ausge¬ 
dehnte Verdienstmöglichkeit, durch die sie größere Geldbeträge in 
die Hand bekommen, die sie nutzlos oder gar für schädigende Dinge 
anlegen. Auch die Art der Arbeit schließt oft eine Gefährdung der 
Jugendlichen in sich. Bei den Mitteln zur Abhilfe müssen vor allem 
die drei hervorragendsten Wesenszüge dieses Alters berücksichtigt 
werden, nämlich Freiheitsdrang, Tätigkeitsdrang, Kameradschaftlich¬ 
keit. Diese guten Anlagen sind in gut geleiteten Jungenvereinen zu 
pflegen und zu entwickeln. Werkstatt, Laube und Land müssen vor¬ 
handen sein, und durch gemeinsame Wanderungen ist für ein näheres 
Bekanntwerden mit der Natur zu sorgen. Im weiteren Verlaufe der 
Verhandlungen sprach man noch über Horte für 12 — 14jälirige 
Knaben, das Rauch- und Alkoholverbot für Jugendliche seitens ver¬ 
schiedener Generalkommandos wurde anerkennend erwähnt und der 
Wunsch ausgesprochen, daß auch für Großberlin ein derartiger Er- 
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laß bald ergehen möge, endlich wies man auch auf neue Wege der 
Beeinflussung der 12—14jährigen Knaben hin: Schülerwerkstätten, 
Arbeit auf dem Laubenland, Lesehallen, offene Abende, Knaben¬ 
abteilungen, Jungenvereine, und erkannte allgemein, daß Horte und 
.Vereine notwendig sind zur Ertüchtigung unserer Jugend. 

G. GoHDK-Potsdam. 
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Die Hilfsschule. Heft 12. 1915. 

1. Wilhelm Wuk&t vierzig Jahre Professor in Leipzig. Von Rudolf 
ScHULzB-Leipzig. Würdigt die Bedeutung Wdndts für die Wissenschaft und 
speziell für die Pädagogik; hebt dann zum Schluß noch ganz besonders seine 
Verdienste um die Gründung des „Psychologischen Instituts des Leipziger 
Lehrervereins“ hervor und besagt, daß es „ohne Wundts Beirat und tatkräf¬ 
tige Unterstützung unmöglich gewesen wäre“. 

2. Die Wechselbeziehungen zwischen geistiger Minderwertigkeit und so¬ 
zialem Elend. Von Hilfsschulrektor M. BKEiBAETH-Halle a. S. Hebt für Mädchen 
die Betätigung im Haushalt gegenüber der Fabrikbeschäftigung hervor und be¬ 
spricht dann noch die Zweckdienlichkeit der Arbeitslehrkolonien, der Alters¬ 
heime, der Erschwerung der Ehe und des Eheverbotes. Verkennt zum Schluß 
natürlich guch nicht die Schwierigkeiten, welche den geschilderten Maßnahmen 
entgegenstehen, meint aber, daß bei gutem Willen sich ein gangbarer Weg 
finde. Jedenfalls würden sie alle „zu einer wesentlichen Verminderung der 
schwachsinnigen Elemente in unserem Volke führen“. 

3. Der wirtschaftliche Einfluß des Krieges auf die von Ostern 1913—1915 
ans den Frankfurter Hilfsschulen entlassenen Knaben. Von C. F. Stikbel. 
Die bei Kriegsausbruch zutage getretenen Bedenken haben sich zum größten 
Teil als unbegründet erwiesen. Durch das soziale Empfinden vieler Arbeit¬ 
geber und durch den großen Arbeitermangel war es möglich, die Knaben 
ziemlich alle zweckdienlich zu versorgen und unterzubringen. 

4. Über die Nachteile der isolierten Erziehuugswelse. Von Erbst Willich- 
Zeigt die Macht natürlicher, unmittelbarer Erziehungseinflüsse, wie nämlich 
Gesellschaft auf einen Einzelschüler äußerst vorteilhaft eingewirkt hat. 

5. Städtische Heilkurse für sprachgebrechliche Kinder im rorschulpflich- 

tigen Alter. Von A. Bo hriscii -Hannover, Leiter städtischer Sprachheilkurse. 
Gibt Überblick über die Entwicklung und Organisation der seit 1904 bestehen¬ 
de^ Kurse und besagt, daß nach Abschluß der Kurse nicht nur in sprach¬ 
licher Beziehung gute Erfolge aufzuweisen seien, sondern daß auch die Ge¬ 
samtentwicklung der Zöglinge vorteilhaft beeinflußt werde. Es gewinne näm¬ 
lich auch die Allgemeinerziehung und die gesundheitliche Entwicklung. Neben 
der seit früher üblichen GuTzatANNSchen Methode ist nun auch die Methode 
des Stimmphysiologen und Rhetorikers Prof. Dr. M. Sbtdel -Leipzig heran¬ 
gezogen worden. Georg Büttner- Worms. 
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Zeitschr. für pädagog. Psychologie and exp. Pädagogik. Jahr¬ 
gang 1915, Heft 11. 

1. Das Problem der Auslese der Tüchtigen, von Dr. HARTNACKE-Bremen. 
Verf. unterscheidet zwei Schauplätze der Auslese — die Schule einerseits 
UDd das öffentliche, wirtschaftliche Leben andererseits. Die Frage der Aus¬ 
lese im Leben wird nur kurz gestreift, das Problem der Tüchtigkeitsauslese 
in der Schule aber eingehend erörtert Diese ist auf zweierlei Weise denk¬ 
bar, einmal so, daß die Tüchtigen aus dem Volksschulkreise in den Kreis 
der höheren Schule eintreten — positive Korrektur der Auslese — und dann 
so, daß die Untüchtigen aus der höheren Schule ausgemerzt werden — nega¬ 
tive Korrektur der Auslese. Weitere Erörterungen zu diesen Fragen wird 
die Fortsetzung der Arbeit bringen. 

2. Das Einteilen und Definieren im Unterricht, von Dr. Schmidkunz- 
Halensee. Die Fortsetzung der Arbeit aus dem vorigen Hefte befaßt sich mit 
dem Definieren, mit den Fehlern und Nebenformen und mit der falschen und 
richtigen Behandlung des Definierens. 

3. Experimentelle Untersuchungen über die Urteilsfähigkeit und Urteils¬ 
beständigkeit der Schulkinder, von Lode -Chemnitz. Der vorige Jahrgang 
dieser Zeitschrift brachte vom Verf. eine Arbeit mit der gleichen Über¬ 
schrift, in welcher er über experimentelle Untersuchungen an Knaben be¬ 
richtete, um eine Antwort auf die Frage zu erhalten, ob Schulkinder fähig 
seien, ein sicheres Urteil abzugeben, wenn man ihnen in gewissen Zwischen¬ 
räumen Bilder vorlegt und sie auffordert, die liebsten und das unbeliebteste 
zu bestimmen. In der jetzigen Arbeit will er nun zeigen, wie gleichaltrige 
Schulmädchen sich bei denselben Versuchen gezeigt haben. 

4. Kleine Beiträge und Mitteilungen, Literaturbericht. 


-1*5 Heft 12. 

1. Das Problem der Auslese der Tüchtigen, von Dr. HARTNACKE-Bremen. 
Der Schluß der Arbeit aus dem vorigen Hefte bringt beachtenswerte Ge¬ 
danken und Vorschläge zur Organisation des Schulwesens nach dem Kriege. 

■ 

2. Das Einteilen und Definieren im Unterricht, von Dr. Schmidkunz- 
Halensee. Verf. verbreitet sich im Schluß der Arbeit über Umfang und Inhalt, 
Klarheit und Deutlichkeit der Begriffe, kommt dann über Erfassung dea 
Materials zu sprechen und wendet sich schließlich der Beobachtung, Be¬ 
schreibung und Erklärung zu. 

3. Cher die Bestimmung einseitiger Abhängigkeit in pädagogisch-psycho¬ 
logischen Tatbeständen mit alternativer Variabilität, von Dr. Deuchleb- Tü¬ 
bingen. Verf. hatte in einem früheren Aufsatze dieser Zeitschrift eine geeig¬ 
nete rechnerische Behandlung der Korrelation bei alternativer Variabilität 
dargestellt. Hierzu will er nun als Ergänzung seiner früheren Mitteilungen 
weitere Ausführungen bieten. 

4. Kleinere Beiträge und Mitteilungen, Nachrichten, Literaturiibersicht 
und Inhaltsverzeichnis des vorliegenden Jahrgangs. 

Franz FRBNZBL-Stolp i. Pom. 
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The Pedagogical Seminary (ed. by G. Stanley Hall, Worcester, 
Mass.). Dezember 1914. 

Edw. L. Thondikb hat über 4500 Schülern in Elementarschulen Massa¬ 
chusetts die gleichen vier Rechenaufgaben zur Lösung aufgegeben und 
durch sorgfältige Instruktion der Lehrer eine einwandfreie Durchführung 
des Versuches gewährleistet. Der Versuch ergab: 1. 61 % der Knaben er¬ 
reichten oder übertrafen die Durchschnittsleistung der Mädchen. 2. 58 o/o der 
Knaben übertrafen oder erreichten die Durchschnittsleistung der Mädchen 
auf der gleichen Schulstufe (Grade). 3. Jüngere Schüler erzielten bessere 
Resultate als ältere auf derselben Schulstufe. In einer „Studie über die 
Lüge“ versucht Habbis L. Latham die in der englischen Sprache unge¬ 
mein zahlreichen Umschreibungen für „Lüge“ nach ihren inneren 'Wesens¬ 
unterschieden zu bestimmen. Er gibt an, daß das von ihm angelegte Voka¬ 
bular über diesen Gegenstand schon nahezu 2500 Eintragungen aufweise. 
Von deutschen Schriftstellern über den Gegenstand zieht er heran: Max 
Nobdau, Lipmann, Schäfeb, Pipeb, Eisenhofeb, Stebn und Lob- 
sien. Rudolf Pintneb hat 100 straffällige (delinquent) und 48 ver¬ 
wahrloste (dependent) Jugendliche mit Binet-Simon Tests in der Goddaed- 
schen Revision untersucht. Resultat: Unter den 100 „Straffälligen“ waren 
33 normal, 21 zurückgeblieben, 46 schwachbefähigt (feeble-minded); unter 
den 48 „Verwahrlosten“ waren 15 normal. 22 zurückgeblieben, 11 schwach¬ 
befähigt. J. O. Engleman berichtet über die Aufnahmebedingungen 
der Lehrerseminare der Union. .Sie weichen stark voneinander ab. Im 
folgenden einiges Gemeinsames: Aufnahmealter 15—18, für iveibliche Schüler 
oft niedriger als für männliche. Die Anforderungen an die Gesundheit der 
Aufzunehmenden zeigen steigende Tendenz. Besondere Ausweise über sitt¬ 
liche Führung werden meistens nicht verlangt. Zwei Drittel der Staaten 
verlangen, daß der Seminarist sich verpflichte, in dem betreffenden Staate 
eine Schulstelle (meistens auf zwei Jahre) anzunehmen. In 80 °/o der Semi¬ 
nare wird Handfertigkeit und Haushaltungskunde gelehrt. Stark verbreitet 
ist das Bestreben, die Seminare zu Colleges auszugestalten mit denselben 
Aufnahmebedingungen, wie sie seitens der akademischen Colleges gestellt 
werden. Isidobe Kayfetz kritisiert abfällig den Versuch, mit Hilfe der 
„Hillegas Scale“ eine Wertbestimmung von Schüleraufsätzen vorzunehmen. 
In die geradezu unerträgliche Sucht der Amerikaner, die Schulerfolge zu 
messen und zu wägen, kann der Deutsche sich kaum hineindenken. Wil¬ 
liam E. Bohn berichtet über die Sprachentwicklung eines Kindes in der 
Zeit vom 9. bis zum 27. Lebensmonat. Über den Zahndurchbruch als 
physiologischen Maßstab der Entwicklung berichtet Robebt Bennkt Beau 
auf Grund zuverlässiger Angaben über 2221 Kinder. Es waren 628 Kinder 
deutscher Abkunft (zwei Personen unter den vier Großeltern Deutsche). 
817 amerikanischer Abkunft, 776 entstammten den Philippinen; es waren 
reine Filipinos, Mestizen, Mischlinge mit spanischem oder chinesischem Blut. 
Die jüngsten der untersuchten Kinder waren fünf Jahre alt. Es kann also 
nur über den Durchbruch der bleibenden Zähne berichtet werden. Aus 
der interessanten Abhandlung einige Vergleiche: die oberen Eckzähne (cani- 
nes) enscheinen bei den Filipinoknaben vor dem fünften, bei den Amerika- 
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nern mit dem zehnten, bei den Deutschen mit dem zehnten Lebensjahre, bei 
den Mädchen der Filipinos mit dem fünften, bei den amerikanischen Mädchen 
mit dem neunten, bei den deutschen Mädchen mit dem achten Jahre. Inter¬ 
essant ist, daß die ganze Zahnentwicklung bei den Filipinos bedeutend 
schneller vonstatten geht, als bei Deutschen und Amerikanern. Ferner ist 
bemerkenswert: der Durchbruch der Zähne geschieht bei amerikanischen und 
deutschen Mädchen früher als bei den Knaben ihres Stammes. Im Alter von 
sechs, sieben und acht Jahren haben Knaben und Mädchen durchweg die 
gleiche Zahl von Zähnen, dann entwickeln sich die Zähne der Mädchen 
schneller als jene der Knaben, mit dem 15. Lebensjahre stehen beide Ge¬ 
schlechter in der Zahnentwicklung einander wieder gleich. Die Abhandlung 
enthält noch eine Fülle interessanter Vergleiche und Ergebnisse. — Marie 
Lkwitin berichtet über den ersten russischen Lehrertag, der Weih¬ 
nachten 1913 in Petersburg von über 7000 Lehrern und Lehrerinnen — 
meistens von Elementarschulen — besucht war. Der Bericht gewährt inter¬ 
essante Einblicke in russische Schulverhältnisse. 

März 1915. 

Charles Mc Cowcle berichtet über eine Umfrage, die er an die Schul¬ 
inspektoren von 257 Städten der Union gesandt hat, und in der er Auskunft 
erbittet über die Weise, in der der Weltkrieg im Unterricht Berück¬ 
sichtigung finde. 148 haben nicht geantwortet. Cowcle meint hierzu: 
„Manche dieser 148 sind mir persönlich bekannt, und ich weiß, wie sie sich 
in ihrer Stellung behaupten. Da ist es kein Wunder, daß sie nicht wagen, 
die Gefahr zu laufen, Stimmen zu verlieren oder sich unpopulär zu machen, 
indem sie sich für oder gegen erklären, wie es ihre pädagogische Bildung 
«der Befähigung etwa von ihnen verlangen sollte. Die Politik (political 
game) muß eine recht wichtige Bolle spielen, wenn sie Männer in so her¬ 
vorragender Stellung von der freien Meinungsäußerung abhält.“ Immerhin 
liegen Antworten aus 39 Staaten und in diesen aus 109 Städten mit zusammen 
über 18 Millionen Einwohnern und nahezu 60000 Lehrern und Lehrerinnen 
vor. Eine summarische Zusammenstellung der Ergebnisse dürfte von Interesse 
sein: 87 Städte unterrichten vom Krieg, 22 Städte unterrichten nicht vom 
Krieg, 11 Städte behandeln den Krieg als besonderen Lehrgegenstand, 
26 Städte behandeln den Krieg in den Geschichts- und Geographiestunden, 
18 Städte unterrichten über den Krieg bei jeder im Unterricht sich ergeben¬ 
den Gelegenheit, 23 Städte handeln vom Krieg im Anschluß an die laufenden 
Ereignisse, 28 8tädte behandeln den Krieg, aber nicht die laufenden Ereig- 
nisse, 2 Städte behandeln weder den Krieg noch die laufenden Ereignisse, 
28 Städte unterrichten die Kinder über die Kriegsereignisse, in 62 Städten 
'st eine bestimmte Zeit für den Unterricht über den Krieg vorgeschrieben, 
in 25 Städten wird über den Krieg unterrichtet, aber ohne einen bestimmten 
Elan. Der Artikel bringt noch eine Fülle von Äußerungen amerikanischer 
Schulmänner über den Krieg, auf deren Wiedergabe wir hier verzichten 
'Bussen. Austin S. Garver handelt von der Kunsttheorie des Aristo¬ 
teles. Die Tendenz ist: „Zurück zu Aristoteles, um uns vor einer der Natur 
entfremdeten Kunst, vor Künstlergrillen (vagaries) und vor dem Hohn auf 
leitende Grundsätze zu schützen.“ Margaret Morse Nice berichtet über 
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die Entwicklung des Wortschatzes eines (d. h. ihres) Kindes ™ 
menhang mit seiner Umgebung. Mildbed Langexbeck folgt mit einer 
eingehenden Studie über den Wortschatz ihres fünfjährigen Kindes 
der 6837 Wörter umfassen soll, Geobge C. Brandenburg berichtet über die 
Sprache seiner dreijährigen Tochter. Alice C. Hubckley berichtet 
über die Sprachentwicklung eines Kindes, das erst mit fun a 
und neun Monaten zu sprechen begann. Für Sprachheillelirer le e e 
Arbeit manches Interessante. Über Kinderstuben-Schrecken (nurserj 
bugaboos) spricht Elsie Clews Parsons. Sie glaubt, die Erziehung kleiner 
Kinder könne der Hexen, Menschenfresser, Käuber und Geister nicht 
entraten. In einem anonymen Artikel wird behandelt „Wie die Englun ei 
über den Krieg unterrichten“. Aus der Einleitung sind die folgenden 
Worte von Interesse: „Commissioner (Bundeskommissar) Claxton meint, 
es sei vorzügliche Gelegenheit für Amerika, während des Krieges die geistige 
Führerschaft der Welt zu übernehmen, und die Chicago School Re\iew 
sagt, amerikanische Universitäten hätten jetzt Gelegenheit, Tausende von 
Studenten an sich zu reißen (to capture), die bis dahin europäische Univer¬ 
sitäten besucht haben, wie wir versuchen, den Welthandel an uns zu 
reißen“. Der Artikel bringt ein Rundschreiben der London County Counci 
über den Geographieunterricht unter dem Einfluß der europäischen Krisis. 
Er schließt mit einem Zirkular eines irischen Schulleiters an sein Kollegium, 
in dem es heißt: „Ich habe wohl nicht nötig darauf hinzuweisen, wie wichtig 
es ist, in dieser Verbindung nichts zu sagen, das nach Parteipolitik schmeckt, 
oder das geeignet wäre, Besorgnis zu erregen oder Haß gegen 
andere Nationen“. H. Th. Matth. Meybb. 


Kleinere Mitteilungen. 

Nr. 44 und 47 des „Deutschen Philologen-Blattes“, Korre¬ 
spondenzblatt für den akademisch gebildeten Lehrerstand, bringen 
zwei Aufsätze, auf die aufmerksam gemacht werden möge. In Nr. 4 
spricht Oberlehrer K. Menzel in Bückeburg über den Krieg und 
den Turnunterricht an den höheren Schulen. In Verbindung 
mit der so bedeutsamen Frage, wie sich nach dem Kriege die körper¬ 
liche Ausbildung der Jugend gestalten soll, lehnt er in bemerkens- 
■werter Weise folgende zwei Vorschläge ab: „Einmal möchte man 
unserer höheren Schule die Teilnahme an der körperlichen Ausbi - 
düng der ihr an vertrauten Jugend ganz oder teilweise nehmen. Aue 
Adolf Matthias will in seiner Schrift „Krieg und Schule“ den Turn¬ 
unterricht auf eine Stunde beschränkt wissen. (Ein ähnlicher Vor¬ 
schlag findet sich im Deutschen Philologen-Blatt, Nr. 28.) Im Inter¬ 
esse der erzieherischen Aufgabe unserer Schule, im besonderen des 
Turnunterrichts ist ein solcher Vorschlag lebhaft zu bedauern. Lassen 
wir doch unsere höhere Schule nicht einseitig lehrhaft werden. Freuen 
wir uns des erfreuenden Luftzuges, der von den Turn- und Spie 
plätzen in den Schulbetrieb hineinweht. Gerade diese Vereinigung 
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der beiden Unterrichtszweige, der Geistes- und Körperbildung, ist 
in erziehlicher Hinsicht von 'großem Wert. Wollen wir unseren 
Schülern nicht nur Kenntnisse übermitteln, sondern sie vor allen 
Dingen zu kraftvollen Charakteren entwickeln, so bietet dazu neben 
den wissenschaftlichen Stunden der Turnunterricht die beste Gelegen¬ 
heit. Aus dem Grunde hat man immer mehr danach gestrebt, den 
Turnunterricht in die Hand der w T issenschaftlichen Lehrer zu legen, 
und deshalb haben so viele Oberlehrer ihr Turnlehrerexamen gemacht. 
Diese Bewegung darf nicht abgebrochen werden, ist vielmehr mit 
aller Kraft zu unterstützen, soll unsere Schule ihre Hauptaufgabe, 
Charaktere zu bilden, ganz erfüllen und soll sie eine Pflegestätte 
harmonischer Erziehung von Geist und Körper bleiben. Mit einer 
Verkennung der erziehlichen Bedeutung des Turnens hängt ein 
zweiter Vorschlag zusammen, der hier zurückgewiesen werden soll. 
Man will den Turnunterricht jetzt einseitig nach militärischen Ge¬ 
sichtspunkten gestalten, indem man seine Aufgabe allein in der 
militärischen Vorbereitung erkennt. Man möchte den Stoff für den 
Turnunterricht immer mehr aus dem Exerzierreglement, der Turn¬ 
vorschrift für die Infanterie und der Felddienstordnung entnehmen, 
wobei natürlich unser deutsches Turnen, deessen wichtigste Bestand¬ 
teile Geräteturnen, volkstümliches Turnen und Turnspiele sind, zu¬ 
rücktreten müßte. Wer das vorschlägt, vergißt zweierlei. Einmal 
ist die militärische Vorbereitung nicht die einzige Aufgabe unseres 
Schulturnens, und zweitens besteht die beste Vorbereitung für den 
künftigen Vaterlandsverteidiger nicht in einseitiger Übung militäri¬ 
scher Formen und militärischen Exerzierens, sondern wird am besten 
mittelbar durch unser vielseitiges Turnen erreicht. Gewiß, die Vor¬ 
bereitung für den Dienst im vaterländischen Heere ist eine Haupt¬ 
aufgabe unseres Turnunterrichts. Aber „gleichzeitig soll das Turnen 
den Charakter bilden, indem es Frische des Geistes, Vertrauen in 
die eigene Kraft, Entschlossenheit, Mut und Ausdauer fördert“. 
(Lehrpläne und Lehraufgaben für die höheren Schulen in Preußen.) 
Das können wir bei unserer Jugend aber nur erreichen, wenn wir 
dem Turnen den frischen, freien, fröhlichen Betrieb erhalten, der 
allein die Willenskräfte des Knaben und Jünglings sich frei ent¬ 
wickeln läßt. Der Grundzug des Heeresdienstes dagegen ist Disziplin, 
strenge, eiserne Disziplin. Mit einer solchen „militärischen Fach¬ 
ausbildung“ würden wir die Freude an körperlicher Betätigung in 
unserer Jugend ertöten, damit auf einen wesentlichen Erziehungs¬ 
faktor verzichten und eine freie Entwicklung aller Willenskräfte, 
die für den Soldaten ebenso wichtig sind wie körperliche Kraft, un¬ 
möglich machen. Deshalb dürfen die militärischen Übungen nicht 
ein Ersatz unseres bisherigen Turnens werden, sondern sollen, wenn 
sie mit Maß in den Unterricht aufnehmen, denselben bereichern 
und ergänzen. So viel über die geistige Seite des Turnens.“ Für 
die weitere Ausgestaltung des Schulturnens stellt dann Menzel drei 
orderungen auf, denen man durchaus zustimmen muß: 1. mehr Zeit 
ür das Turnen, 2. mehr und bessere Spielplätze, 3. größere Einheit- 
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lichkeit des Turnunterrichts. Am Schluß spricht er dann noch über 
die Jugendkompagnien. Man wird hier nicht mit allen Ansichten 
übereinstimmen, vor allem nicht mit der, daß sie nicht unentbehr¬ 
lich und notwendig wären, auch kein Zwang stattfinden solle; da¬ 
gegen wird man ihm in jeder Weise beipflichten, wenn er für die 
Erhaltung und Förderung der deutschen Turnerschaft und des Schul¬ 
turnens eintritt. 

Über das höhere Schulwesen Ungarns berichtet Direktor 
Fr. KEMfiNY in Budapest in Nr. 47. Aus diesem vortrefflichen Auf¬ 
sätze möge folgende Ausführung besonders erwähnt werden: „Es 
erübrigt noch einiger besonderer Einrichtungen unserer höheren 
Schulen zu gedenken. Hierher gehören vor allem die sogenannten 
„Schülerselbstbildungsvereine“, deren Entstehung in das 18. Jahr¬ 
hundert zurückreicht. Diese dienten ursprünglich im Kreise der 
Schüler der Oberklassen der Pflege der ungarischen Sprache und Lite¬ 
ratur. Später haben sich diesem Arbeitsfelde auch andere Gebiete, 
neuestens sogar die Körperkultur, angeschlossen. Diese Schüler¬ 
vereine erinnern zum Teil an die heutigen „Schulgemeinden“ (school 
city) und führen bei uns nach wie vor ein ersprießliches Dasein. 
Ihre neueste Abart sind die „Schüler-Sportvereine“. Hiermit im Zu¬ 
sammenhänge ,wollen wir noch kurz der Landes- und Kreisturnwett¬ 
kämpfe der Schüler, sowie der verbindlichen Spielnachmittage ge¬ 
denken. Jene wurden zuerst im Jahre 1891 veranstaltet und standen 
über ein Jahrzehnt in voller Blüte; während die Spielnachmittage 
bis auf den heutigen Tag wöchentlich einmal für jede Klasse in Gel¬ 
tung sind. Außerdem werden in stets wachsender Zahl an zahlreichen 
Anstalten mit den Schülern der Oberklassen Schießübungen unter 
militärischer Mitwirkung abgehalten. Seit dem Jahre 1885 wirken 
an unseren höheren Schulen Schulärzte, die den Schülern der beiden 
obersten Klassen (VII. und VHI.) in wöchentlich 1—2 Stunden und 
als wahlfreien Gegenstand auch Unterricht aus der Gesundheits¬ 
lehre (Hygiene) erteilen. Mit dieser Einrichtung ist Ungarn manchem 
westlichen Kulturstaat vorbildlich geworden. Eine neue, den ge¬ 
steigerten Anforderungen der Gegenwart Rechnung tragende Aus¬ 
gabe des „Statutes der Schulärzte und Professoren der Hygiene“ 
steht in Sicht. Welch großes Gewicht auf die körperliche und ge¬ 
sundheitliche Entwicklung unserer Jugend gelegt wird, erhellt außer 
dem Angeführten noch aus den folgenden beiden Einrichtungen, die 
unseres Wissens bisher in ihrer Art einzig dastehen. Mittels Gesetz¬ 
artikels XIII vom Jahre 1913 müssen 2 o/o des Einkommens der Renn¬ 
wetten (Totalisateur) dem Staatssäckel zugeführt werden. Von dieser 
umme verwendet der Landwirtschaftsminister 20 o/ 0 für touristische, 
sportliche usw. Zwecke der ihm unterstehenden Anstalten, während 
80 o/o des Einkommens von den Unterrichts- und Landesverteidigungs- 
mmistern gemeinsam unter dem Titel eines „Landesfonds für körper¬ 
liche Erziehung“ verwaltet und ausschließlich für Zwecke der Körper¬ 
kultur verwendet werden. Als beratende Körperschaft für diese weit¬ 
ausblickende nationale Aufgabe wurde im selben Jahr ein „Landes- 
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aenat für körperliches Erziehungswesen“ ins Leben gerufen, an dessen 
Spitze der frühere Unterrichtsminister und derzeitige Präsident der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften, Wirkl. Geh.-Rat Dr. 
Albebt v. Bebzeviczy steht. Nur schade, daß diese sonst vielver¬ 
sprechende und vielvermögende Schöpfung einen übermäßig sport¬ 
lichen Einschlag hat.“ Unseren deutschen Erziehungsbehörden möge 
die Einrichtung des aus Renngeldern erzielten Landesfonds für kör¬ 
perliche Erziehung und des Landessenates für körperliches Erziehungs¬ 
wesen zum ernsten Studium recht dringend empfolilen sein. Mit seinen' 
letzten Worten über ihren „übermäßigen sportlichen Einschlag“ be¬ 
rührt der Verfasser eine sehr wichtige Frage, die auch in Deutsch¬ 
land angefangen hat, zu einem sogenannten wunden Punkt zu werden. 
Doch muß darüber einmal besonders gesprochen werden. 

Prof. MOLDENHAUEB-Köln. 

Musikalische Hermeneutik im Schulgesange. Von Wilhelm 
ScHEUBEN-Trier. Die Stimme, 9. Jahrg., 7. und 8. Heft. Der Schul¬ 
gesang muß es sich zur Aufgabe machen, die Kinder zur musikali¬ 
schen Deutungskunst vorzubilden. Die Lieder, an denen dies geübt 
werden soll, müssen sorgfältig ausgesucht werden, es müssen solche 
sein, bei denen die Weise aus dem Inhalte herausgewachsen ist. Wie 
kann nun die Deutung planmäßig geübt werden? Zunächst kann 
man aus der Begleitung den Gesamtcharakter erkennen lassen. 
Hierbei ist allerdings auf die Mehrdeutigkeit der musikalischen 
Formen hinzuweisen. Sodann ist, bevor der Text bekannt ist, der 
Titel zur Deutung zu benutzen. Kennen die Kinder den Text, so 
kann man versuchen, die melodischen, rhythmischen, dynamischen 
und harmonischen Einzelheiten zu deuten. Ein systematisches Vor¬ 
gehen ist auf diesem Gebiete nicht möglich. Der Verfasser schließt 
an diese Darlegungen eine Reihe von sehr anregenden Beispielen. 
Ein solcher Gesangsunterricht wird den Schülern sicherlich Freude 
machen und ihre musikalische Bildung fördern; man möchte 
wünschen, selber durch den Schulunterricht auf einen solchen Weg 
gewiesen worden zu sein, den man sich ganz allein suchen mußte. 
Ein ganzes Stück Kunsterziehung ist es, das der Gesanglehrer hier 
leisten kann. Gkobg KLATT-Görlitz. 

Wissenschaftliche Kurse für kriegsbeschädigte Schüler. Im 

Einverständnis mit der Kriegsbeschädigtenfürsoge der Provinz Bran¬ 
denburg beabsichtigt der Berliner Philologenverein (Vorsitzender 
Prof. E. Dihle in Berlin) Kurse einzurichten, in denen kriegs- 
beschädigte ehemalige Schüler höherer Lehranstalten unentgeltlich 
durch Mitglieder des Vereins Fortsetzung und Abschluß ihrer 
Schulausbildung schon jetzt erhalten können. Beteiligen können 
Bich in erster Linie alle die, die seit Kriegsausbruch die Schule ver¬ 
lassen haben, ferner auch die, die etwa während eines Jahres vor dem 
Kriege bereits einen Beruf ergriffen hatten, jetzt aber infolge dar 
Kriegsbeschädigung diesen Beruf aufgeben mußten und für den zu 
ergreifenden neuen Beruf einer weiteren Ausbildung bedürfen. Die 
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Kurse sollen denen, die auf die Schule zurückzukehren gedenken. 
Gelegenheit bieten, die durch die Kriegsteilnahme unterbrochene 
Schulausbildung möglichst ohne Zeitverlust wieder aufzunehmen; 
allen übrigen soll ermögUcht werden, die für sie in Betracht kommen¬ 
den Abschlußprüfungen (Einjährigen-, Prima- bzw. Reifezeugnis für 
frühere Primaner) zu bestehen. Die Teilnehmer zahl eines Kursus soll 
höchstens zehn, die tägliche Stundenzahl zwei bis drei betragen. - 
Auch für andere Bezirke eine empfehlenswerte Einrichtung. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Kleinkindcrlürsorge. Der Krieg hat mit seinen vielseitigen 
Problemen auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege und der Erziehung 
die große Bedeutung der Kleinkinderfürsorge klargelegt und auch für 
breite Schichten der Bevölkerung einleuchtend gemacht und die 
Gründung des Deutschen Reiches für Kleinkinderfürsorge im Hei bst 
vorigen Jahres veranlaßt. In engem Zusammenhänge mit diesem Aus¬ 
schuß ist jetzt im Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht unter 
Mitwirkung des Deutschen Fröbelverbandes eine zentrale Sammel- 
und Auskunftsstelle für Kleinkinderfürsorge begründet wor¬ 
den. Sie hat die Aufgabe, durch statistische Erhebungen einen Über¬ 
blick über den Umfang und den Stand der Kleinkinderfürsorge zu 
schaffen und ein Archiv zu unterhalten, in dem sowohl die pädagogi 
sehen, sozialpolitischen und charitativen Bestrebungen, als auch die 
Forschungen auf dem Gebiete der Psychologie und Pädagogik des 
Kleinkindes und die Fragen der Ausbildung seiner Erzieherinnen und 
Pflegerinnen bearbeitet werden sollen. G. GoHDE-Potsdam. 

Gegen die Verwahrlosung der Jugend. Der stellvertretende 
Kommandierende des 18. Armeekorps (Frankfurt a. M.) erließ eine 
Verordnung, wonach Jugendlichen unter 17 Jahren der Besuch von 
Wirtschaften, Kaffeehäusern, Automatenrestaurants, Kinos sowie der 
Aufenthalt auf der Straße nach 8 Uhr abends (im Winter) verboten 
wird, wenn sie sich nicht in Begleitung ihrer Eltern oder sonstiger 
Aufsichtspersonen befinden. Auch das Rauchen in der Öffentlichkeit 
ist. ihnen untersagt; Rauchwaren dürfen weder unentgeltlich noch 
entgeltlich an Jugendliche abgegeben werden. Nichtbeachtung die¬ 
ser Vorschrift ist unter Strafe gestellt worden. — Für den Bezirk 
Stettin sind ähnliche Bestimmungen ergangen. — Der Landrat des 
Kreises Lebus (Brandenburg) tritt mit aller Schärfe gegen das Ziga¬ 
rettenrauchen der Kinder und jungen Burschen auf. Sofern es dem 
Einflüsse der Eltern, Schulbehörde und Arbeitgeber nicht gelingen 
sollte, Wandel zu schaffen, ist ein Bericht an den Landrat zu senden, 
der dann Mittel zur Anw r endung bringen wird, die ihren Zweck nicht 
verfehlen. G. GoHDE-Potsdam. 
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Klem-Wamsbom, medizinisch-pädagogische Anstalt in Arn¬ 
heim (Holland) unter Leitung von A. J. SCHREUDER. Herr 
Schreuder, früher Schulleiter im Gemeindeelementarunterricht im 
Haag, fühlte schon in ziemlich frühem Alter eine Neigung zu 
psychologisch- und pathologisch-pädagogischen Studien. Vor gut 
16 Jahren forderte ihn die Haagsche Gemeindevertretung auf, den 
Unterricht für zurückgebliebene Kinder vorzubereiten und auch zu 
leiten. Nachdem er und seine Frau, eine ehemalige Lehrerin, sich 
einige Zeit bei Thüper in Jena und bei Liebmann in Berlin ein¬ 
gearbeitet hatten, traten sie im Jahre 1903 an die Spitze eines medi¬ 
zinisch-pädagogischen Internates, das auf die Initiative von Dr. Jel- 
gersma, Hochschullehrer der Psychiatrie an der Universität zu Leiden, 
und von Dr. Gunning, Privatdozent und Distriktsschulinspektor in 
Amsterdam, ins Leben gerufen war. Herr Schreuder ist auch im 
Auslande nicht unbekannt, da er die Niederländische Regierung in den 
internationalen Kongressen für Schulhygiene zu Nürnberg, London, 
Paris und Buffalo (United States America) vertrat. In das Internat, an 
dem ausschließlich Lehrer mit der Befugnis als Schulleiter angestellt 
werden, werden Kinder aus den begüterten Ständen aufgenommen, 
und zwar 1. solche, deren Geistesentwicklung zu langsam fort¬ 
schreitet, um am gewöhnlichen Klassenunterricht teilzunehmen (also 
Schwachsinnige), 2. die an Sprachgebrechen oder 3. an Schwer¬ 
hörigkeit leiden, 4. die nervös angelegt sind und 5. die wegen körper¬ 
licher oder geistiger Schwäche vorübergehender Art einige Zeit 
ein ruhiges, regelmäßiges Leben unter Fachaufsicht nötig haben. 
Mit einem Worte: Die Anstalt steht allen Formen schwieriger Er¬ 
ziehungsfälle offen; idiotische Kinder sind also ausgeschlossen, wie 
auch epileptische, sofern sie an wirklichen Anfällen leiden. Die 
Anstalt hat den Charakter eines kleinen Internates. So stehen 
denn die Schüler fortwährend unter dem Einflüsse einer systemati¬ 
schen Erziehung, werden gemeinschaftlich erzogen, lernen sich den 
Anforderungen des gemeinschaftlichen Verkehrs unterordnen, wobei 
jedoch der Charakter einer Schulfamilie gewahrt bleibt. Die Anstalt 
liegt eine halbe Stunde Gehens von Arnheim (einer Provinzialhaupt- 
stadt) in einer prächtigen, buschreichen Umgebung. Sie entspricht 
natürlich allen hygienischen Anforderungen und ist von einem 
schönen, großen Garten umgeben, in dem das Schulgebäude für sich 
allein errichtet ist. Das dazugehörige Gelände ist zwei Hektar groß 
und enthält einen Ziergarten, Spielplätze (u. a. einen Tennisplatz), 
Gemüse- und Baumgarten. Die eigentliche Schule ist in fünf Gruppen 
eingeteilt: a) Abteilung für Schwachsinnige, b) Abteilung für Ele¬ 
mentarunterricht, c) Abteilung für erweiterten Elementarunterricht, 
d) Abteilung für Fortbildungsunterricht, e) Gartenbauabteilung. Als 
formelles Ziel beim Unterricht steht im Vordergründe die Beherr¬ 
schung der Aufmerksamkeit, die Konzentration des Geistes, die Er¬ 
höhung der geistigen Energie, die Stärkung des hemmenden Wider- 
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standsvermögens. Als materielles Ziel steht die Brauchbarkeit fürs 
wirkliche Leben an erster Stelle. Der Unterricht wird möglichst 
anschaulich gegeben, die Selbsttätigkeit der Schüler wird auf alle 
mögliche Weise gefördert. Beim Turnunterricht strebt man nach 
Erreichung von Koordination der Bewegungen und der richtigen 
Befolgung gegebener Befehle. Die Ausführung rhythmischer Be¬ 
wegungen wird durch Musikbegleitung erleichtert. Zur Ausbildung 
verschiedener Muskelgruppen bieten Springen, Schwimmen, Schlitt¬ 
schuhlaufen und Spiele im Freien gute Gelegenheit. Natürlich nimmt 
auch der Handarbeitsunterricht einen hervorragenden Platz ein: 
Papierarbeiten, Zeichnen, Farbenmalen, Tonmodellieren, Karton- und 
Holzarbeiten, Flechten. Gartenarbeiten müssen alle verrichten. Die 
eigentliche Gartenbauabteilung ist für die bestimmt, die im Gartenbau 
ihren Lebensberuf sehen. Der theoretische Unterricht umfaßt 
Pflanzen- und Tierkunde* Chemie, Düngerlehre usw., der praktische 
Unterricht umfaßt Gartenbau, Blumenzucht, Obstbau, außerdem noch 
Hühner- und Schweinezucht. Die Sorge für das körperliche und 
geistige Wohl der Kinder ergibt sich wohl am besten aus der Beschrei¬ 
bung der Tageseinteilung. Aufgestanden wird gewöhnlich um 7 Uhr, 
im Winter um 71 / 2 , gefrühstückt um 8 Uhr, während der Unterricht 
um 81/2 beginnt. Dieser dauert bis 1 Uhr mittags'bei einer vollen 
Stunde Pause, nämlich von IO 1/2 —11 Vs- U m 1 Uhr wird nach deut¬ 
scher Art zu Mittag gegessen (gewöhnlich ißt man in Holland 
zwischen 6 und 7 .Uhr die Hauptmahlzeit und zwischen 12 und 1 Uhr 
eine Zwischenmahlzeit, bestehend aus Butter und Brot, kaltem Fleisch 
oder Belag, Marmelade, Früchten und als Getränk Kaffee, Schoko¬ 
lade oder Milch). Von,2—3 Uhr allgemeine Ruhe, die in liegender 
Haltung genossen werden muß, von 3—6 und für die Älteren von' 3 bis 
7 Uhr wieder arbeiten. Die Morgenschulzeit ist bis auf eine halbe 
Stunde Turnunterricht ganz den intellektuellen Fächern gewidmet, 
die Mittagsschulzeit hauptsächlich dem Zeichnen, Schreiben, der 
Handarbeit, den Bewegungsspielen, dem Spazierengehen, dem Sport 
und der Gartenarbeit, der „Hausarbeit“ und je nach der individuellen 
Tragkraft noch ein wenig intellektuelle Arbeit. Die Abendmahlzeit 
nehmen kleinere Kinder zwischen 6—7 und größere zwischen 7—8 
zu sich. Um 8 Uhr gehen die kleineren schlafen, um 9 Uhr, späte¬ 
stens V 2 IO Uhr die größeren. Nach der Abendmahlzeit wird nicht 
mehr gearbeitet. Man sieht also, daß die für die Nachtruhe bestimmte 
Zeit zwischen 11 Stunden für die kleineren und 9 V 2 für die größeren 
variiert; der richtige Wert einer hinreichenden Nachtruhe, besonders 
für diese Art Kinder, wird also genügend erkannt. Ein Hausarzt und 
ein Arzt für Nervenkranke, beide in Arnheim wohnhaft, sind für die 
Anstalt angestellt. Jeder neue Schüler wird auch von dem Neuro¬ 
logen untersucht, und es wird nach dessen Rat die Behandlung fest¬ 
gestellt. Hinsichtlich des Verhältnisses zwischen dem Internat und 
den Eltern der Kinder steht Herr Schbeudeb prinzipiell auf dem 
Standpunkte, daß die elterliche Familie nicht zu ersetzen ist. Es ge¬ 
hört zu den erzieherischen Verpflichtungen des Internats, das Band, 
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das zwischen Eltern und Kindern besteht, nicht erschlaffen zu lassen. 
Dazu dienen der regelmäßige Briefwechsel und die Ferien, in denen 
die Kinder ungestört mit ihren Eltern Gedanken austauschen können 
über Personen und Zustände im Internat, so daß beide Sphären inein- 
anderfließen. Die Kosten für Erziehung, Unterricht, Nahrung, Woh¬ 
nung und Wäsche betragen vierteljährlich 500—660 Mark. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Über Spitzendämpfung im Klndesaltor. Von Dr. Fr. Mielke- 
Göttingen. (Berl. kl. Wochenschr. 1914, Nr. 26.) Oft kommen Kinder 
in die Sprechstunde, die nicht recht gedeihen wollen und wegen ihrer 
Blässe und Appetitlosigkeit Eltern und Arzt Sorge machen. Bei der 
Untersuchung findet man Dämpfung oder schlechte Abgrenzbarkeit 
der einen Lungenspitze, und das Nächstliegende ist dann, eine Tuber¬ 
kulose anzunehmen. Diese Diagnose ist aber häufig falsch. Denn es 
handelt sich gewöhnlich nur um muskelschwache Kinder mit starker 
Lordose oder mit Kyphose der Lendenwirbelsäule, die ihre abnorme 
Haltung durch Nachhintenlegen des Rückens auszugleichen suchen, 
in dieser Stellung aber zusammensinken und dabei gleichzeitig eine 
Skoliose hervorrufen; fordert man sie auf, „sich gerade zu halten“, 
so legen sie sich nur noch mehr nach hinten, und die Skoliose nimmt 
zu, bald mehr, bald weniger stark. Eine geringe Verbiegung der 
Wirbelsäule genügt aber schon, um bei langem, schmalem Thorax 
eine Schallverkürzung an der Spitze hervorzurufen, besonders wenn 
noch ein durch den Kukullaris bedingter Muskelwulst über der Spina 
Scapulae vorhanden ist. Oft ist die Schiefhaltung so gering, daß man 
sie erst bei völliger Entkleidung des Kindes bis zum Becken am 
Taillendreieck erkennen kann, und wenn das Kind bei der Aufforde¬ 
rung, sich gerade zu halten, sich noch mehr nach hinten legt, also 
seine Skoliose verstärkt, so nimmt auch die Dämpfung an Deutlich¬ 
keit gewöhnlich zu. Verf. läßt solche Kinder bei der Untersuchung 
eine „korrigierte Haltung“ einnehmen, indem er den Oberkörper 
leicht nach vorne beugen und die Arme schlaff herunterhängen läßt 
und dann kommandiert: „Bauch weg!“ Sofort ist die Skoliose aus¬ 
geglichen, die Dämpfung verschwunden, beide Spitzen geben gleichen 
Klopfschall und lassen sich gleichgut und gleichgroß abgrenzen. 
Eine ganze Reihe von Fällen, deren Krankeitsgeschichten auszugs¬ 
weise mitgeteilt werden, wurden auf diese Weise untersucht, die Pseudo¬ 
dämpfung kam bei entsprechender Körperhaltung zum Verschwin¬ 
den, und die Unversehrtheit der Lungen wurde röntgenologisch 
erhärtet. Der interessante Aufsatz schließt mit den sehr beachtens¬ 
werten Worten: „Sollten nicht doch die hohen Zahlen mancher 
Tuberkulosestatistiken im Kindesalter heruntergesetzt werden kön¬ 
nen, wenn alle Patienten auf Pseudodämpfung untersucht werden 
würden? Vielleicht wäre auf der anderen Seite mancher im Sana¬ 
torium glänzend geheilter Fall von Tuberkulose durch einige einfache 
orthopädische Übungen ebenso von seiner Spitzendämpfung befreit 
worden, weü er eben keine Dämpfung, sondern eine PseudodämpfuRS 
hatte. In gewisser Beziehung bedarf die Pseudodämpfung der Thera- 
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pie, denn sie beweist Schwäche und mangelnde Beherrschung der 
Rückenmuskulatur. Jede Kur oder auch nur Änderung der Lebens¬ 
weise, durch die die Kinder kräftiger und munterer werden, wirkt 
günstig auf die Haltung. Dazu soll womöglich eine systematische 
Durchbildung der Rückenmuskulatur treten.“ 

Dr. Steinhardt (Nürnberg, z. Z. im Feld). 

Der Kampf gegen die Tuberkulose des Kindcsalters ist an 
der k. k. Universitäts-Kinderklinik in Wien nach einem Bericht, 
den Priv.-Doz. Dr. Bela Schick im „österreichischen Sanitätswesen“, 
XXVII. Jahrg. 1915, Nr. 51/52 gegeben hat, folgendermaßen orga¬ 
nisiert. I. Abteilung: Schwerkranke, prognostisch ungünstige 
bzw. zweifelhaft vorgeschrittene Fälle. Das Kind muß der 
Familie abgenommen werden, um weiteren Infektionen vorzubeugen 
und die übrige Familie wirtschaftlich zu entlasten. H. Abteilung: 
Prognostisch günstige Fälle werden durch die Klinik der Frei¬ 
luftliegebehandlung auf einer Dachstation zugeführt. An die indivi¬ 
duell verschieden lange Anstaltsbehandlung schließt sich die III. Ab¬ 
teilung an: eine spezielle Ausheilung für tuberkulöse Kin¬ 
der. Diese überwacht nicht nur die vorher in Luftliegebehandlung 
gewesenen, sondern auch andere aus der täglichen Ambulanz aus¬ 
gehobene tuberkulöse Kinder. In den Mittelpunkt der Tuberkulose¬ 
ambulanz ist die Tuberkulintherapie gestellt. Diese Abteilung 
kann über schöne Körpergewichtszunahmen und gute subjektive 
Besserung berichten und zeigt, daß besonders unter Beachtung von 
diätetischen Ratschlägen, die in besonders eingehender Weise gegeben 
werden, mit sehr einfachen Mitteln eine wesentliche Besserung der 
gesundheitlichen Verhältnisse möglich ist. Für die ambulatorische 
Tuberkulintherapie wird die Etappenbehandlung von Petruschky 
empfohlen. Anschließen soll sich noch IV. die Einrichtung der 
Tuberkulose-FürsorgeschWestern und V. der Kontakt mit 
amtlichen Unterstützungsstellen für Verbesserung der 
Wohnung und Ernährung. Auf dem Lande sollte an Stelle der 
Anstaltsbehandlung der II. Abteilung, die nur für größere Städte 
möglich und notwendig erscheint, die Familienpflege treten; denn 
jeder Hof oder Garten im Lande ist eine kleine Sonnenheilstätte. 

Dr. STEPHANi-Mannheim. 

Über Kurzsichtigkeit hielt der Privatdozent Professor Dr. 
Heinrich Gebb seine Antrittsvorlesung an der Frankfurter Universi¬ 
tät. Er sprach über „Die Kurzsichtigkeit und ihre Behandlung“. 
Nachdem er einige anatomische und physiologische Einzelheiten 
über das Auge vorausgeschickt hatte, erörterte er das Krankheitsbild 
der Myopie und ihre Ätiologie. Er zeigte, in welchen Kontroversen 
8 ich die Gelehrten hinsichtlich der Entstehung der Kurzsichtigkeit 
bewegen, und ging dann zu statistischen Angaben über die Kurzsich¬ 
tigkeit der schulpflichtigen Jugend über, um darzutun, daß die 
Krankheit, für die man allerdings durch Schädelform prädisponiert 
sein kann, fast immer durch Naharbeit erworben wird. Von Klasse 
zu Klasse nimmt nicht nur die Zahl der Kurzsichtigen stark zu, 
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unter den Primanern bereits 50 Prozent der Schüler erfassend, wäh¬ 
rend auf der Universität sogar 60 Prozent der Studierenden unter 
der Myopie leiden, sondern auch der Grad der Kurzsichtigkeit steigert 
sich fortwährend. Auf diesen Beobachtungen fußend, forderte der 
Vortragende, daß zur Bekämpfung der Krankheit bereits den ersten 
Schuljahren große Aufmerksamkeit zugewendet werden müsse. Nicht 
nur auf Untersuchungen der Kinder in regelmäßigen Abständen 
durch Schulaugenärzte und auf unbedingte Beschaffung der nötigen 
Brillen komme es an, sondern vom Standpunkt des Hygienikers aus 
sei es wichtig, vor allen Dingen das Maß des durch Naharbeit (Lesen, 
Schreiben) zu erwerbenden Lernstoffes zu verringern, ferner Maß¬ 
nahmen zu treffen, die geeignet seien, eine übertriebene Anstrengung 
der Augen bei der Naharbeit zu verhindern. Verhängnisvoll wirke 
oft die durch leichte Ermüdbarkeit eines schwächlichen Körpers 
hervorgerufene schlechte Haltung der Kinder — das Kind soll beim 
Lesen und Schreiben nie gebeugt, sondern stets mit angelehntem 
Rücken sitzen —, außerdem schlechte Beleuchtung der Arbeitsplätze, 
Blendung des Auges durch das starkglänzende weiße Papier, unge¬ 
eigneter Buchstabendruck usw. Gegen alle diese Übelstände müsse 
Front gemacht werden, denn die Brille sei keineswegs ein Prophylak- 
tikum, mit dessen Anwendung genug getan sei. In Schweden sind, 
wie der Vortragende erwähnte, durch Verbesserung der Beleuchtung 
in den Schulklassen und des Drucks der Schulbücher, ferner durch 
die allgemeine Abnahme des Studiums der klassischen Sprachen, 
sowie durch die Entwicklung des Sports (auf 7—8 Schulstunden fällt 
in Schweden 1 Turnstunde) derartig günstige Ergebnisse erzielt wor¬ 
den, daß die Anzahl der kurzsichtigen Schüler dort von 50 Prozent 
auf 18 Prozent zurückgegangen ist. Wir werden also gut tun, das 
Beispiel der Schweden nachzuahmen. Es genügt nicht, daß wir 
Waffen zur Bekämpfung der Kurzsichtigkeit besitzen, sondern wir 
müssen sie auch anwenden. Im Kampf ums Dasein sowohl des ein¬ 
zelnen wie des gesamten Volkes spielt das gesunde Auge eine viel 
zu große Rolle, um nicht alles zu seiner Erhaltung aufzubieten. 

»Städtische Maßnahmen zur Bekämpfung der Diphtherie in 
Frankfurt a. M. In der Frankfurter Ärzte-Korrespondenz bespricht 
der Stadtrat Dr. med. Schlosser die städtischen Maßnahmen zur Be¬ 
kämpfung der Diphtherie. Wir entnehmen den Ausführungen folgen¬ 
des über die Mitwirkung der Schule in diesem Stadium erhöhter Ge- 
fahr: „Neben den Desinfektionsschwestern der Polizei wird in der 
nächsten Zeit eine städtische Beamtin wirken. Bisher war die Über¬ 
nahme des Halleschen Systems (Prüfung aller Schüler auf Diphtherie¬ 
bazillen im Rachen, Isolierung der erkrankt gewesenen und der im 
gleichen Haushalt lebenden, bis zum zweimaligen negativen Resul¬ 
tat) oder auch nur eines Teiles dieses Systems (Isolierung der Er¬ 
krankten bis zum gleichen Resultat) aus Gründen, über die man 
streiten kann, in Frankfurt zurückgestellt worden. Für den Augen¬ 
blick aber gehorcht man der Not und verlangt vorerst von den Schü¬ 
lern den Nachweis des behandelnden Arztes oder des hygienischen 
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Instituts, daß zwei Rachen- bzw. Nasensekretproben negativ waren, 
ehe die Schulbehörde das Kind zum Schulbesuch wieder zuläßt. 
Diese Verordnung kann dem vielbeschäftigten Arzt unter Umständen 
große Arbeit aufbürden, und von dieser kann er sich durch Mitwir¬ 
kung der städtischen Schwester entlasten, indem er ihr die Entnahme 
der Sekrete überträgt. Selbstverständlich muß die Mitteilung des 
Ergebnisses vom Hygienischen Institut an den Arzt erfolgen, und 
ebenso selbstverständlich wird der Schulschwester selbständiges Han¬ 
deln ohne ärztlichen Auftrag verboten und taktvolle Zurückhaltung 
zur Pflicht gemacht.“ 

Zur Bekämpfung des Scharlachs bezeichnet es der Minister 
des Innern in einem Erlaß an den Regierungspräsidenten in Brom¬ 
berg als wichtig, die Bevölkerung zu veranlassen, in allen nur irgend 
verdächtigen Fällen den Arzt zu Rate zu ziehen. Es soll damit er¬ 
reicht werden, daß möglichst alle Kranken dem Krankenhause zu¬ 
geführt werden, wo sie bis zum Ablauf der Krankheit oder An¬ 
steckungsfähigkeit abgesondert bleiben können. In öffentlichen Be¬ 
kanntmachungen und kurzen allgemeinverständlichen Abhandlungen 
soll auf die nicht ungefährlichen Nachkrankheiten des Scharlachs auf¬ 
merksam gemacht werden. Auch die anscheinend leichteste Schar¬ 
lacherkrankung ist deshalb unberechenbar. Es ist deshalb anzuraten, 
daß die Kranken sich möglichst frühzeitig entschließen, einen Arzt 
zuzuziehen und ins Krankenhaus zu gehen. Die Geistlichen und die 
Lehrer sollen in gleichem Sinne auf die Bevölkerung einwirken. 

Schalpflegerinnen in Erfurt. Die Anstellung hauptamtlicher 
Schulpflegerinnen haben die städtischen Behörden in Erfurt (Anfang 
September 1915) beschlossen. Seit einer Reihe von Jahren sind in den 
städtischen Volksschulen Schulpflegerinnen nebenamtlich tätig, 
in letzter Zeit gelang es aber nicht mehr, soviel Damen bereitzustel¬ 
len, als gebraucht werden. Den einzustellenden Schulpflegerinnen 
wird übertragen: die Verwaltung der Büchereien, der Sammlungen, 
der Schulsparkasse, die Ausgabe der Lernmittel und außerdem die 
Geschäfte, die bisher von den Lehrern, die den Rektoren als Schreib¬ 
hilfe zur Seite gestellt sind, geleistet wurden. Die besonderen Vor¬ 
züge werden gefunden in der Durchführung der ärztlichen Ratschläge 
durch Rücksprache mit den Eltern; bei eiligen Krankheits- oder 
ErziehungsfäUen, durch häufige Besuche in den gefährdeten Fami¬ 
lien, durch den ihr erzieherischer Einfluß auf Eltern und Kinder in 
der Wohnungs- und Körperhygiene wächst, wobei Voraussetzung ist, 
daß die Schulpflegerin eine Persönlichkeit ist, die Lebenserfah¬ 
rung, Takt, Liebe zum Volk und soziales Verständnis besitzt. 
Zur Arbeit der Berufspflegerin gehören auch alle Fälle von Ver¬ 
nachlässigung in der Erziehung, von Kinderausnutzung und Mißhand¬ 
lung, die Anleitung im Verbinden kleiner Verletzungen und beim 
Säubern von Ungeziefer. Alle diese Arbeiten konnten von den frei¬ 
willigen Pflegerinnen nicht verlangt werden, da es ihnen häufig an 
Übung und Erfahrung fehlte, zumal sie nur alle 14 Tage in die 
Schule kamen. Die Berufsschulpflegerinnen erhalten eine Jahres- 
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Vergütung von 750 Mk. Bei der Einstellung sollen vor allem Krieger¬ 
witwen berücksichtigt werden. Eine Mehrbelastung des Schuletats 
entsteht nicht, weil eine Ersparnis an Vertretungskosten für die 
Lehrer, die bisher den Rektoren zu Verwaltungsarbeiten zugeteilt 
waren, eintritt. 

Im Kampf gegen den Lupus. Die Lupuskommission des 
Deutschen Zentralkomitees zur Bekämpfung der Tuberkulose, die 
im Jahre 1908 auf Anregung des verstorbenen Ministerialdirektors 
Althoff ins Leben gerufen wurde, hat auch im Kriegsjahr 1914 
eine erfolgreiche Tätigkeit entwickelt. In erster Linie hat sie sich 
zur Aufgabe gestellt, für heilungs- und besserungsfähige Lupuskranke 
ein Heilverfahren in einer geeigneten Anstalt zu erwirken. Auf Ver¬ 
anlassung der Kommission wurden 1909 10, 1911 bereits 163, 1912 
316, 1913 395, 1914 337 Kranke behandelt und größtenteils geheilt 
entlassen. Die Kosten, die aufgewendet werden mußten, stiegen in 
der gleichen Zeit von 2300 auf 1.7000 bzw. 20000 Mark. Da der Lupus 
im Frühstadium am ehesten geheilt werden kann, will die Kommission 
auch dazu beitragen, daß die Lupuserkrankungen in allen Fällen so 
früh wie möglich erkannt und behandelt werden. Diesem Zwecke 
dienen 48 Lupusheilanstalten, die über das ganze Reich verstreut mit 
der Kommission in Verbindung stehen, ferner eine 1912 begonnene 
Zählkartenforschung, durch die bisher 6000 Lupuskranke im Deut¬ 
schen Reiche ermittelt worden sind, und die von der Kommission alle 
2—3 Jahre veranstalteten Lupusausschußsitzungen, in denen über 
neue Mittel und Wege der Lupuserkennung und -behandlung verhan¬ 
delt wird. G. GoHDE-Potsdam. 

Wirkung des Aushungerungskrieges auf die Schuljugend. 
Medizinalrat Dr. Engelhorn hat im Oberamtsbezirke Göppingen vom 
27. August bis 18. Dezember 1915 2562 Schulkinder des 1., 4. und 
7. Schuljahres untersucht, und zwar 982 Kinder in der Stadt und 1580 
auf dem Lande. Er fand laut Bericht des „Schwab. Merkurs“ den Er¬ 
nährungszustand der Kinder durchschnit tlich sehr gut, mindestens so gut 
oder besser, als bei den im Frieden vorgenommenen Untersuchungen. 
Als Hauptgrund wurde von den Lehrern auf dem Lande der reiche 
Obstsegen 1915 angegeben. Viele Lehrer und Lehrerinnen in Stadt 
und Land wiesen auch darauf hin, daß der Wegfall von allerlei 
Schleckereien und der Genuß des zweifellos sehr nahrhaften und ge¬ 
sunden Kindern bekömmlichen Kriegsbrotes auf die Ernährung gün¬ 
stig einwirkt. So hat der Aushungerungsplan Englands einen glän¬ 
zenden Mißerfolg erzielt bei der Ernährung der Schulkinder, wo ihm 
ein Erfolg zunächst beschieden sein könnte. Ärztliche Feststellungen 
nach dieser Seite hin sind auch an andern Orten erwünscht. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die städtische Schulzahnklinik in Charlottenburs wurde im 
letzten Vierteljahre 1915 von 3147 Kindern aufgesucht, und zwar von 
1468 Knaben und 1679 Mädchen. Von diesen waren 41 Knaben un 
38 Mädchen noch nicht schulpflichtig. Die Kleinkinderfürsorgestel en 
hatten sie der Klinik überwiesen. G. GoHDB-Potsdam. 
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Die Erziehung der Jugend zur Wehrtüchtigkeit. 

Von 

Schularzt Dr. WlMMENAUER-Mannheim. 

In Nr. 48 des Jahrgangs 1915 der Deutschen Medizinischen 
Wochenschrift berichtet Stadtschularzt Dr. THIELE-Chemnitz 
über „Ärztliche Beobachtungen an Teilnehmern eines Armee - 
gepäckmarsches“. Es handelt sich dabei um eine von der Gau¬ 
gruppe „Erzgebirge“, Abteilung Chemnitz der Deutschen Tur¬ 
nerschaft veranstaltete Unternehmung, die im wesentlichen auf 
eine militärische Marschübung hinauslief. Den in verschiedene 
Altersgruppen eingeteilten Teilnehmern war die Aufgabe ge¬ 
stellt, in einer bestimmten Höchstzeit von 3 Stunden eine 
Strecke von 19 Kilometern bei Enthaltung von Speise und 
Trank ohne Aufenthalt durchzumarschieren, und zwar mit einer 
je nach dem Alter abgestuften Belastung von 7—12 kg, die 
aus mit Sand gefüllten Rucksäcken und einem Eisenstab be¬ 
stand. 

Das Interessante an diesem eigenartigen Experiment ist 
das Ergebnis der an einer Reihe der Teilnehmer vor und nach 
dem Marsche vorgenommenen ärztlichen Untersuchung, die 
sich auf Körpergewicht, Temperatur und Pulszahl, Blutdruck 
und Urinausscheidung erstreckte. Kurz zusammengefaßt stellte 
sich dabei heraus: 1. bei allen Teilnehmern eine Gewichts¬ 
abnahme von 0,5—3,5 kg; im Durchschnitt von 1,6 kg; 

2. bei 2 / 3 der Teilnehmer eine oft bis zu Fiebertempera¬ 
turen ansteigende Erhöhung der Körperwärme (bis zu 38°); 

3. eine durchschnittliche Pulsbeschleunigung von ca. 
42 Schlägen in der Minute; bei den jüngeren Teilnehmern oft 
bedeutend höhere Zahlen (bis zu 103!); im Durchschnitt nach 
dem Marsch eine Pulszahl von 130 in der Minute; 

4. erhebliche Blutdrucksenkungen bei fast allen Teil¬ 
nehmern; bei den älteren bis zu über 40 mm Hg; 

5. bei 10 von 12 untersuchten Teilnehmern Albumin¬ 
urie. 

SchuI K esuniUieitspflege. XXIX. H 
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Bei der Besprechung der Bedeutung dieser gewaltigen Stoff¬ 
wechselveränderungen liefert Verf. zweifellos einen wertvollen 
Beitrag zur Physiologie und Pathologie der Leibesübungen. 
Er gibt dabei u. a. zu, daß in dem Mißverhältnis zwischen Ge¬ 
wichtsabnahme und Anstieg der Körperwärme, das vor allem 
bei den jüngeren Teilnehmern beobachtet wurde, ein Ver¬ 
sagen der Wärmeregulierung des Körpers vorliegt, daß weiter¬ 
hin die Pulsbeschleunigung in Verbindung mit der Blutdruck¬ 
senkung auf eine sehr starke Belastung, bei den älteren Leuten 
sogar direkt Überbelastung der Herzkraft schließen läßt, und daß 
in der Albuminurie eine alle Lebensalter gleichmäßig betref¬ 
fende Nierenschädigung zu erblicken ist. Trotzdem läßt er die 
Frage unentschieden, ob der Marsch für die Teilnehmer im 
ganzen eine Überanstrengung bedeutete oder nicht. Diese 
Stellungnahme ist nur dann verständlich, wenn man den Aus¬ 
druck Überanstrengung so versteht, wie Thiele ihn offenbar 
verstanden wissen will, nämlich im Sinne einer bleibenden 
Schädigung. Denn um zu beweisen, daß der Marsch, wenig¬ 
stens für eine ganze Reihe der Teilnehmer, eine akute Über¬ 
anstrengung bedeutete, braucht man sich gar nicht erst auf 
Thiele selbst zu berufen, der ja u. a. von „Versagen der Wärme¬ 
regulierung“, „Strapaze“, „völliger Erschöpfung der Herzkraft 
und ähnlichem spricht; Pulsfrequenzen von dieser Höhe, Fieber- 
temperaturen und Gewichtsabnahmen bis zu 3,5 kg innerhalb 
3 Stunden sprechen ohne weiteres für sich selbst. — Im ein¬ 
zelnen berücksichtigt Verf. bei seiner kritischen Stellungnahme 
zu den Untersuchungsergebnissen besonders die Leistungs¬ 
fähigkeit der verschiedenen Altersstufen und kommt 
hier zu dem Schluß, daß die größte Widerstandskraft des 
Körpers zwischen 18 und 25 Jahren liegt und daß eine Stei¬ 
gerung der körperlichen Anstrengungen über das 25. Lebens¬ 
jahr hinaus bedenklich ist. Denn „hier ist“, wie er sagt, „die 
Gefahr der Körperschädigung noch größer als bei den jün¬ 
geren Jahrgängen unter 18 Jahren“. In seinen Schlußfolge¬ 
rungen lehnt indessen Thiele merkwürdigerweise die Vor 
nähme derartiger Belastungsmärsche keineswegs ab, sondern emp¬ 
fiehlt sie sogar, allerdings unter ärztlicher Kontrolle, mit dei 
Begründung, daß solche Eingriffe unserem Körper nicht er¬ 
spart bleiben und man ihn deshalb schon in der Jugend daran 
gewöhnen müsse. 
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Bei aller Anerkennung der wissenschaftlichen Gründlich¬ 
keit, von der die Bewertung der Untersuchungsergebnisse 
üinr zeugt, kann ich mich doch mit diesen Schlußfolgerungen 

iffii' Thieles nicht so ohne weiteres befreunden. Es reimt sich 

rfc schlecht zusammen, daß er Überanstrengungen zugibt und doch 
n nicht vor der Wiederholung derartiger Unternehmungen warnt, 
daß er sogar mit der Möglichkeit dauernder Körper- 
;fc Schädigung rechnet — hätte er sonst die Unterlassung von 
Le/ Nachuntersuchungen „zur Feststellung der Dauer der patho- 

mCi logischen Befunde“ bedauert? — und doch den Veranstaltern 

te Dank und Anerkennung nicht versagt. Über diesen inneren 

Widerspruch helfen alle Begründungen und alle Vorbehalte 
m- nicht hinweg. Der Hinweis auf die Zwangslagen, in die uns 

, fe das Leben möglicherweise versetzt und denen es sich recht- 

;nü zeitig anzupassen gilt, geht doch wohl zu weit. Mit dem- 

ilfr selben Recht könnte man die Jugend systematisch etwa an 

je::- Nachtarbeit, Verkürzung der Schlafzeit, Hunger und Durst 

e‘ und ähnliche Widerwärtigkeiten unseres Daseins gewöhnen, 

eib Die Forderung nach sachkundiger ärztlicher Kontrolle „zur 

:r-i Beurteilung des Maßes der Anstrengung, zur Verhütung von 

ft Körperschädigungen, zur Ausscheidung ungeeigneter Kräfte“ 

utf hört sich zwar theoretisch sehr gut an, in der Praxis wird ihre 

fi-y Durchführbarkeit sehr oft auf Schwierigkeiten stoßen, wenn 

g, nicht unmöglich sein. Bei den THiELEschen Untersuchungen 

[ui: handelte es sich gewissermaßen nur um eine Stichprobe. Man 

v0 bedenke aber nur einmal, welche Fülle von Arbeit und Mühe 

es gekostet hätte, bzw. man frage sich, ob es überhaupt mög- 
IC lieh gewesen wäre, bei allen Teilnehmern (es waren ein paar 
Hundert) diese z. T. doch recht umständlichen und zeitrauben- 
>'} den Untersuchungsmethoden zur Anwendung zu bringen, die 

$ — nach Thiele — doch offenbar notwendig, ja noch nicht 

einmal ausreichend waren, um die elementare Frage zu 
beantworten, ob der Marsch eine Überanstrengung be- 
deutete oder nicht. (Denn dazu wären noch nach Thieles 
Ansicht Bestimmungen des spezifischen Gewichts des Urins 
i und spätere Nachuntersuchungen notwendig gewesen.) Wenn 

|: aber schon diese Stichprobe aus irgend welchen äußeren Grün¬ 

den auf halbem Wege stehen blieb und nicht eigentlich zum 
Ziel kam, so darf man wohl mit Recht Zweifel laut werden 
lassen, ob die ärztliche Überwachung bei Unternehmun- 

11* 
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gen, die bis an die Grenze der Leistungsfähigkeit und 
wahrscheinlich darüber hinausgehen, auch in dem wün¬ 
schenswerten Maße gewährleistet werden kann und 
ob nicht vielleicht schon aus diesem Grund eine ab¬ 
lehnende Stellungnahme gegenüber solchen Unter¬ 
nehmungen geboten gewesen wäre. 

Doch sei dem, wie ihm wolle. Man darf vom Standpunkt 
des Arztes angesichts so weitgehender Stoffwechselstörungen 
und Organveränderungen, wie sie diese Untersuchungen ge¬ 
zeigt haben, ganz allgemein und grundsätzlich die Frage auf¬ 
werfen, ob denn die Erziehung zur Wehrtüchtigkeit 
durch Unternehmungen gefördert wird, die an den 
jugendlichen Körper Anforderungen stellen, denen er 
offenbar nicht gewachsen ist. Liegt nicht die Gefahr nahe, 
daß dadurch das Gegenteil dessen erreicht wird, was man be¬ 
zwecken wollte? Man will den Körper für die Strapazen des 
Militärdienstes vorbereiten und schwächt ihn dadurch, daß 
man sich in der Wahl der Mittel, die diesem Zwecke dienen 
sollen, vergreift. Man wende nicht ein, daß selbst gelegent¬ 
liche Überanstrengungen ungefährlich seien und bald wieder 
ausgeglichen würden. Ich spreche aus eigener Erfahrung, wenn 
• ich sage, daß eine einmalige körperliche Überanstrengung 
vollauf genügt, um z. B. längerdauernde Herzstörungen 
zur Folge zu haben. Außerdem wird es immer sehr schwer 
sein — was gerade durch die THiELEschen Untersuchungen be¬ 
stätigt wird — sich innerhalb der Grenzen der normalen 
Leistungsfähigkeit zu halten. Speziell bei Veranstaltungen, 
die den Charakter eines offiziellen Wettkampfes haben, liegt 
die Gefahr nahe, daß der angestachelte Ehrgeiz den Bogen 
überspannt. Schon deshalb sollten m. E. Unternehmungen, 
die über den Rahmen der hergebrachten und erprobten 
Turn- und Spiel Übungen, bei denen sich die körperliche 
Leistungsfähigkeit ganz zwanglos von selbst begrenzt, hin¬ 
ausgehen, grundsätzlich verpönt sein. 

Alles in allem kann ich mich somit des Eindrucks nicht 
erwehren, daß es sich bei dem Chemnitzer Armeegepäckmarsch 
zwar um ein recht interessantes Experiment handelt, aber 
nicht um eine nachahmenswerte, der Erziehung zur 
TVehrtüchtigkeit unserer Jugend förderliche Einricb- 
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tung, die von ärztlicher Seite begrüßt oder befürwor¬ 
tet zu werden verdient. 

Wenn man überdies bedenkt, wie gewissenhaft und syste¬ 
matisch beim Militär die jungen Rekruten an die Marsch¬ 
übungen gewöhnt werden, wie sie durch sorgfältig abgestufte 
Belastung allmählich zur notwendigen Höchstleistung herauf¬ 
geführt werden, vermag man die Notwendigkeit derartiger 
Exerzitien vor der Militärzeit wirklich nicht recht einzusehen. 

Und damit komme ich zu einem zweiten Punkt. Das 
ist die Frage, ob es überhaupt und grundsätzlich wünschenswert 
ist, vor der Militärzeit schon fachmilitärische Übungen zu 
pflegen. Mit einem Wort, es gilt in diesem Zusammenhang 
Stellung zu nehmen zur Frage der jetzt so vielfach diskutierten 
Erziehung der Jugend zur Wehrtüchtigkeit. Thiele 
spricht sich für „militärisch gerichtete“ Leibesübungen aus. 
In seiner Zusammenfassung sagt er ausdrücklich: „Die der 
Vorbereitung für den Kriegsdienst gewidmeten Leibesübungen, 
insbesondere die der Jugend, müssen sich deshalb eng an 
die im Heere geforderten und erprobten Übungen an¬ 
schließen.“ Derselbe Thiele, der mit begeisterten Worten für 
„den Zug ins Freie“ eintrat, der Verfechter der volkstümlichen 
Übungen und Turnspiele und der freien Wanderungen durch 
Feld und Wald, setzt sich jetzt unzweideutig für die Über¬ 
tragung militärischer Formen in die körperliche Jugenderzie¬ 
hung ein. Dieser Standpunkt überrascht, selbst wenn man die 
Begründung beachtet, die er dafür anführt. Er sagt: „Die neu¬ 
zeitliche Kriegführung erfordert, daß der Körper in jeder Be¬ 
ziehung andauernden Anstrengungen gewachsen ist, ja auch ge¬ 
legentlich Überanstrengungen ohne Schaden übersteht.“ Diese 
Begründung geht stillschweigend von der selbstverständlichen 
Voraussetzung der körperlichen Tauglichkeit zum Militärdienst 
aus. Sie besagt, daß der Gesundheits- und Kräftezustand des 
jungen Rekruten so beschaffen sein muß, daß er auch gelegent¬ 
lichen Überanstrengungen gewachsen ist. Thiele geht hiermit 
m. E. ohne weiteres über das Ziel dessen hinaus, was wir zu 
erreichen bestrebt sein müssen. Es handelt sich doch in aller¬ 
erster Linie darum, die körperliche Entwicklung der Jugend 
sc weit zu fördern, daß sie überhaupt zum Waffendienst 
fähig ist. Solange von der Gesamtzahl der Wehrpflichtigen 
uur ca. 50% wehrfähig befunden werden, müssen wir Voll- 
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au! zufrieden sein, wenn es uns gelingt durch geeignete Maß¬ 
nahmen diese Zahl zu erhöhen. Was ist denn schuld an dieser 
bedauerlich geringen Tauglichkeitsziffer? Nur etwa mangelnde 
körperliche Ausbildung während der Schulzeit? Daß diese un¬ 
zureichend ist und mit dazu beiträgt, soll gewiß nicht geleugnet 
■werden. Aber die wahren Ursachen der ungenügenden Wehr¬ 
fähigkeit unserer Jugend liegen tiefer und diese gilt es m erster 
Linie zu bekämpfen. Was not tut ist eine allgemeine Heoung 

des Gesundheitszustandes der Jugend auf breiter BaslS ‘ 

Es handelt sich um die Beschaffung und Beschaffenheit des 
Rohmaterials für den Militärdienst. Nicht halbfertige Sol¬ 
daten, sondern schlechthin gesunde, körperlich tauglic e 
Mannschaften gilt es in möglichst großer Zahl dem Staat zur 
Verfügung zu stellen. Diesem Ziel soll auch die körperliche 
Ausbildung im Rahmen der allgemeinen Jugenderziehung die-, 
nen. Die militärische Formgebung, die Wandlung des ^e- 
kruten zum Soldaten, möge sie getrost dem Müitär selbst über- 

lassen. 

Insbesondere sollte sich meiner Meinung nach die Schule 
grundsätzlich von der Pflege militärischer Kenntnisse und 
Übungen fernhalten. Ich kann deshalb auch den Standpunkt 
Kemsies’, den er in dieser Zeitschrift 1 ) vertreten hat, nicht 
teilen. Er will zwar auch den militärischen Drill in der Schule 
ausgeschaltet wissen, aber der „militärische Einschlag in 
der gesundheitlich-gymnastischen Erziehung der Schule , ml 
den er eintritt, läuft schlechterdings auf nichts anderes als auf die 
Pflege rein militärischer Dinge und letzten Endes auf ein ganz 
neues Unterrichtsfach mit einer Fülle theoretischen Wissens¬ 
stoffes hinaus, wovon wir in der Schule — dächte ich doc 
wohl genug hätten. Er spricht es ganz offen aus: „Die Vehr¬ 
übungen können sich nach jeder Richtung zu einem bedeu 
tungsvollen Unterricht ausgestalten“, von dem er wünscht, 
daß er sich den Aufgaben der Schule „harmonisch 1 einfüge. 
An diese Harmonie kann ich offen gestanden nicht recht glauben, 
fürchte vielmehr, daß in diesem Umfang betriebener „Militaria 
mus“ in der Schule entweder nur auf Kosten anderer Unterrichts 
fächer möglich gemacht werden kann oder zu einer vermehiten 
Belastung der Schüler führen muß, wovon das eine nicht viel we 


*) Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege, 1915, Nr. 1 und 7. 
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niger bedenklich wäre wie das andere. Diese Schwierigkeiten 
sind auch Kemsies nicht unbekannt. Er sagt in dem Aufsatz: 
„Vaterländische Erziehung und Wehrunterricht“, S. 297: „Mili¬ 
tärische Fachmänner und Patrioten verschiedener Berufe schät¬ 
zen die Wehrübungen so hoch ein, daß sie sie auf eine Stufe 
mit den wissenschaftlichen und technischen Fächern der Schule 
stellen und bereit wären, ihnen einen Teil der wissenschaft¬ 
lichen Pflichtstunden zu opfern. Daß dies ohne Beeinträch¬ 
tigung der Schulziele geschehen kann, ist nachgewiesen. Viele 
Pädagogen zeigen sich wohl nicht abgeneigt, jene Übungen 
und den zugehörigen Dienstunterricht an die Stelle von Tur¬ 
nen, Wandern, Spiel und Sport treten zu lassen, scheuen 
aber vor dem Gedanken zurück, daß wissenschaftliche Diszi¬ 
plinen eine Stundenkürzung erfahren sollen. Der Schulhygie¬ 
niker kann das ausschlaggebende Wort sprechen, wenn er die 
Erweiterung der Leibesübungen an den Schulen von mehreren 
Vochenstunden befürwortet. Diese würden dann der militäri¬ 
schen Erziehung vorzubehalten sein.“ In diesen Sätzen kom¬ 
men in der Tat treffend alle die Hindernisse zum Ausdruck, 
die der praktischen Gestaltung und Verwirklichung des ganzen 
Problems im Wege stehen. Es ist fraglos zu viel, was hier 
unter einen Hut gebracht werden soll. Alle Wünsche können 
nicht befriedigt werden. Es gilt das Notwendige mit dem 
Möglichen in Einklang zu bringen. Der Schulhygieniker, 
der hier apostrophiert wird, befürwortet gern die für Vermeh¬ 
rung der Leibesübungen an den Schulen geforderten Wochen¬ 
stunden. Denn darüber, daß die körperliche Ausbildung bis 
jetzt eine nicht genügende war und vielfach arg vernachlässigt 
wird, ist man sich wohl allgemein klar. Eine Vermehrung 
der Turn- und Spielstunden ist deshalb unbedingt not¬ 
wendig und die dafür benötigte Zeit muß wohl oder übel durch 
Verkürzung der wissenschaftlichen Fächer gewonnen wer¬ 
den. Es muß den Pädagogen überlassen werden, hier einen 
Ausweg zu finden. Nach Kemsies ist ja der Nachweis bereits 
erbracht, daß wissenschaftliche Pflichtstunden ohne Beeinträch¬ 
tigung der Schulziele geopfert werden können. Mit aller Ent¬ 
schiedenheit aber muß sich der Schulhygieniker gegen 
eine Beeinträchtigung des Turnunterrichts auf Kosten 
e |nes halb-theoretischen militärischen Dienstunter- 
f ichts aussprechen. Damit würden wir an den Grundlagen 
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der körperlichen Ausbildung der Schule rütteln und etwas 
zum mindesten zweifelhaft Neues an Stelle des bewährten und 
erprobten Alten setzen. Die ohnehin knapp bemessene Zeit, 
die für die körperliche Erziehung in der Schule zur Verfügung 
steht, muß voll ausgenutzt und ohne jede Nebenabsich¬ 
ten ausschließlich für die Pflege der Leibesübungen ver¬ 
wendet werden. 

Ganz allgemein gesagt, kann den KEMSiESschen Ausfüh¬ 
rungen gegenüber vom Standpunkt des Arztes der Einwand 
nicht unterdrückt werden, daß ihnen ein Fehlschuß anhaftet, 
wenn nämlich gefolgert wird: die auf die mangelhafte körper¬ 
liche Ausbildung der Jugend zurückzuführende ungenügende 
Militärtauglichkeit verlangt militärische Ausbildung der Ju¬ 
gend. Sie verlangt nur vermehrte körperliche Ausbildung, 
sonst nichts. Man sollte deshalb — wenigstens, wenn man von 
der Schule spricht — nicht so viel von militärischer Jugend¬ 
erziehung reden, sondern von Erziehung zur .Wehrtüch¬ 
tigkeit. 

Auf die mehr oder weniger militärisch gefärbten mannig¬ 
fachen Jugendorganisationen, wie Jungdeutschlandbund, Pfad¬ 
finder u.a., auf die allerdings der erste Ausdruck besser paßt, gehe 
ich hier absichtlich nicht näher ein. An diesen privaten Ver¬ 
einigungen beteiligt sich erfahrungsgemäß immer nur ein klei¬ 
ner Teil der Jugend und deshalb ist ihre praktische Bedeutung 
für die in Rede stehende Frage gering. Nur auf gesetzlichem 
Wege, auf der breiten Basis der allgemeinen Schulpflicht 
kann die körperliche Erziehung und die Steigerung der Wehr¬ 
fähigkeit wirksam gefördert werden. 

Es ist übrigens nicht wohl anzunehmen, daß die KEMSiES¬ 
schen Vorschläge, die im wesentlichen auf die Einführung eines 
obligatorischen Wehrunterrichts in der Schule zwischen dem 
12. und 15. Lebensjahre hinauslaufen, Aussicht auf Verwirklichung 
haben. Er dürfte — wenigstens in sachverständigen Kreisen mit 
seinen Ansichten ziemlich allein stehen. Es ist auch bezeichnend, 
daß die eifrigsten Verfechter der militärischen Schulerziehung 
nicht etwa Pädagogen sind, sondern „militärische Fach¬ 
männer und Patrioten“. KEMSIES irrt, wenn er glaubt, daß 
die Schulhygieniker, an die er am Ende seines Aufsatzes „Vater¬ 
ländische Erziehung und Wehrunterricht“ noch einmal appel¬ 
liert, seinen Vorschlägen bereitwilligst — wie er anzunehmen 
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scheint — den Boden bereiten werden. Ich zum wenigsten 
vermag mich, und zwar gerade aus hygienischen Gründen, 
ihm nicht anzuschließen, sondern halte es lieber mit denjeni¬ 
gen Pädagogen, die die Erziehung zur Wehrtüchtigkeit weniger 
durch Einfügung militärischer Formen in den Schulbetrieb als 
durch eine organische Weiterbildung der bestehenden 
Einrichtungen anstreben. So verlangt z. B. Stadtschulrat 
Dr. SiCKiNGER-Mannheim 1 ) für die Schule nur eine Vermeh¬ 
rung der Turnstunden und einen freien Spielnachmittag. 
Er sagt u. a.: „Nicht das ist Sinn und Zweck der Erziehung 
zur Wehrtüchtigkeit, daß etwa das Exerzierreglement an Stelle 
des seitherigen Turnunterrichts gesetzt werde, sondern nach 
wie vor hat der Turnunterricht mit Einschluß des Spiels und 
der verwandten Übungsarten die Grundlage der Leibesübungen 
zu bilden, mit dem allgemeinen Ziel der Entwicklung des 
jugendlichen Organismus zu Gesundheit, Kraft und Gewandt¬ 
heit. Damit ist gerade das am vollkommensten gewährleistet, 
was die vielbesprochene militärische Ausbildung bezweckt: 
daß der Zwanzigjährige für die fachmilitärische Ausbildung 
einen allseitig entwickelten und gestählten Körper mitbringt.“ 
Aber auch was Sickinger für die Zeit nach der Schulpflicht 
fordert, hält sich in den durch die Verhältnisse bedingten 
maßvollen Grenzen, so daß man ihm im wesentlichen auch 
hier beipflichten kann. Seine Vorschläge laufen kurz gesagt 
hinaus auf eine reichsgesetzliche Fortbildungsschul¬ 
pflicht bis zum vollendeten 17. Lebensjahre mit pflicht- 
mäßigem Betrieb von Leibesübungen und auf die Grün¬ 
dung einer Rekrutenvorschule für die landsturmpflich- 
tigen Jungmannschaften vom 17.—20. Lebensjahre, wofür 
ein schul- und arbeitsfreier Nachmittag vorgesehen wird. 
Gegen eine solche militärische Jugend Vorbereitung, für welche 
~~ worauf Sickinger sehr richtig hinweist — die Landsturm¬ 
pflicht zwanglos den äußeren Rahmen hergibt, ist eine ver¬ 
nünftige, die körperliche Ausbildung auch hier bevorzugende 
Handhabung vorausgesetzt, an sich nichts einzuwenden, wenn 
man nicht dabei wie MüLLER-Meiningen*) mit dem Hinter- 

*) ..Die Erziehung der Jugend zur Wehrtüchtigkeit“, Frankfurter Zeitung, 
12 -Dezember 1915. 

*) »Wir brauchen ein Reichs- Jugendwehrgesetz“, Verlag von B. G. 

Teubner-Leipzie. 
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Dr. Wimmenauer. 


gedanken einer vielleicht dadurch zu erreichenden Verkür¬ 
zung der Dienstzeit liebäugelt. Im übrigen decken sich un- , 

gef ähr die MüLLERschen Vorschläge mit den SiCKiNGERschen. E 

Auch er legt den Hauptnachdruck auf die turnerische Aus¬ 
bildung. „Ein tüchtiger Turnunterricht ist und bleibt die beste j 
Grundlage für die militärische Vorbildung der Jugend!“ Im e ; 
16. Lebensjahre soll die „besondere militärische Vorbe- , 
reitung“ der Jugend einsetzen nach den vom Kriegsmini- r3l 
sterium für die Jugendwehren herausgegebenen Richtlinien. 

Diese Richtlinien, die ausdrücklich vor jedem rein exer¬ 
ziermäßigen Betrieb warnen, scheinen arg mißverstanden wor- 5 ] 
den zu sein. Denn was heutzutage in den sogenannten „Jugend¬ 
wehren“ getrieben wird, ist vielfach nichts anderes als ins 
Spielerische verzerrtes militärisches Exerzieren. Ich selbst ti 
hatte kürzlich Gelegenheit, ab und zu die Übungen einer solchen 
Jugendwehrabteilung zu beobachten. Geführt von einem halb¬ 
uniformierten Mann, der sich offenbar gar nicht bewußt war 
wie trefflich er schon durch seine äußere Erscheinung die Halb- a 
heit der ganzen Sache symbolisierte, übten da zum peinlichen 
Erstaunen der vorbeigehenden Offiziere mit Eisenstäben be¬ 
waffnete Knaben, indem sie ausschwärmten, Hinlegen- und 
Sprungauf-Marsch-Marsch machten usw. genau wie auf dem 
Kasernenhof. An ihren mißmutigen und verdrossenen Mienen 
merkte man ganz deutlich, daß ihnen die Sache wenig Spaß 
machte und daß ihnen das Gefühl für das Zweifelhafte und 
Fragwürdige der ganzen Situation keineswegs abging. Die 
Übertragung von Formen auf Gebiete, wohin sie nicht passen, j 
wirkt ja immer unerfreulich, wenn nicht direkt lächerlich. 

Kein Wunder, daß bei einer derartigen Handhabung der Er- , 
Ziehung zur Wehrtüchtigkeit die Jugendwehren — wie man 
hört und auch MüLLER-Meiningen in seiner Schrift bestätigt — 
entschieden Fiasko gemacht haben und die Flucht der Jugend¬ 
lichen aus ihnen allgemein ist. 

Erfreulicherweise mehren sich neuerdings die Stimmen — 
und zwar nicht nur aus ärztlichen und pädagogischen, son¬ 
dern auch aus Offizierskreisen —, die sich gegen eine der¬ 
artige Soldatenspielerei wenden. Mit Recht hat kürzlich 
in der Frankfurter Zeitung ein Offizier u. a. darauf hingewiesen, 
daß das Soldatsein eine viel zu ernste und heilige Sache ist, 
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als daß es zu einer Spielerei halbwüchsiger Buben erniedrigt 
werden dürfe. 

Immerhin — in dem kriegerischen Trubel der jetzigen 
Zeit mag es zur Not mit hingehen, daß das militärisch-solda¬ 
tische Element, das unserem ganzen Leben und Treiben seinen 
Stempel auf drückt, auch mehr oder weniger in der Jugend¬ 
erziehung sich widerspiegelt. Aber weg damit, wenn die Frie¬ 
densglocken schallen. Dann harren unserer andere Aufgaben, 
die meines Erachtens weit wichtiger und würdiger sind. Die 
"Wunden, die der Krieg geschlagen, gilt es zu heilen, die 
drohende Bevölkerungsverminderung mit allen Mitteln zu be¬ 
kämpfen, die Säuglingssterblichkeit hintanzuhalten, der heran- 
wachsenden Generation die Gefahren aus dem Weg zu räumen, 
die ihre freie und gesunde Entwicklung beeinträchtigen kön¬ 
nen u. a. m. Deshalb vor allem anderen Ausbau der Wohnungs¬ 
und Schulhygiene, der allgemeinen sozialen Hygiene. 
Wenn es uns auf diese Weise gelingt, den allgemeinen Gesund¬ 
heitszustand zu heben, so erhöhen wir damit auch zugleich die 
Zahl der Militärtauglichen und stärken die Wehrfähigkeit unse¬ 
res Volkes. Dieser indirekte Weg zur Erzielung eines wehr¬ 
tüchtigen Nachwuchses wird m. E. immer noch lange nicht ge¬ 
nügend gewürdigt. Daß nebenher auch der direkte Weg, die 
körperliche Ausbildung der Jugend, nicht vernachlässigt wer¬ 
den darf und mehr als bisher gepflegt werden muß, versteht 
sich von selbst. Aber man lasse die Entfaltung der 
jugendlichen Kräfte sich auswirken in den Formen, 
die ihr angemessen und natürlich sind. Das geschehe 
durch Turnen und Wandern, durch Spiel und Sport. 

So erblicke ich das Ideal der deutschen Erziehung zur 
ehrtüchtigkeit, neben der Förderung der allgemeinen so¬ 
zialen Hygiene, in dem weiteren Ausbau der bewährten 
deutsch-nationalen Formen der körperlichen Jugend¬ 
eiziehung. Halten wir uns fern von der Nachahmung aus¬ 
ländischer Einrichtungen. Französische Schüler-Schießvereine, 
Russische Schulbataillone, englische Boy-scouts sind unserem 
umersten Wesen fremd und haben bei uns nichts zu suchen, 
f’nd vernachlässigen wir vor allen Dingen im Übereifer nicht 
die geistige und sittliche Ausbildung. Lassen wir nicht 
öde Muskel- und Sportideale in den Köpfen unserer Jugend die 
Oberhand gewinnen wie in England und Amerika. Auf den 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA.CHA MPAIGN 




Digitized by 


212 Aus Versammlungen und Vereinen. 

internationalen olympischen Spielen ist Deutschland immer unter- 
legen; und wird doch Sieger bleiben im Weltkrieg. Viel- n 

leicht auch ein Beweis dafür, daß geistige und sittliche s 

Werte den Ausschlag geben, wenn es sich um letzte Ent¬ 
scheidungen handelt. Nicht den englischen Sportsman, sondein 
den deutschen Schulmeister wird das Weltgericht mit dem ^ 
Lorbeer des Sieges krönen. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Berliner Verein für Schulgesundheitspflege. 

Sitzung am 7. Dezember 1915. 

Vorsitzender Herr Baginsky, Schriftführer Herr Benda. 

Tagesordnung: 

Herr Dr. Alfred Lewandowski, Kgl. Kommissar für die militärische 
Vorbereitung der Jugend und Berliner städtischer Schularzt: „Die 
Bedeutung der miltärischen Vorbereitung für die Gesundheitspflege 

der Jugend.“ 

Die militärische Vorbereitung der Jugend ist nur zu verstehen 
im Zusammenhänge mit der gesamten Hygiene der Jugend, die sich 
gliedert in die Pflege für die Säuglinge, für das Kleinkinderalter, 
für die Schuljugend und für die schulentlassene Jugend. Die Lücke, 
die in der Gesundheitspflege bisher klaffte vom Augenblick der 
Schulentlassung an bis zum Eintritt in das Heer, bzw. bis zur Mün¬ 
digkeit bedarf dringend der Ausfüllung. Als entscheidend für das 
Interesse der Öffentlichkeit an diesen Dingen muß der Erlaß des 
Kultusministers vom 18. Januar 1911 angesehen werden, der die 
Jugendpflege staatlich zu fördern in Aussicht stellte. Viele Ver¬ 
eine und Vereinigungen, die sich bisher schon mit der Körperpflege 
der Jugend befaßten, in erster Linie die Deutsche Turnerschaft, 
aber auch die Sportvereine, hatten versucht, in ähnlicher Richtung 
zu wirken, doch gelang es ihnen nur, einen kleinen Teil der Jugend 
zu erfassen. Die Forderungen der Hygiene für diese Kreise sind 
unter Fortlassung unwesentlicher Momente folgende drei: 

1. Die Voruntersuchung der in diese Verbände eintretenden 
jungen Leute auf ihre körperliche Tüchtigkeit. 

2. Die dauernde Überwachung und Beobachtung der Mitglieder, 
besonders der schwächeren. 

3. Die Ausbildung der jungen Leute in erster Hilfe. 

Diese Forderungen wurden leider nicht erfüllt, bis der Krieg 
kam, der sie nunmehr gebieterisch machte, und so wurden diese For¬ 
derungen für die militärische Vorbereitung der Jugend von der 
hygienischen Instanz, die die Verantwortung zu tragen hatte, so- 
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fort übernommen und auch in die Tat umgesetzt. Außerdem wurden 
Anweisungen und Bestimmungen erlassen über Reinlichkeit, Schlaf, 
Fußpflege, Ernährung, Verhalten bei Hitze und Kälte, Verhalten 
während des Marsches und über Zahnpflege. Die wesentlichen Ver¬ 
anstaltungen der militärischen Vorbereitung der Jugend, die auf 
Grund des gemeinsamen Erlasses des Kultusministers, des Kriegs¬ 
ministers und des Ministers des Innern vom 16. August 1914 ins 
Leben trat, bestehen in Ordnungsübungen, Turnübungen, Marsch- 
und Geländeübungen. Bei allen diesen Übungen sind streng die Ge¬ 
setze der Arbeitsphysiologie von Übung und Schonung zu befolgen, 
so daß jede, auch die kleinste Überanstrengung des wachsenden Orga¬ 
nismus vermieden wird, so z. B. bei den Lauf- und Marschübungen. 

Die Erfolge der auf Freiwilligkeit sich aufbauenden Einrich¬ 
tung sind erfreulich, haben aber doch gezeigt, daß sie für die Folge 
auf dem Boden der Freiwilligkeit nicht erhalten werden können. 
Es ist darum dringend eine reichsgesetzliche Regelung, die eine 
pflichtmäßige Betätigung sämtlicher körperlich geeigneter Jung¬ 
mannen vorschreibt, zu fordern. Dann wird auch der große, noch 
abseits stehende Teil der Jugend, das sind die Schwächlichen und 
die Faulen, miterfaßt werden. Der Gewinn der militärischen Jugend¬ 
erziehung für die Schlagfertigkeit des Heeres, aber auch für das 
gesamte gesundheitliche Niveau des Volkes wird ein -ganz außer¬ 
ordentlicher sein. 


Aussprache. 

Hauptmann a. D. v. Ziegleb lenkt die Aufmerksamkeit auf 
eine Zeitungsnotiz, nach welcher der Bayerische Gymnasial-Lehrer¬ 
verein und der Bayerische Realschulmännerverein in gemeinsamer 
Sitzung einhellig dem Gedanken Ausdruck gaben, daß bisher von 
der Schule vernachlässigte Zweige, wie die Ausbildung der Seh- und 
Gehörschärfe, der Marschfähigkeit und des Orientierungssinnes ge¬ 
pflegt werden müßten. — Den Turnlehrern werde dies durch die 
erlegung des Turnbetriebes zwischen die theoretischen Unterrichts¬ 
fächer erschwert. Diese Maßnahme verfolge -wohl den Zweck, den 
chülern nach dem theoretischen Unterricht eine Erholung des Geistes 
211 gönnen. Dieses trifft aber nur in den untern Klassen zu, wo- 
36 bst es sich um leichtere Übungen handelt. In den oberen Klassen, 
ln ^ enen der Turnunterricht die Muskeln stählen und die Jugend 
? n . aas Ertragen von Strapazen gewöhnen soll, kann von einer Er- 
oung des Geistes nicht die Rede sein; denn jede körperliche An- 
8 ren &ung wirkt auch auf den Geist ermüdend ein. 

... Ee h. Rat Baginsky warnt vor Übertreibung bei der Aus- 
li' un £’ z - E. seien die Marschübungen mit Gepäck für Jugend- 
^ eerrQ üdend; Chemnitzer Ärzte hätten bei der Untersuchung 
al/ na °h solchen Märschen Albuminurie gefunden. Auf 

wn h ^ 8G * e3ne Se ^ r sor £fältige ärztliche Überwachung nötig, die 
y -ten den Schulärzten zufiele. Dazu sei aber eine besondere 
r 1 ung nötig; nicht jeder Arzt sei Schularzt. Leider nehme aber 
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das Interesse für eine besondere schulhygienische Ausbildung eher 
ab als zu. Ein besonderes schulhygienisches Examen sei abgelehnt 
worden: es müßten aber nun wenigstens im Staatsexamen schul¬ 
hygienische Fragen vorgelegt werden. — Gegen die übertriebene 
körperliche Ausbildung der Mädchen lagen auch ästhetische B - 
denken vor. Die jungen Mädchen, die am Abend von ihren VÄnde¬ 
rungen heimkehrten, ermüdet, schwerbepackt, mit verwilderten 
Haaren, böten einen wenig erfreulichen Anblick dar. 

Geh. San.-Rat Benda: Ohne einen gewissen Zwang seien grolle 
Ideen nicht durchführbar. — Es sei allerdings eine Störung des 
„hygienischen Gleichgewichts“ zu befürchten, wenn die hohen geisti¬ 
gen Anforderungen der Schule jetzt mit übertriebenen körperlichen 
Anforderungen zusammenträfen; es müsse durchaus die richtige Mitte 
gehalten werden. Gegenwärtig werde der Sonntag zu den Übungen 
benutzt; das sei aber nicht angebracht, der Sonntag müsse ein Ruhe¬ 
tag bleiben. Redner schlägt vor, daß, wie in Schulpforta ein freier 
Tag, der sog. Studientag, für Aufsätze und mathematische Arbeiten 
bestehe, so müsse in der Woche ein freier Tag für militärische 
Übungen eingeführt werden. 

Hauptmann a. D. v. Ziegler bemerkt, daß in Württemberg 
seit acht Jahren in den Schulen ein freier Spielnachmittag einge¬ 
führt sei. . 

Geh. Rat Czerny hält die Einführung' der militärischen Ju¬ 
gendausbildung für ein Provisorium, das mit dem Kriege entstan¬ 
den sei und nach dem Kriege wieder verschwinden würde. Gegen¬ 
wärtig sei sie allerdings die beherrschende Idee. Im Verein für 
Bevölkerungspolitik habe man vier Stunden darüber debattiert, wie 
notwendig es sei, daß die Frauen für die Aufzucht neuer Soldaten 
sorgten. Vor dem Kriege habe Redner in einem Pädagogenverein 
sagen gehört, der militärische Einschlag sei in Jugend vereinen, wie 
Jungdeutschland u. a., eine bedauerliche Erscheinung; es dür e 
kein anderer Gesichtspunkt dort maßgebend sein, als die Förderung 
der Gesundheit. Während des Krieges sei aber die Stimmung m 
dem gleichen Verein völlig umgeschlagen; es sei erklärt worden, 
die militärischen Gesichtspunkte gingen allen anderen vor. Redner 
bestätigt, daß die Stimmung für die militärische Ausbildung unter 
der Jugend abflaut und daß Zwang sich immer mehr als notwendig 
erweisen-werde. Dadurch würde die Sache aber an Wert verlieren. 
Auch der gesundheitliche Wert der Ausbildung dürfe nicht über¬ 
schätzt werden. Mancher junge Mensch sei mit 18, 19 Jahren vo 
entwickelt; das könne man aber nicht auf Rechnung körperlicher 
Übungen setzen, die wohl unterstützend wirken, aber die Konstitu¬ 
tion nicht ändern können. 

Es sei schade um das Turnen, das auf dem besten Wege war, 
alles Erforderliche zu leisten. Es sei ferner zu bedenken, daß ie 
Jugend zu sehr abgelenkt, zu einseitig wird. Wer 25 km gelaufen 
ist, ist für geistige Interessen tot; auch bei Gelehrten sei erfahrungs¬ 
gemäß nach dem Exerzieren geistige Arbeit unmöglich. Ob es e 
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Militärbehörde gelingen werde, die richtige Proportion zu schaffen, 
müsse bezweifelt werden. 

Hauptmann a. D. v. Ziegler: Es gibt in der Ober-Ersatz¬ 
kommission, der die militärische Jugendausbildung untersteht, nicht 
nur militärische Berater, sondern auch sachverständige Zivilper¬ 
sonen sind zugezogen, so daß das wünschenswerte Zusammenarbeiten 
beider Faktoren dort tatsächlich stattfindet. 

Geh. Rat Baginsky: In einem humanistischen Verein hat 
kürzlich ein Schulmann gesagt, wenn auch wirklich durch Über¬ 
bürdung eine Anzahl Schüler zugrunde gingen, so schade das nichts; 
der Zweck heilige die Mittel. Solche Ansichten reflektieren auf das 
Gymnasium; dort heißt es, die Jungen seien verweichlicht, sie 
müßten viel schärfer herangenommen -werden. Wenn nun auch 
noch die militärische Ausbildung hinzukommt, so werden die Jungen 
von beiden Seiten gepreßt. Wohl sei eine Kräftigung der Jugend 
wünschenswert; man dürfe aber nicht vergessen, daß im Kriege 
doch die Technik ausschlaggebend sei; das sehe man an den Eng¬ 
ländern, die an Körperkraft den Deutschen überlegen seien. Die 
militärische Ausbildung sei an sich erfreulich, aber in die Schule 
gehöre sie nicht hinein; dagegen müßten die Schulärzte protestieren 
und darauf bestehen, daß sie erst nach beendeter Schulzeit ihren 
Anfang nehme. 

Dr. Lrwandowski sagt im Schlußwort: Gewisse Schädigungen 
seien freilich nicht zu vermeiden; auch bei Soldaten sei nach starken 
Anstrengungen Albuminurie festgestellt worden, die aber vorüber¬ 
gehe, ohne dauernden Schaden. Eine ärztliche Überwachung in dem 
gewünschten Umfange sei gegenwärtig nicht möglich. Was die 
Furcht vor einer Übertreibung des Militärischen betreffe, so sei sie 
unbegründet; auch die Militärbehörde sei der Ansicht, daß die mili¬ 
tärische Seite nicht übertrieben werden dürfe; alte Generale hätten 
selbst betont, daß sie einen „Drill“ der Jugend nicht für wünschens¬ 
wert halten. 

Einzelne Mißgriffe kämen freilich vor; eine staatliche Regelung 
stände aber in Aussicht und würde solche Mißgriffe nach Möglich¬ 
keit ausschalten. Redner ist ebenfalls der Meinung, daß der Sonn¬ 
tag freibleiben müsse; es bestehe auch die Absicht, den Sonntag 
Dur vereinzelt zu verwenden und den Mittwoch des „Alten Fritz“ 
wieder einzuführen. Was die geistige Arbeit der Jugend betrifft, 
so werde es ein Hauptbestreben sein, daß diese nicht leide; die geistige 
Hygiene müsse gewahrt bleiben. Auch das bürgerlich-geistige Leben 
®°^ e e t n e Förderung erfahren. Daß das Turnen nicht geschädigt 
werde, dafür sorge die Mitarbeit der Führer des Turnwesens; Augen- 
ubungen hält Redner für sehr wichtig. Die ästhetischen Bedenken 
e ' den jungen Mädchen der Wandervereine teile auch er. — Ab¬ 
zulehnen seien alle Befürchtungen, die eine körperliche und geistige 
chädigung der Jugend und ein Übertreiben der Ausbildung nach 
er militärischen Seite hin erwarten. 
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Kleinere Mitteilungen. 
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Aus der sechsten Jugendpflege-Konferenz der Zentralstelle 
fiir Yolkswohlfahrt. Die Öffentlichkeit hat es erfaßt, daß es ihre 
Pflicht ist, für unsere heranwachsende Jugend Heime, gut gelegene 
Erholungsheime zu schaffen. Die Zahl der Wanderherbergen ist seit 
1913 gewachsen, die Lösung der Spielplatzfrage hat erfreuliche Fort¬ 
schritte gemacht. Die eigentliche Jugendpflege konnte ihre Arbeit 
während des Krieges fast in vollem Umfange aufrechterhalten. Ihre 
Kriegsarbeit erstreckte sich innerhalb der Vereine auf kleine Hilfe¬ 
leistungen der Mitglieder, Herstellung von Liebesgaben u. a. m. Fer¬ 
ner unterstützten ihre Organisationen auch die Durchführung großer 
öffentlicher Aufgaben, die Maßnahmen zu veränderter Ernährung usw. 
Die Jünglingsvereine übernahmen die Errichtung von Soldaten¬ 
heimen, die Zentralorganisation der Jungfrauenvereine sorgte für 
Unterbringung und Unterweisung geflüchteter ostpreußischer Mäd¬ 
chen. Arbeitslose bzw. arbeitsscheue Jugendliche wurden zweck¬ 
mäßig beschäftigt. In einer Reihe von deutschen Städten wurden 
arbeitslosen Burschen und Mädchen Unterstützungen nur dann ge¬ 
währt, wenn sie sich gleichzeitig einer Art obligatorischer Jugend¬ 
pflege unterwarfen. In unseren Großstädten sind viele unbeschäf¬ 
tigte Mädchen vorhanden. An einigen Orten sammelt man sie in 
sogenanten Kriegstagsheimen und beschäftigt sie dort mit hauswirt¬ 
schaftlicher Unterweisung oder häufiger mit Unterricht verschiedener 
Art, in dem Deutsch, Geschichte, Literatur, Bürgerkunde u. dgl. mit 
Gesang, Turnen und weiblichen Handarbeiten wechselt. Diese Er¬ 
ziehungsarbeit hat meist Jugendliche erfaßt, die ihrer Natur nach 
mit der Jugendvereinsarbeit niemals in Verbindung gekommen 
wären. Aufgabe der Jugendpflege muß es sein, Burschen und Mäd¬ 
chen aus einer unheilvollen Umgebung, die durch die Praxis der 
Kriegswohlfahrtspflege offenbar wurde, in die reinigende Luft einer 
planmäßigen Erziehung zu verpflanzen und so an ihrem Teile für 
den Wiederaufbau der deutschen Familie zu wirken. (Nach einem 
Berichte von Dr. Herta Siemering, Berlin.) 

G. GoHDE-Potsdam. 


Kleinere Mitteilungen. 

Ein bayerisches Kulturdenkmal im Weltkrieg ist am 4. März 
auf dem Rücken des Pfänder bei Scheidegg, die Prinzregen t- 
Luitpold-Kinderheilstätte, in aller Stille eröffnet worden. Ein 
Bau ist vollendet, zu dem am 24. November 1912 der Grundstein 
gelegt wurde, ein Bau zugleich, der auf weiland Prinzregent Luit¬ 
pold von Bayern zurückzuführen ist, denn Prinzregent Luitpold 
hatte aus der Landesstiftung, die ihm das bayerische Volk in dank¬ 
barer Gesinnung als Geschenk zu seinem 90. Geburtstage an den 
Stufen des Thrones niederlegte, die Summe von 500000 Mark dem 
bayerischen Landesverband zur Bekämpfung der Tuberkulose mit 
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der Auflage überwiesen, eine Kinderheilstatte in Bayern zu errichten. 
Der Vorsitzende dieses Landesverbandes, Hofrat Dr. Febdinand 
Mat, setzte nun in Verbindung mit den Ministerialräten im Mini¬ 
sterium des Innern, Dr. Dieuxdonnü; und Dr. Hubeb, den Willen 
und die Anregung des verblichenen Prinzregenten Luitpold in die 
Tat um. Es mußte ein Höhenort ausfindig gemacht werden, der auf 
einem Südabhang gelegen ist. Der Platz hat Südlage in einer Höhe 
von 1000 m, mit fast Davoser Klima. Die Münchner Architekten 
Delisle und Ingwebsen entwarfen den Bauplan. Malerisch ist die 
gesamte Anlage in das idyllische Berggelände hineinkomponiert. 
Von Scheidegg, das Bahnstation ist, wandert man etwa 4 km eine 
wundervolle Baumallee entlang, hinauf nach der Kinderheilstätte. 
Zunächst zeigt sich links das Ökonomiegebäude, rechts das Doktor¬ 
haus, während sich vor den Blicken das Anstaltsgebäude mit seinen 
zwei Flügeln nach rechts und links ausbreitet. Der rechte Flügel 
hat einen nach rückwärts sich anschließenden Gebäudekomplex, 
der die wirtschaftlichen Einrichtungen und die Wohnräume für die 
Schwestern enthält. An den rechten Flügel schließt sich die Liege¬ 
halle im Freien an und ringsum bildet ein wundervoller Wald die 
Umrahmung. Im Hintergründe erhebt sich der Bergrücken noch 
etwa 70—80 m, so daß also die Heilstätte förmlich in den ozon¬ 
reichen Wald eingebettet ist. Die Anstalt selbst hat die Aufgabe, 
etwa 120—130 Kindern im Alter von 6—14 Jahren zur Aufnahme 
zu dienen, und zwar solchen Kindern, die an Tuberkulose und Skrofu¬ 
löse erkrankt sind. Dementsprechend gliedert sich der Bau in fol¬ 
gende Abteilungen: 1. Eine Abteilung für Fälle mit offener und 
chirurgischer Tuberkulose. Diese Abteilung ist entsprechend der 
Schwere und Ansteckungsgefahr der Erkrankung geschlossen. 2. Eine 
Abteilung für geschlossene Tuberkulose und Skrofulöse, die offen 
ist. 3. Eine Isolierabteilung für plötzlich auftauchende andere an¬ 
steckende Erkrankungen der Patienten. Völlig außerhalb des eigent¬ 
lichen Krankenhauses liegen die Arztwohnung und das Ökonomie¬ 
gebäude, während sich die Wirtschaftsräume, wie schon bemerkt, 
an den rechten Flügel nach rückwärts, aber gesondert für sich, an¬ 
schließen. 


Die Hauptforderung, Luft und Licht, ist in geradezu idealem 
mnc in dieser Kinderheilstätte erfüllt, denn der Anstaltsbau ist so 
gehalten, daß vor den einzelnen Stockwerken Terrassen vorgelagert 
sind, auf denen die Kranken Liegestatt in freier, ozonreicher Luft 
inden werden. Von der Höhe der Pfändergruppe, die nur 3 km 
v °n der österreichischen Grenze entfernt ist, genießt man einen 
wundervollen Blick auf den Bodensee, wie auf die vorgelagerte herr- 
Ic e Alpenkette. Da aber selbst in idealster Gegend die Sonne nicht 
lmrnei scheint und die Unbilden des Wetters sich fühlbar machen, 
*s in dieser Kinderheilstätte doch dafür gesorgt, daß immer Sonne 
'J 01 ' landen ist, und zwar so, daß, wenn die Himmelssonne ver- 
inköstliche Sonnen in Gestalt zweier Quarzlampen 
utigkeit gesetzt werden, so daß also die Kranken ständig unter 
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dem heilenden Einfluß des Sonnenlichtes sind. Selbstverständlich 
ist bei der Tuberkulose die Ernährungsfrage nächst Licht und Luft 
die wichtigste. In der Prinzregent-Luitpold-Kinderheilstätte, die ein i 

Areal von etwa 120 Tagwerken umfaßt, ist die Lösung darin gefun¬ 
den daß die Anstalt eine eigene ökonomische Bewirtschaftung hat. 11 

In den Ställen stehen 40 gesunde Kühe, die den kranken Kindern , 

beste Müch geben. Finanziell ist folgendes zu bemerken: Außer j 

den 500000 Mark aus der Landesstiftung des Prinzregenten Luit- d 

pold sind durch die Landesversicherungsanstalten, Städte und ein¬ 
zelne Kreise für den Betrieb der Heilstätte 35300 Mark für Jahres- j 
freiplätze in Aussicht gestellt worden. Dazu kommt ein jährlicher 
namhafter Beitrag der bayerischen Regierung, der im Etat mit 
20000 Mark zu finden ist. Ferner haben Private Stiftungen gemacht, 
so vor allem der Kgl. Bayer, und Kgl. Sächs. Geheime Kommerzien¬ 
rat Herr Gustav Philipp, Leipzig, der seit drei Jahren je 4000 Mark 
jährlich für vier Freiplätze für Kinder aus dem Kreise Schwaben 5 
und Neuburg geschenkt und die Bestimmung getroffen hat, daß diese t 

Summe jährlich bis zu seinem Tode der Anstalt überwiesen wird. ä 

Weiter hat das deutsche Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuber- ; 
kulose 40000 Mark zum Bau gegeben. Es sind also schon heute etwa 
25—30 Freiplätze für lungenkranke Kinder in dem erwähnten Alter 
vorhanden, bei Privaten kommt eine Bezahlung von etwa 3 bis 
3,50 Mark pro Tag in Frage. Selbstverständlich können auch gegen 
Bezahlung erwachsene Lungenkranke Aufnahme finden. Für die 
Kriegs zeit ist die erste Abteilung, die für Kinder mit Skrofulöse 
und geschlossener Tuberkulose bestimmt ist, dem Kgl. Bayer. Sani¬ 
tätsamte zur Aufnahme von lungenkranken und an chirur¬ 
gischer Tuberkulose leidenden Soldaten zur Verfügung ge¬ 
stellt worden. Es kann darum in der Kriegszeit für Kinder nur die 
Abteilung für offene und chirurgische Tuberkulose in Betrieb ge¬ 
setzt werden, doch werden auch Kinder mit geschlossener Tuber¬ 
kulose, bei denen eine Behandlung besonders vordringlich ist, wäh¬ 
rend des Krieges in diese Abteilung aufgenommen. Die Verwal- , 
tung und Leitung erfolgt durch einen besonderen Ausschuß, der 
sich aus zwei vom Kgl. Staatsministerium des Innern bestimmten 
Mitgliedern, dem Vorsitzenden des bayerischen Landesverbandes 
zur Bekämpfung der Tuberkulose und einem auf je drei Jahre ge¬ 
wählten Mitgliede des Arbeitsausschusses dieses Verbandes zusam¬ 
mensetzt. Die ärztliche Behandlung, die unter der Leitung Dr. Mah¬ 
ners steht, erfolgt bei allen Kindern nach den gleichen Grundsätzen, 
besonders mittels Freiluft- und Sonnenbehandlung. So ist denn in dieser 
Prinzregent-Luitpold-Kinderheilstätte ein ideales Werk geschaffen 
worden, das weiter dazu beitragen wird, der furchtbarsten aüe 
Krankheiten erfolgreich entgegenzutreten. , 

Die Tests von Biset-Sihoh als Mittel, die Entwicklung de 
abnormen Kinder festzustellen. In den Ärchives de Psychologie 
(Juin 1915) berichtet Mlle. Alice Descondres, Genf, über ihre f 
fahrungen mit den BiNET-SiMONSchen Tests. Die Verfasserin spne 
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S Ch vL Ü BTv^^r alIgeme ^ anerkannte Tatsache, wie wichtig die 
Tests von Binet-Simon sind, um sich über die Entwicklung eines 

Kindes Klarheit zu verschaffen. Sie dienen zur Einteilung der Ab¬ 
normen der Zurückgebliebenen und selbst gewisser Kinder die nor¬ 
mal sind, ^ach Ansicht der Verfasserin sind aber diese Tests noch 
mcht genügend untersucht worden, um sich Rechenschaft zu geben 
ber die verschiedenen Momente der Entwicklung der Intelligenz 
bm ein und demselben Kinde. Es würde die gewöhnlichen Versuche 

die Schwach*' ^ Sckulkenntmsse beziehen, vervollkommnen. Was 
^ Schwachsinnigen anbetrifft, so würden aufeinanderfolgende Unter- 

rZ 8 e auf F S c r £ ri,te t welche die Unte^chun^n, 

die Normte Schu ^ enntnissen fußen, nicht zeigen können. Zwar für 
„SÄ,“Sw“ ? u .f eaem Zweck Parallelreihen von Fragen 
daß dilf fni , Schwierigkeit zusammenstellen, um zu verhindern 

daß 1 Kinder^ Untersucbun S en fehlerhaft würden, dadurch, 

.W 1 u T a -! V ° n d6n TeSts des ersten E * a ™ns in der Er- 
normale Kind a er e d T D ; Bobertao ’ der zwei Jahre hintereinander 
das was H P p ? Tests unte rworfen hatte, hat konstatiert, daß 

wäre Sn ^ V ° m erSten Examen behalten hät ten, so gering 
perimente T , db ^ efaen könnte - Allerdings haben seine Ex 
mehr in Her f 11 ’ aß ’ JG inte Higenter die Kinder sind, sie desto 
perimente Erinnerung behalten. Die Verfasserin hat durch Ex- 

dern WieH^i 10611 ’ döß böi abnormen und zurückgebliebenen Kin- 
sind Sie d har h °H 1 Un i gei1 ™ drei ’ vier oder fünf MaIen nicht störend 
Kindern JS nft T* Antworte n auf Fragen ersehen, die sie den 
noch von g He t( h f fc u nd die Slch darauf bezogen, was die Kinder 
unterworfen TeStS bebaJten hatten, denen sie drei- oder viermal 
untersucht .f e J eaen waren - Verfasserin hat im ganzen 72 Kinder 

wurde,, J’ 42 daV0D DaCh den aIten Tests von 1908 > 111 30 Fällen 
zogen wors neu ® n Tests benutzt, die von Binet einer Revision unter- 

daf wirklich^ ganz genaue Resultate zu erhalten, hat sie 

telüeen 7 ait 0 r\ Alt w bls . auf eine n Monat angegeben = 1 / 12> das In¬ 
wirklichen Aif 18 Sie er bält also als Unterschied zwischen dem 
sie sich Und dem luteUi&euzalter einen Bruch. Dann hat 

nach ihrmü C Ttr de8 Inte lligenzquotienten bedient, um die Resultate 
Verhau«- . erte einzuschätzen. Der Intelligenzquotient ist das 
mel dargeste^t SCden ^ ntedigenza ^ er und wirklichem Alter. Als For- 


Intelligenzalter 

^kliHh^ÄlteF = Intelligenzquotient. 

und 6 Stedt übersichtlich die Resultate nach den Tests von 1908 
Mt w' ^ ll8ai ^ rnen - Es werden dann die einzelnen Tests und die 
lösen 1-6 T Eblder s i e bei den aufeinanderfolgenden Prüfungen 
Vor Rez eingeaend bes P roc ben. Allgemein werden die Tests von 1908 
alle Np° gen B ' tun das 8tbbn > Chotzen-. Goddaed nimmt nicht 
übereir) Ue H Ungea V ° n ^ AEe Schriftsteller stimmen aber darin 
’ a3 d ' e Tatsache, eine gleichmäßige Anzahl Fragen für 
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jedes Alter aufzustellen, ein wirklicher Fortschritt ist. Dabei mag 
hinzugefügt werden, was Steen über die Tests sagt, nämlich, daß 
die festgestellte zu große Leichtigkeit der Tests für das Alter von 
sechs Jahren und die zu große Schwierigkeit für das Alter von elf 
Jahren beweist, daß die Tests nicht verschiedene Kenntnisse oder 
Fähigkeiten, sondern wirklich die Entwicklung der Intelligenz im 
allgemeinen berücksichtigen. Aus einer Übersicht der Klassifizie¬ 
rung von Kindern nach den Tests von 1908 und 1911 ergibt sich, 
daß die Schwierigkeit bei den Tests von 1911 größer ist. Der Vor¬ 
teil des Intelligenzquotienten, um die Intelligenz eines Kindes fest¬ 
zustellen, ist klar zu erkennen. L. HEPNEE-Bismark 

Einige Bemerkungen Aber die Frage der Koedukation 
wurden vom Schulvorsteher L. C. T. Bigot im „Tijdspiegel vom 
November 1915 gemacht. Der Name „Koedukation ist nicht richtig 
gewählt, da man darunter nicht so sehr eine „gemeinsame Erzie¬ 
hung“ als vielmehr einen gemeinsamen Unterricht von Knaben und 
Mädchen versteht. Der Name „Konstruktion“ wäre also besser ge¬ 
wählt. Daß gegen diese Konstruktion noch immer Bedenken be¬ 
stehen, beweist der römisch-katholische Unterricht, wo es immer 
besondere Schulen für Knaben und Mädchen gibt. Übrigens kommt 
diese Frage, was Holland betrifft, nur bei Kindern von 13—18 Jahren 
praktisch in Betracht, für diejenigen also, welche Gymnasien, Ober¬ 
realschulen, Realschulen usw. besuchen. In Holland ist der gewöhn¬ 
liche Unterricht, ausgenommen in katholischen Schulen, überall 
koedukativ, wobei einige Privatschulen für Kinder nicht mitrechnen, 
deren Eltern ein mehr oder weniger hohes Schulgeld bezahlen können. 
Wir können hinzufügen, daß unsere Unterrichtsanstalten für höheren 
und mittleren Unterricht ursprünglich allein für Knaben bestimmt 
waren, aber in stets ausgedehnterem Maße jetzt auch von Mädchen 
besucht werden. Die Beschwerden, die man gegen die Koedukation 
anführt, sind hauptsächlich folgende: 1. „Knaben sind nun einma 
anders an Geist und Anlagen als Mädchen und müssen darum auch 
anders behandelt werden.“ Ganz bestimmt, so antwortet Herr Bigot, 
die männliche und die weibliche Psyche ist ganz verschieden. .■• 
Aber es besteht ebenso ein Unterschied zwischen Knaben und Knaben, 
wie zwischen Mädchen und Mädchen. Die Schule für Knaben von 
13—18 Jahren muß allgemeine Bildung geben, aber die Entwicklung 
des Speziellen von jedermanns Art muß der anderen Macht in der 
Erziehung überlassen bleiben, die augenblicklich viele verkennen, 
doch die mächtiger als die Schule ist: das Elternhaus. 2. „D' e 
Frau hat eine ganz andere Bestimmung im Leben als der Mann, für 
den Mann die Gesellschaft, für die Frau die Familie.“ Noch ganz 
abgesehen von der Frage, daß dieser Unterschied augenblicklich bei 
weitem nicht so in den Vordergrund tritt, kann, so antwortet Herr 
Bigot, aus dieser verschiedenen Bestimmung schwerlich ein Motiv 
gegen Koedukation hergeleitet werden. Die Aufgabe der Frau in der 
Familie ist breiter, tiefer, als daß sie nur darin bestände, spezielle 
weibliche Fähigkeiten praktisch zu verwenden. Geistig muß sie mit- 
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leben können mit Mann und Kindern, also mit ihren Mädchen ... 
und Knaben. Sie hat den wichtigsten Einfluß auf die Erziehung der 
Kinder, gibt in der Familie den Ton an und regelt die freie Zeit der 
Kinder. Wird sie ihren Mann und ihre Söhne nicht besser verstehen 
können, wenn sie als Kind den Jungen in seiner Lehrzeit hat kennen 
lernen? Will eine Frau in der Familie ihre Aufgabe recht erfüllen, so 
muß sie in Erziehung und geistiger Anschauung dem Manne vollkom¬ 
men gleichstehen. 3. „Die Frau muß Frau bleiben ; der fortdauernde Um¬ 
gang mit Jungen nimmt den Mädchen viel von den schönen weiblichen 
Eigenschaften.“ Daß weibliche Eigenschaften durch Koedukation 
verschwinden sollten, ist eine Behauptung, die sicherlich mit ebenso 
viel Zu- als Verstimmung begrüßt wird. Wenn man sieht, daß die 
Anzahl der Mädchen auf Gymnasien und Realschulen fortwährend zu¬ 
nimmt, so müßte man doch annehmen, daß die allgemeine Volks¬ 
meinung sich am allerwenigsten gegen Koedukation ausgesprochen 
hat. Außerdem werden echtweibliche Eigenschaften doch nicht so 
ohne weiteres auf die Seite gesetzt, und es besteht die große Aussicht, 
daß sie durch den männlichen Einfluß von Lehrer und Knaben ge¬ 
läutert werden. Vergessen wir dabei nicht, daß hierbei auch ein 
beträchtlicher Gewinn für die Knaben zu buchen ist. Männer und 
Frauen sind für einander bestimmt; sie müssen, sei es in den aller¬ 
innigsten Banden des Familienlebens, sei es in der Schule, sei es 
im Geschäft oder Laboratorium, sei es am Krankenbett, vielleicht 
bald auch in der Volksvertretung miteinander Zusammenarbeiten. 
Darum ist es notwendig, daß einer den anderen bei gegenseitiger 
Hochachtung begreift. Soll dieses letztere gut und echt sein, so muß 
es auf „Kennen“ beruhen. Zum „Kennen“ ist aber Umgang nötig, 
und eine Absonderung der Knaben von den Mädchen behindert diesen 
Dmgang und trägt zu einem Einandernichtverstehen bei. Hierzu 
kommt noch etwas anderes: Unterricht und Erziehung erfordern 
soviel Intuition, soviel Gefühl, daß der Einfluß der Frau dabei nicht 
fehlen darf und kann: eine Knabenschule mit ausschließlich männ¬ 
lichen Lehrkräften kann eine außerordentlich gute Lehranstalt sein, 
als Erziehungsanstalt ist sie aber, milde ausgedrückt, eine tadelns¬ 
werte Einseitigkeit. Und umgekehrt ist eine Mädchenschule unter 
weiblicher Leitung und mit ausschließlich weiblichem Lehrpersonal, 
Pädagogisch gesprochen, unvollständig. Ebenso wie in der Familie 
Küssen in der Schule männliche und weibliche Einflüsse Zusammen¬ 
arbeiten, um Knaben und Mädchen in gleicher Weise zu entwickeln, 
ln gleicher Weise auf ein höheres Niveau zu bringen. Koedukation 
ist so natürlich; daraus erklären wir die Tatsache, daß sie in Holland 
v °n selbst gekommen ist, sich ganz ohne Drängen von oben und ohne 
Irgend eine Bestreitung entwickelt und ausgebreitet hat. Schließlich 
®ci noch auf den Vorteil hingewiesen, daß bei der Koedukation das 
Mädchen niemals hinter dem Knaben zurückzustehen braucht. Wer 
nie Mädchen in besondere Schulen unterbringt, läuft leicht Gefahr, 
der sogenannten weiblichen Bildung allzusehr und ausschließlich 
Dachzustreben. Dem Mädchen entzieht er darum die Gelegenheit 


Digitizer! by Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



222 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitized by 


sich mit den Knaben zu messen und die in ihnen schlummernden 
Talente in mehr wissenschaftlicher Richtung kenntlich zu machen. 
Auch unter unseren Mädchen gibt es Geister, die sich auf wissen¬ 
schaftlichem Gebiete weit über die Männer erheben. Der getrennte 
Unterricht entwickelt ihre weiblichen Anlagen, die Koedukation 
bringt alle Talente zur Entfaltung. Dr. med. MouTON-Haag. 

Hortpflege. Der Kinderhort spielt in der Pflege der Jugend 
eine bedeutende Rolle. Ungezählte Hunderte, ja, Tausende, die sonst 
als ein Opfer schlechter sozialer Verhältnisse verelenden und ver¬ 
kommen müßten, werden durch diese Einrichtung für die Zukunft des 
Volkes gerettet. Der Verein für Kindervolksküchen in Berlin zählt 
36 Horte. Aufgenommen werden nur Kinder, deren Mütter selbst 
zu arm sind, um ihnen zu Hause warmes Essen zu bereiten, und die 
durch den Erwerb verhindert werden, sich nachmittags um ihre 
Kleinen zu kümmern. Von 3 Uhr nachmittags bis 4i/g Uhr werden 
unter Aufsicht Schularbeiten angefertigt. Dann kommt die große 
Kaffee- und Spielpause. Die übrige Zeit wird mit verschiedenen nütz¬ 
lichen Beschäftigungen ausgefüllt. Selbst die Kleinsten machen schon 
niedliche Kleb-, Knet- und Flechtarbeiten. G. GoHDE-Potsdam. 

Der Einfluß einer richtigen Ernährung auf die Entwick¬ 
lung der Kinder. Eine richtige, d. h. entsprechend den Alters¬ 
stufen geregelte Nahrungszufuhr ist für die körperliche und geistige 
Entwicklung des Kindes von größter Bedeutung, und zwar von je 
größerem Einflüsse auf die Entwicklung des Kindes, je jünger das 
Kind ist. Der Stoffwechsel ist beim Kind ein größerer, deshalb ist 
bei ihm auch ein höheres Nahrungsbedürfnis vorhanden. Dieses ist 
übrigens nicht nur bedingt durch sein starkes Wachstum, seine fort¬ 
gesetzte Massen- und Größenzunahme, sondern auch dadurch, daß 
beim Kinde die Körperoberfläche im Verhältnis zum Körpergewicht 
größer ist als beim Erwachsenen, wodurch bei ihm ein stärkerer 
Wärmeverlust eintritt, der durch die Ernährung wieder gedeckt wer¬ 
den muß. Statistische Untersuchungen, die an verschiedenen Groß¬ 
stadtschulen angestellt worden sind, haben einwandfrei gezeigt, daß 
die schlecht ernährten und mangelhaft gepflegten Kinder auch die 
körperlich und geistig am wenigsten leistungsfähigsten sind. Eine 
Tabelle aus den Feststellungen von Prof. Dr. Schmidt, der Bonner 
Schulkinder auf ihre Körperbeschaffenheit hin untersucht hat, möge 
das beweisen: 


Die allgemeine 


Bei den Schülern der 

— 

Körper- 

städtischen 

Stiftsschule 

Förderklassen 

Hilfsschule 

beschaffenheit 

Realschule 

(V olksschule) 

Wilhelmsschule 

Gut. 

55,3°/ 0 

24,0 o/ 0 

21,8°/ 0 

13,3 °/ 0 

Mittel. 

41,1 0 /„ 

67,5°/ 0 

65,9°/ 0 

64,7 °/ 0 

Schlecht. 

3,6° l 0 

7,5 °/o 

22,3 */ 0 

22,0°/o 


Weil von einer richtigen und naturgemäßen Ernährung auch 
das Wachstum und die Entwicklung des Gehirns und seiner Leistun- 
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gen abhängt, ist zu verstehen, daß von den die Hilfsschule besuchen¬ 
den Schwachsinnigen und geistig Schwerfälligen nur ein knappes 
Siebentel das Prädikat „gut“, drei Fünftel nur das Prädikat „mittel“ 
und über ein Fünftel das Prädikat „schlecht“ in ihrer Körperbeschaf¬ 
fenheit zugesprochen bekommen können, während über die Hälfte der 
Realschüler als „gut“ und nur ein Dreißigstel als „schlecht“ in ihrer 
Körperbeschaffenheit bezeichnet werden können. Die Unterschiede 
erklären sich dadurch letzten Endes natürlich durch die Verschie¬ 
denheit der sozialen Schichten, denen die Kinder entstammen, und 
außer dem Mangel an genügend kräftiger Ernährung sind es weiter¬ 
hin die mangelhafte Körperpflege, die ungenügende Kleidung und 
vor allem die unhygienischen Wohnungsverhältnisse, die bei den 
Kindern der niederen sozialen Schichten dieses erschreckende Re¬ 
sultat hervorbringen helfen. E. Abbamowski. 

Traubengenuß. Brüsseler Trauben! Wir haben sie noch nie 
in der Menge hier bei uns gesehen und gegessen, wie in dem 
vergangenen Jahre. Gut so für Erwachsene und Kinder. Die 
Traube ist als Frischgenuß ein edles Nährmittel. Wir sind zur 
Versorgung mit Eßtrauben leider auf das Ausland angewiesen. 
Wollen wir nicht lieber die 14 Millionen Mark, die wir dem Ausland 
opfern — Frankreich 4,3 Millionen und Italien 9 Millionen — für 
eigene Trauben im Lande lassen, dafür die Weinerzeugung vermin¬ 
dern und die Volksgesundheit heben ? Die Öffentlichkeit muß stärker 
als bisher für den Traubengenuß interessiert werden. Hierzu können 
wir ja den Grenzabschluß der Kriegszeit und die nationale Bewegung, 
die gegen die „Italiener“ ist, benutzen. Der Staat, der dem Wein¬ 
bau immer stark unter die Arme greift, müßte dafür gewonnen werden, 
auch dieser Sache sich nachdrücklich anzunehmen. Er müßte Bei¬ 
träge zu den Einrichtungskosten eines Traubenversandes innerhalb 
Deutschlands versprechen. Nach „Hellauf“, Mimir-Verlag, ist es nach 
einem Aufrufe des Reallehrers Fbiedb. ScHöLL-Stuttgart möglich, 
sowohl Eßtrauben aus dem Glashaus (Reife schon Ende August; sie 
konnten 1915 mit 40 Pf. das Pfund geliefert werden) als auch Safttrauben 
aus dem offenen Weinberg (1915 — 34 Pf.) zu liefern, von Eßtrauben 
bis zu 400 Ztr., von Safttrauben bis zu 20 Ztr. Die Trauben sind auch 
auf größere Entfernungen versendbar, die Tafeltrauben auch nach 
Norddeutschland. Wir wünschen dem Unternehmen, da es im volks¬ 
wirtschaftlichen Interesse des Landes liegt, den besten Erfolg. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Volfesernährung. Wir müssen durchalten, koste es, was es 
wolle! Auf diesem Gebiete kann der Jugend und dem Volke nicht zu 
v iel geboten werden. Wir müssen immer wieder für die nötige Auf¬ 
klärung sorgen, und dazu eignen sich ganz vorzüglich zwei neue 
Schriften, auf die deshalb besonders hingewiesen sei, nämlich 1. auf 
die im Verlage der Zentral-Einkaufsgesellschaft in Berlin W 8, Beh- 
■renstr. 21, herausgegebenen Flugschriften zur Volksernährung und 
2- auf die RuBNEKscbe Nährwerttafel samt der dazugehörigen Er¬ 
läuterungsschrift „Nahrung und Ernährung“. Von den Flugschriften 
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sind bis jetzt 16 Hefte erschienen, die an Interessenten kostenlos h 

abgegeben werden. Bearbeitet sind in den Heften folgende Themen: • 

1. Wie ziehen wir am besten Gemüse? 2. Die Ei weiß Versorgung 
des Deutschen Reiches. 3. Das Einmachen der Gartenbeeren. 4. Wie 
konservieren wir am besten Gemüse? 5. Das Ernten, Aufbewahren 
und Konservieren von Früchten. 6. Kriegsfuttermittel. 7. Industrielle 
Herstellung von Kriegsfuttermitteln. 8. Seemuscheln als Nahrungs¬ 
mittel. 9. Die fettarme Küche. 10. Besteht eine Eiweißnot? 11. Die 
Wintergemüse als Volksnahrung. 12. Die Kartoffelküche in der Kriegs- si 
zeit. 13. Kriegsweihnachtsgebäck. 14. Kleine Beiträge zur Volks- s 
ernährung. Demnächst werden erscheinen die Hefte 17: Garten¬ 
baukalender und 18: Reiche Kartoffelernten. Die Sammlung wird H 

fortgesetzt. In demselben Verlage sind ferner noch erschienen zwei ii< 

Hefte Abhandlungen zur Volksernährung: a) Über die Behandlung 
und Verarbeitung von gefrorenem Schweinefleisch und b) Unter- t 

Buchungen über den Energie- und den Eiweißbedarf der höheren j, 

Tiere und der Menschen. Die RüBNERSche Nährwerttafel eignet sich 
•für Schulen, Haushaltungsschulen sowie für den praktischen Ge- j 

brauch. Sie umfaßt fünf Gruppen: 1. Die Grundforderungen wer- , 
den in knappen Kennsätzen vorangestellt. 2. Für den Nährbedarf 
wird die bei dessen Bemessung ausschlaggebende Körperoberfläche in 
ihrem Verhältnis zu Körperlänge und zum Körpergewicht vor ge¬ 
führt. 3. Die Zweckmäßigkeit der Nährstoffe wird aus der Zu- ^ 
sammensetzung des menschlichen Körpers hergeleitet. 4. 20 tierische 
und 20 pflanzliche Nahrungsmittel werden in ihrer hundertteiligen 
Zusammensetzung und in ihrem Ausnutzungswerte dargestellt. 

5. Die Preis Würdigkeit von 33 Nahrungsmitteln wird in Form von 
Quadraten ausgedrückt, deren jedes den Nutzwert von einer Mark 
Anschaffungskosten zeigt. Die Erläuterungsschrift gibt eine für 
die Hand des Unterrichtenden oder Vortragenden bestimmte Zu- j; 
sammenfassung der neuesten Ergebnisse der Ernährungsforschung 
und Nahrungsmittelchemie. G. GoHDE-Potsdam. 

Aufgaben and Ziele des Scliulgcsangsunterrichtes. Von 
Heinrich Werl£. Die Stimme, 9. Jahrg., 12. Heft. Der Verfasser 
wendet sich gegen die Gesangspädagogik, die einzig darauf ausgeht, 
die Treffsicherheit zu erzielen. Nicht darauf aber kommt es lediglich 
an; das Wesentliche bleibt das in schöner Tonform gesungene Wort. j 
Zunächst hüte man sich, die Stimme des Kindes schon vor dem schul¬ 
pflichtigen Alter überanzustrengen und dadurch Stimmstörungen zu 
verursachen. Die Kinder sollten auch von Anfang an Sprechunterricht 
erhalten, aber dazu ist vor allem eine Unterweisung der Lehrer auf 
den Seminarien nötig. Wir können von Natur weder richtig 
sprechen noch richtig singen, dazu bedarf es der richtigen Schulung. 

Dem Stimmorgan des Kindes gebe man die rechte Ausbildung, damit es 
in frohen Liedern töne. Georg KLATT-Görlitz. 

Organisation der Jugendwehr in Baden. In der Haushal¬ 
tungskommission der Zweiten badischen Kammer wurde über die 
Organisation der Jugendwehr verhandelt. Man war der Meinung, daß 
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die jetzige Jugendwehrorganisation nach dem Kriege nicht aufrecht¬ 
erhalten werden könne. Die 14- bis 17 jährigen Jungen, die voraus¬ 
sichtlich nicht unter das zu erwartende Reichsgesetz fielen, dürften 
sich nicht selbst überlassen bleiben. Auch auf dem Lande seien 
Maßnahmen erforderlich; denn die Erfahrung lehre, daß gerade die 
jungen Landwirte körperlich nicht genügend gewandt seien. Die aus 
der Schule Entlassenen würden hinsichtlich ihrer körperlichen und 
geistig-sittlichen Ausbildung am zweckmäßigsten in der Fortbil¬ 
dungsschule weiter gefördert werden können. Darum sei der Fort¬ 
bildungsschule ein obligatorischer Turnunterricht anzugliedern. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die Gründung einer Zeitschrift für die Interessen des Schreib¬ 
unterrichts. Das Unternehmen soll nach Mitteilungen des Grün¬ 
ders Prof. Fritz KuHLMANN-München absolut nichts mit dem Schrift¬ 
streit um Antiqua und Fraktur zu tun haben. Die Ziele gehen viel¬ 
mehr darauf hinaus, den Schreibunterricht in methodischer, hygieni¬ 
scher, psychologischer und physiologischer Richtung zu verbessern, 
besser gesagt, ihn auf dem Boden dieser Wissenschaften neu auf¬ 
zubauen. Den Ärzten und vor allem den Schulärzten soll die Ge¬ 
legenheit gegeben werden, bei diesem Aufbau ein kräftiges Wort 
mitzusprechen. 

Bemerkung. 

Der zweite Teil der Arbeit „Jugendfürsorge und Lehrerschaft“, 
der die Ausführungen von Herrn Erziehungsrat Hugo Heller bringen 
sollte, kann vorerst nicht zur Veröffentlichung gelangen. 


Amtliche Verfügungen. 

Anweisung über Schulgesundlieitspflcge. Die Königliche Re¬ 
gierung zu Düsseldorf läßt der Lehrerschaft und den Schulverwal¬ 
tungen des Bezirks eine Anweisung über die Schulgesundheitspflege 
zugehen, die 32 Druckseiten umfaßt. Es wird hervorgehoben, daß 
körperliche Entartung und sittliche Verwilderung der Völker Hand 
in Hand gingen. Darum sollten die Pflegestätten des Geistes und 
Herzens, die Schulen, nicht minder solche des Körpers sein. Die 
Tätigkeit der Ärzte müsse durch die freudige Mitarbeit der Lehrer 
und Schulvorstände unterstützt werden. Die Anweisung betrifft 
a ) Gesundheitsgemäße Unterhaltung und Benutzung der Räume und 
Einrichtungen der Schule (Fußkratzer, Zugangswege, die Fußböden, 
Spucknäpfe, die Wände, Lüftung, Heizung, Licht, Fenstervorhänge, 
Schulbänke, Turnhallen, die Plätze, das Trinkwasser, die Reinigung 
er Hände, die Bedürfnisanstalten); b) Gesundheitliche Anforde- 
ru ngen an die Lehr- und Lernmittel und an die Verteilung der Unter- 
Hchtsstundeh (Wandtafeln, Schultinte, Karten und Anschauungs¬ 
afein, Handarbeiten, Turngeräte, Nachsitzen); c) Überwachung des 
Gesundheitszustandes der Schulkinder. 1. Behütung vor gesundheit- 
llc hen Schädigungen (nicht zu frühe Aufnahme, körperliche und 
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geistige Mängel, Baden, Kleidung, Körpergestaltung, Austreten der ; 
Kinder, Züchtigung, Spiele, Ausflüge und Wanderungen, Pflege- 
kinder); 2. Sorge für kranke und schwächliche Kinder (Schwachsinn, ' 

Stottern, Krampfanfälle, Zähne, Wiederimpfung, Ungeziefer, über- ; 

tragbare Krankheiten, Tuberkulose, Ferienkolonien und Badekuren). ; 

Maßnahmen zum Schutze der Jugend im Obertaunusgebiet. 

Allen Jugendlichen unter 17 Jahren ist vom Landrat in Hanau das 
Tabakrauchen untersagt, den Händlern wird der Verkauf von 
Zigarren, Zigaretten und Tabak an diese Personen verboten. Ferner 
dürfen Jugendliche ohne Begleitung ihrer Eltern keine Wirtshäuser 
besuchen und sich nach 9 Uhr abends nicht mehr auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen umhertreiben. G. GoHDE-Potsdam. 

Die Fortbildungsschulen im Kampfe gegen das Zigaretten¬ 
rauchen der Jugendlichen. Der Minister für Handel und Gewerbe 
weist in einem Erlaß an sämtliche Regierungspräsidenten auf das 
Rundschreiben des Regierungspräsidenten in Düsseldorf hin, in dem 
in zutreffender Weise auf die Schädlichkeit des Zigarettenrauchens A 
für die Jugend aufmerksam gemacht wird. Der Minister nimmt an, 
daß es allen Fortbildungsschullehrern bekannt ist, daß sie bei den 
Belehrungen über die Gesundheitspflege des Menschen auch diese 
Frage eingehend zu behandeln haben. G. GoHDE-Potsdam. 

Handfertigkeit der Jugend. Der Unterrichtsminister macht 
in einem Erlaß an die Regierungspräsidenten auf den Wert der Hand- & 
arbeit für die Erziehung und Bildung der Jugend aufmerksam, da 
gerade der Krieg gezeigt habe, wie wichtig es sei, die Neigung der a 

Jugend für Handarbeiten auszunutzen, um willenskräftige Männer tl i 

und Frauen heranzubilden, die imstande sind, praktische Aufgaben ^ 
rasch zu erfassen und auf dem einfachsten Wege gut zu lösen. Die : 5 
Handarbeit ist auch ein vorzügliches Mittel zur Beschäftigung der * 
Jugend in der schulfreien Zeit und nach der Schulentlassung. Die 
Regierungspräsidenten werden deshalb ersucht, ihr Augenmerk be- t ] 
sonders auf die Förderung der Handarbeit für die männliche Jugend 
zu richten, da sie trotz erfreulicher Fortschritte noch nicht genügend a 
vorbereitet sei. — In Berlin-Pankow werden bereits in nächster t , 
Zeit Unterrichtskurse für Lehrer abgehalten. Andere Städte werden ii, 
sicherlich folgen. G. GoHDE-Potsdam. ^ 
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The Pedagogical Seminary (ed. by G. Stanley Hall, Worcester, 
Mass.). Juni 1915. 

Cobklb berichtet weiter über Maßnahmen der London County Council, 
den Unterricht über den Krieg betreffend. Sie zeigen das Bestreben, Eng¬ 
lands Erfolge auf dem "Wege zu einer Weltherrschaft gegen Philipp von 
Spanien, Ludwig XIV. und Napoleon ins Gedächtnis zu rufen, schreiben 
eine Darstellung der Ereignisse, die zum Kriege geführt, vor, betonen die 
Bedeutung der wirtschaftlichen Verhältnisse, die besonders am Wechselwesen 
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“ S Dri !Ji Un i g \ n deS Moratoriums deutlich gemacht werden soUen, 
halten sich aber erfreuhcherweise von Verhetzungen fern. Von dem angeord¬ 
neten Schulgebet - wir kennen es leider nicht - heißt es: „Es ist eins 

denn 63 haUCht in ** 0661611 der Kinder eine 
Botechaft, die von anderer Seite nicht erlangt werden kann“ In Wissen 
schaftliche SpieI.eU eines Killdes .. gM JoSEpH R 

™ geD tTh d6r Cigenen Kindiieit Wieder ' Interessan t ist bei dem ge- 
wtet h D ffr in , n Start aUSg6prägter Han S zur Personifizierung und zu 
Wscha h fikati0D - JAMES GBANT behandelt „Eines Kindes 
lebhaftem Inter "‘VWachsen“. Der Gegenstand begegnet in Amerika 

r U hat 0ine umfan ^che Literatur hervorgerufen. 
Im folgenden t u ^ ^ ortschatz der Kinde r gehen ungemein auseinander. 

to S“ g «n pZtel »urchsc.,., 


Zahl der Wörter 

nach dem Mindestschätzung 

1. Lebensjahr 0 

2 - 4 


Meistschätzung 


3. 

4. 

5 . 

6 . 


10 

20 

30 

45 


50 

200 

1000 

1500 

1500 

2000 


Durchschnitts¬ 
schätzung 
12 
59 
135 
222 
312 
472 


irDi: l u l. angen ß k c k gibt im Märzheft den Wortschatz ihres fünfjährigen 

Stedl 3 , T fl , aUf 6837 an! Dr ' R W - JoNBS hat nach sorgfältigem 
Srh.,1- h f6S !no Ste U ’ daß d6r & eschnebene Wortschatz eines Kindes im zweiten 
seoJfr. 19 ! 7 WÖFter ^ Durchschni “ umfaßt, und daß er in den nächsten 

Verf !t' U r ah ^ en Wa ° hSt Um resp ’ 469 > 442 ’ 432 > 425 > 469 u " d Wörter. 
a °* n- 16 KurvB der Spracherlernung eines Kindes vom 12.—26. Lebens- 

d : A Kurve Steigt langsam vom 12 -— 20. Monat von ca. 10 auf 300, 
1200 n.. Dachsten dr ei Monaten auf 700 und in wieder drei Monaten auf 
obarhh 61 rt | kel entbalt in Tabellenform noch eine Reihe interessanter Be- 
Am j ber Sprachentwic klung von verschiedenen Autoren. Ober 

tion [“dren über Minderwertigkeit, neurotische Disposi- 
des Sch e ^ Chtet R P AUNBH - Eie Arbeiten des Wieners Adlbh, 
Chables j® 1708 ’ dürften den Lesern der Zeitschrift bekannt sein. 

Nach I Levis gibt eine beachtenswerte Ätiologie der Skoliose. 

(Defo ° VETT , ( LateraI curvature of the SpLne, Phila. 1912) und Tubby 
Journ iqm ° .^ddhood and their Relation to education. Long Island Med. 
tune fai J glbt 68 ZWei T NP en der Skoüose: 1. Funktionale, falsche Hal¬ 
sachen d C 6 SkoIiose ’ 2 - Strukturale, organische, echte Skoliose. Als Ur- 
gratsverk/ koüose erkennt Verfasser mit Schulthess (Schule u. Rück- 
2-Rachitis h" ® cbweii!er ^• rz i e > 1910) •' 1- Angeborene Abnormitäten, 
uischen F ant * ere ^ rank heiten, 3. gewaltsame Veränderungen der mecha- 
4 urch äuß UD 10nen des Rückgrats nach Krankheiten anderer Organe oder 
^herzte 6re Gewa ^' ®i® gründliche Arbeit gibt zum Schluß eine Reihe 
v on sc hulhygienischer Ratschläge und ein Literaturverzeichnis 

und ö s t C . ri *', ten zur Ätiologie der Skoliose, unter ihnen 34 von deutschen 
rreichischen Autoren. Ober die Junior High-School berichtet 
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Aubkay Augustus Douglas. Es ist ein neuerer amerikanischer Schultyp, 
der auch unter den Namen „Intermediate School“ geht und die letzten zwei 
Stufen der Grammar-School und die erste der High-School umfaßt, d. h. in 
der Regel das siebente, achte und neunte Schuljahr. Die beiden ersten der¬ 
artigen Schulen sind 1909 entstanden. Zurzeit scheint es 13o zu geben. Sie 
entsprechen ungefähr den preußischen Mittelschulen des gewerblichen Typs 
ohne obligatorische Fremdsprache. Unterricht im Französischen, Deutschen 
und Spanischen ist in einigen fakultativ vorgesehen. Stanley Hall spricht von 
den mittelalterlichen Universitäten und von dem, was sie uns lehren. 
1553 wurde die erste Universität Amerikas in Mexiko mit drei Fakultäten 
eröffnet; 83 Jahre später folgt ihr die Harvard University. Die Arbeit, ent¬ 
hält eine Fülle interessanter Einzelheiten. Halls Ausführungen gipfeln in 
dem Satze: „Die mittelalterlichen Universitäten waren bestimmend für den 
Fortschritt der Kultur; je mehr wir von ihnen wissen, desto mehr werden wir 
einsehen, wieviel wir ihnen verdanken.“ Jean Dawson hat 100 Abiturienten 
(Mädchen) von High-Schools bezüglich ihrer Kenntnis einfacher Naturgegen¬ 
stände geprüft. Objekte waren Zweige, 18 Zoll und länger ganze Pflanzen 
in Töpfen oder mit den Wurzeln aus dem Boden gezogen. Die Resultate 
waren erstaunlich. Es kannten nicht: Gurken 48, Kohlrabi 78, Kartof 
fein 30, blühendes Korn 31, Apfelzweig 52, Pflaumenzweig 93, Chrysan¬ 
themum 72, gedroschenen Hafer 41, Roggen 15, Weizen 56. Die City-Hall 
erkannten 83 nicht, ebensowenig das alte Postgebäude 94, das Haupt-Hötel 
83, das Gerichtsgebäude 75. — Ähnliche Versuche in Deutschland würden 
kaum bessere Resultate ergeben. Lehre: Schärft die Beobachtung der jungen 
Leute, und weckt ihr Interesse an ihrer Umgebung. Elsie Clews Parsons 
vergleicht in Nursery and Savagery das Leben in der Wildnis mit dem 
in der Kinderstube und findet manche Ähnlichkeit. In beiden herrscht unbe¬ 
dingt die Gewohnheit. Recht und Unrecht sind synonym mit gewohnt und 
ungewohnt. Der Artikel enthält eine Fülle interessanter Beobachtungen. 


September 1915. 

Francis Lee Dunham gibt eine interessante Methode an, die körper¬ 
liche Entwicklung als Prüfstein (criterion) für die geistige anzu¬ 
wenden. Verfasser geht von dem Worte aus: „Die Zukunft gehört dem 
Übernormalen“ (future is for those who can overwork) und versucht, den 
Typ der Übernormalen aus der körperlichen Entwicklung abzuleiten. Lr 
behandelt zunächst das Wachstum und seine Beeinflussung durch unechte 
Drüsen (Milz-, Schild-, Thymus-, Lymph- und Keimdrüsen — ductless glands), 
dann die Entwicklung des Nervensystems im Zusammenhang mit körper¬ 
lichen Erscheinungen (somatic structures), ferner Wachstum und Schulfort¬ 
schritt, Menschheitstypen (Pflanzenesser, Fleischesser und Allesesser), Ge¬ 
schlechtsreife und geistige Entwicklung, Zahnentwicklung, Entwicklung des 
Knochenbaues. Er empfiehlt den Schulärzten Untersuchungen nach seiner 
Methode, um körperliche Früh- oder Spätentwicklung mit jener des Geistes 
vergleichen zu können. Höchst interessante und lehrreiche Schülerentwick¬ 
lungsbilder können so gewonnen werden. Emery L. Kühnes veröffentlicht die 
Resultate einer interessanten, über 505 Tage ausgedehnten Untersuchung über 
Periodizität der körperlichen Leistungsfähigkeit. Versuchspersonen 
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waren 2 Studentinnen und 7 Studenten, 2 Mädchen (12 und 14 Jahre alt), ein 
Schüler einer High-School (17 Jahre alt). Benutzt wurde Smedleys Dynamo¬ 
meter (Handdruck-Meßapparat). Als Perioden wurden genommen: Tag, 
Woche, Monat, Tertial, Jahr. Besonders beobachtet wurden die folgenden 
Einflüsse: Ermüdung, Barometerstand, Luftfeuchtigkeit, psychische Vorgänge, 
Pausen in den Untersuchungen von 180 und 200 Tagen (um die Gewöhnung 
an den Gebrauch des Apparates auszuschalten). Von den Ergebnissen nur 
folgendes: Leistungsfähigkeit am Morgen nach dem Aufstehen gering, steigt 
gegen 9 Uhr, fällt etwas um 12, steigt um 2, fällt etwas um 6, steigt 
wieder um 8, fällt um 11 Uhr. Wöchentliche Periodizität ist nicht zu beobachten. 
Im Jahre: höchste Leistung im Oktober und November, Sinken im Winter 
bis zum Minimum im Februar-März, gleichmäßig ziemlich hoch im Sommer, 
etwas höher im Herbst. Außer diesen ergab der Versuch noch manche an¬ 
deren interessanten Aufschlüsse. Hermione L. Dealys Vergleichung der 
Curricula (Studienpläne) verschiedener Colleges bietet kaum für uns be¬ 
sonderes Interesse. Vom Unterricht in der Geschichte der Pädagogik 
in amerikanischen Seminaren handelt C. L. Robbins. Er beklagt, daß dieser 
Interricht fast ausnahmslos von irgendeinem Mathematiker, Biologen oder 
Philosophen als Nebenfach erteilt werde, konstatiert aber, daß seit sieben 
oder acht Jahren das Interesse für den Gegenstand wachse. W. T. Tidy- 
man bespricht Rices 1897 mit 33000 Kindern angestellte Versuche über 
die Erfolge des Rechtschreibe-Unterrichts. Die Versuche haben wenig Wert 
für die pädagogische Praxis gehabt, sind aber von monumentaler Bedeutung 
für die Weckung des Interesses an experimenteller Pädagogik. Auf Grund 
vornehmlich deutscher Quellen schildert M. W. Meyerhardt den wan¬ 
dernden Scholar des Mittelalters und zeigt, daß sein Typ in Amerika in 
moderner Form noch vorhanden ist. Die nahe Nachbarschaft von Columbia 
und Yale, Harvard und Clark lassen es zu, daß ein Student morgens hört in 
Clark und am Nachmittag die Klinik in Harvard besucht. Corklk berichtet 
über den Unterricht über Tagesereignisse (current events), er be¬ 
findet sich noch im Stadium des Experimentes und ist vorläufig wenig er¬ 
folgreich und von geringem praktischem Werte. John Alden Hancock 
espricht Probleme der Seminarerziehung, so besonders das Spezia- 
istentum unter den Seminarlehrern, mangelhafte Charakterbildung, Selbst¬ 
uberbürdung der Eifrigen, die sich dadurch nervös machen, ungenügende 
ege des Humors im Unterricht, Pflege der Toleranz gegen Andersgläubige, 
-ntfernung ungeeigneter Zöglinge usw. Die meisten der angedeuteten Pro- 
eme sind für unsere deutschen Seminarlehrer von größtem Interesse. Über 
16 Bedeutung, Aufgabe und Einrichtung der Seminar-Übungsschule 
ac George H. Schäfer beachtenswerte Andeutungen. 


xjl. hi. iuai i xi. 


D,e Hilfsschule. Heft 1 . 1916. 

w intellektuell minderwertigen Kinder »uch moralisch minder- 

Von Stadtschulinspektor HENZE-Frankfurt. a. M. Entgegen einer Arbeit 
ZeiT ^ esen * le ' t des debilen Kindes“ in Nr. 3 — Jahrgang 1911 — dieser 
n °! 5C * ir ^’ w elche die Frage unbedingt bejaht, wird hier die Frage in ver- 
en em Sinne beantwortet. Es wird dabei zunächst verwiesen auf eine 
ei der Hilfsschullehrerin Descoendres, Dozentin am Institut Jean 
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Jaques Rousseau in Genf, erschienen in den „Archives de Psychologie“ 
Bd. 13, Nr. 49. Auf Grund vielfältiger Erfahrungen wird behauptet, daß 
zwar sittliche Mängel und Vergehen bei den geistesschwachen Kindern ver¬ 
hältnismäßig häufiger Vorkommen als bei normalen, daß aber eine ausge¬ 
sprochene, allgemeine moralische Minderwertigkeit absolut nicht angenom¬ 
men werden kann. Darauf weist Verf. selbst auf seine Erfahrungen und die 
der Hilfsschullehrerschaft hin und sagt, „daß allerdings unter den debilen 
Hilfsschulkindern sich Fälle finden, bei denen zu der Intelligenzschwäche 
auch noch moralische Minderwertigkeit als angeborener Wesenszug sich 
gesellt, daß aber die in den Hilfsschulen gemachten Erfahrungen durchaus 
der Annahme widersprechen, mit dem Schwachsinn leichteren Grades sei 
unbedingt und in jedem Falle hochgradiger angeborener sittlicher Defekt 
verbunden“. 

2. Wie fördere ich in der Hilfsschule den schriftlichen Ausdruck? Von 
Hilfsschullehrer BÖCKEE-Duisburg. Gibt Ausschnitte aus der Hilfsschul¬ 
praxis und besagt zunächst, daß die eigentliche Grundlage des schriftlichen 
Ausdruckes der mündliche Unterricht liefert. Es wird dann einem psycho¬ 
logisch begründeten „Sprachunterricht“, „der in der Sache und infolge¬ 
dessen in der Anschauung und im Leben wurzelt,“ das Wort geredet, auch 
in skizzenhafter Weise Beispiele dafür geboten. Die angedeuteten Übungen 
in der Sprachlehre und Rechtschreibung führen den Schüler gar bald zur An¬ 
fertigung zusammenhängender Darstellungen. Kleine Niederschriften und 
Aufsätze treten darum möglichst bald neben den skizzierten Übungen auf. 
Keine Stunde sei ohne schriftliche Arbeit. Auch der häusliche Fleiß werde 
in Anspruch genommen. Auf der Oberstufe tritt die Briefform in den Vorder¬ 
grund. 

3. Kleine Mitteilungen: Neuerscheinungen der Fachliteratur. 

' Geobg BüTTNEE-Worms. 

Schweizerische Blätter für Schulgesandheitspiiege. XIII. Jahr¬ 
gang. Nr. 1. 1915. 

1. Was uns not tut. Eine Neujahrsbetrachtung. Von F. Z. Tritt für 
eine vermehrte Willens- und Charakterbildung, „Menschenbildung“, angesichts 
der kriegerischen Verirrungen ein. 

2. Aus dem Geschäftsbericht des Kindesfiirsorgcamts Zürich. Von 
H. Staubeb.. Die Haupttätigkeit des Amtes besteht in der Speisung und Be¬ 
kleidung bedürftiger Schulkinder, daneben in zahlreichen anderen Fürsorge¬ 
einrichtungen: Unterbringung in Ferienkolonien, Fürsorge für sprachbegabte 
Jugendliche u. a. m. Die jährlichen Kosten belaufen sich auf 3—400000 Fr. 

3. Das „Orphan Home“ in St. Wayne (Indiana, U. S. A.). Von R Ganz- 
Bericht über Einrichtung, Organisation und Betriebsleitung der von der deutsch¬ 
reformierten Kirche der U. S. A. gegründeten großen Waisenanstalt. 

4. Eine neue Methode zur Heilung des Stotterns. Von A. EnDEBS-Kre 
feld. Kurzer Bericht über die bekannte ELDEBssche Methode des Sprechen» 
mit „offenem Klang“. 

5. Mitteilungen. 

Nr. 2. 

1. Jährliche Schwankungen im Körpenvachstum und ihre schulhygienischen 
Konsequenzen. Von E. Mathias-Z ürich. (Forts, folgt.) 
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2 . Schweizerische JngendfUrsorgewoche in Bern 16.-20. Juni 1914. Von 

Dr. Hans Meierhofer- Zürich. (Schluß folgt.) 

^ JUn§r,inge ‘ V ° n H ‘ ® TAUBBB "Zürich. Die Züricher 
uhenne die im Jahre 1914 von verschiedenen gemeinnützigen Vereinen 
gegründet wurden, bezwecken Lehrlingen ohne eigenes Heim ein solches bei 

ZU . bieten - Das Kost & eId be trägt 70-85 Fr. monatlich. 
Bis Ende 1914 waren vier Wohnheime mit acht Insassen vorhanden. 

4. Mitteilungen. 

Nr. 3. 

1. Jährliche Schwankungen im Körperwachstum und ihre schnihygienischen 
Konsequenzen. Von E. MATHiAS-Zürich. (Schluß folgt.) 

2 Schweizerische JugeudfUrsorgewoche in Bern 16.-20. Juni 1916. Von 

Meierhofer- Zürich. Kurzer Kongreßbericht. Die Tagung beschaf¬ 
fte sich mit fast allen einschlägigen Fragen, besonders mit allgemeinem 
Kinderschutz (Kinderschutzgesetzgebung in der Schweiz, Kinderhandel, Säug- 
ngsfursorge u. a.), mit der schulpflichtigen Jugend (sozialpädagogische Auf- 
fr der Schule > erwerbsmäßige Kinderarbeit, körperliche Erziehung), des 
eiteren mit der schulentlassenen Jugend (Bekämpfung des Alkoholismus und 

jugendlichen Verbrechertums), und schließlich mit der Fürsorge für die 
geistig Anormalen. 

die tj 3 ' Die Heimar beit. Von Prof. Dr. Maday- Neuenburg. Erhebungen über 
eimarbeit in der Schweiz deckten schwere Mißbräuche auf: 30 - 35000 
fff ’fende Kinder in der Schweiz, Arbeitszeit von drei und mehr Stunden 
. - 1C ei £ er ‘ n f>em Stundenlohn (3—30 Cts.), ungünstiger Einfluß auf die 
urper ic e und geistige Entwicklung. Gefordert wird ein Kinderschutzgesetz. 

4 Schuihygienisches aus Amerika. Bericht Dr. Borchardts über seine 
eobachtungen bei einer Studienreise in Amerika. 

5 Mitteilungen. Dr. Wimmenaubb. 
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ahrung gnte Volkskraft. Von Lehrer H. SEEBAun-Han- 
ver. Herausgegeben vom Vorein für Schulgesundheits- 
ege zu Hannover. — Zu beziehen durch die Berenbergsche 
uruckerei in Hannover. — Preis: 1000 Exemplare 25 M. 

die r' hr ^ eber ’ ß aDZ besonders aber in unseren Tagen, kann über 
n, j C u ® rn ^brung nicht genug geschrieben und gesagt werden, 

verfaßt bat Verf. ein Flugblatt unter dem obigen Titel 

Alkem • f n ° s *' es -^streben muß es nun sein, derartige Schriften der 
schon m öglichst zugänglich zu machen. In Hannover wurde 

an die ^ £ etr agen dadurch, daß 20 000 Stück unentgeltlich 

alizus h° U ^’ n ^ er zur Verteilung kamen. Auch sonst dürfte es nicht 
Pr P j- se / n ’ das Flugblatt möglichst zu verbreiten, zumal der 

verhältnismäßig niedrig gestellt ist. 

denn ] Un ff st d er nachgegangen: „Welche Stoffe braucht 

et Mensch notwendig zu seiner richtigen Ernährung?“ In ein- 
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gehender, leicht verständlicher Weise wird dabei die Bedeutung der 
Salze, der Kohlehydrate, der Fette und des Eiweißes gewürdigt. 
Eine * tabellarische Übersicht besagt, in welchen Mengen sich die 
Nährstoffe in den einzelnen Nahrungsmitteln finden, und welches die 
billigsten sind. Hierauf wird die Frage aufgeworfen und beantwortet: 
„Weshalb soll sich der Mensch nicht allein von Pflanzenkost ernäh- ^ 
ren?“ Entschieden wird dabei der Ansicht der Vegetarier entgegen¬ 
getreten. „Die bedeutendsten Fachmänner“, heißt es, „(Ärzte, Che¬ 
miker) der Ernährungskunde widersprechen den Vegetariern. Unsere 
Wissenschaftler ließen sich nicht durch den Schein trügen. Sie 
stellten bei Menschen und Tieren viele Ernährungsversuche an.“ 
Und das Ergebnis war? „Der Mensch steht in bezug auf Länge des 
Darms zwischen Fleisch- und Pflanzenfressern.“ „Der menschliche 
Magen oder Darm verfügt über keinen Saft, der Zellulose aufzulösen 
vermag. Deshalb kann der menschliche Verdauungsapparat pflanz¬ 
liche Nahrung bedeutend weniger gut ausnutzen.“ „Die Wissenschaft 
hat fest und unwiderleglich bewiesen, daß für den Menschen die ge¬ 
mischte Kost, also Pflanzen- und Fleischnahrung, die zweckmäßigste 
und natürlichste ist.“ Ja, es ist zweckdienlich, viel Gemüse und 
Obst zu essen. „Wir dürfen uns nur nicht ausschließlich durch 
Früchte und Gemüse ernähren wollen; denn sie enthalten nur wenig 
Eiweiß. Dies hat der Körper aber sehr nötig; denn alle seine ver¬ 
brauchten Zellen kann er bekanntlich nur aus Eiweiß, niemals aus 
Stärke, Zucker oder Fett aufbauen.“ Von Bedeutung ist schließlich 
auch noch das letzte Kapitel: „Die Dauerhaltung der Nahrungs¬ 
mittel“, wobei in zweckdienlicher Weise geredet wird über das Ein¬ 
kochen in verschlossenen Glas- oder Blechgefäßen, über die Her¬ 
stellung von Dauerwaren durch das Eintrocknungsverfahren, über 
die Aufbewahrung in Eis- und Kühlhäusern. Manch praktische 
Fingerzeige und Hinweise werden gegeben. Ohne Schädigung zu 
befürchten, heißt es zum Schluß, dürften wir, wenn es die Umstände 
erfordern, auch einmal von der gewohnten und alltäglichen Ernäh¬ 
rungsweise abweichen, „denn der gesunde Körper hat in guten Tagen 
Reservestoffe aufgespeichert, die er in Zeiten der Not angreifen 
kann“. Deshalb sollen wir bei etwaiger Knappheit in der Kriegs¬ 
zeit nicht murren, sondern es den Kranken und Schwachen über¬ 
lassen. „Wer so handelt, der unterstützt das Vaterland wirksam i® 
Kampfe gegen die zahlreichen Feinde.“ — Eine allseitige Beach¬ 
tung, eine weitgehende Verbreitung ist, wie aus diesen kurzen Hin¬ 
weisen schon zur Genüge erhellen dürfte, diesem Flugblatte zu wün¬ 
schen. Es liegt im Interesse der Sache und damit im Interesse 
unseres lieben Vaterlandes in dieser schweren Zeit. 

Georg BüTTNER-Worms. 
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_ Der Schula rzt _ 

1916 14. Jahrgang Nr. 5 


Originalabhandlungen. 


Fünf Jahre ohrenärztlicher Beobachtungen in den 
Volksschulen Augsburgs 1 ). 

Von 

Stadtarzt Dr. med. et phil. Bachauer, 

Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und Halskrankheiten in Augsburg. 


Die Tätigkeit des Schularztes wird sich um so anregen¬ 
der gestalten, je mehr derselbe auf Grund besonderer Vorbil¬ 
dung sein Augenmerk auf Einzeldisziplinen zu richten ver¬ 
mag. Eine solche Vertiefung des schulärztlichen Schaffens 
wird nicht nur die Einförmigkeit der täglichen Reihenunter¬ 
suchungen beleben, sondern naturgemäß auch hinsichtlich einer 
umfassenderen Beratung und Belehrung der Eltern und Kin¬ 
der von Bedeutung sein. Im allgemeinen kann man nun vom 
Schulärzte nicht verlangen, daß ihm eine besondere Ausbil¬ 
dung in Einzelfächern der Medizin zu Gebote stehe. Deshalb 
werden auch in den meisten Städten, w'o Schulärzte vorhanden 
sind, die äugen- und ohrenärztlichen Untersuchungen von Fach¬ 
ärzten ausgeführt. Verf. ist seit fünf Jahren als Schularzt in 
Augsburg angestellt und zugleich praktisch auf dem Gebiete der 
Oto- und Laryngologie tätig. Es liegt deshalb nahe, daß er vom 
Beginn seiner Tätigkeit an diesem Fache besondere Aufmerk¬ 
samkeit gewidmet hat. Nachdem nun die Ausbeute einer fünf¬ 
jährigen Beobachtungszeit zur Verfügung steht, dürfte es von 
manchen Gesichtspunkten aus der Mühe wert sein, das ge¬ 
wonnene Material zusammenzustellen und zu sichten. Für 
Fachärzte vermag dasselbe vielleicht nichts Neues zu bieten, 
um so mehr dagegen darf ein solcher Rückblick wohl auf ein 
Interesse unter den Schulärzten rechnen, namentlich dann, 
^ enn die Untersuchungsergebnisse vom praktischen Stand¬ 
punkte des Schularztes aus besprochen werden. 

Wenn wir feststellen wollten, mit welcher absoluten Häu¬ 
figkeit Erkrankungen der Ohren und oberen Luftwege bei 


) In der vorliegenden Arbeit wird der Kürze wegen öfters der Aus- 
™ c , ”°hrenärztlich“ gebraucht, auch wenn es sich um Ohren-, Nasen- und 

üalskrankheiten handelt. 
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der gesamten Schuljugend Vorkommen, so müßte Kind für 
Kind und Klasse für Klasse untersucht werden. Dies ließe 
sich wohl in einer Landschule mit nur wenigen Klassen durch¬ 
führen, in einer Großstadt aber mit rund 20000 Schulkindern 
ist dieses Vorgehen nicht möglich. Eine solche umfassende 
Untersuchung würde, abgesehen von anderen Schwierigkeiten, 
vor allem sehr viel Zeit beanspruchen. Zur Beleuchtung des 
eben Gesagten sei näher auf diesen Punkt eingegangen. In 
Augsburg bestehen 408 Klassen mit durchschnittlich 45-50 
Schülern 1 ). Nehmen wir für eine Klasse nur 40 Schüler an, 
so würde die Untersuchung derselben, wenn ein Arzt täglich 
40 Schüler erledigen würde, gerade 408 Tage dauern. Im 
Jahre stehen nun, die Ferien und Sonntage abgerechnet, un¬ 
gefähr 258 Tage zur Verfügung. Die Untersuchung würde sich 
also auf einen Zeitraum von fast zwei Jahren erstrecken und 
wäre auch dann noch unvollständig, weil während dieser Zeit 
wieder erste Klassen neu eingetreten sind. Eine solche aus¬ 
nahmslose Untersuchung sämtlicher Schüler ist aber nicht nur 
undurchführbar, sondern auch unnötig. Vom praktischen Stand 
punkte aus genügt es vollkommen, bei denjenigen Kindern 
eine Untersuchung vorzunehmen, bei welchen sich im Schul¬ 
betriebe oder bei den allgemeinen schulärztlichen Untersuchun¬ 
gen eine Anomalie der Ohren oder oberen Luftwege heraus 
stellt. 

In dieser soeben näher begründeten Weise ging Verf. 1 
der Ermittlung der ohren-, nasen- und halskranken Schulkinder 
während der Schuljahre 1910—1915 auch wirklich vor. Bei 
den allgemeinen Reihenuntersuchungen ergab sich regelmäßig 
eine Anzahl von Kindern mit Erkrankungen der genannten 
Organe. Da die schulärztlichen Untersuchungen gewöhnlich 
in den Schulhäusern stattfinden, wo die nötigen Einrichtungen 
für Ohren- und Nasenuntersuchungen fehlen, wurden die be¬ 
treffenden Kinder in ein laufendes Verzeichnis eingetragen 
und einige Zeit darauf an besonderen Terminen in das schul¬ 
ärztliche Amtszimmer vorgeladen. Im Laufe von fünf Jahren 
wurden so 2599 Untersuchungen der Ohren und oberen Luft 
wege vorgenommen, und zwar 979 Ohrenuntersuchungen und 
1280 Untersuchungen der oberen Luftwege. In 340 Fällen er 

*) Seit der am 1. April ds. Jahres erfolgten Eingemeindung von Kriegs 
haber sind es 422 Klassen. 
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streckte sich die Untersuchung auf die Ohren und oberen Luft¬ 
wege zugleich. Es handelt sich also im ganzen um 1319 Ohren- 
und 1620 Nasen- und Kehlkopfuntersuchungen. 

In 2,34% der Fälle konnte die Untersuchung wegen hef¬ 
tigen .Widerstandes entweder gar nicht oder nur unvollstän¬ 
dig ausgeführt werden. Meist handelt es sich dabei um Kinder, 
welche früher einmal wegen adenoider Vegetationen ohne Nar¬ 
kose operiert worden waren. Die dabei empfundenen heftigen 
Schmerzen waren denselben so lebhaft im Gedächtnis geblieben, 
daß sie sich keinenfalls entschließen konnten, den Mund zu 
öffnen. Zu bemerken ist, daß unter die Zahl der widerstand¬ 
leistenden Kinder alle Fälle von Widerspenstigkeit vom leich¬ 
testen bis zum schwersten Grade mit eingerechnet wurden, 
ln allen übrigen Fällen konnte die Untersuchung der oberen 
Luftwege mit der nämlichen Ruhe und Sicherheit ausgeführt 
werden wie beim Erwachsenen. Nur war etw r as mehr Geduld 
und freundliches Zureden nötig, so daß für den einzelnen Fall 
mehr Zeit aufgewendet werden mußte. 

Wer Gelegenheit hat, bei einer so großen Anzahl von 
Kindern die oberen Luftwege zu untersuchen, muß darüber 
staunen, wie oft sich bei denselben die Rhinoscopia posterior 
ausführen läßt. Grundbedingung hierfür ist allerdings, daß 
man dabei nie ungeduldig und unfreundlich wird. Da bei 
den Kindern in den ersten Schuljahren die Anschauung und 
Nachahmung hinsichtlich des Lernens die Hauptrolle spielt, 
darf man nicht müde werden es denselben immer wieder vor¬ 
zumachen, wie sie atmen müssen, damit das Gaumensegel 
einen Einblick in den Nasenrachenraum gestattet. Nach den 
Erfahrungen des Verf. kann man auf diese Art in 80—90% 
der Fälle zum Ziele kommen. Wo die Rhinoscopia posterior 
nicht gelang, wurde die Digitaluntersuchung vorgenommen. 
Gegen diese bestehen gewisse Bedenken. Vor allem ist sie 
ein ziemlich rohes Verfahren, durch welches die Kinder in 
hohem Grade erschreckt und ängstlich gemacht werden. Man 
darf sie also nur im äußersten Notfälle ausführen und außer¬ 
dem nur dann, wenn die übrige Untersuchung schon vollendet 
ist. Ferner hat man darauf zu achten, daß der Nagel des unter¬ 
suchenden Fingers sorgfältig gekürzt ist. Wenn die adenoiden 
Vegetationen nur mit der Fingerkuppe in Berührung kommen, 
hluten sie weniger leicht. In einer großen Anzahl von Fällen 
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geschieht dies immerhin noch. Gewöhnlich fassen es die Eltern 
übel auf, wenn die Kin der nach der Untersuchung Blut aus¬ 
spucken. Man muß sie deshalb darauf aufmerksam machen, 
daß gerade das Bluten ein Zeichen für das Vorhandensein 
vcn „Wucherungen“ sei. Verf. hat bisher hinsichtlich der 
Digitaluntersuchung noch keine Unannehmlichkeiten erlebt, 
möchte jedoch trotzdem betonen, daß dieselbe möglichst zu 
beschränken ist. Gerade bei einer öffentlichen Einrichtung, wie 
sie die schulärztliche Tätigkeit darstellt, ist bezüglich der¬ 
artiger Methoden die größte Vorsicht geboten. 

Was die allgemeine Technik der Untersuchungen anbe¬ 
langt, so ist zu bemerken, daß man, abgesehen von den Stimm¬ 
gabeln, mit einem sehr einfachen Instrumentarium auskommt. 

Es genügen mehrere Nasen- und Kehlkopfspiegel, letztere von 
verschiedener Größe, sowie einige Sätze von Ohrtrichtern. . 

Diese Instrumente wurden in eine Oxyzyanatlösung 1:1000 i 

gelegt und genau der Reihe nach benutzt, so daß sie regel¬ 
mäßig zwischen jedem Gebrauch 10—15 Minuten in der Lö- s 
sung sich befanden. Nach der Benutzung wurden sie mit einem 
in Oxyzyanatlösung getauchten Wattebausch sorgfältig abge¬ 
rieben und hierauf in die Lösung zurückgelegt. Ausspülungen ' 
des Ohres bei Mittelohreiterungen und Ohrenschmalzansamm¬ 
lung wurden unterlassen, so daß in diesen Fällen auf eine ge- « 
naue Trommelfellinspektion verzichtet werden mußte, wenn 
nicht mit der Sonde der Eiter oder das Ohrenschmalz in ge¬ 
nügender Weise beseitigt werden konnte. Die Gründe für diese 
Vorsicht waren ähnliche wie die oben hinsichtlich der Digi- t 
taluntersuchung angegebenen, wenigstens was die Ausspülung 
bei Ohrenschmalzanhäufungen anbelangt. Es ist nämlich bei 
trockenen Perforationen, welche durch Ohrenschmalz verdeckt 
werden, sehr leicht möglich, daß durch eine Ausspülung eine 
Mittelohreiterung hervorgerufen wird, eine Folge, welche die | 
schulärztliche Tätigkeit sehr in Mißkredit bringen könnte. , 
Außer der lokalen Inspektion wurde bei Ohrenerkrankungen 
auch eine genaue Prüfung des Hörvermögens vorgenommen. 

Mit Stimmgabeluntersuchungen ist namentlich bei jüngeren Kin¬ 
dern manchmal nicht viel anzufangen, da die Angaben der¬ 
selben sehr unzuverlässig sind. Im allgemeinen hat Verf. 
Stimmgabeluntersuchungen dann angestellt, wenn Schwerhörig¬ 
keit bei gleichzeitiger normaler Beschaffenheit des Trommel- 
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feiles vorlag. Die Resultate wurden nur dann für richtig an¬ 
gesehen und für die Diagnose verwertet, wenn sie durch meh¬ 
rere Nachuntersuchungen kontrolliert waren. 

Im folgenden sollen nun die Erkrankungen der Ohren 
und oberen Luftwege, welche sich bei den 2599 Untersuchungen 
ergaben, nach Zahl und Art angegeben werden. Bemerkt sei, 
daß die betreffenden Kinder aus einem großen Material von 
30559 Schulkindern ausgewählt wurden, da sie entweder bei 
den schulärztlichen Untersuchungen oder im Schulbetriebe 
duich irgend ein Nasen- oder Ohrenleiden auf gefallen waren. 
Nur ein kleinerer Teil der angegebenen Erkrankungsformen 
stellt zufällige Befunde dar. 


I. Erkrankungen der Mund-, Nasen- und Rachenhöhle, 
des Kehlkopfes und der Luftröhre. 


II 

Erkrankungsformen 1910/11 

II 

1911/12 

1912/13 

1913/14 

1914/15 

Gesamt¬ 

summe 

Hypertrophie d. Gaumen¬ 
mandeln : 

gering. 

923 

797 

535 

483 

403 

3141 

mittel. 

96 

97 

70 

35 

47 

345 

stark. 

21 

19 

21 

9 

5 

75 

Gaumensegellähmung 
nach Diphtherie . . . 


2 

6 

6 

3 

17 

Gaumenspalte .... 

7 

7 

7 

7 

2 

30 

Ekzem des Naseneingangs 

— 

5 

10 

5 

8 

28 

Akuter Nasenkatarrh. . 

— 

— 

— 

i 

1 

2 

Rhinit. chron. hypertroph. 

98 

90 

84 

44 

50 

366 

Hypertrophie der hinteren 
Enden der unteren Mu¬ 
schel . . . 

14 

12 

4 

4 


34 

Chron. Nasenkatarrh mit 
Schwund des* knöcher¬ 
nen Nasengerüstes 
(Bhin. atroph, simpl.) . 




2 

1 

3 

Ozaena (Ehin. atroph, foe- 
tid.) . 

3 

1 

1 

1 

_ 

6 

Spina septi 

21 

14 

18 

7 

2 

62 

Crista septi 

31 

48 

29 

16 

18 

142 

Deviatio septi 

55 

59 

57 

30 

28 

229 

Nasenbluten infolge Ge¬ 
fäßerweiterungen an 
den vorderen Part, der 
Nasenscheidewand . . 

28 

17 

30 

24 

15 

114 
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Erkrankungsformen 

1910/11 

1911/12 

1912/13 

1913/14 

1914/15 

Gesamt¬ 

summe 

Chron. Mittelohrkatarrh . 

90 

| 92 

87 

74 

28 

| 371 

Akute Mittelohrentzün- 

1 




düng. 

— 

1 

3 

4 


8 

Akute Mittelohreiterung . 

| 1 

5 

2 

1 

2 

11 

Chron. Mittelohreiterung 

65 

52 

61 

55 

34 

249 

Chron. Mittelohreiterung 
mit Polypenbildung. . 

3 

! i 

3 

1 

2 

10 

Residuen einer Mittelohr- 1 
eiterung. 

68 

59 

62 

59 

25 

273 

.Vervenschwerhörigkeit . 

1 

4 

5 

1 

3 

2 

13 

Taubstummheit . . . .! 

_ 

8 

5 

3 

19 

Ohrenschmerzen infolge j 
von Zahnkaries . 


- 

| 

— | 

4 

o 

6 

Akute Mastoiditis . . 

_ 

_ 

i j 



i 

Ohrenschmerzen ohne er¬ 
sichtlichen krankhaften 






Befund. 

1 

- 

I 



i 

Ohrensausen ohne ersieht- j 
liehen krankhaften Be- j 
fund . . . 

[ 

! 

i i 


i 

i 

- i 

I 

_ 1 

* 


i 


Bei einer Anzahl der Kinder, welche obige Erkrankungs- 
formen boten, wurden Kontrolluntersuchungen vorgenommen. 
Diese hatten hauptsächlich den Zweck, auf die Eltern einen 
gewissen Druck hinsichtlich der ärztlichen Behandlung aus¬ 
zuüben. In den Tabellen sind diese Kontrolluntersuchungen 
nicht mitgezählt, so daß aus den angegebenen Summen die 
vahre Zahl der Erkrankungsformen hervorgeht. 


Bemerkungen zu einzelnen Etkrankungaformen. 

A- Nasen-, Rachen- und Kehlkopfkrankheiten. 

, Erkrankungen der Gaumenmandeln. Von diesen 
L die Hypertrophie bei weitem im Vordergründe. Unter 
*599 Untersuchungen ergaben sich 3561 Fälle (= ll, 7 o/ 0 ), an- 
ge angen vom leichtesten Grade bis zum fast vollständigen 
e rschluß des Isthmus faucium. Während sich bei geringen 
n mittleren Graden anamnestisch und objektiv selten 
^auernde Störungen feststellen ließen, zeigte sich bei stärke- 
raden fast immer das bekannte Symptom des geschlos¬ 
sen Näselns. Ausgesprochene Atembeschwerden waren bei 
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keinem der Kinder vorhanden und sind wohl auch nur bei s 

sehr hochgradiger Hypertrophie denkbar. Gewöhnlich werden \ 

sie durch eine gleichzeitig vorhandene Rachenmandelhyper- d 

trophie bedingt. Ziemlich häufig war die Angabe der Eltern, H 

daß die betreffenden Kinder sehr viel an Husten litten, ohne j 

daß sonst irgend eine Ursache dafür zu finden war. Bei einem j 

Knaben mit schweren asthmatischen Anfällen trat nach Ton- ® 

sillotomie eine erhebliche Besserung des Leidens ein, welche r 

zwei Monate nachher noch anhielt. Ob sie auch weiterhin s 

von Bestand war, ist dem Verf. unbekannt, da der Knabe nach f 

auswärts verzog. Daß Kinder mit hypertrophischen Gaumen- ( 

mandeln Infektionen mit Anginen mehr ausgesetzt sind, ist ? 

eine bekannte Tatsache, die auch an dem vorliegenden Be¬ 
obachtungsmaterial wieder deutlich zutage trat. lg 

2. Hypertrophie der Rachenmandel. Diese war sehr 
häufig mit Gaumenmandelhypertrophie vergesellschaftet. Ge- Ja 
wohnlich gab eine mehr oder minder ausgesprochene Mund- i 
atmung Veranlassung zu einer Spiegeluntersuchung der Rachen¬ 
organe. Es fanden sich jedoch nicht allzu selten Kinder mit J 
Mundatmung, ohne daß an der Rachenmandel die geringste Ver- 3 
größerung festzustellen war. In diesen Fällen ergaben sich tli 
dann oft chronisch-hypertrophische Katarrhe der Nase als Ur- a 
sache. Diese sind allerdings ebenfalls häufig mit Rachen¬ 
mandelhypertrophie verbunden, kommen aber auch isoliert i i 
vor. In einer kleinen Reihe von Fällen war die Mundatmung 
durch eine abnorme Kieferform veranlaßt, welche zur Folge 51 
hat, daß sich beim Zusammenbeißen die Schneidezähne nicht 
berühren. Es bleibt vielmehr zwischen denselben ein mehr 
oder weniger großer Zwischenraum. Diese Anomalie ist ge- 
wohnlich durch frühere Rachitis veranlaßt und den Zahnärzten 
als sogenannter „offener Biß“ sehr wohl bekannt. Lippen- 
difformitäten als Ursache von Mundatmung, wie sie von an¬ 
derer Seite beschrieben wurden 1 ), konnte Verf. nicht beob¬ 
achten. Zweifellos können diese jedoch einmal Veranlassung 
zu Mundatmung geben. 

In den obigen Tabellen sind die Hypertrophien der Rachen¬ 
mandel in gering, mittel und stark eingeteilt. Diese Benen- 


*) Auerbach, Ohrenärztliche Untersuchungen in den Volksschulen des 
Fürstentums Lippe. Monatsschr. f. Ohrenheilkunde, Bd. 48/1, S. 590. 
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nungen bedürfen einer näheren Erklärung. Als gering wurden 
die Vegetationen bezeichnet, wenn sie im Spiegelbilde eben 
den oberen Choanenrand verdeckten, als mittel, wenn sie bis 
zur Mitte des hinteren Septumrandes reichten und als stark, 
wenn sie noch weiter herabreichten. Die genaue Einhaltung 
dieser Bezeichnungen ermöglicht es bei den Kontrollunter- 
suchungen darauf zu achten, ob im Laufe der Jahre ein spon¬ 
taner Rückgang der Rachenmandelhypertrophie eintritt. In 
sechs Fällen konnte dies auch wirklich beobachtet werden. 
Die Feststellung dieser Tatsache ist ja nichts Neues, fordert 
aber doch dazu auf, bei der Indikationsstellung für die Adeno¬ 
tomie ganz bestimmte Gesichtspunkte einzuhalten. In einem 
Falle war die Abnahme der Rachenmandelvergrößerung be¬ 
sonders auffällig. Nachdem im November 1912 ein adenoides 
Polster mittleren Grades konstatiert worden war, ergab sich 
im Januar 1914, daß dasselbe vollkommen geschwunden war. 
In einem Falle verkleinerte sich eine Rachenmandelhypertro¬ 
phie innerhalb zweier Jahre von „stark“ auf „gering“. 

Als Schularzt kommt man sehr häufig in die Lage, die 
Eltern bezüglich der Indikation zur Operation der Adenoiden 
beraten zu müssen. Verf. hat sowohl in seiner schulärztlichen 
Tätigkeit als auch in seiner Privatpraxis den allgemein gülti¬ 
gen Grundsatz eingehalten, daß adenoide Vegetationen zu ope¬ 
rieren sind, wenn sie Stenoseerscheinungen verursachen. Man 
kann nun oft ein geringes oder mittelgroßes adenoides Polster 
feststellen, ohne daß die Nasenatmung dauernd behindert ist. 
Solche Kinder atmen längere Zeit normal durch die Nase, 
um dann wieder einige Zeit Mundatmung zu zeigen. Dies 
hängt offenbar mit verschiedenen Schwellungszuständen des 
adenoiden Gewebes zusammen. Wenn in solchen Fällen nicht 
gleichzeitig Ohrenerkrankungen, Neigung zu Bronchialkatar- 
r hen, hartnäckiger Husten oder deutliche Aprosexie vorhan¬ 
den waren, hat Verf. nie zur Operation gedrängt. 

Eine Indikation zur Adenotomie wird sehr häufig außer 
acht gelassen. Bei Kindern mit skrofulöser Konjunktivitis und 
Keratitis, namentlich bei solchen mit Conjunctivitis phlyktae- 
nulosa, finden sich in vielen Fällen Rachenmandelhypertro¬ 
phien. Welcher Art der Zusammenhang zwischen diesen bei¬ 
den Erkrankungen ist, erscheint zweifelhaft. Wahrscheinlich 
handelt es sich einfach um ein Fortschreiten der chronischen 
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Rhinitis durch den Tränennasengang auf die Bindehaut. Viel¬ 
leicht sind es auch Zirkulationsstörungen. Erfahrungstatsache 
ist jedenfalls, daß diese skrofulösen Augenerkrankungen durch 
die Operation der adenoiden Vegetationen günstig beeinflußt 
werden. 

3. Gaumenspalten. Unter 30559 Untersuchungen fanden 
sich 30 (= 0,09o/o) Gaumenspalten. Bei einem einzigen Falle 
war gleichzeitig eine mit Erfolg operierte Lippenspalte vor¬ 
handen. In der Schule fallen diese Kinder gewöhnlich durch 
das offene Näseln auf, sowie durch die Unfähigkeit bestimmte 
Laute zu sprechen. Die Gaumenspalten sind jedoch auch hin¬ 
sichtlich der Störungen des Schluckaktes von Bedeutung. Daß 
viele von den Kindern mit Lippen- und Gaumenspalten schon 
im ersten Lebensjahre infolge Aspirationspneumonie und Ver¬ 
dauungsstörungen zugrunde gehen, ist bekannt. Aber auch 
bei älteren Kindern besteht eine gewisse Neigung zu Pneumonie 
und Bronchitis, auch dann, wenn es sich um eine einfache 
Gaumenspalte ohne gleichzeitige Lippenspalte handelt. Aller¬ 
dings lernen die Kinder gewöhnlich allmählich den Gaumen¬ 
defekt mit der Zunge zu verschließen, so daß das „Ver¬ 
schlucken“ immer seltener wird. Sehr oft findet man bei Kin¬ 
dern mit Gaumenspalten Tubenkatarrhe, chronische Mittelohr¬ 
katarrhe und Mittelohreiterungen. 

Für den Schularzt handelt es sich nun um die Frage, 
ob man den Eltern solcher Kinder zur Operation raten soll. 
Der moderne Standpunkt der Chirurgie ist der, daß die 
operative Behandlung als das Normalverfahren gelten 
muß, während die Prothesenbehandlung nur noch ausnahms¬ 
weise angewendet werden soll 1 ). 

Der Zeitpunkt der Operation wird von den neueren Chirur¬ 
gen in die ersten Lebensjahre, ja sogar in die ersten Lebens¬ 
monate verlegt. Die Frühoperation ist nach Helbing 2 ) nicht 
nur technisch leichter, sondern hat auch sonstige Vorteile. 
Die Kinder bleiben in der Jugend von Katarrhen der Atmungs¬ 
organe, Mittelohreiterungen und Erkrankungen der Verdauungs¬ 
organe verschont und können besser ernährt werden. Auch 
ist der funktionelle Erfolg hinsichtlich der Sprache ein wesent- 


5 | 

i 

I 4 

i 

i 


\ 


’) Ph. Bockknheimer, Plastische Operationen. Handbuch der spez. Chirur-. 
d. Ohres u. d. ob. Luftwege. I. Bd., 2. Hälfte, S. 355. 

' 2 ) Zit. nach Bockexhklmkr, 1. c. 
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lieh g-ünstigerer als bei später operierten Fällen. Dieselbe 
™-d stets zum mindesten deutlich, wenn nicht ganz normal 
was bei der Spatoperation nicht mehr möglich ist 

Wenn wir nun in der Schule ein Kind mit einer Gaumen¬ 
spalte entdecken, so ist nach den neuen Anschauungen der 
nc ige Zeitpunkt zur Operation bereits versäumt. Man soll 
aber auch dann noch in erster Linie zur Operation 
raten. Die Prothesenbehandlung ist nicht nur lästig für die 
Kinder, sondern auch kostspielig für die Eltern, ganz abge¬ 
sehen von dem mangelhaften Erfolge. Die Prothesen werden 
infolge des fortschreitenden Wachstums der Kinder verhält- 
msma ig lasch zu klein und müssen immer wieder durch 
neue ersetzt werden. Bei dem Anraten der Operation muß 

Sn k' 6 Etern stets darauf aufmerksam machen, daß die 
k rac e, eren Besserung denselben gewöhnlich am meisten 
m Herzen liegt, sich nicht sofort nach der Operation bessern 
erde, sondern daß noch lange Zeit nachher sprachtechnische 
. “ ge " ^ emacht werden müssen. Am besten bringt man 
wpI h . inder nach der Operation in Sprachheilkursen unter, 
eene jetzt wohl in allen größeren Städten vorhanden sind. 

. _ (Fortsetzung folgt.) 


Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

Von jetzt ab sind alle für den Vorsitzenden der Vereinigung 
sni' ChUlarZte Deutschlands bestimmten Schriftsachen usw. an den 
er ^ retenden Vorsitzenden Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Oebbecke, 
ktadtarzt in Breslau, zu senden. 


Kleinere Mitteilungen. 

Massenspülabortanlagen. Von Spiegelberg, Ge- 
die vpr« 1 ^ 6 ^ ,^ r " “^/29 und 31/33. Verf. beschreibt zunächst 

Masspnti 10 ^ en bis ^ eri ^ en Arten von Reihenspülungen an 
nchtuno- ose ” an lagen, die verschiedenen Arten von Ventilein- 
zu minri 60 ZU e ” ier Periodischen Spülung, um den Wasserverbrauch 
Aolaee ^ ormu ^i er P dann die Anforderungen an eine gute 

Benutzun TT r ^' rasserver brauch soll in einem Verhältnis zu der 
dicksicht^ S ^ eaen ' ^i e jahreszeitliche Verschiedenheit ist zu be- 
* a ?e soll '^ e h ^ ^PäiooS 1 soll rechtzeitig eintreten. 4. Die An- 
ö steh an den jeweils herrschenden Wasserdruck anpaesen. 
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5. Der Betrieb soll ohne besondere Wartung ein regelrechter sein. 

6. Der Anfangswasserstand im Sammelrohr soll zuverlässig sein. 

7 . Die Menge an flüssigen und festen Fäkalien, die jeweilig durch die 
Spülung beseitigt werden sollen, muß festlegbar sein. Diese Bedin¬ 
gungen erfüllt am besten zurzeit die „Erfo-Reihenanlage“ der Erfo- 
G. m. b. H.-DresdenA, Gerockstr. 62/64. Unter Zuhilfenahme von 
mehreren Illustrationen wird die Anlage genau in ihrer technischen 
Ausführung und Wirkung beschrieben. Sie soll sich durch mehrere 
Vorzüge vor den bisherigen Anlagen auszeichnen: 1. Die Zulauf¬ 
betätigung erfolgt mit Beinwasser; ein Rücksaugen von Abwasser 
in die Reinwasserleitung ist bei getrennter Anordnung und Be¬ 
tätigung ausgeschlossen. 2. Der Zulaufhahn ist mit schnellsteigender 
Rotgußspindel als Ventil hergestellt. 3. Die Anlage ist rückschlag- 
frei, da sich das Hängegefäß nur langsam füllt und entleert, 4. Durch 
Luftverdünnung im Doppelhebergeruchsverschluß ist die Absaugung 
und Spülwirkung verdoppelt. 5. Die Reinigung der Sitztrichter und 
Sammelrohre ist eine gründliche. 6. Die Spülungen stehen im Ver¬ 
hältnis zur Einfallmenge. 7. Schon bei einmaliger Benutzung der 
Sitze kann eine Durchspülung erfolgen. 8. Da die Einfallmenge der 
Fäkalien von vornherein festgelegt werden kann, ist auch von vorn¬ 
herein eine Bestimmung der erforderlichen Spülwassermenge und 
damit auch eine Wasserersparnis möglich. Diese Menge ist mit 
18—20 1 im Mittel reichlich bemessen (bei anderen Anlagen 25—301). 
9. Bei nicht genügender oder zeitweise ungenügender Benutzung ist 
ein Durchspülen von Zeit zu Zeit durch eine Vorrichtung möglich 
(vereinigte Bedarf- und Zeitspülung). 10. Das tägliche An- und Ab¬ 
stellen der Zuleitungen fällt weg. 11. Die Anlagen lassen sich jeder¬ 
zeit anordnen. 12. Die Anlage ist im Betriebe und in der Unter¬ 
haltung sicher und billig. Nach Sp.s Urteil ist die Reihenklosett¬ 
anlage „Erfo“ in sanitärer und hygienischer Beziehung einwandfrei- 
In Schulen rechnet man 0,3 1 Einfallmenge pro Kopf und Tag bei 
Knaben- und 0,5 1 bei Mädchenaborten. Bei einer Knabenschule mit 
560 Schülern ergäbe sich eine tägliche Einfallmenge von 0,3X560 
= 168 1. Die Spülung soll pro Sitz mit 20 1 nach jeder Pause in An¬ 
satz gebracht werden. Das ergibt bei einer 14sitzigen Reihenanlage 
und 6 Pausen täglich 14 X 20 1 = 280 1 Spülwasser für eine Pause 
oder 6 X 280 1 = 1680 1 — 1,68 cbm Spülwasser täglich, d. h. auf 1 I 

1680 

Fäkalieneinfallmenge kommen . = 10 1 Spülwasser. Diese Menge 

168 

erscheint für Schulreihenklosetts ausreichend. Nach einigen Bemer¬ 
kungen über die technische Ausgestaltung der Rohrleitungen emp¬ 
fiehlt Sp. den Dortmunder Abortsitzkörper als sehr zweckmäßig- 
Der Boden der Abortanlage soll aus Zementbeton, Fliesen odei 
Terrazzo hergestellt werden, um die Anlage leicht reinigen zu kön¬ 
nen. Die Rück- und Zwischenwände können aus Glasursteinen, 
Fliesen, Marmor- oder Schieferplatten hergestellt werden. Die Trenn¬ 
wände liegen aus Gründen der besseren Reinhaltung zweckmäßig 
8—12 cm über Fußboden. Es werden anschließend von Sp. noch 
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die technischen Einrichtungen verschiedener neuzeitlicher „Erfo- 
Automaten“ beschrieben. Im zweiten Teile der Arbeit befaßt sich 
Sp. mit den Pissoiranlagen. Um den starken Geruchsbelästigungen 
der bisher gebräuchlichen Anlagen entgegenzuwirken, finden in 
weitem Maße jetzt Ölpissoire Verwendung, d. h. Wände aus Zement¬ 
putz, Terrazzo oder Schieferplatten, die mit Pissoiröl in regelmäßigen 
Zeitabständen gestrichen werden. Neben der Verwendung des Pis¬ 
soiröls steht die Wasserspülung auf den Stehaborten von den ein¬ 
fachsten, aus der Erfahrung bekannten Rinnenanlagen bis zu den 
vornehmen Einzelurinalbecken. Bei den Massenstehaborten gelangte 
auch die intermittierende, oft automatische Wasserspülung wie bei 
den Sitzaborten zur Anwendung. Bei den Stehaborten haben sich 
die bisherigen Arten der Wasserspülung aber nicht bewährt; ein¬ 
mal ist der Verbrauch zu groß und dann wird eine Geruchsbelästi¬ 
gung nicht beseitigt. Verf. glaubt, daß diese Mängel durch die „Erfo 1 "- 
Stehabortspülung nach Bedarf beseitigt werden. Die technische Ein¬ 
richtung der Anlage wird beschrieben und illustriert. Nach den Er¬ 
fahrungen des Referenten an den Dortmunder Schulen hat sich der 
von Stadtbauinspektor Uhlig an diesen eingeführte Einzelspül¬ 
abort und an den Pissoiranlagen der Einbau von Torfitwänden durch¬ 
aus bewährt. Beide Einrichtungen können beim Neubau von Schulen 
sowie beim Umbau von älteren Anlagen empfohlen werden. 

Dr. STEiNHAUs-Dortmund. 

Gaumenhochstand und adenoide Vegetationen. Von Dr. W. 

Lublinski. (Berl. kl. Wochenschr. 1916, Nr. 4.) Während die beiden 
Zahnfortsätze des Oberkiefers beim normal entwickelten Kind mittels 
eines weiten, niedrig gewölbten Gaumendachs Zusammenhängen, 
sind sie in abnormen Fällen weit stärker entwickelt, eng aneinander¬ 
gerückt, ragen hoch empor und tragen ein winziges, steiles Gaumen- 
Rach, dessen Querdurchmesser wesentlich verringert, dessen Höhen¬ 
durchmesser erheblich vergrößert ist. Je höher und steiler nun das 
Rachendach ist, desto enger ist die Nase, ihr Rauminhalt nimmt ab, 
da der Nasenboden emporgehoben wird und die Seitenwände sich 
näher aneinanderschieben. Infolge der Verminderung des Querdurch- 
messers stellt sich auch das Gaumensegel tiefer, es hängt schlaff auf 
den Zungenrücken herab und schließt den Nasenrachenraum noch 
weiter ab, so daß der Luftstrom, der in der verengten Nase schon 
an und für sich auf Hindernisse stößt, weitere Schwierigkeiten findet. 
Rommen nun noch Adenoide hinzu, so greift die Mundatmung mit 
allen ihren Schädigungen Platz; allein mit der Entfernung der 
Adenoiden wird weder der Gaumenhochstand, der auch schon 
äußerlich an dem schmalen Schädel und der engen Nase er- 
ennbar ist, noch das Atmungshindernis in der Nase selbst be¬ 
seitigt, vielmehr können diese Erscheinungen zum Schwinden ge¬ 
rächt werden nur mittels einer kieferorthopädischen Dehnung des 
^aumens und der Nase durch einen nach außen gerichteten stetigen, 
gleichmäßigen Druck vom Munde aus: nach Entfernung der Adenoi- 
en wird eine kleine federnde Spange oder ein Schraubapparat um 
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die Zähne gelegt, der, von den Kindern kaum als Belästigung emp¬ 
funden, die Sutura palatina allmählich, aber nur so weit dehnt, daß 
die gegenseitige Berührung der Kieferränder an ihr nicht unterbro¬ 
chen wird, und durch diese Dehnung wird die Knochenbildung an 
den Rändern so gefördert, daß der harte Gaumen sich verbreitert. 
Die Behandlung dauert 1—2 Jahre; bis zum 16. Lebensjahr kann man 
auf Erfolg rechnen, und selbst im späteren Alter ist ein Versuch noch 
gerechtfertigt. Dr. Steixhardt (Nürnberg, z. Z. im Feld). 

Klinische Symptomatologie der Kinder tuberkulöse. Von 
Dr. F. HAMBURGEE-Wien. (Aus der Zeitschrift: Tuberculosis 1914, 
Nr. 12.) Temperaturen von 37,4—37,5° sind, falls nichts anderes vor¬ 
liegt, unbedingt schon als verdächtig für Tuberkulose anzusehen, be¬ 
sonders wenn der Unterschied zwischen Morgen- und Abendtempera¬ 
tur mehr als 0,7° beträgt. Ein sehr häufiges Symptom ist ferner die 
Abmagerung, die nur bei Säuglingen fehlt; ebenso der Husten, der 
von dem „Primäraffekt“ in der Lunge ausgelöst wird. Der Husten 
bei Bronchialdrüsenerkrankung klingt in den beiden ersten Lebens¬ 
jahren metallisch, bei Säuglingen kommt noch die rasselnde, keu¬ 
chende Exspiration hinzu, die aber schon vom 3. Lebensjahr an selten 
und später gar nicht mehl’ beobachtet wird; Pertussis-ähnlicher 
Husten ist viel seltener als man gewöhnlich annimmt. Die Diagnose 
des sekundären Stadiums der Lungentuberkulose ist mitunter „außer¬ 
ordentlich schwierig“: Bazillennachweis gelingt nur selten; tuber¬ 
kulöse Veränderungen können sich wieder zurückbilden, und um¬ 
gekehrt sind ausgedehnte Lungeninfiltrationen sehr oft nicht tuber¬ 
kulöser Natur, auch dann nicht, wenn es sich um chronische Zustände 
handelt, überhaupt sind ausgebreitete tuberkulöse Infiltrationen in 
den ersten sechs Lebensjahren relativ selten. Auch der sogenannte 
vergrößerte Hilusschatten bei der Durchleuchtung wird oft zu Un¬ 
recht auf Tuberkulose der Bronchialdrüsen bezogen. Die Lungen¬ 
spitzen sind, besonders bei jungen Kindern, nur sehr selten tuber¬ 
kulös verändert, viel häufiger die unteren Partien des Oberlappens 
oder der Mittelteil des Unterlappens. Dagegen ist so gut wie immer 
die Pleuritis tuberkulösen Ursprungs. — Sehr große Bedeutung haben 
die Veränderungen der Haut, die Tuberkulide, von den harmlos aus¬ 
gehenden kleinen Papeln angefangen über alle Zwischenstufen hin 
bis zum auffallenden, eindrucksvollen Ekthyma; differentialdiagno¬ 
stisch kommt nur die Furunkulose in Betracht, bei der man 10 20 
und noch mehr Effloreszenzen findet, während die Tuberkulide ge¬ 
wöhnlich nur als 2—3 umschriebene, blaurot verfärbte Infiltrate auf- 
treten. Wichtig für die Diagnose sind ferner die Conjunctivitis 
phlyctaenulosa und scharf umschriebene Hornhautinfiltrate von nicht 
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mehr als Hanfkorngröße, außerdem von Erkrankungen der Knochen 
und Gelenke die Spina ventosa, Spondylitis, Coxitis, Gonitis. Tuber¬ 
kulose der Drüsen, besonders des Halses, ist sehr häüfig; „man sei 
aber in dieser Hinsicht sehr vorsichtig, daß man diese Diagnose nicht 
zu oft stellt; nur wenn die Halsdrüsen sehr hart, sehr gut vonein¬ 
ander abgrenzbar oder besonders groß sind, so spricht dies für Tuber- 
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kulose“. Superklavikuläre Drüsen von mehr als Bohnengröße, eben¬ 
sogroße thorakale und walnußgroße axilläre Drüsen sind sehr ver¬ 
dächtig. Aus einer lordothischen Albuminurie darf man noch nicht 
auf beginnende Phthise schließen, ebensowenig dürfen Nachtschweiße 
mit Sicherheit auf Phthise zurückgeführt werden. 

Dr. Steinhardt (Nürnberg, z. Z. im Feld). 

Schwächstnnigenschulen in Holland. Im Jahre 1914 gab es 
in Holland 19 Schulen für Schwachsinnige, nämlich in Arnheim, 
Dordrecht, Leiden, Haarlem, Utrecht, Ermelo, Oosterbeek, Maastricht 
je eine, im Haag und Rotterdam je drei und in Amsterdam fünf. Die 
Schülerzahl, die am 31. Dezember 1913 1508 betrug, kann für das 
Jahr 1914 nicht angegeben werden, weil von einigen Schulen die 
näheren Angaben fehlten. Mehrere Kinder verbrachten einige Zeit 
in einer Ferienkolonie, was ihrem allgemeinen Zustand sehr zugute 
kam. Von vielen Seiten kamen Klagen über Schulversäumnisse, und 
man drang auf Schulpflicht und vor allem auch auf Verlängerung 
der Schulpflichtzeit für die Schüler solcher Schulen. Dem Hand¬ 
arbeitsunterricht wurde ein immer größerer Platz eingeräumt. In 
Rotterdam werden im Anschluß an die Schulen Handwerkskurse im 
Schuhmachen und Buchbinden abgehalten; im Jahre 1914 wurde der 
erstgenannte Kursus von 15, der zweite von 10 Schülern besucht. 
Im allgemeinen rühmte man die Ergebnisse aus diesem Unterricht, 
und die Schüler wurden noch ziemlich brauchbare Menschen. Neu 
eröffnet wurde die Schule in Leiden; 37 Kinder kamen zur Aufnahme 
in Betracht, doch wegen Mangels an Raum und Lehrkräften konnten 
nur 25 untergebracht werden. Dr. med. MouTON-Haag. 

Sehulärzte für höhere Lehranstalten. Schon mehrfach sind 
von Bayern, speziell von München, Anregungen ausgegangen für 
die Einführung schulärztlicher Überwachung der höheren Lehranstal¬ 
ten. Auch Doebnberger tritt in einer in den Monatsheften für den 
naturwissenschaftlichen Unterricht (11. und 12. Heft 1915) erschie¬ 
nenen Abhandlung für diese schulhygienische Forderung ein. Von 
größerem Interesse als die Begründung ihrer ja genugsam bekann¬ 
ten und nicht mehr ernstlich bezweifelten Notwendigkeit, die in 
der mangelnden Militärtauglichkeit der Mittelschüler, ihren mannig¬ 
fachen, statistisch nachgewiesenen krankhaften Veränderungen und 
anderen Übelständen mehr gegeben ist, sind die am Schluß des 
DoERNBERGEE8chen Aufsatzes gemachten Ausführungen über die 
Stellung des Schularztes in der Schule bzw. ihr gegenüber. Im Gegen¬ 
satz zu Döll, der ja bekanntlich für die Mittelschulen eng mit ihnen 
verbundene, dem Lehrerkollegium angehörende, hauptamtliche Schul¬ 
ärzte verlangt, tritt er für das nebenamtliche System ein, weil er 
sich von dem praktizierenden Schularzt infolge der engeren Füh- 
cng mit dem Elternhaus eine bessere Vertrauensstellung dem Schüler 
gegenüber verspricht. Wichtiger indessen als diese mehr organisato¬ 
rischen Fragen erscheint ihm jedoch die Persönlichkeit des Schul- 
ar ztes selbst, von dem er „neben guten Kenntnissen Verständnis 
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für die Pflichten und Bedingungen geistiger und leiblicher Erziehung, 
ernste Neigung zu unserer Jugend und steten Eifer für seine Tätig¬ 
keit“ voraussetzt. Df- Wimmenaueb. 

Abstammung der Hilfsschulkinder. Der Schularzt der Mün¬ 
chener Hilfsschulklassen, Universitätsprofessor Dr. Guddern macht 
in seinem schulärztlichen Tätigkeitsberichte interessante Mitteilungen 
über die familiären Verhältnisse der Hilfsschüler. Nach der Preuß. 
Schulztg. sind folgende Konstatierungen von ihm gemacht worden: 
1. Nach den Durchschnittsberechnungen gehören die Hilfsschul¬ 
kinder dem letzten Drittel der Kinderreihe bei den ehelichen Müttern 
an. 2. Das Vorkommen von Tot- und Fehlgeburten nach der Geburt 
des Hilfsschulkindes ist unverhältnismäßig häufiger, mehr als zwei 
Fünftel der Geschwister der Hilfsschulkinder sind überhaupt nicht, 
lebensfähig oder schon bereits gestorben. 3. Es ist großer Kinder¬ 
reichtum in den Familien der Hilfsschulkinder zu beobachten. 4. Vier 
Fünftel aller Hilfsschulkinder sind nicht gestillt. Rachitis wurde in 
45 Prozenten festgestellt, Alkoholismus (eines Teiles der Eltern) 
wird mit 15,2 Prozent berichtet. G. GoHDE-Potsdam. 

Fortschritte der Schulzahnpflege in Deutschland. Nach einer 
Zusammenstellung in der Preuß. Schulzeitung gab es im Jahre 1909 
— 42, 1911 — 91, 1913 — 218 städtische Schulzahnkliniken in 
Deutschland, in mehreren Städten bestehen Abkommen mit den an¬ 
sässigen Zahnärzten über die Behandlung bedürftiger Schulkinder. 
Die Zahl der behandelten Kinder stieg von 1909 bis 1913 von 50836 
auf 226983, die Zahl der angestellten Zahnärzte von 81 im Jahre 
1909 auf 331 im Jahre 1910, der Jahresetat für Schulzahnpflege von 
128000 Mark auf 561000 Mark. Die Zahl der behandelten Kinder 
schwankt in verschiedenen Städten in weiten Grenzen. Sie betrugen 
in Berlin nur 6 Prozent sämtlicher Schulkinder, in Ulm 46 Prozent. 
Die Kosten für Kind und Jahr liegen zwischen 5 Mark (Leipzig) und 
1,10 Mark (Halle). G. GoHDE-Potsdam. 

Schulzahnklinik in Luxemburg. Vom 1. Januar 1916 ab soll 
ein Schulzahnarzt angestellt werden, der die Schulkinder in einer 
Schulzahnklinik behandeln soll, dem aber auch die Privatpraxis er¬ 
laubt bleibt. Für die Einrichtung der Klinik w’erden 2500 Fr. be¬ 
willigt, außerdem ein jährlicher Kredit von 3750 Fr., davon 2625 Fr. 
als Gehalt für den Zahnarzt, 750 Fr. für Materialkosten und 375 Fr. 
für die Klinik. 

Förderung des orthopädischen Turnunterrichts in Neukölln. 

Die städtische Schuldeputation in Neukölln hat die Bereitstellung 
weiterer Mittel sowohl für Zwecke des orthopädischen Turnunter¬ 
richts als auch für die Erteilung von Unterricht an Kinder mit Sprach- 
gebrechen und die Beaufsichtigung der häuslichen Arbeiten in den 
Schulen im Haushaltungsplan für 1916 beschlossen. Aus dem Lehr¬ 
mittelfonds soll für jede Turnhalle eine Tafel zur Förderung der 
Leibesübungen beschafft werden. 
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Der Keimgehalt der Schulluft mit besonderer 
Berücksichtigung der Dorfschulverhältnisse. 

Von 

ALBERT PIETSCH. 

Da der Keimgehalt der Schulluft fast immer in Stadt¬ 
schulen zur Bestimmung gelangte, so sollen mit dieser Arbeit 
die diesbezüglichen Verhältnisse in einer Dorfschule beleuchtet 
werden, und zwar in der Weise, daß die bekannten Ergebnisse 
früherer Untersucher den gewonnenen gegenübergestellt wer¬ 
den. Zunächst sollen zusammenhängend die hauptsächlichsten 
bekannten Resultate zur Darstellung kommen, dann die neuen. 
Im einzelnen sollen Berücksichtigung finden: 1. die quanti¬ 
tativen Verhältnisse, 2. die qualitativen Verhältnisse, 3. die 
beeinflussenden Faktoren. Punkt 3 erfährt durch neue Frage¬ 
stellungen eine Erweiterung. Ganz kurz werden die Unter¬ 
suchungsmethoden angegeben werden. Zum Schluß soll ein 
Hinweis auf praktische Maßnahmen erfolgen. 

A. 1. Der Keimgehalt der Schulluft ist schon mehrere 
Male Gegenstand von Untersuchungen gewesen. Dies gilt 
zunächst in quantitativer Beziehung. Absolute Keimzahl¬ 
bestimmungen führte Hesse 1 ) in Berliner Schulen aus: Vor 
dem Eintreten der Schüler morgens fanden sich 6 Keime, 
während des Unterrichtes 40, beim Austreten über 80 in 2 1 
Luft. Annähernd wurden diese Zahlen erreicht in russischen 
höheren Schulen in Moskau. Ignatieff 2 ) gibt von drei ver¬ 
schiedenen Schulen die absolute Menge auf lcbm Luft mit 
16250, 14833, 20 625 an. Äußerst schwankende Werte fanden 
Ruete und Enoch 3 ) in Hamburger Volksschulen. Der Maxi- 

') W. Hesse, Über quantitative Bestimmung der in der Luft enthaltenen 
Mikroorganismen. Mitt. a. d. kaiserl. Gesundheitsamte. Berlin 1884, S. 182 ff. 

*) W. Ignatieef, Arb. a. d. hygienischen Lab. d. Moskauer Universität. 

1888 (russ.). Hier angeführt nach: Fr. Erismann, Zeitschr. f. Schulgesund- 
heitspflege. 1888, S. 402 ff. Auch kurz besprochen in: Deutsche Medizinal- 
zeitung. 1889, s. 472. 

3 ) Ad. Ruete u. Carl Enoch, Bakteriologische Untersuchungen in ge- 

08s enen Schulräumen. Münchener med. Wochenschr. XLII. Jahrg., 1895, 
Heft 21 u . 22. 
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malwert für 1 cbm betrug 3000000, der Minimalwert 1500, der 
Durchschnitt ergab die hohe Zahl 268000. CarnellyI) konnte 
in englischen Stadt- und Landschulen nachweisen, daß der 
Keimgehalt der Schulluft regelmäßig um ein Bedeutendes den 
der Außenluft überstieg. Meyrichs 2 ) Resultate, gefunden in 
Leipziger Volksschulen, sind relative Werte. 

Zusammenfassung: Der Gehalt an Keimen ist in der 

Schulluft ein sehr hoher. 

2. Was die qualitative Zusammensetzung des Schulstaubes 
anbelangt, so nehmen daran in erster Linie die Spaltpilze (Bak¬ 
terien) und Schimmelpilze teil. Dazu treten dann gelegent¬ 
lich noch andere Mikroorganismen. Die Spaltpilze sind fast 
immer in größerer Zahl den Schimmelpilzen gegenüber ver¬ 
treten, im Gegensatz zu den Resultaten, die man im Freien 
gefunden hat. In allen Protokollen der oben genannten Unter¬ 
sucher kommt die Tatsache zum Ausdruck. Es seien hier einige 
Beispiele genannt. Bei den schon angeführten Ergebnissen 
Hesses befanden sich unter 6 Keimen 3 Spalt- und 3 Schimmel 
pilze, bei 40 Keimen 17, bei über 80 Keimen 34 Schimmel¬ 
pilze. Entsprechende Zahlen bei Meyrich sind: unter 73 Kolo¬ 
nien 12 Schimmelpilze, 103 — 8, 118 — 5, 76 —. 1, 124 3. 

Bei Ignatieff tritt aber auch das entgegengesetzte Verhältnis 
auf. Bei seinen Untersuchungen am V. Gymnasium in Moskau 
ist sogar einmal eine Angabe verzeichnet, wo überhaupt nur 
6 Schimmelpilze zur Entwicklung kamen. In demselben Proto¬ 
koll verhalten sich zu einer anderen Zeit die Bakterien zu den 
Schimmelpilzen wie 1:7. Auch beim I. Gymnasium traten 
einmal unter 11 Kolonien 6 Schimmelpilze auf. Diese Beobach¬ 
tungen erklären sich durch die näheren Umstände. Die Unter¬ 
suchungen erstreckten sich nämlich bei diesen drei Versuchen 
entweder unmittelbar auf die Zeit vor der großen Pause oder 
auf die vor dem Verlassen der Schüler aus dem Raume, d. h. 
also auf Zeiten größerer Ruhe. Das Bild ändert sich ins 
Gegenteil um, wenn Staubaufwirbelungen, sei es durch Abstau¬ 
ben oder durch das Herausgehen der Kinder, stattfinden. Einige 
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x ) I. Cabnei.ly, The air of schools. Journ. Path. and Bacteriol. E iu 
bürg u. London, 1893—94, n., S. 157—171. Hier angeführt nach: Zeitschr. 
Schulgesundheitspflege. 1894, S. 162—163. 

2 ) Oswald Meybich, Die Staubplage in der Schule u. Vorschläge zu ih rel 
Beseitigung. Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege. 1894, S. 452 ff. Auch Son ei 
abdruck. 
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Zahlen aus derselben Tabelle mögen diese Tatsache illustrieren. 
Morgens vor dem Beginn des Unterrichtes befanden sich unter 
38 Kolonien 13 Schimmelpilze (vor dem Unterrichte wurden 
die Subsellien abgestäubt), nach der großen Pause unter 78 Ko¬ 
lonien 5 Schimmelpilze. Die Spaltpilze setzten sich also 
rascher ab als die Schimmelpilze. 

Nach ihrer Farbe fanden sich in der Schulluft chromogene 
(gelbe und rote) und weiße Schizomyzeten. Die Ignatieff- 
schen Tabellen bekunden ein häufigeres Vorkommen der erste- 
ren. Das Verhältnis aus 10 Einzelversuchen ergab im Durch¬ 
schnitt ungefähr 4:3. 

Auf Grund des Verhaltens der Keime zum Nährsubstrat 
unterscheidet man gelatineverflüssigende und „normal“ wach¬ 
sende Arten. Ignatieff fand die erstgenannten regelmäßig 
in der Minderheit. 

^ on den drei hier in Betracht kommenden Gruppen 
er Spaltpilze, den Kokken, Bazillen und Spirillen, war von den 
chraubenbakterien in der Literatur nichts zu finden. Die 
okken bilden in der Schulluft die Mehrzahl. Meyrich zählte 
m einer Kulturschale 117 Kokken- und 2 Stäbchenkolonien, 
uch Ruete und Enoch bestätigen diese Angaben. Soweit 
ie Arten der Kokken genauer bestimmt sind, was in nur ganz 
eschränktem Maße der Fall ist, werden die Sarzinen: Sar- 
cina alba, S. lutea und S. aurantiaca genannt. Erwähnung 
so en hier noch finden Staphylokokkus und Pneumokokkus, 
erer weiter unten noch einmal gedacht werden soll (Cacace 1 ), 
uete und Enoch). Genauer untersucht sind die Stäbchen- 
a terien (Bakterien i. e. S.). Ruete und Enoch isolierten 
verschiedene Arten, die nicht mit Namen genannt werden, 
a ® r genau charakterisiert werden nach ihrem mikroskopi- 
f C en Aussehen, ihrer Größe, ihrer Färbbarkeit, ihrem Wachs - 
um auf verschiedenen Nährböden, ihrem Wachstum als Stich- 
it ,. Ur . usw ’ Cacace nennt folgende Arten aus dem Schulstaube 
^a ienischer Schulen: Bacillus subtilis 2 ), Proteus vulgaris, Bac- 
enum megatherium, B. mesentericus vulgatus, B. fluorescens 
Huefaciens, B. coli. 

Besonderes Interesse beansprucht die Frage, ob die Schul- 

1 Ak^ "l' Cacaoii > Die Bakterien der Schule. Zentralblatt f. Bakteriologie usw. 

Abt., XXX., 01, S. 663 ff. 

) Ich folge hier der Nomenklatur in der Arbeit von Cacacz. 

13* 
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luft pathogene Bakterien enthält. Staphylococcus pyogenes, 
den häufigsten Eitererreger, entdeckten Ruete und Enoch und 
auch Cacace in ihren Kulturen. Unter ihren 18 Stäbchenarten 
fanden erstere einen Krankheitserreger. Die genauere Be¬ 
schreibung möge in der Originalarbeit nachgelesen werden. 
Nur die Versuche, die den Grad der virulenten Wirkung an¬ 
geben, seien hier gekennzeichnet. 1 / 2 —1 ccm einer 24 stän¬ 
digen Bouillonkultur tötete subkutan injizierte Mäuse binnen 
24 Stunden. Es konnte ein Toxin 1 ) gewonnen werden, das in 
Wasser gelöst sowohl mit als auch ohne Bakterienleiber in 
Mengen von V 20 —Vio S 0< ^ er Vö—V 2 S Mäuse oder Kaninchen 
in 3—12 Stunden tötete. Die Sektion ergab kein positives 
Resultat. Nach Cacace starben alle Meerschweinchen bei einer 
Injektion von 8—10 ccm staubhaltiger Chlornatriumlösung an 
Septikämie. Die isolierten Bakterien aus Impfstelle, Herzblut 
und Milz waren immer Bacterium coli (das überhaupt reich¬ 
lich und virulent angetroffen wurde), Staphylococcus pyogenes. 
Aus dem Exsudate des Peritoneums eines einzigen Meer¬ 
schweinchens konnte Pneumokokkus nach Fränkel, der Er¬ 
reger der Lungenentzündung, festgestellt werden. Nie gelang 
es, den Tuberkelbazillus zu isolieren, trotzdem eigens nach ihm 
gesucht wurde. Auch zeigten sich bei den behandelten Tieren 
nie Tetanussymptome. So muß also die Frage nach dem Vor¬ 
kommen pathogener Keime in der Schulluft bejaht werden. 

Die an Zahl zurücktretenden Schimmelpilze (Hypho- 
myzeten) wurden von den Untersuchern in der Hauptsache 
bestimmt als: Penicillium glaucum, Aspergillus niger, A. 
flavescens. Zu den pathogenen Schimmelpilzen gehörig, führen 
Ruete und Enoch ein einmal gefundenes Favusmyzel an. Aus 
der Gruppe der Sproßpilze erwähnen dieselben Autoren eine 
rosa Hefe, und Cacace nennt Saccharomyces cerevisiae. 

Zusammenfassung: An der qualitativen Zusammen¬ 
setzung der Schulluft beteiligen sich in der Hauptsache Spalt¬ 
pilze und Schimmelpilze. Die Bakterien bilden, abgesehen von 
einigen Ausnahmen, die Mehrheit. Unter ihnen herrschen die 
Kokken und die für den menschlichen Organismus indifferenten 
Arten vor. Doch auch Krankheitserreger sind vorhanden. 

J ) Ob das hier angeführte Toxin zu den Toxinen gerechnet werden darf, 
die die heutige Immunitätsforschung als solche bezeichnet, entzieht sich meiner 
Beurteilung. 
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3. Von der größten praktischen Wichtigkeit sind die Unter¬ 
suchungen, die sich mit den Faktoren für die Verschieden¬ 
heit der quantitativen Verhältnisse des Keimgehaltes beschäf¬ 
tigen. Zugleich muß aber betont werden, daß solche Unter¬ 
suchungen auf große Schwierigkeiten stoßen, da einesteils die 
Menge der Keime von kleinsten Zufälligkeiten abhängig ist, 
wie Ruete und Enoch in ihrer Arbeit hervorheben und durch 
Zahlen zu bekräftigen suchen, zweitens macht die Fülle der Ein¬ 
flüsse ein genaues Resultat schwierig, um -so mehr als es 
nicht immer möglich ist, den näher zu untersuchenden Faktor 
zu isolieren. Dennoch lassen sich im großen und ganzen Richt¬ 
linien skizzieren. Besondere Aufschlüsse verdanken wir nach 
dieser Richtung hin Carnelly, der Internate in Aberdeen, 
in Vorstädten, in kleinen Städten und auf dem Lande unter¬ 
suchte. Man könnte zwei Arten von Faktoren unterscheiden, 
die zufälligen und die allgemeinen, wenn auch diese Trennung 
nicht scharf durcljgeführt werden kann, da der Unterschied 
mehr oder weniger ein gradueller ist. 

Die zufälligen Faktoren werden von den gewaltsamen 
Staubaufwirbelungen aller Art gebildet. Dazu gehört das Ab¬ 
stäuben der Subsellien, das Reinigen des Raumes, das Ein- 
nnd Austreten der Schüler beim Unterrichtsanfang und -Schluß 
und in den Pausen. Daß die Su mm e der Luftkeime bei solchen 
Anlässen plötzlich und gewaltig in die Höhe schnellt, ist wohl 
ohne weiteres klar. Die Protokolle von Hesse, Ignatieff und 
Meyrich geben Belege dafür. Die Zahlen von dem V. Gym¬ 
nasium in Moskau seien hier angeführt: morgens vor Beginn 
des Unterrichtes (vor dem Unterrichte wurden die Subsellien 
abgestäubt) 38, vor der großen Pause 6, nach der großen Pause 
78, vor dem Verlassen der Schule 8 Keime. 

Eine größere Mannigfaltigkeit herrscht in den allgemeinen 
Faktoren. Sie lassen sich in drei Gruppen unterbringen, je 
nachdem die Kinder und der Unterricht, das Schulgebäude oder 
die meteorologischen Verhältnisse daran beteiligt sind. — Daß 
die Reinlichkeit der Kinder von Einfluß sein muß, ist leicht 
e inzusehen. Carnelly 1 ) fand bei reinen Kindern 63, bei 
schmutzigen Kindern 159 Mikroben auf 1 1 Luft. Interessant 
ist die Feststellung, daß mit dem höheren AJter der Kinder 

) Alle näheren Angaben beziehen sich auf die Arbeit dieses Autors, 
enn n * c hts anderes angegeben ist. 
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die Keimzahl abnimmt. Die entsprechenden Zahlen sind: 
kleine Kinder 167, Klasse VI 1 ) = 164, Klasse V = 106, 
Klasse IV = 76, Klasse III = 69, Klasse II = 68, Klasse I = 
51 Keime auf 1 1 Luft. Seinen Grund mag diese Erscheinung 
in der größeren Beweglichkeit der Kleinen und in der größeren 
Sorgfalt der Älteren hinsichtlich der Kleidung haben. Cacace 
konnte dieses Ergebnis auch für den Schulstaub bestätigen. 
Während in 1 g Staub vom Kindergarten die Zahl zwischen 
70 Mill. und 103 Mill. variierte, schwankte sie in der Normal¬ 
schule zwischen 650000 und 24 Mill. Es wäre wünschenswert, 
einmal in dieser Beziehung Mädchen- und Knabenklassen zu 
vergleichen. Die Anzahl der Keime nimmt mit dem Unter¬ 
richte zu (Meyrich). — Das Schulgebäude beteiligt sich hin¬ 
sichtlich seiner Reinlichkeit, seiner Ventilationsverhältnisse, 
seines Alters, seines Systems und seiner Lage. Saubere Schul¬ 
räume enthielten 85, unsaubere 139 Keime in 1 1 Luft. Die 
Verteilung der Keime im Schulzimmer ist nach Meyrich an 
den verschiedenen Orten annähernd konstant. Die mechanische 
Lüftung ist der natürlichen überlegen. Die Zahl der Mikroorga¬ 
nismen überstieg bei Schulen mit künstlicher Ventilation die 
der Außenluft um 18,5 für das Liter Luft, dagegen bei natür¬ 
licher um 27,8. Neu erbaute Schulhäuser enthielten weniger 
Organismen als alte, doch schwand dieser Unterschied nach 
einigen Jahren und schlug bei Mangel an Reinlichkeit in das 
Gegenteil um. Die Zahl der Mikroben, abgesehen von den 
Schimmelpilzen, nahm von den Landschulen nach den Stadt¬ 
schulen hin zu. Höher und freier gelegene Schulen enthielten 
weniger Bakterien als tiefer und geschützt gelegene. Wenig 
Einfluß schienen die meteorologischen Verhältnisse zu haben. 
Das Wetter machte sich wenig bemerkbar. Doch schien an kal¬ 
ten, trockenen, ruhigen Tagen die Zahl der Mikroorganismen 
ihr Maximum zu erreichen. Von den verschiedenen Zeiten des 
Jahres hat nach Cacace nur der Monat Juni eine Wirkung 
auf eine höhere Entwicklung der Flora gezeigt. 

Zusammenfassung: Die quantitativ beeinflussenden Fak 
toren des Schulluftkeimgehaltes sind: 

1. Die zufälligen Faktoren. Sie liegen begründet im Ä 
stäuben, im Reinigen, im Laufen der Kinder. 

*) Ich habe die Reihenfolge der Klassenzahlen entsprechend unsern V er 
hältnissen abgeändert. 
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2. Die allgemeinen Faktoren. Sie liegen begründet in den 
Kindern, im Schulhause, in den meteorologischen Verhält¬ 
nissen. 

Kurz müssen noch die Methoden gestreift werden, die bei 
Feststellung der oben zusammengefaßten Ergebnisse angewendet 
wurden. Als Nährsubstrat kam durchweg Fleischpeptongela¬ 
tine in Anwendung. Cacace nahm daneben noch Agar. Am 
meisten fand die von Hesse erfundene Versuchsanordnung 
Gebrauch. Durch eine etwa 70 cm lange und 3,5 cm Durch¬ 
messer fassende Glasröhre wurde mit Hilfe eines Aspirators 
die Menge Luft durchgesaugt, die untersucht werden soll. Igna- 
tieff arbeitete daneben auch noch mit zickzackartig gebogenen 
Röhren nach Pawlowsky. Ruete und Enoch benutzten mit 
einer kleinen Modifikation den Apparat nach Hueppe. Die 
Luft wurde durch eine auf 37° gehaltene flüssige Gelatine¬ 
schicht, die den Boden eines Erlenmeyer- Kolbens bedeckte, 
gesaugt, in der die Keime dann zu Kolonien auswuchsen. 
Meyrich, dem es nur auf relative Resultate ankam, exponierte 
einfach mit Nährgelatine beschickte SALOMONSONsche Doppel¬ 
schalen in der freien Luft. — 

B. Es soll jetzt zu meinen Versuchen übergegangen wer¬ 
den, indem zuerst der Ort und die Untersuchungsmethode be¬ 
schrieben werden soll, dann sollen die gefundenen Resultate 
ifl Beziehung gebracht werden zu den Ergebnissen der ge¬ 
nannten Untersucher, und endlich sollen einige neue Frage¬ 
stellungen geprüft werden. 

Unsere Schule ist mitten in dem Dorfe Malz — 7 km von 
der nächsten Stadt Oranienburg — gelegen, einem Dorfe von 
etwa 850 Einwohnern, größtenteils Binnenschiffern, umgeben 
von Wald und Wasser (Havel, Hohenzollern-Kanal), ohne jeg¬ 
liche Industrie. Die Versuche wurden in dem 1. Klassenzimmer 
hiesiger dreiklassigen Volksschule mit zwei zu ebener Erde 
gelegenen Klassenräumen angestellt. Das Zimmer liegt mit 
seiner Vierfenster front nach SW. Die Tür öffnet sich nach 
einem mit Fliesen und Mauersteinen ausgelegten etwa 6 m 
langen Korridor, der unmittelbar durch eine Tür und eine 
granitne Steinstufe auf die nur vor der Schultür gepflasterte 
Dorfstraße mündet. Als einziges Fußreinigungsmittel ist ein 
Abkratzeisen vorhanden, das sich zur Zeit der Versuche in 
p inem schlechten Zustande befand, also fast gar nicht gebraucht 
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wurde. Der Klassenraum mit einer Länge von 9 m, Breite 
von 4.30 m, Höhe von 3 m läßt auf jedes der Kinder (10 Knaben 
und 10 Mädchen) einen Luftraum von etwa 5 cbm. Die Reini¬ 
gung geschieht zweimal in der Woche, Mittwochs und Sonn¬ 
abends, indem der Fußboden mit Wasser besprengt und der 
Staub dann zusammengekehrt wird. Das Abstäuben der Gegen¬ 
stände geschah oberflächlich, gewöhnlich wurde dabei ein Fenster¬ 
flügel geöffnet 1 ). Die Bänke ältestenSystemsohneFußbrettergehen 
quer durch das ganze Zimmer, an der einen Seite einen Gang 
lassend. Sie können verrückt werden, was bei der Reinigung 
getan wird. Der gut gedielte Fußboden ist roh, d. h. ungestrichen 
und ungeölt. An der einen Wand befinden sich die Haken für 
Kopfbedeckung und Kleidung. Die Heizung besorgt ein Kachel¬ 
ofen, die Ventilation wird weiter unten näher beschrieben (S. 16). 
Das Schuhzeug der Kinder bestand meistens in Holzpantinen. 
Der Reinlichkeitsgrad ist ein mittelmäßiger. Wenn nicht anders 
angegeben, wurden alle Versuche bei geschlossenen Fenstern 
und geschlossener Tür ausgeführt; die Kinder blieben in den 
Pausen in der Klasse bis auf diejenigen, die austreten mußten. 
Es war gewöhnlich die Hälfte. 

Dieselben Gründe, die Meyrich leiteten, ließen es als ge¬ 
raten erscheinen, die möglichst einfache Versuchsanordnung 
zu wählen. Es kam nur auf relative Resultate an; komplizier¬ 
tere Apparate mußten wegen der dabei verbundenen Unter¬ 
richtsstörung vermieden werden. Doppelschalen nach Petri 
mit etwa 63 qcm Bodenfläche wurden je mit 10 ccm des Nähr¬ 
substrates beschickt. Um einen möglichst in seiner Zusammen¬ 
setzung immer gleichen Nährboden zu haben und die ziemlich 
umständliche Arbeit der Herstellung zu sparen, wurde Doerrs 
Fleischnähragar 2 ) in Trockenform, das einfach in destilliertem 
Wasser gelöst wird (100 ccm Wasser -j- 5,5 g Agar), verwendet. 
Man erhält dadurch einen 3 o/ 0 igen Agarboden. Die Schalen 
wurden der Schulluft ausgesetzt, indem die Schale auf einen 
Tisch, der etwa 2 m von der ersten besetzten Bank entfernt 
war, behutsam, um jegliche Staubaufwirbelung zu vermeiden, 
auf ein Stück weißen, reinen Kanzleipapieres gesetzt wurde. 
Die Deckschale wurde abgehoben und während der Expositions- 

) Ich unterließ jegliche Vorschrift, um ein möglichst klares Bild von 
den wirklichen Zuständen zu erhalten. 

*) Zu beziehen in der chemischen Fabrik Bram-Leipzig, Albertstr. 10. 
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dauer so hingestellt, daß sie mit ihrem Rand auf dem Rand 
der unteren Schale und dem Papierbogen lag. Als beste Zeit 
der Exposition stellte sich wie bei Meyrich die Zeit von 5 Mi¬ 
nuten heraus. Auch 21/2 Minuten wurden einige Male gebraucht. 
Die exponierten Platten kamen dann 72 Stunden in den auf 
22° C gehaltenen Brutschrank. Bei den letzten Platten zwangen 
äußere Umstände, die Keime bei Zimmertemperatur (18—20°) 
zur Entwicklung kommen zu lassen. Die Kolonien wurden mit 
bloßem Auge gezählt, bei üppigster Entwicklung wurde dazu 
eine selbstgefertigte, in Quadratzentimeter eingeteilte Zähl¬ 
platte benutzt. 

Zu 1: Die absolute Menge der Keimzahl konnte unter 
Anwendung der gekennzeichneten Versuchsanordnung nicht 
festgestellt werden. Zum Vergleich können also nur die Versuche 
MEYRICHS in Betracht kommen. Im folgenden (Tab. Nr. 1 u. 2) steht 
ein Protokoll von MEYRICHS Ergebnissen und meinen Versuchen 
gegenüber, die ungefähr dieselben Zeiten während des Unter¬ 
richtes berücksichtigen. Es ist zu beachten, daß der Unterricht 
bei den MEYRiCHschen Versuchen um 7, bei meinen um 8 Uhr 
morgens begann. 


Tabelle Nr. 1. Meyrich. 


Nr. 

Zeit der Aufstellung 

Ort 

der Aufstellung 

Ergebnis 
nach 72 Std. 

1 

7—75 Uhr, Beginn d. Ünterr. 

1. Mädchenklasse 

73 Kolonien 

2 

88 — 813 Uhr, Unterricht 

.. 

103 „ 

3 

853_8ö8 Uhr, Pause, Schüler i. Flur 

»» 

118 

4 

949—954 Uhr, Unterricht 

II a Knabenklasse 

76 „ 

5 

11—115Uhr, beim Verlassen d. Zimmers 

u 

124 


Durchschnitt: 99 Kolonien 


Zusammenfassung: Im großen und ganzen schien hin¬ 
sichtlich der Menge der Keime kein wesentlicher Unterschied 
zwischen den Stadtschulen und hiesiger Dorfschule zu be¬ 
stehen. 

Zu 2: Die Untersuchungen, die sich auf die qualitative 
Zusammensetzung der Luftkeime bezogen, ergaben ein ungleich 
größeres Überwiegen der Spaltpilze den Schimmelpilzen gegen¬ 
über. Von 62 diesbezüglichen Platten gab Platte 61 vom 5.2.16, 
aufgenommen von 8 30 —8 35 , mit der Ziffer 17 von 29 Kolonien 
die günstigste Zahl für die Schimmelpilze ab. Sonst wurde eine 
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zweistellige Zahl nie erreicht. Folgende Tabelle (Tab. Nr. 3) 
steüt errechnete Durchschnittswerte der verschiedenen Unter¬ 
sucher gegenüber. 


Tabelle Nr. 2. PIETSCH. 


Nr. 

d. Platten 

Datum 

Zeit 

Klasse 

Ergebnis 
nach 72 Std. 

4,8,12,16, 
20, 24 

Durchschnitt a. Vers. v. 6.12.15 bis 
11. 12. 15 

O 

3> 

i 

vO 

OO 

1 

83 Kolonien 

34, 40, 47 1 ) 

Fehlt entsprechende Zeit 
Durchschnitt a. Vers. v. 15. 12. 15, 
17. 12. 15, 20. 12. 15 

10—105 

1 

191 

37, 44 ] ) 

Durchsch. a. Vers. v. 18.12.15 und 
10. 12. 15 

1055—11 

1 

35 „ 

28 

13. 12. 15 

1 

12—125 

1 

1 

117 


Durchschnitt: 107 Kolon.*) 

Tabelle Nr. 3. __ 


Hesse 

Ignatieff 

Meybich 

Pietsch 

Aus 3 Versuchen: 
8:6 

Aus lOVersuchen: 
26,2:5,7 

Aus 5 Versuchen: j 
93 :5,8 

Aus 22 Versuchen 
(Nr. 3-24): 
57,5:2,9 

1 


Aus der Tabeüe ergibt sich, daß die neu gefundenen .Werte 
den MEYRiCHschen Zahlen am nächsten kommen. Die Konstanz 
der Schimmelpilzkeime in Stadt- und Landschulen, die Car 
nelly beobachtete, kommt darin nicht zum Ausdruck. Die 
Stadtschulen sind nach ihr reicher an Hyphomyzeten. V° n 
der aus den Protokollen Ignatieffs zutage tretenden b-esetz 
mäßigkeit, daß sich während größerer Ruhe im Untei richte 
das Verhältnis zwischen Spalt- und Schimmelpilzen zugunsten 
der letzteren verschiebt, konnte nichts bemerkt werden. s 
erübrigt sich wohl, ausführliche Protokolle anzuführen. Das 
Verhältnis der chromogenen Bakterien zu den weißen kam den 
Ergebnissen Ignatieffs nahe. Dazu wurden dann noch die 
auseinandergelaufenen Kolonien gezählt. Aus 24 Platten vom 
6.12.15 bis 11.12.15 ergab sich das Verhältnis zwischen „nor 

*) Die Platten Nr. 40, 47 und 44 wurden nur 2‘/ 9 Min. (10—10 2l/ * t>z"- 
10&7 1 /»—11) exponiert. Ich habe darum die Zahl der erhaltenen Kolonien ve 
doppelt. 

2 ) An dieser Stelle möchte ich auch meiner Frau meinen herzlichs en 
Dank für ihre Mithilfe bei der Herstellung der Nährböden und den Bered 
nungen sagen. 
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mal“ wachsenden und auseinandergelaufenen Kolonien 56,2:1,3. 
— Die Kokken über wogen die Stäbchenbakterien. Von je 10 
Stichproben aus 6 Platten wurde nach mikroskopischer Unter¬ 
suchung das Durchschnittsverhältnis 5:1 gefunden. — Mit 
Ausnahme von den Sarzinen wurden genaue Artbestimmungen 
nicht vorgenommen. Darum können betreffs Vorkommens 
pathogener Keime keine Angaben gemacht werden. Die Arten 
der Schimmelpilze waren die von den anderen Untersuchern 
angegebenen. 

Zusammenfassung: Die Beschaffenheit der untersuchten 
Dorfschulluft ergab hinsichtlich der Qualität der Keime keine 
nennenswerten Unterschiede den Stadtschulen gegenüber. Doch 
war die Entwicklung der Schizomyzetenflora der Hyphomyze- 
tenflora gegenüber eine größere als bei allen bisherigen Unter¬ 
suchungen. 

Zu 3: Es sollen nun die bestimmenden Faktoren, die für 
die Keimmengen von Bedeutung sind, erörtert werden. Zu 
diesem Zwecke sind die Protokolle so geführt worden, daß 
die Anzahl der Kinder, die Innen- und Außentemperatur, die 
Windstärke und -richtung, das Wetter (Beschaffenheit des Him¬ 
mels und des Erdbodens), der Unterrichtsgegenstand notiert 
wurden. Bei den folgenden angeführten Protokollen fehlen 
die jeweilig irrelevanten Faktoren. 

Daß der zufällige Gehalt an Keimen während des Unter¬ 
richtes in dem Hin- und Herlaufen der Schüler infolge der 
Staubaufwirbelung seine Hauptbedingung hat, ließ sich un¬ 
schwer nachweisen. Folgende Tabelle (Tab. Nr. 4) nennt Durch¬ 
schnittszahlen von Versuchen, die eine Woche hindurch täglich 
zu derselben Zeit gemacht wurden. 


Tabelle Nr. 4. 

Woche vom 5. 12. 15 bis 11. 12. 15. 


Nr. der Platten 

Zeit der Exposition 

1 Keimzahl 

1 

1,2 

737—742 und 10—10». Sonntags 

13,5 

3 > 7,11,15,19, 23 

730 — 735 . Vor dem Unterrichte 

7,3 

4 > 8,12,16, 20, 24 

85—810. Am Anfang des Unterrichtes 

83,7 

°> 9,13,17, 21, 25 

940 — 945 . Vor der großen Pause 

33,8 

6 > 10,14,18, 22, 26 

1015—1020. Nach der großen Pause 

71,2 


’) Hier sollen gleich die Pausenzeiten, die für alle Versuche dieser Arbeit 
gelten, angeführt werden: vormittags 850—9, 9 50 —10 10 , 11—ll 10 ; nachmit¬ 
tags 150—2. 
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Von den allgemeinen Faktoren konnten nur einige Be¬ 
rücksichtigung finden, da sich die Versuche nur auf eine Klasse 
ausdehnten, Vergleichsobjekte also fehlten. Der Einfluß der 
Kinder und des Unterrichtes soll zunächst erörtert werden. 

Daß die Zahl der Kinder auf die Menge der Keime nicht 
ohne Wirksamkeit ist, lehrt folgende Zusammenstellung (Tab. 
Nr. 5). Dadurch, daß in der Gesangstunde die 2. Klasse zu der 
!• hinzukam, fand sich Gelegenheit zur Untersuchung. 


Tabelle Nr. 5. 


Nr. der Platten 

Datum 

| Zeit 

Kinder¬ 

zahl 

Keime 

36, 43 1 ), 50') 

16. 17. 20. Dezember 15 1 

1035—1040 

16—19 

44,7 

52, 55 

1 

29. Jan., 2. Febr. 16 

1040—1045 

53 oder 54 

49 


Mit der Zahl der Kinder wächst die Zahl der Keime im 
Unterrichte. 

Schon Meyrich machte darauf aufmerksam, daß die An¬ 
zahl der Keime mit den Unterrichtsstunden zunimmt. Da an 
einigen Tagen an hiesiger Schule auch des Nachmittags Unter¬ 
richt ist — zwischen dem Vormittags- und Nachmittagsunter¬ 
richte liegt eine Stunde (12—1 Uhr) Pause —, so lag es nahe, 
die Keimzahlen entsprechender Zeiten miteinander zu ver¬ 
gleichen. Die in der Tabelle Nr. 6 angegebenen Zahlen, die sich 
auf den Nachmittag beziehen, sind Ergebnisse eines Protokolls 
vom 14.12.15 von den Platten Nr. 29—32, die des Vormittags 
siehe Tabelle Nr. 4. 


Tabelle Nr. 6. 


; 

Expositionszeit 

| Vorm. 

Nachm. 

Vor dem Unterrichte 

730—735 bzw. 1245—1250 

7,3 

9 Kol. 

Am Anfang des Unterrichtes 

85 — 810 bzw. 15 — 110 

83,7 

106 „ 

Während des Unterrichtes 

940—945 bzw. 145—150 

33,8 

43 „ 

Nach der Pause 

1015—1020 bzw. 25 — 2io 

71,2 

193 „ 


Durchschnitt: | 

49 

87,8 Kol. 


Die Dauer des Unterrichtes und die Menge der Keime 
scheinen im großen und ganzen im proportionalen Verhältnis 
zu stehen. 


’) Die Platten wurden nur 2 l / a Min. exponiert. Die Ergebnisse wurden 
darum bei der Ausrechnung verdoppelt. 
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Um einen Einblick in das AbhängigkeitsVerhältnis zwi¬ 
schen der Art der Unterrichtsstunde und der Keimquantität zu 
bekommen, sollte die Frage beantwortet werden: Welchen Ein¬ 
fluß übt das Sprechen der Kinder auf die Keimmenge aus? Zu 
diesem Zwecke wurden Platten exponiert in zwei Gesang- und 
zwei Deutschstunden. Einmal handelte es sich um Einzelsingen 
bzw. -lesen, das andere Mal um Chorsingen bzw. -lesen. Die 
Resultate der beiden Gesangstunden sollen zunächst berück¬ 
sichtigt werden (Tab. Nr. 7 u. 8). Das Chorsingen geschah so, 
daß die Kinder sitzen blieben. Im Chor wurden Tonleiter und 
-stufen auf Solmisationssilben im Forte gesungen; beim Einzel¬ 
singen handelte es sich um kleine Liedchen und Choräle. 


Tabelle Nr. 7. 
Einzelgesang: 


Nr. 

der 

Platte 

Datum 

Tag 

Schü¬ 

ler¬ 

zahl 

Exposition 

Kul- 

tur- 

temp. 

Keim¬ 

zahl 

Bemerkungen 

51 

29.1.16 

Sonn¬ 

abend 

53 

| 1030-1035 

20° 

I 

85 


52 


>> 

M 

1040—1045 

»> 

75 


53 

1 

„ 

»» 

tt 

1050—1055 

»» 

34 

Zwei waren so aus¬ 
einander gelaufen, 
daß die Zahl schwer 
bestimmbar war 


Tabelle Nr. 8. 

Chorgesang (bis 1035 Einzelgesang, von 1035—1050 Chorsingen): 


Nr. 

der 

Platte 

Datum 

Tag 

Schü¬ 

ler¬ 

zahl 

Exposition 

Kultur- 
temp. j 

Keim¬ 

zahl 

Bemerkungen 

54 

2. 2.16 

Mitt¬ 

woch 

54 

1030—1035 

Zimmer- 
temp. ca. 
17-18° 

25 

1 Kolonie sehr 
auseinander ge¬ 
laufen 

55 

»l 

»> 


1040-1045 

»> 

23 

»» 

56 

>1 

II 

»» 

1050—1055 

J» 

105 



Anschaulich treten uns die Verhältnisse in Form von Kur- 
ven entgegen (Nr. 1 u. 2). 

Durch den Chorgesang steigt die Keimmenge in der Luft 
um ein Beträchtliches. In der Deutsch-(Lese-) stunde wurde 
ßine ähnliche Versuchsanordnung getroffen. Nachstehende Kur- 
' en (Nr. 3 u. 4) machen ohne weiteres die Ergebnisse ersicht- 
lich - (Platten Nr. 57—62.) 
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Kurve Nr. 1. Kurve Nr. 2. 
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Also auch das Chorlesen beeinflußt positiv die Keimzahl 
in der Luft, wenn auch lange nicht in solchem Maße wie das 
Chorsingen. Die Gründe sind wohl darin zu suchen, daß in den 
Gesangstunden eine größere Kinderzahl vorhanden war, daß 
das Singen einen stärkeren Luftstrom erzeugte. Unentschieden 
muß hier die Frage gelassen werden, welche Komponenten an 
dem Einfluß der höheren Keimquantität beteiligt sind, ob es 
die durch den Luftstrom beim Singen und Sprechen erzeugte 
Staubaufwirbelung ist, oder ob es der besonders von Flügge 
untersuchte Modus der Tröpfcheninfektion ist, bei dem sich 
durch das Sprechen feinste bazillenhaltige Tröpfchen von dei 
Schleimhautoberfläche loslösen und durch die Exspirations¬ 
stöße in die Umgebung geschleudert werden. Eine Antwort 
darauf kann nur durch eine genaue quantitativ-qualitative 

Untersuchung gegeben werden. 

Nicht ohne Einfluß ist der Schulraum. Daß die Reinlichkeit 
von großer Bedeutung sein muß, ist wohl ohne weiteres ver¬ 
ständlich. Dennoch soll hier ein Ergebnis wegen seiner Eigen- 
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art erwähnt werden. Die Wirkung der Reinigung, die Mitt¬ 
wochs und Sonnabends geschah, wurde geprüft. Das Resultat 
sei gleich in Tabellen- und Kurvenform angegeben aus Durch¬ 
schnittszahlen, die täglich eine Woche hindurch aus Exposi¬ 
tionen von 73 o_ 7 3 5> 85-81°, 9±°—9«, lO^-KPo gewonnen 
wurden (Tab. Nr. 9 u. Kurve Nr. 5). 


Tabelle Nr. 9. 


Datum 
und Tag 

Nr. d. 
Plat- 

| 

Temperatur 1 ) 

Wind 

Wetter 

Keim - 

ten 

innen 

| außen 

| Stärke 

Rieht. 

Himmel 

Erde 

zahl 

6.12.15 

3, 4,5, 




1 




Montag 

7.12.16 

6 

7,8, 9, 

10,5—14° 

3,5—2° 

schwach 

0 

Regen 

naß 

70 

Dienstag 

10 

12—14° 

8—9° 

stark 

SW 

klar 

feucht 

44,3 

8.12.15 

11,12, 






Mittwoch 

9.12.15 

13,14 
15,16, 

13—16,5° 

9—10° 

stark 

SW 

Regen 

naß 

65,8*) 

Donnerst. 

17,18 

11—13“ 

2° 

stark 

SW 

klar 

feucht 

88,5 

10.12.15 

19,20, 






Freitag 

21, 22 

10,5—13,5° 

0-0,2° 

schwach 

0 

bedeckt 

Schnee 

40 

11.12.15 

23, 24, 

| 





Sonnab. 

25, 26 

11—15° | 

8-8,5° 

schwach 

SW 

klar 

feucht 

51*) 


Kurve Nr. 5. 



Statt einer Kurve von \/'\-form, wie sie doch eigentlich 
zu erwarten war, entstand obenstehendes Bild. Da die son- 
s ugen Bedingungen möglichst an allen Tagen gleichgehalten 
Wurden, auch in den meteorologischen Notizen kein Anhalt für 
eine Erklärung zu finden ist — darum sind in der Tabelle die 

) Es ist der niedrigste und höchste Grenzgrad während des Vormittags 
an gegeben. 

) Die beiden Zahlen müssen wahrscheinlich etwas kleiner angenommen 
® n ’ da bei beiden eine Exposition enthalten ist, die bei erhöhter Kinder¬ 
ei (statt 18-54) gemacht wurde. 
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Angaben mit verzeichnet —, kann hier nur eine Vermutung 
ausgesprochen werden. Der durch die Reinigung emporgewir- _ 
beite und sich danach absetzende Staub erzeugt, wenn er nicht 
genügend entfernt wird, an dem Tage nach der Reinigung die a 
relativ hohe Keimzahl 1 ). Am Reinigungstage macht sich dann 
der in den drei Tagen durch die Schüler hereingeschleppte 
Staub bemerkbar. s 

Einer Untersuchung wurde der Einfluß der Winterventi¬ 
lation auf die Schwankungen der Keimzahl in der großen Pause 
unterzogen. Von den auf natürlicher Lufterneuerung basieren¬ 
den Ventilationseinrichtungen sind zu nennen zwei jalousie¬ 
artige Oberfensterflügel am ersten und vierten Fenster, eine 
der Fenster wand gegenüberliegende Jalousieklappe, die unter 
der Decke in den Schornstein führt, fünf kleinere Öffnungen 
in der Fensterwand, die von außen durch die Mauer unter den ~ 
Fußboden des Zimmers führen. Es wurden drei Versuchsreihen 
angestellt. Bei I blieben die Schüler während der Pause, die 
von 9 50 —10 10 dauerte, in der Klasse auf ihren Plätzen; sie 
durften zusammenrücken und sich gedämpft unterhalten. Fen¬ 
ster und Tür blieben geschlossen. Bei II hielten sich die Kinder 
während der Pause auf der Straße oder dem Schulhofe auf. Die 
unteren Flügel von zwei Fenstern (1 und 3) und die Tür blieben 
den ersten Teil der Pausenzeit über geöffnet. Unter denselben 
Bedingungen, nur mit dem Unterschiede, daß Fenster und Tür 
geschlossen blieben, wurde III angestellt. Die Ergebnisse 
sind aus den drei Tabellen Nr. 10, 11 u. 12 ersichtlich. Zu be¬ 
achten ist, daß bei II und III die Platten nur 2*/ 2 Minute ex¬ 
poniert wurden. 


Tabelle Nr. 10. 
Reihe I. 16. 12. 15. 


Nr. der 
Platte 

Exposition 

Temp 

innen 

eratur 

außen 

Schüler¬ 

zahl 

Keim¬ 

zahl 

33 

945—950 

13 

0 

16 

51 

,34 

10—105 

»> 


>» 

42 

35 

1010—1015 




144 

36 

1035—1040 




64 

37 

1065—11 

»> 

• » 


27 


’) Tatsächlich ließ sich nachträglich durch Abfegen der Subsellien usw. 
nach der Reinigung eine erhebliche Menge Staub nachweisen. 
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Tabelle Nr. 11. 

EI. 17. 12. 15. Mit Ventilation. 


Nr. der 
Platte 


Exposition 


Temperatur 
innen | außen 


Schüler¬ 

zahl 


Keim¬ 

zahl 


Bemerkungen 


38 

945 — 9471 /, 

11 

-2,5 

15 

35 

39 

950—962'/, 

11 

»l 

M 

,420 

40 

10-102'/, 

9 



243 

41 

107 '/,—1010 

9 

>? 

ff 

ff 

94 

42 

1012—1014'/, 

9 

ff 

ff 

188 

43 

1035—1037'/, 

10 

)i 

»f 

24 


Während des 
Hinausgehens 


Während des 
Hineingehens 


Tabelle Nr. 12 . 


Nr. der | 

Platte Exposition 


45 

46 

47 

48 

49 

50 


945 — 9471 /, 

950— 9521 /j 
10—102V, 
107'/,—1010 

1012—1014V, 
1035 — 1037 »/, 


Temp 

innen 

eratur 1 Schüler¬ 
außen zahl 

Keim¬ 

zahl 

Bemerkungen 

13 

- 2 19 

8 



j 


Während des 

ff 

»» ff 

211 

Hinausgehens 

M 

>1 | >f 

22 


,, 

M , ), 

10 





Während des 

II 

»» f fl 

123 

Hineingehens. 

f» 

>» If 

11 



Während also bei I, wie zu erwarten war, die Menge der 
eime eine kontinuierlich aufsteigende Reihe bildet, sind bei 
id III zwei Maxima bemerkbar, die zeitlich mit dem 
eraus- und Hineingehen der Schüler zusammenfallen. Das 
auptaugenmerk ist nun bei II und III auf die Platten 39, 40, 
vn ^l 46, 4? ’ 48 ZU richten - Während bei II die Keimzahl 
dp 11 ■ ^ r ' au f 243 (Nr. 40) sank, also noch etwa 3 / 5 
er Keime sich in der Luft befanden, sank bei III die Zahl 

nennt *01 ^ atd> ^ ^ r - 47), ao daß sich also nur noch der 
Pa ^ a ^ s schwebend nach weisen ließ. Am Schluß der 
üse (Nr. 41 und 48) hielten sich bei II noch etwa 1 / 4 , bei 

sion a fr’ en nUr n0(dl etwa V 20 her Keimmengen in Suspen- 
sich d Während des Unterrichtes (Nr. 42, 43 und 49, 50) glich 
das ]? le ^^ erenz hann annähernd aus. Es ergibt sich also 
esultat: die Winterventilation (Temperaturunterschied 

Schulgesundheitapflege. XXIX. 
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etwa 13°) bedingt ein langsameres Absetzen der Keime 1 ). 
Dieses Ergebnis erscheint auf den ersten Augenblick etwas 
sonderbar, da man wohl geneigt ist, eine entgegengesetzte 
Wirkung der Ventilation anzunehmen. Sie erklärt sich aber 
wohl ohne Schwierigkeit, wenn man annimmt, daß der durch 
den Temperaturunterschied entstehende Luftzug ausreicht, ein 
schnelleres Absetzen der Mikroorganismen zu verhindern, aber 
nicht genügend stark ist, die Keime hinwegzufuhren. 

Einen Einfluß der Witterungsverhältnisse auf die Mikroben¬ 
zahl konnte ich trotz meines Augenmerkes darauf nicht nach- 
weisen. 

Zusammenfassung: Soweit sich die Prüfung auf die 
Paktoren, die die Keimquantität in der Schulluft beeinflussen, 
bezog, konnte ihre Wirksamkeit, wie sie bei den Untersuchungen 
in den Stadtschulen zutage trat, auch für die hiesige Dorfschule 
nachgewiesen werden. Auf Grund näherer Untersuchungen 
wurde der Einfluß noch anderer Faktoren gefunden: 1. durch 
das Chorsprechen erhöht sich der Keimgehalt der Schulluft, 
2. nicht gleichgültig ist die Art und der Grad der Reinigung, 
insbesondere die der Subsellien und der Möbel; 3- die Winter 


Ventilation ist nicht imstande, die Luft von den in der Pause 
aufgewirbelten Keimen schneller zu reinigen; sie macht sich 
eher in entgegengesetzter Richtung bemerkbar. — 

Zum Schluß sei noch ganz kurz hingewiesen auf die pra' 
tischen Folgerungen aus den Ergebnissen. Die Menge der Luft¬ 
keime kann für die Gesundheit der Kinder nicht gleichgültig 
sein. Sind doch Krankheitserreger gefunden worden, und liegen 
auch direkte Beobachtungen für die gesundheitsschädliche W u 
kung in der Luft suspendierter Keime vor. Es ist wohl auc 
anzunehmen, daß mit der steigenden Quantität der Keime die 
Wahrscheinlichkeit eines häufigeren Auftretens pathogene 1 
Keime wächst. Andererseits muß darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß voreilige Schlüsse auf Grund der gewonnenen Re¬ 
sultate hinsichtlich praktischer Maßnahmen verfehlt wären- 
Es läßt sich aus verschiedenen Ergebnissen der schon '° n 
Ignatieff erkannte Satz aufstellen, daß die Anzahl der Luft¬ 
keime keinen Schluß auf die Beschaffenheit der Luft zuläßt- 


äl 

id 

3s 

•je: 

ad 

i? 

üa 

iä 


S\ 


:i 

da 

L 


l ) Vgl. Steen, Über den Einfluß der Ventilation auf die in der buf 
suspendierten Mikroorganismen. Zeitschr. f. Hygiene u. Inf. 1889, ß 
S. 44 ff. 
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Am Schluß einer Stunde ist die Keimzahl gewöhnlich gering, 
die Luft hat sich aber entschieden verschlechtert. Oder es wäre 
doch gänzlich verfehlt, im "Winter in den Pausen nicht zu 
lüften, weil dadurch das Absetzen der Keime verlangsamt wird. 
Die Bekämpfung hat sich auf die beiden Quellen zu richten, 
aus denen die Keime stammen. Das ist der Staub und der kind¬ 
liche Körper. Zum letzteren sei nur noch bemerkt, daß nicht 
allein an den Schmutz gedacht ist, sondern auch diejenigen 
Keime gemeint sind, die den Schleimhäuten des Mundes und 
der Nase entstammen und durch Husten, Niesen usw. in die 
Luft gelangen. Die pädagogischen Mittel der Belehrung und 
Gewohnheit müssen da tatkräftig einsetzen. — Diese Arbeit 
sollte einen kleinen Beitrag liefern zu der so wichtigen Frage 
von der bakteriologischen Beschaffenheit der Luft. Aber es 
soll hier nicht verschwiegen werden, daß die Ergebnisse doch 
nur unzulängliche .Werte darstellen. Die Anwendung verschie¬ 
dener Nährböden, deren Gebrauch durch die DoERRschen 
Trockenböden erleichtert wird, kann vielleicht manches Re¬ 
sultat ergänzen und noch manchen schönen Fund bescheren. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Berliner Verein für Schulgesundheitspflege. 

Sitzung am 22. Februar 1916 
im Architektenhause (Ordentliche Hauptversammlung). 

Vorsitzender Herr Kemsies, Schriftführer Herr Benda. 

Der Vorsitzende erstattet den Jahresbericht. Er gedenkt dann 
der in dem Jahre verstorbenen Mitglieder des Vereins: Geh. R eg.- 
Hat Prof. Dr. Pboskauer und Zahnarzt Oldendokef, zu deren Ehren 
sich die Anwesenden von den Sitzen erheben. Darauf erstattet der 
Schatzmeister Herr Silex den Kassenbericht; nach Prüfung der 
Kassenverhältnisse durch zwei Rechnungsprüfer wird ihm Entlastung 
erteilt. Auf Antrag des Vorsitzenden bleibt der alte Vorstand auf 
ein weiteres Jahr in Tätigkeit. 

Dann verliest der Vorsitzende auf schriftliches Ersuchen des 
am Erscheinen verhinderten Herrn Hauptmann a. D. v. Ziegler fol¬ 
gende Notiz: 

Das Sehvermögen der Kriegsfreiwilligen. Über das Seh¬ 
vermögen der Kriegsfreiwilligen äußerte sich kürzlich General z. D. 
^ r hr. vox Stenglin in dem Jungdeutschlandbund (Nr. 2) wie folgt: 

14* 
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Ich habe Offizieren vom westlichen und östlichen Kriegsschauplatz 
oft die Frage vorgelegt: „Woran hat es unseren Kriegsfreiwilligen 
und jungen Mannschaften gefehlt?“ und dann die übereinstimmende 
Antworf erhalten: „Sie müssen da« Gelände :meh r — be ^ 
Ziele erkennen und besser sehen lernen. An Seibsttatigkmt 
nie gefehlt, an dem „Sichanbieten“, d. h. daran, daß jeder steh be 
müh!, den Führer zu benachrichtigen, also nicht erst abwartet bis 
er gefragt wird. Es hat aber an Geländeausnutzung gefehlt, an guten 
Meldern und Gefechtsordonnanzen.“ — Dieser Mangel der Vor 1 u . 
steht in ursächlichem Zusammenhang mit der Verlegung des Ti 
Unterrichts auf die Vormittagsstunden und der dadurch bedingte 

Bevorzugung des Geräteturnens. . . 

Der Vorsitzende bemerkt hierzu, daß hier zweierlei Frag 
berührt zu sein scheinen; erstens die Frage der Sehkraft der jungen 
Leute und zweitens die Frage, wie die durch das Auge vermittelte 
Eindrücke verarbeitet werden; ihm scheine das letztere das wichtig 
zu sein, und er hält eine Erziehung nach dieser Richtung hin ur 

dringend notwendig. m 

Geh. Rat Silex äußert sich im gleichen Sinne. Ein ao 
ster, der gewöhnt sei, seine Augen zu gebrauchen und aus dem - 
sehenen Schlüsse zu ziehen, sehe mehr, als ein nicht darin Ausge 
deter, der eine bessere Sehkraft habe, davon habe er sic !! r , 
eigene Erfahrung überzeugt. Es komme weniger auf das eigen ic 
Sehen, als auf das geistige Verarbeiten des Gesehenen an. 

Hierauf hält Stabsarzt und Privatdozent Dr. Stieb den angeku - 
digten Vortrag: 


Zur Kriminalität der Jugendlichen. 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über die psychologi 
sehen Mechanismen des kindlichen und jugendlichen Handelns ü ei 
haupt und des kriminellen Handelns im besonderen, schildert or 
tragender mehr im einzelnen, wie die im gesetzlichen Sinne des 01 
tes als Jugendliche bezeichneten Knaben und Mädchen im Alter von 
12—17 Jahren in ihrem Handeln auf dem Übergang stehen zwisc en 
den rein vom Gefühl bestimmten Reflex- oder triebsmäßigen Rea' 
tionen des kleinen Kindes und den durch die Lebenserfahrungen 
und die bewußte Erziehung gehemmten und regulierten, wolüü er 
legten Willenshandlungen des Erwachsenen. 

Die soziale Ordnung und das Strafgesetzbuch verlangen einen 
Verzicht auf eine unmittelbare Befriedigung der eigenen Wünsc e 
und Begehrungen mit Rücksicht auf die höheren Interessen der 
gemeinheit. Dieser Verzicht und mit ihm die glatte und sichere Ein 
fiigung in die gesellschaftliche Ordnung gelingt dem Jugendliche 11 
noch nicht immer. Es kommt vielmehr oft zu „Kurzschlußhan 
hingen“, in denen die ethischen Hemmungen nicht genügend wir' 
sam sind, sondern unmittelbar an das Begehren schon die nach dem 
Gesetz strafbare Handlung sich anschließt. 
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Solche an sich physiologischen, menschlich begreiflichen, aber 
sozial nicht statthaften Handlungen der Jugendlichen sind in erster 
Linie die Diebstähle und Unterschlagungen, die 80—90o/ 0 aller 
Delikte dieses Lebensalters umfassen und demnach das eigentliche 
Jugenddelikt darstellen. Die begehrten Objekte sind bei beiden 
Geschlechtern Nahrungs- und Genußmittel sowie das Geld dazu; bei 
den Knaben außerdem kleine Tiere, wie Tauben und Kaninchen, 
Sportartikel, wie Rollschuhe und Fahrräder, oder auch Dinge zu 
abenteuerlichen Unternehmungen, vor allem Waffen; bei den Mäd¬ 
chen sind es mehr Putz- und Schmucksachen. 

Ähnlich, im Prinzip milde, sind die zu raschen Handlungen 
der Jugendlichen in Angriff und Abwehr und die der überschäu¬ 
menden Jugendkraft entspringenden Handlungen zu beurteilen, unter 
ihnen vor allem die Beleidigung, Sachbeschädigung, der grobe Un¬ 
fug und die leichte Körperverletzung. Sehr viel ernster zu bewerten 
sind dagegen diejenigen Handlungen, die nicht einfach der mangeln¬ 
den Hemmung ihren Ursprung verdanken, sondern bei denen die 
schon entwickelteren Kräfte des Verstandes und die Erfahrungen 
des Lebens ausgenützt werden, um eben das egoistische Begehren 
in geschickter, aber antisozialer Weise in die Tat umzusetzen. Die 
dafür besonders charakteristischen Handlungen, der schwere Dieb¬ 
stahl und der Betrug, sind zum Glück recht selten bei den Jugend¬ 
lichen, doch müssen wir auch von den vorher genannten Handlungen 
einen gewissen Teil in diese Rubrik miteinbeziehen. Recht selten 
sind schließlich auch die aus krankhaften seelischen Antrieben ent¬ 
springenden verbrecherischen Handlungen, unter denen Tierquälerei 
und Brandstiftung an erster Stelle stehen. Unter 300 Jugendgerichts¬ 
fällen, die in der Nervenpoliklinik der Charite begutachtet und dar¬ 
aufhin ausgezählt wurden, gehörten zu diesen letztgenannten nur 
t Fälle, und zu der Gruppe des schweren Diebstahls und Betruges 
im ganzen nur 8 Fälle. Für diese beiden Gruppen sind die Zukunfts¬ 
aussichten natürlich ungleich ernster als bei einfachen „Kurzschluß¬ 
handlungen“. 


Da alle psychischen Anomalien, auch leichtesten Grades, bei 
den Jugendlichen vor allem zu einer Verlangsamung der Entwick¬ 
lung wirklicher sittlicher Reife führen, so ist die Bedeutung solcher 
Anomalien für die Entstehung krimineller Handlungen natürlich ganz 
enorm. Unter 378 von den vom Vortragenden ausgezählten Fällen 
seines Materials fanden sich bei 40 o/o deutliche psychische Ano¬ 
malien, und zwar bei 25o/ 0 ein Rückstand der intellektuellen Fähig- 
'eiten und bei 15 o/ 0 psychopathische, also Störungen der affektiven 
und Willenssphäre; bei den Mädchen betrugen die gleichen Zahlen 
, bzw. 31 unc i i6o/ 0 . go hochgradig, daß die Anwendbarkeit des 
s oG oder in Ausnahmefällen des § 51 auch nur ernstlich in Erwägung 
gezogen werden mußte, waren die genannten Anomalien jedoch nur 
bei 10 > der Knaben und 13o/ 0 der Mädchen. 

a . ^dr die Findung des zweckmäßigsten Urteils und der am meisten 
^eigneten Behandlung der jugendlichen Missetäter hat, wie aus dem 
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Gesagten ersichtlich ist, der Jugendrichter vor allem nötig einmal 
eine genaue Kenntnis des Milieus, in dem der Jugendliche lebt, 
zweitens aber auch der psychischen Konstitution, aus der die Impulse 
zu dem Delikt herstammen. Das erstere wird ihm in Berlin durch 
die Jugendgerichtshilfe verschafft, die ein Arbeitsgebiet der deut¬ 
schen Zentrale für Jugendfürsorge ausmacht, und die mit über 100 
wohltätigen Vereinen der verschiedensten Art zu diesem Zwecke 
zusammenarbeitet. Das Zeugnis über die psychische Konstitution 
wird erstattet durch eine Reihe von Berliner Psychiatern, die sich 
zu solchen Untersuchungen bereit erklärt haben, und denen jeder 
Jugendliche vor seiner Aburteilung zugesandt wird. Die Erfahrungen 
des Vortragenden beruhen auf über 1000 derartigen von ihm erstat¬ 
teten Gutachten. 

Bei den Urteilen des Jugendrichters selbst zeigt sich in Berlin 
in den letzten Jahren ein gleichbleibender Prozentsatz der ausge¬ 
sprochenen Gefängnisstrafen — 29 o/o —, eine starke Abnahme der 
Strafe des Verweises — 1912 waren es 37 o/ 0 , 1914 nur noch 23°/o —. 
und eine dementsprechende Zunahme der Fälle, in denen das Ver¬ 
fahren schon vor der Hauptverhandlung eingestellt worden ist — 
14 bzw. 32 o/o in den gleichen Jahren. Diese Erfahrung ist als ein 
erfreulicher Fortschritt anzusehen, da der Verweis von dem Jugend¬ 
lichen meist nicht als Strafe angesehen, durch die nahe Berührung 
mit dem Gericht aber leicht die Ehrfurcht und der Respekt vor dem 
Gericht abgestumpft wird, und so Hemmungen beseitigt, statt durch 
die Strafe verschärft werden. Besonders erfreulich ist auch die zu¬ 
nehmend benutzte Möglichkeit der bedingten Begnadigung, die nach 
der Verurteilung zu einer Gefängnisstrafe meist dem Jugendlichen 
noch einen Spielraum von 2 Jahren läßt, in dem er durch gute. Füh¬ 
rung die Verbüßung der Strafe vermeiden kann. 

Besonders wichtig für die Bekämpfung und Verhütung des Ver¬ 
brechens aber ist die Nachbehandlung, die „Schutzaufsicht“ der 
jugendlichen Delinquenten, und die rechtzeitige Fürsorge für die 
noch nicht kriminell Gewordenen, aber nach dieser Richtung Gefähr¬ 
deten. Hier spielen für die psychisch Normalen die Arbeitsbeschaf¬ 
fung, die Unterbringung in einem geeigneten Milieu, die Versetzung 
auf das Land, die Bestellung eines Vormundes u. ä. eine große Rolle, 
zu einem oft unlösbaren Problem dagegen werden diese Fragen bei 
den Schwachsinnigen und Psychopathen. Die ersten Anfänge einer 
auch nach dieser Richtung sich erstreckenden Fürsorge haben vir 
in den Hilfsschulen und den Vereinen zur Fürsorge für schwach¬ 
sinnige Kinder und Schulentlassene einerseits und der Schaffung 
des ersten Heims für psychopathische Knaben in Templin änderet- 
seits. Doch handelt es sich hier erst um erste Versuche, und Unen 
liches ist auf diesem Gebiet noch zu leisten. — 

Der Krieg als solcher hat leider eine starke Vermehrung dei 
Kriminalität der Jugendlichen gebracht. Bei einem Landgericht des 
Industriebezirkes stieg die Zahl der verurteilten Jugendlichen von 
58 im Jahre 1913 auf 183 im Jahre 1914 und 256 in den ersten 
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10 Monaten 1915. Geringer, aber immerhin beträchtlich, ist die Zu¬ 
nahme in den anderen Gegenden. So betrug in Berlin die Zahl derer, 
die der Jugendgerichtshilfe zugewiesen wurden, i. J. 1912 im ganzen 
1917, i. J. 1914 nur 1702, i. J. 1915 aber 2900; auch läßt sich leider 
sogar in den einzelnen Vierteln des letztgenannten Jahres eine 
dauernd fortschreitende Zunahme feststellen. 

Die bei Gelegenheit der psychiatrischen Begutachtung in der 
Charite gewonnenen Zahlen zeigen ebenso -wie die auf anderem 
Wege gewonnenen, daß die Zunahme vorwiegend die Knaben im 
Alter von 12—15, dagegen nicht, oder wenigstens in geringerem 
Maße die 16—17jährigen betrifft. So betrug unter dem eben ge¬ 
nannten Material im Jahre 1913 der Prozentsatz der 12—15jährigen 
48 o/o, 1915 dagegen 65 o/o. Das Verhältnis der Eigentums- zu den 
Roheitsdelikten ist bei unserem Material das gleiche geblieben wie 
vor dem Kriege, nämlich 80 zu 20 °/o bei den Knaben; eine Zunahme 
von Roheitsdelikten ließ sich also nicht feststellen. Auch der Prozent¬ 
satz der als psychisch abnorm Befundenen betrug im Kriegsjahr 40<>/o, 
also genau wie vor dem Kriege. 

Als Ursache für die Vermehrung gerade der Delikte der jüngeren 
Knaben dürfte nicht nur das Fehlen des Vaters, sondern noch mehr 
die ausgedehntere Berufstätigkeit und damit das Fehlen der Mutter im 
Hause in Betracht kommen, daneben aber auch als sehr wesentlich 
der Mangel der Lehrer und Schulgebäude und damit das Nachlassen 
der Schulzucht. Hier in dieser Not rechtzeitig zu helfen ist also 
nicht ein im Prinzip neues oder anders geartetes Problem, sondern 
nur eine durch den Krieg nach Größe und Schwierigkeit gewaltig 
angewachsene Aufgabe, bei deren Lösung nach Kräften mitzuhelfen 
jeder einzelne von uns in der Heimat verpflichtet ist. 

(Selbstbericht.) 


Aussprache. 

Prof. Dr. Kemsies: In dem Vortrage seien zahllose Gesichts¬ 
punkte für Juristen, Psychologen und Pädagogen enthalten gewesen. 
Besonders für den Pädagogen sei hier ein großes Material gegeben; 
cs werde ihm eine ganze Stufenleiter von Möglichkeiten gegeben, 
das Straffälligwcrden zu verhindern. Zunächst müsse er versuchen, 
durch Belehrung zu wirken; wenn das nicht ausreiche, zu drohen. 
Pas sei die Bekehrung von außen nach innen; besser aber sei eine 
solche von innen heraus; der Jugendliche soll zur Selbsterziehung 
angehalten werden, er soll lernen, sich ein eignes Urteil über seine 
Handlungsweise zu bilden; er soll zur Aufstellung und Befestigung 
'°n Grundsätzen hingeleitet werden. Schon jetzt verlangen wir in 
en Höheren Schulen, daß die Schüler sich selbst regieren; ein 
gleicher Grundsatz werde in den Erziehungsanstalten, z. B. in der 
lass sehen, durchgeführt, wo die Schüler eine eigene Verwaltung 
^ählen, eine eigene Gerichtsbarkeit haben usw. In Amerika wird 
■eses System der Selbstregierung auch gerade bei der straffälligen 
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Jugend angewandt und bringt gute Früchte. Bei uns sei dieses System % 
noch viel zu wenig ausgebaut. Das wichtigste in der Erziehung r 
der straffälligen Jugend sei, ihnen den inneren „Ruck“ zu geben, 
der sie zur Selbsterziehung aufrüttelt. Dazu helfe es sehr viel, sie 
zu Betätigung ihrer Kräfte anzuregen; hierzu sei gegenwärtig die la 

militärische Jugendausbildung am geeignetsten. In dem Wohnort des 3 

Redners, Waidmannslust, gehöre fast die ganze Schuljugend zum 
Jungsturm; so sollte es auch in Berlin werden. 3 

Direktor Prof. Dr. Wetekamp: Als Hauptaufgabe bei der 
Bekämpfung der Kriminalität der Jugendlichen erscheine ihm die 
Verhütung des Straffälligwerdens. Es habe ihn ganz besonders inter¬ 
essiert, von dem Vortragenden zu hören, daß die 16- und 17jährigen 
an der Steigerung der Kriminalität nicht beteiligt seien, offenbar 
weil sie durch die Arbeit, die sie jetzt während des Krieges in der 
Heimat leisten müßten, abgelenkt werden. Nach dieser Richtung hin 
sei es bei uns sowohl in der Schule als auch für die Schulentlassenen 
noch sehr mangelhaft bestellt. In der Schule werde immer noch t 
nur eine bestimmte Menge positiven Wissens verlangt, aber nicht 
eigene Arbeit. Uns fehlt noch die Arbeitsschule, wo die Kinder aus [ 
eigener Kraft Schwierigkeiten überwinden lernen. Auch die Selbst¬ 
regierung helfe zu dem Zweck, die jungen Menschen zu Staatsbürgern 
mit selbständigem Denken zu erziehen, die andererseits auch ver¬ 
stehen, sich dem Ganzen unterzuordnen. Auch die Ausbildung des 
Körpers leide unter dem Mangel an motorischer Tätigkeit. Es sei ein 
großer Fehler, daß die Kinder keine Handfertigkeit betrieben; die 
Mädchen müßten Handwerkerarbeit, die Knaben Mädchenarbeit ler¬ 
nen. Das „Basteln“ würde ihnen über müßige Stunden hinweghelfen; 
die Eltern würden sich hier und da beteiligen, und eine häuslichere 
Lebensweise würde die Folge sein. Auch müßten die Schüler lernen, 
sich durch Lesen selbständig weiter fortzubilden. Dazu gehören aber 
geeignete Bibliotheken für die Jugend, die jetzigen seien nur als 
Embryonen zu betrachten. Auch bestehe bei der Jugend ein 
großes Geselligkeitsbedürfnis. Diesem müßten Volksheime, Jugend¬ 
heime in großen Gebäuden dienen, wo Lesesäle und Räume für Ge¬ 
selligkeit und Spiel vereinigt wären, wie Redner ein solches in 
Amsterdam gesehen habe, das dort den Namen führe: Unser Heim. 

Die Kosten könnten aber aus privaten Mitteln nicht in genügender 
Menge aufgebracht werden. In England bestehe für solche Zwecke 
eine Steuer, bei der es den Besteuerten freigestellt sei, welcher 
Art von wohltätiger Veranstaltung sie ihr Geld zuwenden wollten. 
Diese Steuer sei auch deshalb zweckmäßig, weil sie jeden nötige, 
sich für Wohlfahrtsbestrebungen zu interessieren. Eine solche Steuer 
sollte auch bei uns eingeführt werden. Nicht warten wollen wir, 
bis die Jugend kriminell geworden ist, sondern wir wollen das Unheil 
beizeiten zu verhüten suchen. 

Frl. v. d. Leyen freut sich zu hören, daß der Vortragende nicht 
eine Charakterverschlechterung der Jugendlichen annimmt, sondern 
das Anwachsen der Kriminalität auf die durch den Krieg geschah 
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fenen Verhältnisse zurückführt. Leider habe sich aber in aller¬ 
letzter Zeit gezeigt, daß auch die 16- und 17 jährigen vermehrt krimi¬ 
nell werden und daß die Landgerichte vielfach mit Bandendieb¬ 
stählen und Raubanfällen von seiten Jugendlicher beschäftigt seien: 
Leider werden aber die dort abgeurteilten Fälle meist nicht ärztlich 
untersucht und kommen deshalb nur selten zur Kognition der Psych¬ 
iater. Das Vorbeugen sei freilich die Hauptsache; dazu gehören aber 
erstens Geldmittel, die nach dem Vorschlag des Herrn Prof. Wete- 
kamp am besten durch einen Zehnten aufzubringen wären; es ge¬ 
höre aber auch eine große Anzahl freiwilliger Helfer dazu, wie sie 
z. B. die Zentrale für Jugendfürsorge, deren Vorstand Rednerin 
angehört, verwendet. Daran fehle es aber leider noch sehr, und eine 
gesteigerte Mitarbeit von Helfern und Helferinnen sei gerade im 
Interesse der Verhütung des Straffälligwerdens der Jugendlichen 
dringend zu wünschen. 

Stabsarzt Dr. Stieb sagt im Schlußwort, auch er sei der Über¬ 
zeugung, daß man dem Aktivitätsdrang der Jugend Vorschub leisten 
müsse. In dem Heim für Psychopathen in Templin sei dem auch 
Rechnung getragen, indem die Zöglinge zu Land- und Gartenarbeit 
herangezogen würden; um ihr Interesse daran zu steigern, seien 
für besonders gute Leistungen Prämien ausgesetzt. Ferner haben 
sie ihre eigene Verwaltung, die Aufseher werden von ihnen selbst 
aus ihrer Mitte gewählt, kurz, das in Amerika bewährte System ist 
hier eingeführt worden. — Eine Untersuchung der kriminellen 
Jugendlichen findet auch bei den Landgerichten statt. Redner würde 
es sehr bedauern, wenn die bisherigen Erfahrungen, die nur eine 
vorübergehende Schädigung der Jugend durch den Krieg ergaben, 
durch andere Erfahrungen umgestoßen würden. 


Berliner Verein für Ferienkolonien. Der gen. Verein erläßt 
gegenwärtig folgenden Aufruf: „Unser höchstes Gut, unsere Kin¬ 
der, müssen wir hegen und schirmen auch in der Kriegszeit. 
Auf der Arbeits- und Wehrkraft des heranwachsenden Geschlechts 
beruht unsere Zukunft. Nur ein gesundes, starkes Geschlecht kann 
die Früchte unserer Kämpfe und Siege wahren und nutzen. Zweck 
und Ziel der Ferienkolonien ist es, gerade die hilfsbedürftigsten Kin¬ 
der der Weltstadt, die durch Anlage oder vorangegangene Erkran¬ 
kungen von Blutarmut, Skrofulöse und Konstitutionskrankheiten 
bedroht sind, zu kräftigen und widerstandsfähig zu machen. Tau¬ 
senden von Vätern draußen im Felde, Tausenden von sorgenden 
Müttern ist die Entsendung ihrer Künder in die Ferienkolonien die 
schönste Liebesgabe. Solche Fürsorge verlangt mehr als je hin¬ 
gebende Arbeit und große Opfer. Die Arbeit wollen und werden 
w ' r wie im ersten, so auch im zweiten Kriegsjahre freudig leisten, 
wenn die alten Freunde, wenn alle, die ein Herz haben für unsere 
Jugend, uns dazu helfen. Darum die Bitte: Gebt uns die Mittel, 
daß wi r auch j n diesem Jahre alle Kinder, die dessen bedürfen, 
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aus der Großstadt zur Gesundung und Kräftigung hinaussenden 
können in Wald und Flur! "Wer die Jugend stärkt stark 
das Vaterland!“ Nachahmenswert für alle in Betracht kommen¬ 
den Kommunen! ^°° DE ' Pofcs , 

Aufruf der Deutschen Zentrale für Jugendfürsorge. Kinder¬ 
freunde, gebt Ferienglück den Kindern unserer Wehrmanner und 
den armen Großstadtkindern. Nehmt sie für einige Wochen bei 
Euch auf. laßt sie die Freuden des Landlebens genießen, reißt sie 
heraus aus ihren engen Kammern und Höfen und lehrt sie die 
Schönheiten der Natur kennen und lieben. Unsern tapfern Krie¬ 
gern im Felde wird es ihre Kraft stärken, wenn sie wissen, daß lur 
das Gedeihen ihrer Kinder gesorgt wird. Freudig sollen sich Herz 
und Hände zusammenfinden, um sich Deutschlands Jugend anzu¬ 
nehmen. Der Aushungerungsplan, den unsere Gegner geschmie¬ 
det, ist gescheitert. In vielen Familien ist genug vorhanden, um aucft 
noch ein müdes, schwaches Geschöpfchen, das so wenig für sic-b 
braucht, aufzupäppeln. Es ist ja nicht die Nahrung allein, die eo 
nötig hat, sondern Luft, Licht, Sonne und Himmel, den Wald und die 
Heide. Gebt ihnen von diesem Reichtum, den Ihr besitzt und an dem 
Ihr nicht geschmälert werdet. Wir sind zu Zeugen einer gro en 
Zeit geweiht. Laßt uns sorgen für unsere folgende Generation, 
daß sie kräftig und tüchtig wird, um das festzuhalten und aus¬ 
zubauen, was mit dem Blut ihrer Väter erkämpft wird. Jeder ha 
jetzt schwere Zeit durchzumachen, unsere Jugend vielleicht, werni 
auch unbewußt, die schwerste, durch Verzicht auf frohe sorg¬ 
lose Tage im Elternhause. Wir alle müssen deshalb für sie einste en 
und helfen, wo wir können. Und jeder kann helfen! Wenn — 
hoffentlich in nicht zu langer Zeit — Siegesjubel und Friedensglocken 
erklingen, sollen auch die, die nicht im Felde gestanden haben, sagen 
können, daß sie mitgeholfen haben an der glücklichen Zukun 
unseres geliebten Vaterlandes! Meldungen zur Aufnahme un¬ 
serer erholungsbedürftigen Kinder sind zu richten an die Deutsc e 
Zentrale für Jugendfürsorge „Ferienkinder“, Berlin N. 24, Mon¬ 
bijouplatz 3, II. 


Kleinere Mitteilungen. 

Leitsätze zur militärischen Vorbereitung für die Jugend, 

aufgestellt vom Technischen Ausschuß des Zentralausschusses für 
Volks- und Jugendspiele in Deutschland. Im Anschluß an die früheren 
Beschlüsse des Wehrausschusses und in Übereinstimmung mit den 
„Erläuterungen zu den Richtlinien“ des Kriegsministeriums stellt 
der Technische Ausschuß des Zentralausschusses für Volks- un 
Jugendspiele in Deutschland folgende in der Sitzung vom 28./- • 
Dezember 1915 angenommene Leitsätze für die Vorbereitung zum 
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Wehrdienste auf. 1. Die Teilnahme an den Vorübungen für den Wehr¬ 
dienst ist für die gesamte männliche Jugend vom Beginn der Schul¬ 
pflicht bis zum Eintritt ins Heer verbindlich zu machen. Gleichfalls 
ist die körperliche Erziehung der weiblichen Jugend in weit höherem 
Maße als bisher verbindlich zu pflegen. 2. Eine Befreiung von den 
Cbungen kann nur au'f Grund eines Zeugnisses des Schularztes 
oder eines beamteten Arztes erfolgen. 3. Das Hauptziel der Vor¬ 
bildung für den Wehrdienst ist sorgfältige Durchbildung aller kör¬ 
perlichen Kräfte und damit zugleich Stählung des Willens. 4. In 
den Schulen ist neben der dringend notwendigen Erziehung zur 
Selbständigkeit nachdrücklichst zu fordern: strenger Gehorsam, pein¬ 
liche Ordnung, Pünktlichkeit und Sauberkeit, unbedingte Wahrheits¬ 
liebe, heilige Ehrfurcht vor Staat und Alter, lebendiges Pflichtgefühl. 
5. Die Grundlage für die militärischen Vorübungen bilden das 
deutsche Turnen sowie Leibesübungen aller Art mit Einschluß der 
Geländeübungen (Ausbildung im Sehen, Hören, Erkundungswesen, 
iri der Geländekenntnis und Behelfsarbeit) im Rahmen des Schul¬ 
unterrichts; dagegen fallen das rein exerziermäßige Üben und das 
Schießen erst dem Dienste im stehenden Heere zu. 6. Die zu den 
Übungen nötigen Einrichtungen (Spielplätze, Räume, insbesondere 
Turnhallen und Geräte) müssen in genügender Zahl und Größe zur 
Verfügung stehen. Zur Teilnahme an den Übungen ist allen Jugend¬ 
lichen ausreichende Zeit zu gewähren und gesetzlich festzulegen. 
L In den Grundlagen müssen das Schul-, Heeres- und Vereinsturnen 
möglichst übereinstimmen. Die Tätigkeit aller Vereine für leibliche 
Erziehung ist wirksam zu fördern. Daraus ergeben sich folgende 
Forderungen: 

A. Für das nicht wehrpflichtige Alter: 

8. Für alle Volks-, Mittel- und höheren Schulen beider Ge¬ 
schlechter: a) als unumgänglich notwendig wöchentlich ein schul¬ 
end schulaufgabenfreier Nachmittag für Leibesübunegn in freier Luft 
(Spiele, volkstümliche Übungen, Märsche, Geländeübungen, Schwim¬ 
men, winterliche Leibesübungen), b) ■wöchentlich drei Turnstunden, 
die für jede Klasse, d. h. für höchstens 60 gleichzeitig Turnende, 
allein vorzunehmen sind, c) eine Mindestzahl von Wanderungen, 
und zwar sowohl Tages- wie Halbtagswanderungen, d) verbindlicher 
Schwimmunterricht, e) Wettkämpfe und Wettspiele, f) Ferienwan¬ 
derungen und Ferienspiele. 9. Für alle Jugendlichen im Fortbildungs¬ 
alter: Verbindlicher Turnunterricht als Fach unter sachkundiger 
Leitung mit wöchentlich mindestens einer Turnstunde und einem 
freien Nachmittag für Leibesübungen in freier Luft. 10. Für das 
Lehrerseminar: a) wöchentlich drei Turnstunden, b) wöchentlich 
ein freier Nachmittag für Leibesübungen in freier Luft, c) eine ge¬ 
nügende Anzahl von Märschen zur Ausbildung des künftigen Leiters 
der Wehrvorbereitung, die durch den Heeresdienst ergänzt wer¬ 
den muß. 
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B. Für das wehrpflichtige Alter: 

11. Für die Jungmannen im wehrpflichtigen Alter von 18 Jahren 
bis zum Eintritt ins Heer: a) Vorbereitung auf den Wehrdienst . 
durch zweckdienliche Veranstaltungen der Heeresleitung, b) wirk¬ 
samste Förderung der Teilnahme an Turn-, Spiel- und Sportvereinen, 
c) besondere Ausbildungskurse für die Übungsleiter. 12. Für die 
Hochschulen: a) ausreichende Gelegenheit zum Turnen, Spielen, 
Rudern und Schwimmen, b) Vorlesungen über das gesamte Gebiet 
der leiblichen Erziehung. ii 

Heimstätten und Yolksgcsundheit. Der Hauptausschuß für 
Kriegerheimstätten in Berlin NO., Lessingstr. 11, erstrebt ein Reichs¬ 
gesetz, das den heimkehrenden Kriegern ermöglichen soll, mit öffent¬ 
licher Hilfe im Reich oder seinen Kolonien eine Heimstätte zu er¬ 
werben, sei es für eine landwirtschaftliche oder gärtnerische Siede- 
lung, sei es für ein Wohnhaus. Die Kriegerheimstätten sollen, gemäß 
den Lehren dieses Läuterungskrieges, das deutsche Boden- und Sied¬ 
lungswesen auf das Ziel hinlenken, einen körperlich und sittlich ge¬ 
sunden Volksnachwuchs zu sichern, die Wehrkraft des Volkes 
zu erhöhen und die Erträgnisse des heimischen Bodens zu stei¬ 
gern. Die Dezentralisation unserer Großstädte ist in hygie¬ 
nischer, sozialer und volkswirtschaftlicher Beziehung zur 
Notwendigkeit geworden. Durch die Heimstättenpolitik wird die 
Grundlage für die Entwicklung eines gesunden Familienlebens ge¬ 
schaffen. Die Familie ist der Ausgangspunkt aller erzieherischen 
Einwirkung. Heimstättenpolitik ist zugleich Volkserziehungspolitik! 
Welche Gefahren für die Gesundheit, für die Nervenkraft des Volkes 
die Großstadt in sich birgt, darauf hat der Stadtbaurat Fritz Beuster 
in seiner Broschüre „Städtische Siedlungspolitik nach dem Kriege 
in einigen statistischen Angaben greifbar hingewiesen: Die Militär¬ 
tauglichkeit in den Großstädten beträgt im Mittel nur vier Fünftel, 
in Berlin noch nicht die Hälfte des ländlichen Durchschnitts. Groß¬ 
berlin allein stellt gegenüber dem ländlichen Durchschnitt über zwei 
kriegsstarke Armeekorps zu wenig. Die städtische Fruchtbarkeit 
ist in Preußen seit 1880 um etwa ein Drittel gesunken, die ländliche 
um etwa ein Zehntel. Während 1871 noch zwei Drittel der Bevöl¬ 
kerung auf dem Lande ■wohnten, macht heute das Stadtvolk bereits 
mehr als drei Fünftel aus. In Berlin wohnt kaum ein Prozent der 
Einwohner noch in eigenen Häusern. 

Die Bedeutung der Heimstätte für das Werden und Wachsen 
unseres Volkskörpers beleuchten auch die Ausführungen des Geh. 
Med.-Rates Prof. Dr. SiEGERT-Köln, die er in einem Vortrage auf 
der 24. Hauptversammlung des Bundes Deutscher Bodenreformer in 
Bielefeld machte. Maßgebend ist nicht die Geburtenhäufigkeit 
als solche. Wo die Unterhaltungsbedingungen des Proletariers einen 
Tiefstand erreicht haben, der jede pflichtmäßige Sorge um den Fa¬ 
milienzuwachs erstickt hat, wo ein Neugeborenes nach dem anderen 
begraben wird in den ersten Lebensmonaten, da kommen diese in 
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größter Zahl, die leider in dem glänzenden Prunkhaus des Reichen 
in unserer Zeit in erschreckender Weise selten wurden. Die Heim¬ 
stätte ist entscheidend für den Geburtenüberschuß, der beherrscht 
wird von der Sterblichkeit der Neugeborenen. Meinest fand in 
mustergültiger Arbeiterwohnstraße mit offener Bebauung im Vorort 
Dresdens in nur 11 heißen Sommer Wochen 1886: 0 0 Prozent 
Säuglingssterblichkeit, bei halboffener Bebauung 2,5, bei geschlosse¬ 
ner Bebauung in schlechter Lage 18,49 Prozent! Prausnitz und 
Kebmauner bewiesen für Graz, Krautwitz und Siegert für Köln 
was Virchow vor 50 Jahren in Berlin festgestellt hatte, daß in den 
Gartenstraßen mit offener Bebauung im heißesten Sommer kaum 
ein Kind stirbt, während in den elendesten Straßen der Altstadt in 
drei Monaten mehr Säuglinge des ersten Jahres starben, als in diesen 
Monaten dort überhaupt geboren wurden. Ein Schwanken der Säug¬ 
lingssterblichkeit von 6—80 Prozent, je nach dem Stadtbezirk, für 
Berlin, eine Sterblichkeit an Brechdurchfall von 5—60 Prozent für 
fünfjährige Perioden in Graz, von 0,15—51,4 Prozent in Brünn und 
Braunschweig, 0,5—64,4 Prozent in Salzburg nur in Abhängigkeit von 
'er ohnung, sollte allein den Erlaß und die Durchführung des 
Beimstättengesetzes unabweisbar machen. Daß die Körpergröße des 
heranwachsenden Schulkindes, sein Widerstand gegen die Kinder¬ 
rankheiten, gegen die Erkrankungen der Atmungsorgane, gegen die 
ansteckenden Erkrankungen: Scharlach, Masern, Diphtherie und 
euc husten, vor allem gegen die von ihnen geradezu vorbereitete 
ungentuberkulose in der elenden Proletarierwohnung schwer be¬ 
einträchtigt werden, ist durch zahllose streng wissenschaftliche Unter- 
Miehungen bewiesen. Die Riesenaufwendungen der Städte für Säug- 
ngsheime, Krankenhäuser, Genesungsheime, Lungenheilstätten, die 
- tarden, die unser Reichs Versicherungswesen hat aufbringen 
müssen: sie alle sprechen eine unzweideutige Sprache betreffs der 
e eutung der Heimstätte für die Volksgesundheit. Und mehr noch 
? sidiese gewiß segensreichen, nötigen, aber nicht vorbeugenden, nur 
e en en Einrichtungen tun dies unsere Besserungsanstalten, Trin- 
^erasy e, Idiotenanstalten, Gefängnisse und Zuchthäuser! Darum: 

■ c a fen wir Heimstätten, auf denen die deutschen Familien ohne 
eige Beschränkung der Kinderzahl sich mehren, gesund an Körper 
Und G. Gohde-P otsdam. 

Ernährung der kleinen Kinder mit Ziegenmilch. Die deutsche 
p ese . c haft für Züchtungskunde und die Landwirtschaftskammer der 
rovinz Brandenburg beabsichtigen, die Ernährung der Kleinkinder 
de s ^ ^dürftigen Mütter durch die Einführung von Ziegen aus 
5 c “ We iz zur Erzeugung von Ziegenmilch zu fördern. Die Ziegen 
od 6 \/ n ^ 6r * >rov * nz Brandenburg entweder größeren Betrieben 
er kleinen Besitzern unter gewissen Bedingungen käuflich über- 
assen werden. Eine Hauptforderung ist die, eine bestimmte Menge 
^er erzeugten Milch als Kindermilch abzugeben. Mit Unterstützung 
]. es andwirtschaftsministeriums sind bereits 400 gute Ziegen ange- 
au und erworben zu einem durch den Staatszuschuß ermäßigten 
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Preise von 30 bis 50 Mark das Stück. Die Zweigvereine des Vater¬ 
ländischen Frauenvereins der Provinz Brandenburg werden bei der 
Organisation behilflich sein. G. GoHDE-Potsdam. 

Fürsorge für schwächliche Kinder. Die Kölner Frauenhilfe 
gab im Laufe des letzten Arbeitsjahres an 42 bedürftige Familien j 
mit reichem Kindersegen täglich ein bis zwei Liter Milch aus. 
Außerdem wurden 174 Kinder vorübergehend mit gutem Erfolg in 
ländliche Pflege gegeben, und zwar dorthin, wo sie ausreichend 
frische Milch erhalten konnten. — Milcharmen Großstädten kann die 
Betätigung der Kölner Frauenhilfe als nützliche Anregung dienen. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Ferienaufenthalt auf dem Lande für die Stadtjugend. Der 

Wohlfahrtsrat der Berliner Beamten-Vereinigung will Kindern aus 
Beamtenkreisen, namentlich Schülern höherer Lehranstalten, Ge¬ 
legenheit geben, die Ferien in Familien auf dem Lande, im Gebirge . 
und an der See bei Landwirten, Geistlichen, Lehrern, Oberförstern, 
Förstern, Ärzten zu verbringen. Dabei sollen sich die Kinder, so¬ 
weit es ihre Körperkräfte gestatten, an ländlicher Arbeit beteiligen. 

Der erste Versuch soll in diesem Sommer gemacht werden. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Aufgaben der öffentlichen Erziehung. In einer stark be¬ 
suchten Versammlung des Verbandes für Jugendwohlfahrt und 
Jugendfürsorge zu Darmstadt forderte man auf Grund eines Vor¬ 
trages über die wichtigsten Aufgaben der öffentlichen Erziehung ein¬ 
mütig eine Eingabe an das Generalkommando zu Frankfurt a. M., 
in der diese Behörde ersucht wird, Maßnahmen zu treffen gegen 
das abendliche Herumtreiben jugendlicher Personen, gegen das Rau¬ 
chen und Trinken, den Kinobesuch vor dem 16. Lebensjahre, gegen 
die Lohnauszahlung an Jugendliche, die Schundschriften, den Ver¬ 
kauf von Naschwerk u. dgl. m. Die öffentliche Erziehung muß zur 
Geltung gebracht werden. — Das bayrische Kultusministerium 
hat zu diesem Zwecke die Mithilfe der Lehrer, Eltern, Vormünder, 
Geistlichkeit, Dienst- und Lehrherren, Arbeitgeber, Vorsteher von 
Jugendvereinen und aller anderen Erziehungspersonen erbeten. Auch 
das Großherzogliche Ministerium des Kultus und Unter¬ 
richts in Baden sowie das Ministerium des Innern in Würt¬ 
temberg haben vor kurzem scharfe Maßnahmen zum Schutze dei 
Jugendlichen ergriffen. G. GoHDE-Potsdam. 


Bücherbesprechungen. 

Die Kosten der Ernährung eines Kindes in Friedens- und Kriegs- 
Zeiten. Von Prof. Dr. Franz Müller. Veröffentlichungen aus 
dem Gebiete der Medizinalverwaltung. IV. Bd., Heft 10. Verlag 
Richard-Schoetz-Berlin, 1915. Preis 3 M. 

Eine außerordentlich wertvolle Arbeit liegt hier vor. Für den 
Schularzt sowohl wie für den Lehrer war es ein schon oft fühlbarei 
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Mangel, daß gerade über die Ernährungsphysiologie von Kindern 
in schulpflichtigem Alter und über deren Nahrungsbedarf so wenig 
streng wissenschaftlich begründete, aus Einzelfällen gewonnene Arbei¬ 
ten vorhanden waren. Wer sich überhaupt um diese Fragen näher 
gekümmert hat, weiß, welche großen Schwierigkeiten zu überwinden 
sind, will man die Ernährungsbedürfnisse älterer Kinder studieren. 

Die vorliegende Neuerscheinung zeigt, mit welchem Fleiß ge¬ 
arbeitet werden mußte, um all den Mannigfaltigkeiten des täglichen 
Lebens nach Möglichkeit gerecht zu werden und daraus ein klares 
Bild zu formen. Der Verf. wußte aber nicht nur mit echt deutscher 
Gründlichkeit seine Aufgabe zu lösen, sondern es gelang ihm auch 
vorzüglich, der Darstellung eine recht fesselnde Form zu geben. Nach 
einleitenden Bemerkungen über die Ernährung der 6—14jährigen 
Kinder kommt die Methode der Ermittlungen über Art und Nutzen 
der Ernährung Charlottenburger Arbeiterkinder zur Darstellung. 
Daran schließt sich eine Untersuchung über die erforderliche Höhe 
der Kriegsunterstützung für ein Kind in Charlottenburg an. Außer¬ 
ordentlich wertvoll sind sodann die Mitteilungen über den Nahrungs¬ 
bedarf von Kindern in der Erholungsstätte Eichkamp und im See¬ 
hospiz Wyk auf Föhr, die zugleich einen interessanten Einblick in 
die Vorzüge des Seeklimas für Kinder geben. Man kann nur wün¬ 
schen, daß die Arbeit in die Hand all derer kommt, die sich in 
öffentlichen oder privat-wohltätigen Anstalten mit Kinderernährung 
zu befassen haben. Dr. Stephani. 

Schulkiuderfürsorge. Herausgegeben vomVerband deutscher Kinder¬ 
horte. — Verlag von J. Guttentag, G. m. b. H., Berlin. 

Es ist eine leider nur allzu wahre Tatsache, daß die Familien¬ 
erziehung in nicht wenigen Fällen in Frage gestellt wird, sei es im 
einzelnen durch persönliche Abnormitäten der Eltern (Krankheit, 
geistiger Tiefstand, moralische Minderwertigkeit) oder der Kinder 
(körperliche, geistige oder moralische Defekte), sei es im allgemeinen 
durch den Zwang der wirtschaftlichen Verhältnisse. In wenigen 
Ausnahmefällen bietet zwar die Heimarbeit der Mutter etwas Ab¬ 
hilfe. Doch bleibt in der Mehrzahl der Fälle keine andere Wahl als 
>,die Mutter ihrer Arbeit nachgehen zu lassen und während dieser 
Zeit die Kinder anderweitig unterzubringen“. Von der Notwendigkeit 
der Kinderfürsorge wird im ersten Teil der Ausführungen „Allge¬ 
meine Begründung der Kinderfürsorge“ gesprochen. Nun folgen Dar- 
legungen über „Stand der Schulkinderfürsorge“. Die ersten Anfänge 
finden sich in Erlangen in den 70er Jahren. Unabhängig davon folg¬ 
ten bald andere Städte, manche davon waren leider auch von wirt¬ 
schaftlicher Ausbeutung nicht sicher. Allmählich bildeten sie sich 
zu der heutigen festeren Form aus, „die im wesentlichen die Beauf¬ 
sichtigung der Schularbeiten, die gemeinsame Ausübung kindlicher 
Spiele und die Unterweisung in lehrreichen und anregenden Hand¬ 
fertigkeiten umfaßt.“ Besondere Ausgestaltung erfuhren die Be- 
-trebungen nach Gründung der „Deutschen Zentrale für Jugend- 
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fürsorge“ im Jahre 1912. Jedoch ist das bestehende Verhältnis zum j 
tatsächlichen Bedarf noch lange nicht genügend. „Nur ein Bruchteil 
der versorgungsbedürftigen Kinder wird wirklich in irgend einer 
Form versorgt.“ Im letzten Kapitel „Die Bedingungen einer gesun¬ 
den Entwicklung der Schulkinderpflege“ wird behandelt die drei- , 
fache Entwicklungsbedingung: Organisation, Ausbreitung, qualitative 
Verbesserung. Durch die Erfahrungen des Krieges wurden sie 
wiederholt ins rechte Licht gerückt. Gefordert werden demgemäß: 

1. Unterstützung der qualitativen Hebung der Hortarbeit, 2. Unter¬ 
stützung der planmäßigen Ausbreitung durch Schule und Bezirks¬ 
pflege und durch Subventionen für Horterweiterungen. Gewiß wer¬ 
den die Kostenaufwendungen hierfür groß sein. Jedoch: „Ohne sie 
würden die Krankenhäuser, Heilstätten und Invalidenanstalten auf 
der einen, die Fürsorgeerziehung, Kriminaljustiz und Gefängnisse 
auf der anderen Seite Mehraufwendungen beanspruchen, zu denen 
die Kosten einer solchen Prophylaxe in gar keinem Verhältnis stehen 
werden. Und doch ist das durch die Kosten Vergleichung entstehende 
Bild noch weitaus zu ungünstig für die Schulkinderpflege. Denn 
der wesentliche Unterschied läßt sich ziffernmäßig überhaupt nicht 
schätzen: der Unterschied zwischen einer körperlich und geistig 
verkommenen und einer gesunden und aufrechten Generation junger 
Menschen.“ Georg Büttner- Worms. 

Öffentliche Gesundheitspflege mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der kommunalen und sozialen Hygiene. I. Jahrg. 

Heft 1. Verlag Friedrich Vieweg & Sohn, Braunschweig. Preis 

24 M. jährlich. 

Das Organ des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege hat sein äußerliches Erscheinen geändert. Aus den Viertel¬ 
jahrsschriften wurde eine Monatsschrift. Die Änderung ist sicher¬ 
lich zu begrüßen. Aus dem Inhalte seien erwähnt: „Die deutsche 
Volkskraft und der Weltkrieg“ von Prof. Dr. AßEL-Jena und „Liegt 
eine Nahrungsnot bei den Kindern der Volksschulen vor?“ von Prof. 
RoTH-Potsdam. Dr. Stephani. 

Der Gesanglehrer und die funktioneilen Stimmstörungen. Von 

Alois Schmitz, Cöln-Lindenthal. 

Der moderne Gesanglehrer muß mit den Krankheitszuständen, 
die die Stimme treffen können, Bescheid wissen, damit er sie zu er¬ 
kennen und richtig zu behandeln vermag. Der ausgebildete Sänger 
weiß bei einer Stimmstörung seine Stimme richtig zu behandeln; der 
Anfänger dagegen kann durch ein falsches Verhalten (willkürliche 
Tiefstellung des Kehlkopfes, übermäßige Kontraktion der Gaumen¬ 
segelmuskulatur sowie falsche Atmung) das Übel sehr verschlim¬ 
mern. Der Verf. gibt Anweisungen zu Übungen, wie sie für eine er¬ 
krankte Stimme angebracht sind. Georg KLATT-Görlitz. 
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J Originalabhandlungen. 

Fünf Jahre ohrenärztlicher Beobachtungen in den 
Volksschulen Augsburgs. 

t Von 

Stadtarzt Dr. med. et phil. Bach ADER, 

Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und Halskrankheiten in Augsburg, 
i» (Fortsetzung und Schluß.) 

^ 4. Ozäna. Unser Material zeigt, daß die Ozäna schon 

bei Kindern ziemlich häufig vorkommt. Manche Autoren neh- 
u m en an, daß das Leiden hauptsächlich erst nach der Schulzeit 
anftrete 1 ). Andere dagegen beobachteten zahlreiche Ozäna- 
fälle im Kindesalter. Nach Lambert Lack 2 ) begann die Er¬ 
krankung in 39o/o der Fälle vor dem 5., in 35 0/0 vor dem 
12. Lebensjahre. B. Fraenkeel 2 ) sah ein dreijähriges Kind mit 
Ozäna. Verf. fand unter 30559 Schulkindern 6 (= 0,019 o/ 0 ) 
typische Ozänafälle und außerdem noch 3 Fälle von ein¬ 
facher atrophischer Rhinitis. Ob die Rhini tis atrophica Sim¬ 
plex und die Ozäna nur verschiedene Grade des nämlichen 
Krankheitsbildes darstellen, ist noch nicht mit Sicherheit auf¬ 
geklärt. Krieg 3 ) ist der Ansicht, daß es sich um ein und 
dieselbe Erkrankung handelt. Klinisch sind die einzigen Unter¬ 
scheidungsmerkmale der Geruch und die Borkenbildung der 
Ozäna. 

Im Schulbetriebe können Kinder mit Ozäna sehr unan¬ 
genehm werden, weil die Banknachbarn durch den ekelerregen¬ 
den Geruch außerordentlich belästigt werden. In einem Falle 
w ar es nötig, das Kind vom Turnunterricht auszuschließen, 
da von den anderen Kin dern der Klasse keines mehr neben 
ihm in der Reihe stehen wollte. Im Unterricht selbst genügt 
es gewöhnlich, den ozänakranken Kindern einen isolierten 
Platz zuzuweisen, was allerdings psychisch ungünstig wirkt 
and auch pädagogisch nicht wünschenswert ist. 

‘) Auerbach, 1. c. 

*) Zit. nach Moritz Schmidt, Die Krankheiten der oberen Luftwege. 
1909, S. 179. 

a ) Zit. nach L. Katz, Die intranasale Chirurgie. Handbuch der speziellen 
■rurgie des Ohres und der oberen Luftwege. Bd. 3, S. 383. 

Der Schularzt. XIV. ® 
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Gehäufte Fälle in einzelnen Familien konnte Verf. nicht 
beobachten. Bei einem Kinde war ausgesprochene Platyrhinie 
und Chamäprosopie vorhanden. Diese Eigentümlichkeiten im 
Bau des Gesichtsskelettes sollen ja nach den Anschauungen 
mancher Autoren durch die dabei vorhandene Weite des Nasen¬ 
inneren ein wichtiges, prädisponierendes Moment für Ozäna 
darstellen. 

5. Difformitäten der Nasenscheidewand. Die Dor¬ 
nen, Leisten und Verbiegungen der Nasenscheidewand sind 
schon bei Kindern ziemlich häufig. Frankenberger 1 ) hat über 
ihr Vorko mm en bei Schulkindern umfassende Untersuchungen 
angestellt. Er fand in 13,2 o/o Deviationen und in 13,39 °/o 
Spinen und Kristen. Je älter die Kinder, desto höher war die 
Prozentziffer. Auch Kafemann 2 ) untersuchte eine große Reihe 
von Kindern im schulpflichtigen Alter und stellte 19,2% 
Septumdeviationen fest. Verf. hat innerhalb fünf Jahren bei 
1620 Schulkindern Nasenuntersuchungen ausgeführt. Es er¬ 
gaben sich in 26,7 o j 0 der Fälle Septumdifformitäten, und zwar 
in 3,82 o/o Dornen, in 8,76 o/ 0 Leisten und in 14,13 o/o Deviationen. 
Stellen wir die einzelnen Resultate in einer Tabelle zusammen, 
so ergibt sich: 



Deviationen 

Spinen und 
Cristen. 

Zahl d. unters. 
Sch. K. 

Frankenbergkr . . . . 

13,2% 

13,39% 

4677 

Kafemann . 

19,2% 


2202 

Verfasser. 

14,13% 

12,58% 

1620 


Aus der Zusammenstellung läßt sich entnehmen, daß die Zahlen 
annähernd übereinstimmen. Das Resultat des Verf. ist viel¬ 
leicht etwas zu hoch. Es darf nämlich nicht vergessen wer¬ 
den, daß die Gesichtspunkte des Verf. bei den Untersuchungen 
andere waren als die Kafemanns und Frankenbergebs. Wah¬ 
rend letztere Reihenuntersuchungen Vornahmen, handelt es sich 
bei dem Material des Verf. fast durchweg um Kin der mit Mund¬ 
atmung. In einem einzigen Falle war eine hochgradige Devia¬ 
tion bei der Atmungsbehinderung allein ausschlaggebend. E=> 
gab dann noch vereinzelte Fälle, wo Deviationen im Verein 


a 

i 


') Monatsschrift für Ohrenheilkunde. 1902, Nr. 5. 
a ) Schuluntersuchungen. Danzig 1890. 
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mit Adenoiden atmungsbehindernd wirkten. Im allgemeinen 
jedoch wurden die Septumdifformitäten als zufällige Neben- 
e unde entdeckt, so daß das Material des Verf. bezüglich 
dieser Anomalien gewissermaßen als eine Stichprobe aus einer 
großen Anzahl von Schülern gelten darf und somit die Berech¬ 
nung hat, mit den Untersuchungen der beiden genannten 
Autoren verglichen zu werden. 

Um wieder zur schulärztlichen Tätigkeit zurückzukehren 
jO habea WLr d“ Frage zu erörtern, ob wir Eltern, deren Kin- 
“ Septiundifformitäten leiden, zur Operation veranlassen 
»Uen. Die Verbiegung allein ist selbstverständlich keine In- 
upL- ] ? n ZU ™ Eingriff, es müssen auch Erscheinungen von 
behinderter Nasenatmung oder Reflexneurosen vorhanden sein 

W Ig ^ einen gÜt die Regel > daß man Binder wegen 

erreiphr dlf f f0rm i ! t ^ ten nicht operiert - Das Gesichtsskelett 
mcht erst nach der zweiten Dentition seine endgültige Form 

una mi Falle einer Operation während der Wachstumsperiode 

es Knochens bestünde Gefahr, daß sich später neuerdings 

vnn°H me Ty erha ? tniSSe eülstellen würden. Dies gilt namentlich 
nil ,, en Deviatl onen. Von einigen Rhinologen ist dieser Stand¬ 
er “L neuerer Zeit verlassen worden. Im allgemeinen gilt 
er jedoch immer noch. Wir dürfen von demselben nur dann 
eichen, wenn die Septumdifformitäten andere absolut not- 
n ige operative Eingriffe in der Nase behindern, 
ist h Kelllko P f ' und Rachenerkrankungen. Dem Verf. 

° n J° n Anfang seiner schulärztlichen Tätigkeit an auf- 

vioip m-n daß Unter den Schulkinder n verhältnismäßig sehr 
nJl alle von chron ischer Heiserkeit Vorkommen. Dieser 
ienp verdient unsere Aufmerksamkeit um so mehr, als 
dan a ^opfaUektionen, welche bei Erwachsenen zu länger 
stie^ir 6r Re i ser keit führen, wie Lues, Tuberkulose und son- 
sind ^ ranklleiten ’ im Kindesalter noch außerordentlich selten 
oba hf ganZ6n kamen 46 (= 0,15o/o) solcher Fälle zur Be- 
ihre R * e ^^Kenden Kinder fielen in der Schule durch 

lieh ^ r 6 auf und wurden infolgedessen der schulärzt¬ 

lich 611 üntersuchun K zugeführt. In keinem Falle handelte es 
^twa Um hochgradige Heiserkeit. Die Stimme war nur 
lpi T) S ^ Und klanglos. Auch hatten die Kinder sonst keiner- 

lei Beschwerden. 

Bie Ursachen dieser Heiserkeit waren nach den Unter- 
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suchungen des Verf. sehr verschieden. In 5 Fähen war die 
Inspektion des Kehlkopfinneren wegen heftigen Widerstandes 
trotz Novokainanästhesierang nicht möglich. Autoskopie in 
Narkose läßt sich in der schulärztlichen Tätigkeit aus nahe- a 
liegenden Gründen nicht anwenden, wäre auch wegen einer 
einfachen geringgraxiigen Heiserkeit gar nicht indiziert, s 
mußte also in diesem Falle darauf verzichtet werden, die 
Gründe der Heiserkeit festzustellen. 

In 23 Fällen zeigten sich im Kehlkopf die Erscheinungen 
des chronischen Katarrhs. In den meisten dieser Fälle war j] 
gleichzeitig chronischer Rachenkatarrh vorhanden. Bei einem 
Kinde handelte es sich um eine Parese des Muse, vocalis. 

Die Stimmbänder näherten sich bei der Phonation in der Mitte t 
nicht ganz. Die Ursache der Lähmung war nicht sicher. Das 
Kind -war seit V 4 Jahr heiser und hatte vor s / 4 Jahren Di- : 
phtherie durchgemacht. 

In 3 Fällen war die Heiserkeit durch Stimmlippenknöt 
chen hervorgerufen. Gerber 1 ) hat zuerst auf das vorwiegende 
Vorkommen dieser Anomalie im kindlichen und jugendlichen 
Alter aufmerksam gemacht und für die Erkrankung den Namen 
Stimmlippenzacken vorgeschlagen, da die sonst gebrauchten 
Bezeichnungen nicht vollständig zutreffen. Die bisher üblichen 
Namen waren Sänger- oder Kinderknötchen, Stimmlippenknö 
chen, auch Laryngitis nodulosa. Als Knötchen kann man e 
Gebilde nicht immer bezeichnen, weil sie häufig mehr zacken 
förmig sind. Ferner kommen sie nicht nur bei Sängern oder 
Kindern vor. Der Name Laryngitis nodulosa erweckt die \or 
Stellung einer Entzündung oder eines Katarrhs im Kehlkop • 

Oft ist aber außer den Zacken nichts Krankhaftes vorhanden. 
Letzteres trifft auch bei den 3 Fällen des Verf. zu. Die Stimm 
bänder waren vollständig weiß. Die Zacken saßen genau an 
der Grenze des mittleren und vorderen Drittels des Stimmban 
des, wo sie gewöhnlich zu sitzen pflegen. Sie waren doppe 
seitig und etwas größer als ein halber Stecknadelkopf. 

Bei Sängern entstehen die Stimmlippenknötchen sehi 
häufig durch falschen Stimmansatz. Ob bei Kindern das Mo¬ 
ment einer unrichtigen Sprechtechnik mitspielt, ist nicht mi 

l ) Über die sogenannte Laryngitis nodulosa, Zeitschrift für Laryngologi ’ 

Bd. 1, S. 43. 
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m Sicherheit zu sagen. Es ist allerdings eine bekannte Tatsache, 
daß Kinder beim Spielen und Singen ihre Sprachorgane durch 
i- Überschreien außerordentlich anzustrengen pflegen. Als eine 
£ im Kindesalter häufige Ursache der Stimmlippenzacken gibt 
e Moritz Schmidt 1 ) die allgemeine Skrofulöse an. Die Zacken 
oder Knötchen entstehen hier als Folge entzündlicher Prozesse 
in den subglottischen Drüsen. Bei unseren 3 Fällen war weder 
Mißbrauch der Stimme noch Skrofulöse nachweisbar. 

Eine lokale Behandlung der im schulpflichtigen 
15 Alter vorkommenden Stimmlippenzacken ist nicht nö¬ 
tig. Man beobachtet ja auch oft bei Sängern, daß die Zacken von 
selbst verschwinden, wenn durch bessere Schulung der Stimm¬ 
ansatz korrekter wird. Bei Kindern kann man sich darauf be¬ 
schränken, sie von Überanstrengungen der Stimme abzuhalten 
und eine etwa vorhandene skrofulöse Diathese zu behandeln. 
Wenn dann in der Schule noch besonders sorgfältig auf die 
Regeln der Phonetik und auf gute Ausnutzung der Nasenreso¬ 
nanz beim Sprechen geachtet wird, so unterstützt dies das Zu¬ 
rückgehen der Zacken ganz beträchtlich. 

Was die übrigen Fälle von Heiserkeit betrifft, so war die¬ 
selbe bei einem Kinde durch Narbengewebe im Kehlkopf be¬ 
dingt. Dieses sprang sichelförmig von dem vorderen .Winkel 
des Schildknorpels gegen die Glottis vor, erstreckte sich aber 
nicht weiter nach hinten als bis zur Mitte des vorderen Drittels 
des Stimmbandes. Es befand sich unmittelbar unter den Stimm¬ 
bändern. Bei Anstrengungen trat leichte Atemnot ein, bei Ruhe 
war die Atmung vollständig frei. Das Kind hatte vor einigen 
Jahren eine Diphtherie durchgemacht und war tracheotomiert 
worden. Ob die Narbe von einem diphtheritischen Geschwür 
oder von der Tracheotomie stammte, sei dahingestellt. 

Ein weiterer Fall von Heiserkeit war durch eine haselnuß- 
große Kehlkopfzyste im linken Ligamentum aryepiglotti- 
cum veranlaßt. Diese erstreckte sich teilweise auch unter die 
Schleimhaut der Regio interarytaenoidea hinein und erschwerte 
wohl auf diese Weise bei der Phonation die Annäherung der 
Stimmbänder. Der Knabe zeigte bei Anstrengungen leichten 
Stridor. 

In 12 Fällen bestand ziemlich hochgradige Pharyngitis, 

') *■ c„ s. 544. 
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während im Kehlkopf selbst nichts Krankhaftes nachweisbar ;j 

war. Offenbar wurde die Rauhigkeit und Klanglosigkeit der j 

Stimme durch chronischen Rachenkatarrh bedingt. ä 

Der letztere war auch sonst unter den Kindern nicht allzu ,[ 
selten. Im ganzen wurden 51 Fälle beobachtet, welche teils * 
diffuser, teils granulöser Natur waren. a 

7. Hereditäre Lues. Von dieser Erkrankung kamen .< 
2 Fälle zur Beobachtung. In einem handelte es sich um einen 
sechsjährigen Knaben, bei dem nach Angabe der Mutter ein ; 
mal ein Knochen aus der Nase abgegangen war. Die Unter 
suchung ergab eine große Perforation im knorpeligen und knö 
ehernen Septum sowie eine Narbe am harten Gaumen. 

Bei einem anderen Kinde, einem zehnjährigen Mädchen, j 
welches drei Jahre vorher eine schwere parenchymatöse Kera 
titis durchgemacht hatte, wurden im Jahre 1912 ziemlich aus 
gedehnte strahlige Narben am weichen Gaumen und an der : 
hinteren Rachenwand festgestellt. Außerdem bestanden bei 
dem Kinde damals Tubenkatarrh und Hornhautflecken des 
rechten sowie ein totales Leukom des linken Auges. Einige 
Jahre später sah Verf. das Kind wieder und erfuhr von dem 
Vater, das dasselbe unterdessen wegen „Halskrankheit“ in Be 
handlung gestanden hätte. Im Rachen zeigte sjch noch viel 
ausgedehntere Narbenbildung. Der weiche Gaumen war in toto 
mit der hinteren Rachenwand verwachsen. Es war keine Kom¬ 
munikationsöffnung mit dem Nasenrachenraum nachzuweisen. 

Das Gehör war bedeutend schlechter geworden, offenbar durch 
katarrhalische Prozesse der Tube und des Mittelohres. Rinne 
war negativ, die Knochenleitung nicht verkürzt, das Trommel¬ 
fell beiderseits stark eingezogen und getrübt. 


B. Ohrenerkrankungen. 

Die Ohrenkrankheiten im kindlichen Alter verdienen die 
Aufmerksamkeit des Schularztes deshalb in hohem Grade, weil 
sie einen großen Einfluß auf die geistigen Leistungen der Km 
der ausüben. Bezold hat in seinen „Schuluntersuchungen über 
das kindliche Gehörorgan" 1 ) den zahlenmäßigen Nachweis ge 
liefert, daß die geistige Entwicklung des Individuums durch 
Schwerhörigkeit eine Beeinträchtigung erfährt, welche dem 

’) Verlag von J. F. Bergmann-Wiesbaden, 1885, S. 91. 
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Grade derselben entspricht. Über das Vorkommen von Ohren¬ 
erkrankungen m der Schule besitzen wir außer den Bezold- 
schen Untersuchungen noch eine Beihe von älteren und neueren 
Arbeiten die alle dann übereinstimmen, daß Ohrenerkrankun- 
gen im Kindesalter sehr häufig sind. Bezold fand unter 1918 
chuJkmdern 25,8 o/ 0 , welche weniger als Vs der normalen Hör- 
scharfe besaßen. Wenn wir bedenken, daß jedes vierte Kind 
m der Schuh; an Schwerhörigkeit leidet, so müssen wir diese 

6 ? e S6hr hohe brachten. Von den 25,8 o/ 0 hörten 
, /o Flustersprache auf 8—4 m, ll,3o/ 0 nur auf 4—0 m. Bei 
den Kindern der letzteren Gruppe gibt es im Unterricht schon 
rnstliche Schwierigkeiten, und man hat deshalb in einer An- 
von größeren Städten des Reiches Schwerhörigenklassen 
eingerichtet, m denen die Kinder mit einem Hörvermögen für 
Mustersprache bis zu 1 oder l 1 /, m untergebracht werden und 

erhalten^ 11 korperlichei1 Verh ältnissen angepaßten Unterricht 


j , „ le , bes °ndere Beachtung der Schwerhörigkeit in 
ei chule ist für den Schularzt eine sehr dankbare 
u gäbe. Bezold 1 ) hat unter den von ihm untersuchten Kin- 
ern 41,7 o/ 0 gefunden, bei welchen schon nach dem Trommel- 
e e unde im Falle entsprechender Behandlung Aussicht auf 
esserung oder Heilung bestand. Allerdings hat man bei Ohren- 
r an'iingen noch viel mehr als bei Augenkrankheiten mit 
er bekannten Indolenz der Eltern zu reehnen. Oft können 
lese nicht einmal dann zur Behandlung ihrer Kinder veranlaßt 
er en, wenn eine fötide Mittelohreiterung vorliegt, die in 
C1U e unc * Haus der ganzen Umgebung zur Last wird. 


Bemerkungen zu einzelnen Ohrenkrankheiten. 

Fäll ^ ^ erurn inalansammlungen. Von diesen wurden 336 
e gefunden, in denen meist das ganze Lumen des Gehör- 
„ -^ S aus ^ e ^^ war - Hie angegebene Zahl dürfte jedoch zu 
zo ^ wob i viele Fälle der Beobachtung ent- 

den Pf a eü anscheinend vollständig verschließen- 

dafür I°D^ en kann Hörvermögen normal sein, ein Beweis 
genügt 3 ^ ^ er * n ^ s ^ e Spalte zum Durchgang der Schallwellen 

suclf ^ uben ‘ un d Mittelohrkatarrhe. Unter 30559 unter - 
1 en Schülern ergaben sich 235 (= 0,79 o/ 0 ) Tuben- und 
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371 (— t ( 2i o/o) Mittelohrkatarrhe. Von diesen waren 161 
(= 26,56 o/o) mit Erkrankungen der Nase und des Hachens, 
hauptsächlich mit Rachen- und Gaumenmandelhypertrophien, 
verbunden. Wie oft Tuben- und Trommelhöhlenkatarrhe im 
Verhältnis zu den übrigen Ohrenerkrankungen bei Schulkindern 
Vorkommen, ergibt sich daraus, daß bei 1319 Ohrenuntersuchun¬ 
gen in 45,9 o/o diese Erkrankungen gefunden wurden. Die Pro¬ 
gnose ist nach den Beobachtungen des Verf. bei Kindern besser 
als bei Erwachsenen, namentlich wenn den häufig gleichzeitig 
vorhandenen Erkrankungen der oberen Luftwege die nötige 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. Der größere Teil der von 
Bezold als aussichtsreich bezeichneten 41,7 o/ 0 ist unter den 
Tuben- und Mittelohrkatarrhen zu suchen. 

3. Mittelohreiterungen. Akute Mittelohreiterungen wur¬ 
den nur 11 beobachtet. Diese geringe Anzahl kann natürlich 
nicht den wirklichen Verhältnissen entsprechen, da ja bekannt¬ 
lich diese Ohraffektion unter Kindern sehr häufig ist. Daß 
nicht mehr Fälle gefunden wurden, kommt daher, daß die 
Kinder während dieser Erkrankung gewöhnlich zu Hause be¬ 
halten werden. 

Chronische Mittelohreiterungen waren es 259, darunter 10 
mit Polypenbildung. Bei sämtlichen 1319 Ohrenuntersuchungen 
fanden sie sich demnach in 19,63 o/ 0 . Die absolute Häufigkeit 
unter 30559 Kindern berechnet sich auf 0,85 °/ 0 . Bezold 1 ) fand 
bei seinem Material 0,97 o/ 0 . 

Die chronischen Mittelohreiterungen waren in 34 Fällen 
(= 13,12 o/o) doppelseitig. Bei 20 Fällen wurden als zweifellose 
Ursache adenoide Vegetationen festgestellt. Bei einem Kind 
mit chronischer Mittelohreiterung beobachtete Verf. eine Mastoi¬ 
ditis. Durch Radikaloperation wurde vollständige Heilung er¬ 
zielt, welche nach zwei Jahren noch anhielt. Das Hörvermögen 
für Flüstersprache war auf dem operierten Ohre völlig aU ^‘ 
gehoben. Ein anderes Kind war auf dem rechten Ohr mit Er¬ 
folg radikal operiert, während links eine chronische Mittelohr¬ 
eiterung bestand. Das Hörvermögen für Flüstersprache war in 
diesem Falle beiderseits 20 cm. 

4. Residuen einer Mittelohreiterung. In 273 Fällen 
(= 20,7 o/o sämtlicher Ohrenuntersuchungen) fanden sich Zei- 
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chen von überstandener Mittelohreiterung. Der Hauptsache 
h nach handelte es sich dabei um Kinder, welche infolge der 
:: j früheren Mittelohreiterung noch Hörstörungen hatten. Daneben 
gab es m der Schule sicherlich noch viele Fälle, welche trotz 
!>: der Narben gut hörten und infolgedessen der schulärztlichen 

idc Untersuchung nicht zugeführt wurden. Die Residuen bestanden 
;f! teils in trockenen Perforationen, teils in Narben, welche sich 
w am Trommelfell als dunkle, von einem stärker getrübten Rand 

x umgebene und manchmal eingesunkene Stellen kennzeich- 

itf neten. 

Bei der Feststellung einer trockenen Perforation 
ist es Pflicht des Schularztes, das Kind vom Schulbade 
und vom Schwimmunterrichte zu befreien. Die Eltern 
r müssen darauf aufmerksam gemacht werden, daß sie das be¬ 
treffende Ohr nie ausspritzen, ferner in dasselbe nie etwas, 
auch nicht das allgemein so beliebte Mandelöl, einträufeln dür¬ 
fen, daß außerdem das Kind, wenn es zu Hause oder sonst 
irgendwo badet, nie untertauchen darf. Alle diese Dinge sind 
geeignet, eine neue Eiterung hervorzurufen. 

Auch bei floriden Mittelohreiterungen sind die 
Eltern eingehend zu belehren und auf die Möglichkeit von 
Knochenkomplikationen, Verlust des Gehörs durch Labyrinth¬ 
eiterungen imd zerebralen Erkrankungen aufmerksam zu 
machen. Es schadet dabei gar nicht, wenn die Mütter ängst¬ 
lich gemacht werden. Bei der allgemein verbreiteten Indolenz 
gegen Mittelohreiterungen kann eine gewisse Scheu vor der Er¬ 
krankung nur heilsam sein. 

Was die übrigen Erkrankungen des Mittelohres betrifft, 
so sei bezüglich der Otosklerose bemerkt, daß Verf. keinen 
sicheren Fall dieser Krankheit feststellen konnte. Daß dieselbe 
jedoch schon bei Kindern im zweiten Jahrzehnt vorkommt, 
ist durch zahlreiche Beispiele bewiesen. 

5. Nervenschwerhörigkeit. Zu dieser Gruppe wurden 
13 Fälle (=0,98 o/o der Ohrenuntersuchungen) gerechnet, in 
denen das Trommelfell normal und das Hörvermögen herab¬ 
gesetzt war. Rinne war in diesen Fällen, wenn überhaupt 
zuverlässige Angaben gemacht wurden, positiv, die Knochen¬ 
leitung verkürzt. Auerbach 1 ) ljat in den Fällen mit normalem 

') 1. c. 
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Trommelfell und Schwerhörigkeit den Verdacht auf Otosklerose 
ausgesprochen und 48 (= 3,8 o/ 0 ) solcher Fälle gefunden. In 
einem von den 13 Fällen war ein Kind infolge von Hirnhaut¬ 
entzündung taub geworden. In einem weiteren Falle war ein 
Trauma, welches die Ohrgegend traf, die Ursache der Nerven- 
schwerhörigkeit. 

6. Betreffs einiger anderer Ohrenerkrankungen sei kurz 
bemerkt, daß in 9 Fällen Fremdkörper des äußeren Gehör¬ 
ganges gefunden wurden. In 7 Fällen handelte es sich um 
Glasperlen, in einem Falle um eine Schrotkugel und in einem 
weiteren Falle um einen Johannisbrotkern. 

Die Otalgie infolge von Zahnkaries ist bei Kindern un- 
gemein häufig. Die in der Tabelle angegebene Zahl entspricht 
selbstverständlich nicht der Häufigkeit der Erkrankung. Bei 
Erwachsenen finden sich Otalgien ohne objektiven Befund im 
Ohre auch als Teilerscheinung von Trigeminus- und Okzipital¬ 
neuralgien oder bei Erkrankungen des Kiefergelenkes oder des 
Kehlkopfes, bei Kindern kommt aber fast ausnahmslos die Zahn¬ 
karies als Ursache in Betracht. 

Die Frage, was der Schularzt den Eltern bei -Atresien 
des Gehörganges mit Mißbildung der Ohrmuschel raten soll, 
ist dahin zu beantworten, daß man das Kind in jedem Falle 
dem Ohrenarzte überweisen soll. Es gibt einzelne Fälle dar¬ 
unter, deren Prognose gut ist. Bei einseitigen angeborenen Ge- 
hörgangsatresien kann man aus dem Verhalten des Gaumen¬ 
segels bei der Phonation auf die Beschaffenheit der Ohrtrom¬ 
pete und des Mittelohres schließen. Bewegt sich das Gaumen¬ 
segel auf beiden Seiten gleichmäßig, so kann man mit einem 
gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit eine normale Ent¬ 
wicklung dieser Teile annehmen. Zeigt es dagegen eine herab¬ 
gesetzte Beweglichkeit, so ist auch ein Defekt des Mittelohres 
und der Ohrtrompete vorhanden. Ein operativer Eingriff ist 
nur dann gerechtfertigt, wenn man sich durch genaue Unter¬ 
suchung des Ohres überzeugt hat, daß Mittelohr und inneres 
Ohr nicht ebenfalls mißbildet sind und daß es sich nur um ein 
dünnwandiges Septum im Gehörgang handelt. Bei knöchernen 
oder langgestreckten Atresien ist die Operation ziemlich aus¬ 
sichtslos. 

Schlußbemerkungen. Wenn wir die gesamten Resul¬ 
tate der obigen Arbeit noch einmal überblicken, so müssen wir 
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zunächst darüber klar sein, was für Aufschlüsse wir von ihnen 
zu erwarten haben. Die Art und Weise, in welcher die ein¬ 
zelnen Krankheitsfälle ermittelt wurden, war rein dem prak- 
techen Bedürfnisse angepaßt. Der Schularzt hat vor allem 
die Pflicht, diejenigen Kinder in der Schule festzustellen, welche 
entweder an gefährlichen oder die geistige Entwicklung hem¬ 
menden Krankheiten leiden. Der Zweck der schulärztlichen 
Utersuchungen ist nicht die Statistik, sondern es soll vor allem 
den kranken Kindern in gesundheitlicher und schulischer Hin¬ 
sicht geholfen werden. Da das Material des vorliegenden Be¬ 
richtes von diesen Gesichtspunkten aus gesammelt wurde, so 
* es 11118 nicht über die Gesamtverbreitung der Ohren- 
hasen-^ und Kehlkopferkrankungen im Kindesalter, sondern 
Uber das HäufigkeitsVerhältnis der einzelnen Krankheiten 
untereinander Aufschluß geben. 

im !° n den Erkrankun g e n der genannten Organe treten 

im Schul betriebe sehr stark hervor. Es ist daher klar, daß die 

ui diese Leiden angegebenen Zahlen auch dem absoluten 
ig eitsVerhältnis ziemlich nahe kommen. Dazu gehören 
7 ^ as ® nerkrankun &en, welche Mundatmung verursachen, fer¬ 
ner die Mittelohreiterungen, von deren Vorhandensein das Lehr- 
Personal in sehr vielen Fällen unterrichtet ist, dann Kehlkopf- 
®® kuil & e n, welche Heiserkeit hervorrufen, auch alle Er¬ 
krankungen, welche die Sprache verändern. Außerdem bleiben 
s orangen in der Schule wohl kaum auf die Dauer ganz ver- 
orgen. Bei diesen Erkrankungen kann man mit der Ermitt- 
ngsmethode des Verf. ziemlich genaue Resultate erlangen. 
Dm W T -f S0 berechti ^’ in diesen Fällen eine Häufigkeits- 
s Zl ^ 6r aUS der ^ esam ^ en Zahl der Allgemeinunter- 
ZU berecbnen - Dagegen läßt sich keine genaue Zahl 
der Haufl & keit des Vorkommens von Ohren-, Nasen- 
höch f ehlkopfkrankheiten überhaupt angeben. Wir können 
Erk i DS Sagen ’ daß 111 einer gewissen Anzahl von Fällen 
ent Un ^ en dieser Organe zur Beobachtung kamen, und zwar 
ten^f -? r desba ^ b ’ wed s ie in der Schule Störungen verursach¬ 
such ^ S zu ^ abl §’ e Befunde bei den schulärztlichen Unter¬ 
lagen. Dies war in 9,61 o/ 0 der Untersuchungen der Fall. 

lieh f" ^ scbon erwähnt worden, daß die Arbeit ausschließ- 
^ p Ur das praktische Bedürfnis des Schularztes berechnet 
merseits soll sie demselben Anhaltspunkte geben für die 
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Beobachtung und Untersuchung solcher Fälle, andererseits aber 
die Beurteilung verschiedener Krankheitsbilder nach den mo¬ 
dernen Anschauungen erleichtern. Zugleich aber möge sie ihn 
davon überzeugen, daß die eingehende Bearbeitung dieses Ge¬ 
bietes nicht nur reiche wissenschaftliche Ausbeute, sondern 
auch schulärztlichen Erfolg und berufliche Befriedigung ver¬ 
spricht. 


Kleinere Mitteilungen. 

Über Schulzahnpflege führt Prof. Dr. med. W. Dieck, Berlin, 
in einem Aufsatz „Die Fortschritte und Ziele der Zahnheilkunde“ 
(Jahreskurse für ärztliche Fortbildung, Novemberheft 1915) Fol¬ 
gendes aus: Die Frage, ob etwas, wieviel und auf welche Weise ge¬ 
schehen kann, um die Widerstandskraft der Zähne bereits während 
ihrer Entwicklung zu heben, ist keineswegs leicht zu beantworten. 
In erster Linie kommt hier die Schulzahnpflege in Betracht, deren 
Bedeutung gerade in Deutschland immer mehr erkannt und erfreu¬ 
licherweise auch in den maßgebenden behördlichen Kreisen gewür¬ 
digt und gefördert wird. Zurzeit bestehen bei uns bereits in etwa 
140 Städten Schulzahnkliniken, welche zum größten Teile von den 
Gemeinden unterhalten oder wenigstens unterstützt werden. Man 
hat die Überzeugung gewonnen, daß für die wirksame Durchführung 
der Schulzahnpflege die Beteiligung der Schule selbst unentbehrlich 
ist, und zwar sowohl aus praktischen als auch allgemein pädagogi¬ 
schen Gründen. Die Volksschule muß Belehrung über die Notwen¬ 
digkeit der Mund- und Zahnpflege und über die schädlichen Folgen 
eines vernachlässigten Gebisses in den Unterrichtsplan aufnehmen: 
Besprechung durch den Lehrer, Lesestücke in den Schulbüchern, 
Anfertigung von Schulaufsätzen über den Gegenstand, auch pla¬ 
stische Modellierungsarbeiten dienen diesem Zwecke. In Berlin bei¬ 
spielsweise sind bereits Bestrebungen dieser Art an einzelnen Ge¬ 
meindeschulen mit gutem Erfolg durchgeführt worden. Die Schul¬ 
kinder lernen auf diese Weise die Bedeutung der Zahnpflege ge¬ 
wissermaßen als Schulaufgabe kennen. Die Beteiligung der Schule 
m diesem Sinne hat auch den großen Vorteil, daß sie das Interesse 
er ehörde festlegt, und das ist wichtig, weil dadurch Konflikte 
vermieden werden, wie sie unter Umständen durch Versäumnis von 
Schulstunden durch die private zahnärztliche Behandlung entstehen 
konnten Das anzustrebende Ziel muß dahin gehen, die Schulzahn- 
p ege a mählich im ganzen Reiche durchzuführen, nicht nur in den 
großen, sondern auch in kleinen Städten und selbst auf dem Lande, 
so daß jedes Schulkind mit gesundem Munde die Schule verlassen 
una in das Berufsleben eintreten kann. Dieses Ziel zu erreichen, 
zwar nicht leicht, aber alle berufenen Kreise, im besondern auch . 
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die ärztlichen, müssen es vor Augen behalten und werden ihm dann 
im Lauf der Zeit näherkommen. Es liegt nicht im Geiste der Zahn¬ 
heilkunde, nur nach Mitteln und Wegen zu suchen, um bestehende 
Schäden des Gebisses und ihre Folgen auf die beste und vollkom¬ 
menste Weise zu beseitigen, sondern vornehmlich auch darin, 
dahin zu streben, daß das Durchschnittsniveau des Gesundheits¬ 
zustandes der Mundhöhle und Zähne gehoben wird. Nur ein kleiner 
Teil des Volkes ist in der Lage, der zahnärztlichen Hilfe und tech¬ 
nischen Kunst in ihrer höchsten Vollendung teilhaftig zu werden. 
Deshalb muß die Zahnheilkunde in dem Streben nach Vervollkomm¬ 
nung auch der hohen Aufgabe sich bewußt bleiben, die Segnungen 
einer zielbewußten Prophylaxe in die breiteren Schichten unseres 
Volkes zu tragen zur Mehrung seiner gesundheitlichen Kraft. Man 
soll diese Dinge nicht unterschätzen. Auch der Weltkrieg, welcher 
jetzt unsere Grenzen umloht, zeigt uns tausendfältig die Wichtig¬ 
keit gesunder Mund- und Zahnverhältnisse. Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß die Militärbehörden, aber ebenso die Krankenkassen 
und Versicherungsanstalten des Landes, das dringendste und zum 
Teil direkt materielle Interesse daran haben müssen, daß die Schul¬ 
zahnpflege möglichst gefördert wird. Die dafür aufzuwendenden 
Mittel sind gering im Vergleiche zu dem Segen, den sie erzeugen. 
Ein Heer von Gesundheitsschäden könnte vermieden, eine ungeahnte 
Summe von schaffender Arbeitskraft gewonnen werden. 


Dr. SrBiNHAKDT-Nürnberg (z. Zt. Vlz. B 2). 
Scharlach und Diphtherie in ihren Beziehungen zur sozialen 
hage. Auf Grund statistischer Untersuchungen in Berlin kommt 
Geheimrat Dr. Bender (Berl. klin. Wochenschr. 1915, Nr. 15) zu 
dem Ergebnis, daß die Wahrscheinlichkeit, an Diphtherie zu erkran¬ 
ken, am geringsten ist bei Gutsituierten, bei geringer Bevölkerungs¬ 
dichte und bei guten hygienischen Verhältnissen, daß dagegen beim 
Scharlach hygienische Mißstände, schlechter Ernährungszustand, 
starke Bevölkerungsdichtigkeit, die alle die Verbreitung der Diph¬ 
therie zu begründen scheinen, nur eine geringe Rolle spielen, man 
gewinnt sogar den Eindruck, daß die Kinder Wohlhabender mehr 


zur Scharlacherkrankung disponieren. Auf die Mortalität bei¬ 
der Krankheiten ist die soziale Lage in dem Sinne von Einfluß, 
daß die wohlhabenden Klassen am wenigsten gefährdet sind; jedoch 
muß man im Auge behalten, daß der individuellen Disposition 
eine bedeutsame Rolle zukommt. Jedenfalls hat im Vergleich zur 
Tuberkulose, der typischen Armenkrankheit, der soziale Faktor 
ei Scharlach und Diphtherie eine mehr untergeordnete Bedeutung. 
— Über die gleiche Frage hat Prof. Dr. Reiche (Berl. klin. Wochen¬ 
schr. 1915, Nr. 24) Vergleiche zwischen den zwei ärmsten und den 
zwei reichsten Stadtteilen Hamburgs angestellt und gefunden, daß bei 
er Diphtherie die sozialen Faktoren infolge der Fülle der Ansteckungs- 
mögliehkeiten ganz in den Hintergrund treten gegenüber der per¬ 
sönlichen Disposition: nicht die vermehrten Kontaktmöglichkeiten 
un intensiveren Vermittlungsbedingungen in überfüllten, unsau- 
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beren Quartieren beherrschen bestimmend die Erkrankungshölle, 
sondern die individuelle Empfänglichkeit, die bei armen und reichen 
Bevölkerungsschichten anscheinend nicht sonderlich verschieden ist, 
zumal bei einem so weitverbreiteten und deshalb die Häuser und 
Schulen der Besitzenden und der Unbemittelten in den Groß¬ 
städten gleichmäßig bedrohenden Krankheitsvirus — es sei nur an 
die Bazillenträger erinnert. Beim Scharlach läßt sich noch weniger 
als bei Diphtherie eine Abnahme der Morbidität mit der höheren 
durchschnittlichen Wohlhabenheit dartun; auch bei Scharlach scheint, 
bei dem weithin vorhandenen Ansteckungsstoff mit Überspringen 
der sozialen Verschiedenheiten der Befallenen, nur die individuelle 
Disposition maßgebend zu sein. 

Dr. STEiNHABDT-Nürnberg (z. Zt. Vlz. B 2). 

Zur Statistik und Bekämpfung der Tuberkulose im Kindesalter. 

Inaugural-Dissertation von Erich Stern. 

Verfasser bespricht zunächst die Verbreitung der Tuberkulose. 
Von den im 1. Lebensjahr gestorbenen Kindern starben an Tuber¬ 
kulose 1,07 o/o, bis zum 25. Jahre steigt diese Zahl beständig auf 
44,2 o/o, um von da ab wieder abzufallen. Bis zum 3. Lebensjahr ist 
die Tuberkulose im männlichen Geschlecht verbreiteter, von da bis 
zum 25. Jahre im weiblichen; besonders auffallend ist dieser Unter¬ 
schied vom 20. bis 25. Jahre, wo er gegenüber dem männlichen Ge¬ 
schlecht 13,37 o/o beträgt; vom 40. Jahre ab sterben mehr Männer 
als Frauen an Tuberkulose. 

Unter Ablehnung der kongenitalen Tuberkulose zeigt Verfasser 
an Hand einer Statistik von 397 Sektionen, daß bis zum 1. Jahr 
10,1 o/o, bis zum 5. Jahr 41,3 o/ 0 , bis zum 15. Jahr 65,4 o/ 0 tuberkulös 
infiziert waren. Die PiRQUETSche und MoRosche Reaktion fiel bei 
Kindern im Alter von 15—17 Jahren bei allen positiv aus. Deshalb 
neigt Verfasser der Auffassung zu, daß die Tuberkulose in der Mehr¬ 
zahl der Fälle in der Kindheit erworben wird und auf disponiertem 
Boden ihre Wirksamkeit entfaltet, oder, was wohl häufiger der Fall, 
daß sie bis ins spätere Alter latent bleibt und dort durch gewisse 
auslösende äußere Ursachen manifest werden kann. 

Eine rationelle Bekämpfung der Tuberkulose hat im Kindesalter 
einzusetzen; hier geschieht viel zu wenig. Die Tuberkulose hat bei 
Kindern im schulpflichtigen Alter noch nicht abgenommen; im Alter 
von 5—15 Jahren sterben daran mehr Kinder, als an allen anderen 
Infektionskrankheiten zusammen. Als wesentlichste Maßnahmen for¬ 
dert Verfasser Förderung der Wohnungshygiene, der Schulhygiene, 
der Körper- und Zahnpflege, sowie die Errichtung von Lungenfür¬ 
sorgestellen. Es wäre der Wohnungsnot zu steuern (Tuberkulose 
geht parallel der Wohnungsdichtigkeit), der ungenügenden Ernährung 
der Kinder (Stillung, unentgeltliche Speisung von Schulkindern, Ei- 
richtung von Kochkursen in der Schule), der kindlichen Erwerbs¬ 
arbeit. Verbot von Alkoholdarreichung an Kinder (Aufklärung i Q 
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Schule und Öffentlichkeit). Der Möglichkeit der Infektion durch Er¬ 
wachsene soll entgegengetreten werden durch Trennung tuberkulöser 
Angehöriger von Kindern, durch Errichtung von Tuberkulosestatio¬ 
nen in den Krankenhäusern. Kinder und Lehrer mit offener Tuber¬ 
kulose sollen vom Schulunterricht ausgeschlossen sein. Das Heiraten 
Tuberkulöser sollte möglichst verhindert werden. Notwendig sind 
regelmäßige ärztliche Untersuchungen durch den Schularzt, der mit 
den allerorts zu errichtenden Fürsorgestellen Hand in Hand arbei¬ 
ten soll. Dr. Kbajca. 

Kochmnseum in Frankfurt a. M. Da die Ernährungsfrage 
in dieser Zeit eine wichtige Rolle spielt, ist es sicherlich für alle Leser 
unserer Zeitschrift interessant, etwas über das erste deutsche Koch¬ 
museum, dem dereinst sicher noch andere folgen werden, zu erfahren. 
Im Vereinshause des „Internationalen Verbandes der Köche“ ist es 
eingerichtet. In großen Glasschränken und -kästen finden wir alles 
zusammen. Wir sehen u. a. eine Abteilung, die den besseren Tafel¬ 
fischen gewidmet ist, von denen viele in Spiritus konserviert oder in 
Pappmache nachgebildet wurden. Eine Sammlung feiner Schweizer 
Seefische ist sehr interessant. Nützlich ist eine Tafel, auf der der Ei¬ 
weißgehalt gezeigt wird, den man bei Fleisch und bei Fisch für eine 
Mark erhält. Ferner ist zu sehen, wie Fische falsch und richtig abge¬ 
zogen werden. Nachbildungen von Fischen, Krustentieren und 
Muscheln des Mittelländischen Meeres sind vorhanden; auch Schild¬ 
kröten, Schildkröteneier, Federtiere, Natureier, Tiersorten aus Japan, 
Frankreich und anderen Ländern; Kiebitze im Nest mit Eiern, Pilze 
in naturgetreuer Nachahmung, wie sie in Wald und Wiese stehen. 
Lehrreich sind jene Demonstrationen in Glasröhren, die, zu 100 g ge¬ 
rechnet, uns die chemische Zerteilung von Butter, Fett, Magerkäse 
und dem sogenannten „Topfen“ zeigen. Die sich ergebenden Wasser-, 
Fett-, Eiweiß-, Zucker- und Salzteile sind gesondert zu ersehen. Auch 
von Kakao und andern Nahrungsmitteln sind chemische Feststel¬ 
lungen vorhanden, desgleichen von Kaffee und Tee. Vom Koffein¬ 
gehalt kann sich jeder überzeugen. Tees sind in hübschen chinesi¬ 
schen Schalen und Büchsen ausgestellt. Ferner Malzpräparate, ver¬ 
schiedene Hopfenarten, Weine, Kognaks, Weckspräparate, Küchen- 
und Tafelgeschirr, Kochanlagen, Bilder von luxuriösen Hochzeits¬ 
essen, Menüs- und Tafelberechnungen verschiedener Länder und histo¬ 
rischer Zeiten, Speisenfolgen bei Festessen im Felde, in Schützen¬ 
gräben und Unterständen u. a. m. G. GoHDE-Potsdam. 

Ein zweiter Kriegs I ehrgang für landwirtschaftliche Haushal- 
tnngs- und Wanderlehrerinnen, Landpflegerinnen und für Hausfrauen 
und Töchter auf dem Lande ist mit Unterstützung des Landwirt¬ 
schaftsministers in der Woche vom 17.—22. Januar in Berlin abge¬ 
halten worden. In einer Reihe von Vorträgen wurden die Hörerinnen 
m it den besonderen Anforderungen bekannt gemacht, die durch den 
Krieg an die Hauswesen auf dem Lande und in der Kleinstadt ge¬ 
stellt werden. Veranstalter des zweiten Kriegslehrganges waren: der 
Preußische Landesverband landwirtschaftlicher Hausfrauenvereine, 
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der Reiffensteiner Verein für wirtschaftliche Frauenschulen, der 
Deutsch-Evangelische Frauenbund (Ortsgruppe Berlin), der Ständige ^ 
Ausschuß zur Förderung der Arbeiterinneninteressen, der Vaterlän¬ 
dische Frauenverein, der Katholische Frauenbund (Zweigverein Ber¬ 
lin), der Verband der kirchlich-sozialen Frauengruppen, der Evan¬ 
gelische Verband zur Pflege der weiblichen Jugend Deutschlands, der 
Verband zur Hebung der hauswirtschaftlichen Frauenbildung, der 
Deutsche Landpflegerverband, die Zentralstelle für Volkswohlfahrt | 
— Weibliche Jugendpflege, der Verein zur Förderung des Obst- und 
Gemüse Verbrauchs in Deutschland E. V., der Verein zur Förderung 
des Frauenerwerbs durch Obst- und Gartenbau. — In Verbindung mit 
dieser Tagung fand im Festsaale des Herrenhauses eine große Aus¬ 
stellung für Obst- und Gemüseernäihrung statt, die in prakti¬ 
scher und übersichtlicher Art auf die hohe volkswirtschaftliche und 
gesundheitliche Bedeutung der Obst- und Gemüsekost hinwies. Sie 
zeigte, was wir an Obst und Gemüse haben, wie es durch einfache 
Verfahren in jedem Haushalte zubereitet werden kann, welche Nähr¬ 
stoffe darin enthalten sind usw. Daneben wurden alle Verfahren, 
die bei der Zubereitung und Haltbarmachung Verwendung finden, 
und alle Hilfsmittel, Geräte, Maschinen vorgeführt. Auch dem Klein¬ 
gartenbau war gebührende Beachtung geschenkt worden. Einen 
breiten Raum nahm die von der Landwirtschaftskammer zusammen¬ 
gestellte Sonderausstellung für Kleintierzucht, Hühner, Kaninchen, 
Fische und Bienen ein. G. GoHDE-Potsdam. 

Fußpflege in den Schulen. Die Oberschulbehörden für die 
Volksschulen in Württemberg haben folgenden Erlaß über die Pflege 
der Füße herausgegeben: Um die im Wachstum befindliche Jugend 
zu einer vernunftgemäßen Fußpflege und zu einer richtigen Gangart 
anzuleiten, auf eine gute Entwicklung und Kräftigung der Füße hin¬ 
zuarbeiten und damit die weitere Verbreitung der Plattfüße zu ver¬ 
hüten, sind die Schüler bei geeigneten Anlässen im Unterricht, 
besonders im Turnunterricht, auf nachstehende Grundsätze hinzu¬ 
weisen: 1. Die Zehen dürfen in der freien Bewegung nicht gehindert 
sein; es muß somit jeder Druck von Strumpf oder Stiefel beseitigt 
werden; 2. Die Schuhe, die getragen werden, sollen kräftig und mit 
breiten, mittelhohen Absätzen versehen sein; 3. Die Füße sind durch 
häufige Bäder zu kräftigen; beim Gehen ist der Vorderfuß nach¬ 
drücklich zu gebrauchen; das vorwiegende Gehen auf dem Hinter¬ 
fuß schwächt den Fuß und erzeugt Plattfüßigkeit. Außerdem sollen 
die Schüler im Turnunterricht mit einer Reihe von Übungen, Fuß¬ 
rollen, Heben und Senken der inneren Fußbänder, Heben und Senken 
der Fersen, Gehen mit erhobenen Fersen, Kniebeugen und Knie¬ 
strecken, Laufen und; Springen, Treppen- und Bergsteigen, unter 
überwiegender Benutzung der Vorderfüße vertraut gemacht werden 
und angehalten werden, diese öfters am Tage (beim An- und Aus 
kleiden, in Arbeitspausen usw.) vorzunehmen. 
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Deutsche Schulfttrsorge und Schulhygiene im Osten. 


Von 


Prof. Dr. P. Kemsies, Waidmannslust b. Berlin. 


: östlichen p SG ScbuIfdrsor £ e ’ die die Hohenzollern ihren 

' dernt v- mZe ^- baltiSChe Deutschtum den Ostseelän- 
Prrin er Sangenheit und Gegenwart bezeugt haben, wird ihre 

Z6 “ e F ™ fÜr Altung -d 

, S - Gesund Leit der Schuljugend empfangen. Ist es 

den o^ 6 ^ 8X001:611 nati °nalen Aufgaben nach dem Kriege 
de Osten mit deutschen Siedlern zu bevölkern, um ihn kuh 

sehen her ' Vlrtschaf ^ Ilcl1 . an Deutschland anzugliedern. „Men- 

werks des ’u “ dlG Städte Zur Hebun & des Hand- 

2 z e w S p , Handels ' d6r In dustrie - Menschen aufs Land 

und Lanöl h > ng V ° n 61&enem Grund und Boden an Bauern 

?Ä lt6r . “ h der Gxoße deutete Menschen 
r aen größten Reichtum.“ 

Nachwuchses g D e e nn eUtSC h e ^ ZUr Ertüchti S u ng des 

redende „ n f ä D ? u henotlgen im 0ste « nicht nur deutsch- 
Usch gesunde'm * ±em ^ dende > andern körperlich und see- 
Ostnre.ml *p iegUnd Frieden wehrfähige Volksgenossen, 
in zäher Arbeit ^ ^ aUS schweren vergangenen Tagen 

keinem Po •T P ^ gerUngen hat ’ darf gegen den Westeu 
se ine ihm durch ^ ^ Scllulwesens zurückstehen, wenn es 
gäbe im Ost« geographische Lage vorgezeichnete Auf- 

Die Seh m ^ UllGn S ° 11, die hier kurz an gedeutet wird, 
fürsorge , ygle “ e 1St berufen > Hand in Hand mit der Schul- 
im Laufe ^ n*' Sl ® hat Sidl wisse nschaftlich und praktisch 
und MiRnov! 6 z en Jahrzehnte mit sämtlichen Einrichtungen 
Methoden dGn Schulen befaßt und sie mit ihren 

der Erziehn rprU ^ Gb es Slcb um Fragen des Unterrichts, 
ng, um die Herstellung des körperlich-seelischen 

Preußenhilfp ?a?-k* arat ^ ISCHEE über den Wiederaufbau Ostpreußens. Ost- 
' ^ 0 8tl andverlag. Charlottenburg. 
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Gleichgewichts bei der Jugend, um Maßnahmen für die körper¬ 
liche Ertüchtigung, um die Wehrhaftmachung der Jugend, um 
Berufsberatung, um den Kampf gegen Genußgifte, gegen Tuber¬ 
kulose oder Zahnverderbnis, um Bau und Inneneinrichtungen 
der Schulhäuser, Abwehr von Seuchengefahren oder um soziale 
Fürsorge an der Jugend handelte, immer konnte sie ihr Wort 
in die Wagschale legen. Sie ist von einer an der Peripherie der 
Pädagogik liegenden Hilfsdisziplin zu dem Range einer zen¬ 
tralen Grundwissenschaft aufgerückt. 

Dem Verfasser, einem gebürtigen Litauer, der mit den 
schulischen und hygienischen Verhältnissen der Nordostmark 
aus eigener Anschauung vertraut ist, erschien es daher eine 
dankbare Gegenwartsaufgabe, für Beschaffung von neuzeit¬ 
lichen hygienischen und sozialen Einrichtungen für die Jugend 
der zerstörten Städte und Dörfer, wie des ganzen Ostens mit 
fachmännischen Gründen einzutreten. 


I. Der Russeneinbruch und der Wiederaufbau Ost¬ 
preußens. 

Zu Beginn des Krieges, August 1914, flutete von Osten 
her die Njemenarme^ Rennenkampfs durch die litauischen 
Landschaften unserer Nordostmark über Tilsit, Gumbinnen, 
Insterburg bis an die Festungswerke Königsbergs, währen 
gleichzeitig die Narewarmee unter Samsonoff von Südosten 
her in ostpreußische Grenzgebiete einfiel, um die taktiscne Vei 
bindung mit jener herzustellen. Aus strategischen Gründen 
mußten fast zwei Drittel der Provinz dem Feinde preisgegeben 
werden. Im allgemeinen lief die feindliche Besetzung ziem- 
lieh glimpflich für die Provinz ab, die asiatisch-barbarische Sol¬ 
dateska hielt an vielen Stellen Ordnung und Disziplin, da den 
russischen Machthabern die dauernde Okkupation Ostpreußens 
als Kriegsziel vorschwebte und möglichste Schonung des Lan¬ 
des erwünscht erschien. Immerhin kamen Mordbrennereien, 
Brandlegungen und Zerstörungen vor, denen Städte wie Schn- 
windt, Gerdauen und Domnau ganz oder teilweise zum Opfer 
fielen. Während ihres schnellen Rückzuges nach den Schlack 
ten bei Tannenberg und an den Masurischen Seen fanden die 
Russen keine Zeit, wesentlichen Schaden anzurichten. Durci 
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Erlaß vom 27. August 1914 ordnete Kaiser Wilhelm sofortige 
and umfassende Fürsorgemaßnahmen für die Provinz an. 

Der zweite Einbruch der Russen, September 1914 bis Fe¬ 
bruar 1915, dehnte sich bis zur diesseitigen fest ausgebauten 
Kampflinie an Inster, Angerapp und den Masurischen Seen 
aus, deren Schlüsselpunkte Darkehmen und Lyck waren. Bei 
letzterem Orte, den im August die Narewarmee wie anno 1656 
die Tatarenhorden heimgesucht hatten, fanden die schwersten 
Kämpfe der Winterschlacht statt. Wiederum mußte etwa ein 
Fünftel ostpreußischen Bodens dem Feinde eingeräumt werden. 
Dieser Einfall brachte die bekanntgewordenen schweren Schädi¬ 
gungen blühender Städte, Dörfer, Gutshöfe und ihrer Bewohner; 
die Russen gingen jetzt mit Vorbedacht darauf aus, Land und 
Bevölkerung systematisch zu ruinieren. Zahlreiche Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude wurden durch Brandstiftung, Beschießung 
und Plünderung von Grund aus vernichtet und entsetzliches 
Unheil an den Bewohnern verübt; 400000 Ostpreußen begaben 
sich auf die Flucht. „Was von sinnloser Zerstörungswut, von 
Lust am Mißhandeln und Hinmorden, von gemeinen und oft 
perversen Schändungen jüngster und ältester Frauen, von Ver¬ 
schleppungen der Frauen, Kinder und Greise nach Rußland zu 
berichten 1 ) war, bezog sich hauptsächlich auf diesen zweiten 
Einfall.“ 

Nach der katastrophalen Vernichtung der X. russischen 
Armee in der Winterschlacht in Masuren, Februar 1915, ver¬ 
gingen mehrere Monate, bis die ostpreußischen Flüchtlinge mit 
Genehmigung der Militär- und Staatsbehörden zurückkehren 
und eine Wirtschaftstätigkeit entfalten konnten. Es gebrach 
im Zerstörungsgebiet an allem, und aus eigener Kraft war an 
pin Wiederanfangen und Wiederaufbauen gar nicht zu denken. 
Kaiser Wilhelm verlieh als erster der Erkenntnis, daß es eine 
Ehrenschuld Alldeutschlands sei, die schweren Opfer an Gut 
und Blut, die Ostpreußen wiederum wie vor hundert Jahren 
gebracht hatte, zu entgelten, herzlichen Ausdruck in einem 
Telegramm an den Reichskanzler, Lötzen, den 16. Februar 1915: 
” v °m Landsturmmann bis zum jüngsten Kriegsfreiwilligen 

') Die Besichtigungsreise des Abgeordnetenhauses durch Ostpreußen vom 
-3.-28. August 1915. Bericht des Abgeordneten Fuhrmann. 

Ostpreußens Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Vortrag des Ober- 
Präsidenten von BATOCKi-Bledau in Berlin am 16.3. 1915. 
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wetteiferten sie alle, ihr Bestes für das Y aterland herzugeben. 
Weder grimmige Kälte noch tiefer Schnee, weder unergründ¬ 
liche Wege noch die Zähigkeit des Gegners hat ihren Sieges¬ 
lauf zu hemmen vermocht. Unsere Verluste sind glücklicher¬ 
weise gering. Meine Freude über diesen herrlichen Erfolg wild 
beeinträchtigt durch den Anblick des einst so prächtigen, 
blühenden Striches, der lange Wochen in den Händen des Fein¬ 
des war. Bar jeden menschlichen Gefühls hat er in sinnlosei 
Wut auf der Flucht fast das letzte Haus und die letzte Scheune 
verbrannt oder sonst zerstört. Unser schönes Masurenland ist 
eine Wüste. Unersetzliches ist verloren. Aber ich weiß mich 
mit jedem Deutschen eins, wenn ich gelobe, daß das, was 
Menschenkraft vermag, geschehen wird, um neues, frisches 
Leben aus den Buinen entstehen zu lassen.“ Kaiserin Auguste 
Viktoria verabschiedete sich von der Provinz Ostpreußen am 
31. Juli 1915 mit folgenden Worten: „Ein Volk, das so mutig 
die Heimat sich wiedererobert durch Fleiß, Arbeit und Gott¬ 
vertrauen, "wird auch der Herr nicht verlassen. Ich kehre tief 
ergriffen zurück und kann dem Kaiser berichten, daß seine 
treuen Ostpreußen den Mut nicht verlieren, ihm und dem 
Herrn vertrauen, an der Heimat nicht verzagen, sondern mutig 
am Wiederaufbau arbeiten.“ General-Feldmarschall von Hin- 
denburg gab am 26. August 1915 beim Empfang des Haushalts- 
Ausschusses des Abgeordnetenhauses und der Vertreter dei 
Ministerien der Provinz das schöne Zeugnis: „Jeder Soldat 
in meinem Heere ist ein Held. Aber nicht bloß das Heer, das 
Ostpreußen befreit hat, sondern auch die ganze Wiederauf¬ 
richtung der Provinz steht unter dem Zeichen des Heldentums- 
Besondere Heldenhaftigkeit zeigt aber die Bevölkerung der 
von den Russen heimgesuchten Landesteile selbst. Nirgend 
wird geklagt, alt und jung, groß und klein spannt mit vollem 
Vertrauen auf die Zukunft alle Kräfte an, um die geliebte Hei¬ 
mat nicht nur in den alten Stand zu versetzen, sondern auch 
zu neuer und schönerer Blüte zu fördern. Preußen und das 
Deutsche Reich können stolz auf ihr Ostpreußen sein. ^' e 
hieraus dem preußischen Staate die unabweisbare Aufgabe 
erwächst, der Provinz zu größerer Höhe wirtschaftlicher und 
kultureller Entwicklung zu verhelfen, so muß es das Reich 
als seine Ehrenpflicht ansehen, sie dauernd vor der Russen 
gefahr zu sichern.“ Abgeordneter Winckler, Vorsitzender de? 
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U oben genannten Haushalts-Ausschusses, fügte im Oberpräsidium 
P zu Königsberg am 29. August 1915 hinzu: „Wir nehmen das 
&' Bewußtsein mit uns, daß Ostpreußen nicht allein in den frühe- 
- ren Zustand zurückversetzt wird, sondern schöner erblühen 
wird, als es jemals gewesen ist. Dafür bürgt uns die Tätigkeit, 
n- die wir in diesen Tagen auf dem Gebiete der Verwaltung in, 
A Ostpreußen gesehen haben, dafür bürgt uns das neue Leben, 
£ v das wir schön haben erwachen sehen. Wir haben auch das 
Bewußtsein von dem entschlossenen Mute der Bevölkerung, 
ji die großen Aufgaben zu bewältigen, die der Ernst der Zeit 
: ihr gestellt hat.“ 

Die Hilfstätigkeit griff schon frühzeitig ein. Die Zurück- 
; gekehrten wurden zunächst in ihren alten Wohnstätten unter- 
p gebracht, dort Notunterkünfte eingerichtet. Heiz-, Brenn- und 
Beleuchtungsmaterial, Pferde und Vieh beschafft und Vorent¬ 
schädigungen bewilligt. So ging der heimatliebende Ostpreuße 
mit Mut, Zuversicht und Gottvertrauen an die Arbeit der 
AViederaufrichtung seiner Heimstätte und seiner Provinz. Von 
den 400000 ostpreußischen Flüchtlingen waren bis Anfang 
November 1915 alle bis auf einen Rest von 29000 zurück¬ 
gekehrt; im Kriege waren umgekommen etwa 2000 Zivilper¬ 
sonen, verschleppt 10725, mit staatlicher Unterstützung hielten 
sich außerhalb der Provinz damals noch 7557 auf. 

Nach dem Bericht des Abgeordneten Fuhrmann waren 
ganz oder teilweise verwüstet 24 Städte, 574 Dörfer, 300 Güter, 
zerstört 34000 Gebäude, darunter 22 Kirchen, 133 Seminare 
und Schulen, geplündert 100000 Wohnungen. Der Verlust 
an landwirtschaftlichem Nutzvieh betrug 135000 Pferde, 
250000 Stück Rindvieh, 200000 Schweine, 50000 Schafe, 
10000 Ziegen, 600000 Hühner, 50000 Gänse. Der Gesamt¬ 
betrag des Schadens wurde in Ostpreußen zuerst auf IV 4 Mil¬ 
liarde, später viel höher geschätzt. Dieses selbe Ostpreußen 
hatte in den Kriegsjahren 1807 und 1812/13 durch Ver¬ 
wüstungen und Requisitionen einen Gesamtverlust von 300 Mil¬ 
lionen Taler ertragen. Wie damals heißt es nun, durch Ar¬ 
beiten, Sparen und Einsetzen aller Kräfte wieder emporzu- 
komrnen. 

Dem Staate liegt es ob, die nachweislichen unmittelbaren 
Kriegsschäden zu ersetzen. Von Preußen wurden vorläufig 
bewilligt und vorgestreckt 400 Millionen Mark, um den 


Digitized by Google 




Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Dr. F. Keinsies. 


Digitized by 


302 

dringendsten Bedürfnissen abzuhelfen. Es wurden Baubera¬ 
tungsämter errichtet, die einem Hauptbauberatungsamt unter- ^ 
stehen. Die Bezirksarchitekten haben die Aufgabe, „die An¬ 
wendung einer schlichten, gesunden und geschmackvollen Bau¬ 
weise, welche dem Orts- und Straßenbilde sich anpaßt, durch¬ 
zusetzen“. Der Staatshilfe sind indessen nach Lage der Ge- - 

setzgebung gewisse Grenzen gesteckt 1 ). Daher ist es eine ^ 

vaterländische Pflicht der vom Kriege verschonten deutschen 
Gaue, dem bedrängten Osten zu Hilfe zu eilen. Und erfreulich 
ist es zu sehen, wie sich überall Herzen und Hände öffnen, 
um wirksame Maßnahmen zur Wiederaufrichtung der Provinz 
zu ermöglichen. Die unter dem Namen „Ostpreußenhilfe“ von 
dem langjährigen Landrat zu Gumbinnen Fi'eiherrn vonLüding- - 
hausen-Wolff, jetzigen Polizeipräsidenten zu Schöneberg- 
Berlin, eingeleitete private Fürsorge will in Ergänzung Ger 
staatlichen Hilfsaktion den zerstörten Ortschaften Mittel zur 
Verfügung stellen, um auch kulturelle, hygienische und wirt¬ 
schaftliche Verbesserungen einzuführen, und jene instandsetzen, 
die Aufgabe zu erfüllen, „Mittelpunkte deutscher Bildung und 
Kultur im Osten“ zu sein. Die in wohlhabenden deutschen 
Städten, in Regierungsbezirken, Provinzen und Bundesstaaten 
gegründeten Kriegshilfsvereine haben „Patenschaften“ für die 
zerstörten ostpreußischen Städte und Kreise übernommen und 
eine rege Fürsorge ihren steinernen Patenkindern zugewendet. 

So übernahmen die Städte Schöneberg und Wilmersdorf die 
Patenschaft für Gerdauen und Domnau. In Gerdauen wird eine 
gesunde, anheimelnde, 30—40 Häuser umfassende Siedelung 
vor den Toren der Stadt gegründet und eine Verbesserung dei 
Wohngelegenheiten für minderbemittelte Familien damit er¬ 
reicht. Die Einfamilienhäuser mit Garten und Stallgebäude 
sollen in den Eigenbesitz der Anzusiedelnden übergehen, 
Kriegsinvalide und Kriegerwitwen auf diese Weise seßhaft 
gemacht werden. 

Verbesserung der Stadtanlage und des Stadtbildes, Straßen- 
durchbrüche, Straßenverlegungen und -Verbreiterungen, Schaf- 


x ) Ostpreußens Not und Alldeutschlands Hilfe. Von Regierungsrat 
Sakkger. Ostland 1915, Heft 1. Ostlandverlag, Charlottenburg. Ostpreußeu- 
hilfe. Verband deutscher Kriegshilfvereine für zerstörte ostpreußische Stii 
und Ortschaften. Geschäftsstelle Berlin-Schöneberg, Gothaerstr. 10. 
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fung gesunder Kleinwohnungen, Anlage von Wasserleitungen, 
Kanalisation, Bau von Schlachthäusern, Hebung des Klein¬ 
gewerbes, Vermehrung der landwirtschaftlichen Kleinbetriebe, 
das sind die nächsten Aufgaben, die in Angriff genommen wer¬ 
den sollen. Freilich können trotz der schnell und planmäßig 
einsetzenden Staatshilfe, trotz der weitherzigen und geregelten 
individuellen Fürsorge der Kriegshilfsvereine und Kriegspaten¬ 
städte für die zerstörten Ortschaften Jahre vergehen, ehe die 
Provinz sich von der schweren wirtschaftlichen Erschütterung 
erholt und ihre Bevölkerungsziffer und Steuerkraft wieder¬ 
gewinnt. 

Ostpreußen weist, obwohl es mit 37002 qkm Bodenfläche 
die viertgrößte preußische Provinz ist, die niedrigste Ein¬ 
wohnerzahl auf, nämlich 2064175, d. i. eine Bevölkerungsdichte 
von 55,8 E. auf 1 qkm. Westpreußen zählt 64 E., Schlesien 
schon 123 E. auf 1 qkm, Westfalen in vergleichsweiser Anfüh¬ 
rung 179 E. auf 1 qkm. Ursache der geringen Bevölkerungs¬ 
zunahme ist die „Landflucht“ der Ostpreußen. Ihre Ursachen 
zu beseitigen, ist eine neue Aufgabe. Wenn auch ein großer 
Geburtenüberschuß bestand, nahm die Bevölkerungszahl den¬ 
noch in manchen Landkreisen ab. In den Jahren 1885—1900 
haben 416 Landkreise Preußens mehr als eine Million Men¬ 
schen an Städte und Industriebezirke abgegeben. „Die Hun¬ 
derttausende von jungen, kräftigen Männern und Mädchen, 
welche die Provinz auferzogen hatte und welche dann, kaum 
flügge geworden, abwanderten, wurden in anderen Landesteilen 
als tüchtige und willige Arbeiter mit Freuden begrüßt, die 
strammen ostpreußischen Unteroffiziere in westlichen Truppen¬ 
verbänden gern gesehen.“ Aus wohlhabenden Ständen zogen 
ebenfalls viele nach dem Westen. Alle Ostpreußen müssen 
zukünftig ihre Kräfte der Heimat weihen und dort eine be¬ 
friedigende Existenz und der begabte Nachwuchs auch Mög¬ 
lichkeiten des sozialen Emporkommens finden. 

Eine Ursache der Abwanderung bildeten die hohen Ge- 
meindeabgaben 1 ) vieler ostpreußischen Städte und Kreise, die 
zugleich die Schulfürsorge lähmend beeinflußten. In den 67 
ostpreußischen Städten erheben Kommunalabgaben: 

') v - BiTocKi-Bledau, 1. c. 

*) Ostpreußenhilfe 1 . c. 
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2 Städte 100—150 °/ 0 

9 „ 200—225 °/ 0 

9 „ 250—275 % 

3 „ 300—325 °/ 0 


6 Städte 175—200% 
19 „ 225—250 °/ 0 

18 „ 275—300 °/ 0 

1 Stadt 350—375 % 


Die Schulabgaben in den Regierungsbezirken Königsberg be¬ 
tragen 183,03 o/o, Gumbinnen 338,67 o/ 0 , Allenstein 475,41 o/o. 
Dabei mangelt der Mehrzahl der Städte noch Gas, Wasser¬ 
leitung und Kanalisation. 


Sollen die städtischen und ländlichen Siedelungen sich 
dichter bevölkern und aus den Ruinen zu intensivem wirt¬ 
schaftlichen und kulturellen Leben erblühen, so müssen nicht 
nur gesunde Wohnstätten errichtet, Eigenheimkolonien für 
Kriegsbeschädigte und Kriegerwitwen gegründet, wirtschaft¬ 
liche Beihilfen geleistet, sondern gleichzeitig triebkräftige Ent¬ 
wicklungsbedingungen für den gesamten Nachwuchs geschaffen 
werden. Dazu 'rechnen höhere Lehranstalten ebensogut wie 
neuzeitliche Volks-, Fach- und Fortbildungsschulen, in denen 
ein gesundes, markiges Geschlecht mit deutscher Bildung an 
Geist und Gemüt heranreife, das eine Schutz- und Trutzmacht 
gegen das Moskowitertum bildet und befähigt ist, mit den 
Stämmen der westdeutschen Gaue auf allen Gebieten zu wett¬ 
eifern. 


An höheren Lehranstalten 1 ) ist schon heute kein Mangel. 
Es gibt in jeder Mittelstadt wenn nicht gymnasiale bzw. real¬ 
gymnasiale Vollanstalten, so doch sechsklassige Realschulen, 
die in den letzten Jahrzehnten entstanden sind. Von den 263 
preußischen höheren Lehranstalten, die der Staat unterhält, 
befinden sich 22 in Ostpreußen; ferner zahlt er Unterstüt¬ 
zungen für 4 weitere Schulen, die von Gemeinden unterhalten 
■werden, aus städtischen Mitteln erhalten sich 6 Schulen in 
Königsberg. Höhere Lehranstalten für die weibliche Jugend 
unterstützt der Staat, zurzeit nicht in Ostpreußen. Man möge 
nach dem Kriege dafür sorgen, daß begabten Kindern der 
Übergang von der Elementarschule zu einer höheren Schule 
unterrichtlich erleichtert wird, und man möge ferner den un¬ 
bemittelten Eltern intelligenter und strebsamer Schüler Er¬ 
ziehungsbeihilfen gewähren, damit die Kinder mit ungeteilter 


ü 

vj 


9 Das Schulwesen von Ostpreußen im Staatshaushalt. Ostpreußenhilfe. 
1916, Heft 7/8, Ostlandverlag. 
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Kraft den Anforderungen der höheren Unterrichtsanstalt sich 
widmen können. 

Für das Volksschulwesen wendet der Staat rund 178 Mil¬ 
lionen Mark auf. Darin waren einbegriffen 5 Millionen für 
Schulbauten, die nach dem Kriege bei weitem nicht ausreichen 
dürften. Staatliche Seminare sind vorhanden in Brauns¬ 
berg, Memel, Pr. Eylau, Waldau, Angerburg, Karalene, Bagnit, 
Hohenstein, Lyck, Orteisburg, Osterode und das Lehrerinnen¬ 
seminar in Insterburg; Präparandenanstalten in Friedland, 
Mohrungen, Pillau, Bastenburg, Insterburg, Pillkallen, Johan- 
nisburg, Lötzen. Die zerstörten Volksschulen sind jetzt durch 
moderne Schulanlagen zu ersetzen, bei denen hygienische Vor¬ 
bilder aus dem Westen und Süden Deutschlands nachgeahmt 
werden können. In der Erziehung der Volksjugend erheischen 
hygienische und soziale Fürsorge an den Elementarschulen 
ebenso wie Einrichtungen für das nachschulpflichtige Alter 
Berücksichtigung innerhalb der Grenzen der Staatshilfe und der 
Kriegshilfsvereine. Fortbildungsschulen fehlen vielen Klein¬ 
städten. Von 24 Baugewerkschulen Preußens befindet sich 
nur eine, von 14 Maschinenbauschulen und 3 Seemaschinisten¬ 
schulen gar keine in Ostpreußen, Handels- und Gewerbeschulen 
für Mädchen sind nicht vorhanden. Der Staat unterhält 
20 Handwerker-, Kunstgewerbe- und Fachschulen durch Zu¬ 
schüsse, darunter in Ostpreußen keine; er gewährt Zuschüsse 
zu 27 ebensolchen Schulen, die von Dritten zu unterhalten 
sind, darunter in Ostpreußen keine. 

Seitens der Ostpreußenhilfe ist angeregt worden, Aufgaben 
kommunaler Natur im Zerstörungsgebiet finanziell zu unter¬ 
stützen, z. B. die Anlegung von Volks- und Schulbüchereien, 
Gemeindehäusern, Turnhallen und Spielplätzen, Volksbädern, 
Einführung von Volksbildungsabenden. Es sollten sich große 
Berufsvereine und vaterländische Frauenvereine daran betei¬ 
ligen. Schulmännern und Schulärzten bietet sich ein präch¬ 
tiges Betätigungsfeld, die hygienische und soziale Jugendfür¬ 
sorge im Osten umfassender gestalten zu helfen und die Schul¬ 
gesundheitspflege in allen l’eilen zu fördern. Hierfür erscheint 
das A T orgehen der Städte Leipzig und Dresden vorbildlich. 
Eie Leipziger Zentrale für Jugendfürsorge hat einstimmig die 
Einführung der Kriegspatenschaft in Leipzig beschlossen, für 
die etwa 500 Kinder in Betracht kommen. Diese ist in ähn- 
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lieber Weise wie in Dresden so gedacht, daß den während 
der Dauer des jetzigen Krieges geborenen Kindern, deren Er¬ 
nährer zuletzt in der Stadt Leipzig oder deren Umgebung ge¬ 
wohnt hat und im Kriegsdienste gestorben oder invalid gewor¬ 
den oder infolge des Kriegsdienstes in große Not geraten ist, 
durch eine Ausbildungskapitalversicherung die Möglichkeit 
besserer, z. B. gewerblicher Berufsausbildung nach Entlassung 
aus der Volksschule gegeben wird. Eine weitere Ausdehnung 
der Kriegspatenschaft bleibt Vorbehalten. Der Kriegspate ver¬ 
pflichtet sich, und zwar schriftlich, in Form eines Patengeschen¬ 
kes 10—14 Jahre lang wöchentlich 30 Pf. Versicherungsprämie 
für die Ausbildungsversicherung des von ihm gewählten oder 
ihm zugewiesenen Kriegspatenkindes zu bezahlen. Weitere per¬ 
sönliche Verpflichtungen sind mit der Kriegspatenschaft nicht 
verbunden. Erhoben wird die Versicherungssumme nach voll¬ 
endetem 14. Lebensjahre des Patenkindes. Man hofft, in Leipzig 
etwa 1000 Kriegspaten zu gewinnen. 

Der Ostpreuße steht an intellektueller, künstlerischer, tech¬ 
nischer Begabung hinter keinem deutschen Volksstamme 
zurück. Übertrifft manchen an Tatkraft und Zähigkeit. Wie 
sich auch in der Nordostmark deutsches Blut mit litauischem, 
masurischem, holländischem, schottischem, französischem 
mischte, wir begegnen überall deutschen W'esenseigenheiten, 
deutscher Ordnung, deutscher Gründlichkeit — im Gegensatz 
zu slawischer Rückständigkeit jenseits der schwarz-weißen 
Grenzpfähle. Darum können die Schul- und Fürsorgeverhält¬ 
nisse Ostpreußens im gegebenen Falle vorbildlich werden für 
die deutschen und lettischen Bildungsstätten Kurlands, die 
litauischen im Njemengebiet, die polnischen und jüdischen m 
Kongreßpolen, insbesondere in bezug auf Erhaltung und Förde¬ 
rung der Gesundheit bei der Jugend. 

Ein Beispiel für die Erziehungsfreudigkeit der Ostpreußen. 
In Insterburg, das sich als reger Verkehrsmittelpunkt und 
kräftig aufstrebendes Gemeinwesen eines wachsenden Ansehens 
erfreut, war das Schulwesen schon in den 70er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, dank den opferfreudigen Bemühungen 
einer weitschauenden Stadtverwaltung, in sozialer und hygieni¬ 
scher Beziehung musterhaft entwickelt. Diese Provinzialstadt 
mit damals 20000 Einwohnern, deren Kommunallasten reich¬ 
lich hoch bemessen waren, betrachtete es als ihre unausweich- 
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liehe Pflicht, sämtlichen bildungsfreundlichen Anträgen ihrer 
Bevölkerung aus eigenen Mitteln stattzugeben, und errichtete 
ein Gymnasium und Realgymnasium (Realschule I. O.) mit 
gemeinsamem Unterbau, eine Knabenmittelschule (ohne Be¬ 
rechtigungen), eine höhere und mittlere Schule für Mädchen, 
sowie eine Reihe mehr Massiger Volksschulen. Zu einer Zeit, 
da noch öffentliche Klagen über die baulichen Verhältnisse 
der Schulen in Ostelbien, gar nicht selten auch in westlichen 
Klein- und Großstädten an der Tagesordnung waren, wurden 
in Insterburg sämtliche Schulorganismen in ansehnlichen Ge¬ 
bäuden untergebracht, die an ruhigen Straßen und Plätzen 
gelegen waren und neueren hygienischen Forderungen bezüg¬ 
lich Licht, Luft, Wasser und Raumabmessungen entsprachen, 
so daß sie der Stadt bis heute zur sehenswerten Zierde ge¬ 
reichen. 


II. Die deutsche Schulfürsorge im Osten. 

Ostpreußen wurde im 13./14. Jahrhundert vom Deut¬ 
schen Ritterorden kolonisiert. Er unterwarf sich die indo¬ 
germanischen Pruzzen und Litauer, führte sie der deutschen 
Sprache, Kultur und der christlichen Kirche zu; darauf machte 
er die westslawisch-polnischen Stämme im Süden der Pro¬ 
vinz botmäßig, überall wurden deutsche Einwanderer ange¬ 
siedelt. Die Litauer sind ein kräftiger Menschenschlag, von 
biederem, gutmütigem Charakter; sie bekennen sich in Preußen 
zur evangelischen Kirche, sind vaterlandsliebend und tapfer 
im Kriege; sie besitzen eigentümliche Familiengebräuche, an 
denen sie festhalten. Die litauische Sprache ist der helleni¬ 
schen und lateinischen nahe verwandt. Die Masuren sprechen 
polnisch, sind ebenfalls evangelisch und in manchen Charakter¬ 
eigenschaften jenen ähnlich. 

Die Siedlungstätigkeit der Hohenzollern im Osten, die das 
Kolonisationswerk der Askanier, Welfen und des Deutschen 
Ritterordens fortführte, hat sich niemals mit der bloßen Heran¬ 
ziehung von Kolonisten zur wirtschaftlichen Erschließung von 
Gebieten begnügt, sondern in gleicher Weise kulturelle und 
nationale Ziele verfolgt, überall geistigen Segen hinzugebracht 
Un d in hohem Maße schöpferisch gewirkt. 
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Der Große Kurfürst lud die infolge Aufhebung des Ediktes 
von Nantes 1685 aus Frankreich flüchtenden Hugenotten und 
zahlreiche Niederländer in seine Staaten ein; er stellte zugleich 
viele verfallene Schulen für sie her und gründete neue. Fried¬ 
rich Wilhelm I. nahm 17000 Salzburger 1732 in seine durch 
die Pest verödeten Länder auf. Derselbe Herrscher legte 1736 
durch die principia regulativa das Fundament für die allgemeine 
Volksschule und scheute keine Kosten für sie; er schuf allein 
in Ostpreußen über 1000 Elementarschulen, für die er in der 
Regel neue Gebäude oder das Material zum Aufbau hergab. 
In den Regulativen heißt es: „Das Schulgebäude errichten 
und unterhalten die assoziierten Gemeinden auf dem Fuß, wie 
die Priester- und Küsterhäuser. Se. Königl. Majestät geben das 
freie Bauholz; Türen, Fenster und Kachelofen werden von den 
Kollektengeldern verfertigt.“ Als Friedrich der 'Große 1772 
Westpreußen, ehemaliges deutsches Ordensland, in der ersten 
Teilung Polens erwarb, wurden 1000 Kolonisten, darunter 
namentlich Handwerker und Kaufleute in das dünnbevölkerte 
Land gerufen, 50 Dörfer daselbst neu gegründet und viele ver- 
• fallene Ortschaften und Städte wie Bromberg wieder empor¬ 
gebracht. Die Einwanderung der Refugies und der Kolonisten 
aus mittel- und süddeutschem Blut trug zur Hebung des Wirt¬ 
schaftslebens und der Bodenkultur ganz wesentlich bei. Durch 
geordnete Verwaltung und gleichmäßige Rechtspflege sowie 
durch Förderung des Volksschulwesens ist eine völlige Ver¬ 
schmelzung der landfremden mit der eingeborenen Bevölke¬ 
rung erzielt worden. Das ganze Ostelbien ist dem Slawentum 
schrittweise abgenommen. So ist Ostpreußen ganz ein Land 
deutscher Schöpfung. 

Anders in den Ostseeprovinzen 1 ). Dort war das bal¬ 
tische Deutschtum — deutscher Adel, deutsche Geistliche, 
deutsche Bürger — der Vorposten Westeuropas. Wie der Orden 
der Sclrwertbrüder es gehalten, so hat auch jenes die letti¬ 
schen, finnischen, kurischen Ureinwohner lange Jahr- 



'u 


ä 

ja 

k 


La 


') Für unsere Darlegung wurden benutzt der Artikel über die deutschen 
Schulen in den baltischen Provinzen von Frhr. von Sass in der Kreuzzeitung, 
sodann die fortlaufenden Artikel in der Ostpreußenhilfe von A. Geiser, Th- 
Arldt, Silvio Broedrich u. a. (Ostlandverlag, Charlottenburg, 1915/16), > D ^ 
besondere „Die deutschen Schulen Kurlands in den Jahren 1906 bis 1914“ 
von einem ungenannten Verfasser. 
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: k- hunderte angeführt und sie der deutschen Kultur und Sprache 
geneigt gemacht, sie indessen nicht eingedeutscht. Es wurden 
<4- vielfach deutsche Schulen gegründet, die Ritter- und Dom- 
r schule in Reval bereits 1319. Nach der Reformation vermehrten 
f - sich die Bildungsanstalten, unter schwedischer Herrschaft ent- 
standen akademische Gymnasien und Stadtschulen, imd als 
1721 Livland und Estland an Rußland fielen, auch hier. In 
'u den Jahren 1795—1885 bestanden in Kurland ausschließlich 
- deutsche Schulen, und zwar staatliche, kommunale, kirchliche 
& und private; daneben lettische Volksschulen. 

Dieser deutschen Schulfürsorge machte die Verrussungs- 
politik Alexanders III. ein Ende. Das 1828 gegründete deutsche 
Lehrerseminar zu Dorpat wurde 1889 geschlossen. Die deutsche 
Unterrichtssprache wurde seit 1887 an allen mittleren und 
höheren Schulen durch die russische ersetzt. Die deutschen 
■ Landesgymnasien zu Birkenruh und Fellin in Livland, zu Gol¬ 
dingen in Kurland, zu Reval in Estland gingen ein. Auch an 
den lettischen Volksschulen wurde die russische Unterrichts¬ 
sprache eingeführt und zugleich der landesgesetzliche Schul¬ 
zwang aufgehoben. Die Folge davon war, daß die Zahl der 
Analphabeten in Kurland und Livland von 4 o/o in zwei Jahr¬ 
zehnten auf 20 o/o anwuchs und der Besuch der Elementar¬ 
schulen in den baltischen Provinzen von 98% Kinder auf 80o/o 
herunterging. Die ritterschaftlichen Lehrerseminare in Walk 
und Irmelan für die lettischen Volksschulen wurden geschlossen 
und von der Regierung neue russische Lehrerseminare ge¬ 
gründet. 

Unter Nikolaus II. wurde die deutsche Unterrichtssprache 
1906 wieder zugelassen und das Schulwesen blühte von neuem 
auf. Es mußte aber überall die russische Sprache, Literatur, 
Geschichte und Geographie „genügend“ berücksichtigt und 
russisch gelehrt werden. Die kurländischen Deutschen schufen 
jetzt 24 neue Schulen, unterstützten 5 deutsche Privatschulen 
und verschiedene Kindergärten, gründeten dazu ein deutsches 
Lehrerseminar in Mitau mit Präparandenklasse. Außerdem exi¬ 
stierten in Mitau und Goldingen je ein 9Massiges Knaben- 
gymnasium, in Mitau eine 8 Massige Oberrealschule, eine 
höhere Knabenschule in Libau sowie niedere Privatschulen Ln 
Mitau, Goldingen, Libau und Hasenpoth. Lettische Kinder wur- 
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den nur aufgenommen, wenn ihre häusliche Umgangssprache ^ 
die deutsche war. 5 ? 

Bei Kriegsausbruch wurden sofort der Gebrauch der deut¬ 
schen Sprache ganz verboten und die deutschen Lehranstalten 
aufgelöst. Sie erleben jetzt unter deutscher Militärverwaltung 
ihre Wiedereröffnung. Deutsche Feldgraue und deutsch-baltische al 
Lehrkräfte sind an ihnen gemeinsam tätig. 

Russisch-Litauen, das ethnographisch die Gebiete von 
Kowno, Grodno, Suwalki, Wilna umfaßt, besitzt eine Land- a 
bevölkerung von 2 Millionen katholischer Litauer, die arbeits¬ 
tüchtig und auch im ganzen deutschfreundlich sind. Eigene 
litauische Schulen hatten sie nicht. Die Gründung von Schulen 
auf dem platten Lande ist nur ganz allmählich durchzuführen; 
immerhin bestehen im Kreise Suwalki bereits eine Reihe von 
Landschulen. Es fehlt oft an Schulräumen, Schulmöbeln und 
Utensilien. Seit August 1915 wurden unter Leitung reichsdeut- 
scher Lehrer in Suwalki eine katholische und eine jüdische Ein¬ 
heitsschule gegründet, die jede in 18—20 Klassen etwa 1000 
Kinder aufgenommen hat. Ferner ist eine dreiklassige evan¬ 
gelische Schule vorhanden. Die einheimischen Lehrkräfte wer¬ 
den in methodisch-pädagogischen Kursen von den reichsdeut- 
schen Lehrern in die neuen Aufgaben eingeführt. In Kowno- 
Stadt sind fünf litauische Volksschulen eröffnet und einige in 
den Vororten; in der inneren Stadt bestehen ferner sieben pol¬ 
nische Volksschulen. Eine deutsch-evangelische Volksschule 
existiert in Nischny-Schantzy. Es wurden wiedereröffnet eine 
katholisch-litauische Mittelschule und eine jüdische höhere 
Privatschule. Auf diese Weise erhalten in Kowno und Um¬ 
gegend zurzeit 2500 Schüler regelmäßigen Unterricht. 

In Russisch-Polen hat der preußische Staat bereits ein¬ 
mal für Schulen gesorgt. Bei der zweiten und dritten Teilung 
Polens 1793 und 1795 erhielt Preußen bekanntlich drei neue 
Provinzen: Südpreußen, Neuostpreußen, Neuschlesien. Über die 
südpreußische Schulfürsorge in den Jahren 1795—1806 berichtet 
ausführlich Schulrat H. Otto, z. Zt. beim General-Gouverne¬ 
ment in Warschau 1 ). Namhafte Pädagogen wie Pestalozzi, 
Eberhard von Rochow und Rousseau interessierten sich damals 
lebhaft für die pädagogische und politische Seite der preußi- 

J ) Pädagogische Warte 1916, Heft 2. 
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t’ 1 sehen Maßnahmen. Es gab auf dem Lande Ln Polen Schulen 
für die evangelischen Kinder, für die jüdische Jugend Talmud- 
"i Thora-Schulen; für die katholische Jugend fehlten unterricht- 
liehe Veranstaltungen. In den Städten waren mehrere Arten 
r. liöherer Anstalten und einzelne Parochialschtden mit dem Cha- 
3 . rakter von Volksschulen anzutreffen. Dem Minister von Voß, 
der das südpreußische Schulwesen tatkräftig förderte, schwebte 
bei der Neuordnung als Ziel vor „die Annäherung imd Ver¬ 
schmelzung der neuerworbenen Länderteile mit den alten Pro¬ 
vinzen auf Grund erzieherischer und unterrichtlicher Arbeit 
an der Jugend aller Volksklassen“. Dazu hielt er die Einfüh¬ 
rung der deutschen Unterrichtssprache für notwendig. Da¬ 
gegen lehnte er die Einführung einer südpreußischen Universi¬ 
tät ab. Es wurden Schulhäuser errichtet; von der Bevölkerung 
mußten Bauholz, Stroh und Steine geliefert werden, die Bauern 
hatten Hand- und Spanndienste zu leisten. Trotz im allgemeinen 
geringer praktischer Erfolge der südpreußischen Schulpolitik 
waren doch im Jahre 1815 nur 35<yo Analphabeten dort vor¬ 
handen, dagegen bei der jetzigen Übernahme des Schulwesens 
von Russisch-Polen im Jahre 1915 nicht weniger als 72 o/o. 

Der Tiefstand des polnischen Volksschulwesens 1 ) geht aus 
vielen Berichten unserer Feldgrauen hervor. Ein Lehrer 
schreibt: „Ob sich bei Prasznysz überhaupt Schulhäuser be¬ 
finden, ist mir zweifelhaft. Auf Märschen in Polen konnten 
wir mehrmals an alten schlechten Schulbänken, die vor arm¬ 
seligen Gebäuden standen, sehen, daß das betreffende Gebäude 
ein Schulhaus sein sollte. Schöne freundliche Schulhäuser, wie 
wir sie heute in unserem lieben Schwabenlande fast überall 
antreffen, bekamen wir weder in Nordfrankreich noch in Bel¬ 
gien noch in Polen zu sehen.“ 

Unterrichtsfächer in den russisch-polnischen Schulen waren 
Religion, Russisch, Polnisch, Deutsch, Rechnen, Schönschrei¬ 
ben, Geographie, Geschichte, Naturgeschichte, Zeichnen. Der 
Leseunterricht in der polnischen Sprache bediente sich der 
Normalwörtermethode. Der Schulbesuch war so gut wie ganz 
ins Belieben der Eltern gestellt. 

In den Lodzer Volksschulen stieg unter deutscher Verwal¬ 
tung ungeachtet des Krieges die Zahl der Kinder, die in den 

’) Pädagog. Warte, 22. Jahrg., Heft 18. 
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Volksschulen unterrichtet werden, gegen die Zahl vor dem 
Kriege bald um das Doppelte und wird weiter steigen, da in 
nächster Zeit neue Volksschulen eröffnet werden. An deut¬ 
schen städtischen Volksschulen bestanden am 15. März 1914 
31 Schulen mit 94 Abteilungen und 4900 Kindern, gegenwärtig 
sind 40 Schulen mit 124 Abteilungen und 6050 Kindern vor¬ 
handen; polnisch-städtische Volksschulen gab es am 15. März 
1914 47 mit 152 Abteilungen und 6950 Kindern, gegenwärtig 
bestehen 61 Schulen mit 230 Abteilungen und 11950 Kindern. 
Auch die Zahl der jüdischen Schulen, die 1914 18 mit 58 Ab¬ 
teilungen und 2980 Kindern betrug, stieg auf 32 Schulen mit 
144 Abteilungen und 7400 Kindern; ebenso wuchs auch die 
Zahl der russisch-orthodoxen und moskowitischen Anstalten. 
Insgesamt bestanden am 15. März 1914 101 Schulen mit 
314 Abteilungen und 15330 Kindern; gegenwärtig gibt es 137 
Schulen mit 506 Abteilungen und 26110 Kindern. Von der 
deutschen Verwaltung sind feste Stundenpläne für ein-, zwei-, 
drei- und mehrklassige Schulen ausgearbeitet. Die städtischen 
Schulen sind in der Regel einklassig mit 4 Abteilungen oder 
zweiklassig mit 7 Abteilungen. An jeder Schule sind Religions-, 
Handarbeits- und Gesanglehrer angestellt. 

Mit welchen Mitteln und unter welchen Umständen die 
Errichtung einer deutschen Schule in Russisch-Polen während 
des Krieges vor sich geht, darüber berichtet ein nassauischer 
Lehrer, der als Leutnant im Felde steht, in der „Allgemeinen 
Schulzeitung des Regierungsbezirks .Wiesbaden“: 

Am 12. November erhielt ich den Befehl, in W. eine niehr- 
klassige Schule einzurichten. Nach einigen Vorbesprechungen mh 
dem Polizeioffizier gings an die Arbeit. Das Schulhaus wurde in 
dem verlassenen geräumigen Haus eines Pferdehändlers, das einen 
großen Hof hatte, eingerichtet. Eine Anzahl von Schulbänken aus 
einer ehemaligen jüdischen Privatschule wurde von Speichern hei - 
beigeholt. Ebenso fanden sich eine Schultafel, eine Rechenmaschine 
und einige Anschauungsmittel. Am 15. November begann der Unter¬ 
richt. Die Kinder kamen, allerdings nicht pünktlich, sondern nach 
und nach. Es waren etwa 200 erschienen: Knaben und Mädchen 
im Alter von 6 —14 Jahren. Lärmend drängte alles zu den Sitz¬ 
plätzen, ein buntes Gemisch in den unmöglichsten Bekleidungen. 
Die Knaben mit langem, ungekämmtem Haar, eine alte Bärenmütze. 
Kosaken- oder Infanteristenkappe auf dem Kopf, angetan mit dicken, 
langen, teils pelzgefütterten Röcken, barfuß oder mit schiefgelaufenen 
Schaftstiefeln, in denen ehemals Vater und Mutter gingen, die Kerle 
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starrend vor Schmutz. Etwas sauberer die Mädchen, deren Kleider 
mehr dem Alter a-ngepaßt waren; nur die Mäntel und Umschlag¬ 
tücher, welche die russischen Mädchen mit einer gewissen Grazie 
um Kopf und Schultern geschlungen zu tragen verstehen, stammten 
aus der Väter Zeit. Auch sie waren vielfach trotz der Kälte ohne 
Strümpfe und staken in übergroßem Schuhwerk. Eine Anzahl Juden- 
mädchcn hob sich vorteilhaft durch bessere Kleidung, saubere, in¬ 
telligentere Gesichter, geordnetes Haar und bessere Umgangsformen 
ab. Nun gings an die Sichtung des jungen Menschenmaterials. Ein 
polnisch sprechender Unteroffizier half als Dolmetscher. Nachdem 
die Ruhe hergestellt war, fragte ich: „Wer versteht und spricht etwas 
Deutsch?“ — „Ich, ich, ich,“ rief es von verschiedenen Seiten, alles 
.Judenkinder, Vertreter der Intelligenz in Rußland. Ein blondes 
Mädel faßte mich bei der Hand und sagte stolz: „Ich bin eine 
Daitsche!“ Die Eltern waren aus Ostpreußen nach Rußland über¬ 
gesiedelt. Bald war die Klasse der wenigen deutschsprechenden 
Schüler gebildet. Ein Kollege, der vor Kriegsbeginn an einer Schule 
auf dem Westerwald tätig war, unterrichtet sie als einklassige Schule 
an den Vormittagen von 8—10 Uhr. 

Es folgten dann die Kinder, die freiwilligen, meist privaten pol¬ 
nisch-russischen Unterricht genossen hatten. Die sich meldenden 
Kinder wurden nach Geschlechtern getrennt. Die Knaben übernahm 
der Westerwälder Lehrer unter Hinzuziehung des Dolmetschers, die 
Mädchen eine in W. ansässige polnische Lehrerin. Nun blieb noch 
der große Rest, die Mehrzahl der Kinder, die Unbeschulten. Sie 
sollen an den Nachmittagen zunächst nur äußerlich diszipliniert wer¬ 
den, indem von 1—3 Uhr, in Gruppen, nach Geschlechtern getrennt, 
Ordnungs- und Bewegungsspiele betrieben werden, an die sich Sprech¬ 
übungen und Übermittelung grundlegender Wissensstoffe anschließen. 
Die Einrichtung hat sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens be¬ 
währt. Großen Lerneifer zeigten die Kinder der deutschsprechen¬ 
den Klasse. Auch unter den Schülern der übrigen Klasse ist neben 
vieler Stumpfheit im Gesichtsausdruck doch manches helle Angen¬ 
paar zu beobachten, das wertvolle Geisteskräfte erkennen läßt, die 
der Erschließung harren. 

Wie der deutsche Lehrer bisher deutsche Sprache und 
Kultur in den Auslandsschulen, deren Zahl 1907 nicht weniger 
als 1242 mit 64600 Schülern betrug, bei den Auslanddeutschen 
gepflegt hat, so wird er während des Krieges und nach dem 
Kriege sie in die okkupierten Gebietsteile tragen und als fried¬ 
licher Eroberer an dem größten Werke im Osten mitwirken. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

20. Generalversammlung des Deutschen Zentralkomitees 
zur Bekämpfung der Tuberkulose. 

Ministerialdirektor Prof. Dr. Kirchner sprach über die Auf¬ 
gaben der Tuberkulosebekämpfung während des Krieges. Trotz aller 
militärischen Erfolge hat uns der Krieg in unserer Ernährung ge¬ 
wisse Schwierigkeiten bereitet, die sich gerade bei den Kranken, 
nicht zum wenigsten bei den Tuberkulösen, bemerkbar machen. 
Bisher Avar der Stand der Tuberkulosebekämpfung ein sehr gün¬ 
stiger, erheblich günstiger als in den Ländern unserer Feinde, be¬ 
sonders in Frankreich. Mehr als zehn Prozent aller Tuberkulösen 
Deutschlands können in Heilstätten behandelt Averden. Vom Kriege 
hatte man einen ungünstigen Einfluß auf die Tuberkulose befürchtet, 
besonders im Hinblick a.uf das Kindesalter; es zeigte sich auch in 
der Tat bei Beginn des Krieges ein auffälliges Nachlassen der auf 
die Tuberkulose gerichteten Bestrebungen. Da traten hervorragende 
Männer erneut für die energische Tuberkulosebekämpfung ein; die 
Kaiserin setzte sich mit einem warmherzigen Aufruf dafür ein, die 
zuständigen Behörden und Wohlfahrtseinrichtungen gingen wiederum 
stärker vor, und rasch war dem drohenden Unheil gesteuert. Während 
so im ersten Kriegsjahre eine stärkere Ausbreitung der Tuberkulose 
bei uns nicht erfolgte, ist im ersten Vierteljahre 1916 eine leichte 
Zunahme der Todesfälle an Tuberkulose festzustellen. Die Zahl der 
Heilstätten reicht aus, aber ein zweckentsprechender Ausbau und 
eine bessere Einrichtung sind erforderlich, insbesondere müßten sie 
mit guten Liegehallen und mit Apparaten für künstliche Höhensonne 
ausgestattet werden. Unbedingt notwendig ist eine erhebliche Ver¬ 
mehrung der Auskunfts- und Fürsorgestellen. In besonderen Wohl¬ 
fahrtsschulen läßt sich das hierfür erforderliche Personal durch Aus¬ 
bildung junger Damen zu „Fürsorgerinnen“ schaffen. Auch die 
landwirtschaftlichen Kreise müssen dazu beitragen, die Ernährungs¬ 
verhältnisse zu bessern, um die Versorgung der Kinder und Müttei 
mit Milch zu sichern. Ein Antrag von Geheimrat Pannwitz und 
Stabsarzt Dohrn regte zur besseren gesundheitlichen Überwachung 
der Schulkinder die Einführung eines Schularztgesetzes an. Der An¬ 
trag, der einstimmige Annahme fand, lautet: Weitere Fortschritte 
in der Tuberkulosebekämpfung sind davon zu erwarten, daß der 
Schwerpunkt der Tuberkuloseermittlung und -bekämpfung noch mein 
als bisher in das schulpflichtige Alter verlegt wird. Das läßt sici 
aber nur dadurch ermöglichen, daß durch schulärztliche Unter¬ 
suchungen der Gesundheitszustand der Schuljugend überwacht und 
hierbei alle Maßnahmen getroffen werden, die der Bekämpfung der 
Tuberkulose dienen können. Ein Schularztgesetz ist deshalb 
dringend erforderlich. Es genügt nicht, daß nur in den großen 
Städten Schulärzte tätig sind. Die Erfahrung hat gezeigt, daß auch ras 
flache Land dringend eines geregelten schulärztlichen Dienstes bedar. 

G. GoHDE-Potsdam. 
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Deutsche Gesellschaft für Mutter- und Kindesrecht. Auf 

der Jahrestagung der genannten Gesellschaft wurden von Adele 

i— D< nd YY BBAUN Vorträge über » Die Mutter irn neuen 
Deutschland gehalten. Im Verlaufe der Darlegungen der ersten 

Rednerin über die auf gesundheitlichem Gebiete liegenden Gründe 
des Geburtenruchganges in Deutschland wurden Beratungsstellen 
\ U1 .ortpflanzungsfragen gefordert, in denen Aufklärung über 
die hierher gehörigen Fragen gegeben werden müsse. Lily Braun 
mißt, der Menge der Bevölkerung einen weit größeren Wert bei als 
ie erste Rednerin, der es vor allem auf die Güte, auf die Beschaffen¬ 
heit der Individuen ankommt. Notwendig für die Nation ist, daß die 
Fruchtbarkeit als Ausdruck des bewußten Willens zum Kinde an 
cue stelle der „naiven Volksvermehrung“ tritt. 

X r . „.. , G. GoHDE-Potsdam. 

Verein für Kindervolksküclien in Berlin. Aus dem soeben 
erschienenen Jahresbericht des genannten Vereins ergibt sich, 
aaß er wahrend der Kriegszeit vor einer ebenso schwierigen wie 
segensreichen Aufgabe steht. Er ist auf Grund seiner langjährigen 
^Nahrungen dabei stehen geblieben, den Kindern neben dem Haupt¬ 
gericht noch eine Suppe zu geben. Von der Stadt, die ja bekannt¬ 
lich den Verein mit Geldmitteln unterstützt, war vorübergehend 
hie Ansicht vertreten worden, daß sich der Verein auf die Liefe- 
iiing einer Hauptmahlzeit beschränken solle. Im März d. J. ver¬ 
teilte der Verein in seinen 44 Kindervolksküchen 484500 Portionen 
- 1 agessen an bedürftige Berliner Gemeindeschulkinder. In der 
gleichen Zeit wurden kostenlos oder gegen mäßiges Entgelt 131222 
Mittagsportionen abgegeben. Außerdem kamen in den 24 Bürger- und 
1 elstandsküchen des Vereins 588296 Mittags- und Abendportionen 
zur Austeilung. In den 35 Kinderhorten wurden täglich durch- 
sc mtthch 2426 Kinder in Schularbeiten und in andern nützlichen 
Arbeiten unterrichtet und beschäftigt. G. GoHDE-Potsdam. 


Kleinere Mitteilungen. 

Deutscher Jugenddank von 1915. Der Deutsche Bund ab- 
s inenter Frauen erläßt einen Aufruf an die deutschen Jünglinge 
Uh fädchen, sich durch Unterzeichnung einer vorgedruckten Post- 
’aite zu verpflichten, Alkoholenthaltsamkeit für eine selbst zu 
esimmende Zeit zu üben. Der Bund hegt die frohe Zuversicht, 

, a Slcb v ^ e ^ e Junge Leute an diesem ersten Schritt nicht genügen 
J^sen, sondern sich von ihrer wachsenden Erkenntnis der deutschen 
1 uc lternheitsbewegung zuführen lassen werden. Die Verpflichtungs¬ 
inn q- Sind zum Preise von 1 Pf g- für das Stück, 50 Pfg. für 
▼ . fück,^ 4,25 Mark für 1000 Stück von Frau Doris Heidemann, 
Künigstr. 14, zu beziehen. Auch Aufrufe und Abzeichen 
,ln fort zu erhalten. Aus dem Aufruf seien als wichtigste Sätze 
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angeführt: Ihr müßt dazu erstarken, Deutschland zum unbezwing- 
liehen Friedenshort der Welt zu machen. Fort mit allem, was die 
Wehrkraft, was die körperlichen und geistigen Fähigkeiten schwächt! 
Strengste, unermüdliche Selbstzucht fordert der Verband von Euch. 
Wartet nicht auf gesetzliche Maßnahmen, freiwilliger Verzicht ist 
deutscher Jugend würdiger und es geziemt ihr, unsern Feinden 
auch auf diesem Gebiete zuvorzukommen. Sagt dem Alkohol ab, 
auf daß Ihr einst Männer und Frauen werdet, die Stammeltern kraft¬ 
voller Geschlechter! Unserm Kaiser zur Freude! Unsern Helden 
zum Danke! Unserm Volke zum Heil! Unsern Feinden zum Trotze! 

G. GoHDE-Potsdam. 

Schulausflüge und Alkohol in der Schweiz. Der Schulrat 
von Schwanden im Kanton Glarus verlangte in Ausführung einer 
regierungsrätliehen Verordnung, daß bei Schulausflügen die Ver¬ 
pflegung der Schüler grundsätzlich alkoholfrei zu geschehen habe. 
Hierauf antwortete die Primarlehrerschaft mit einem Streik, indem 
sie bis auf weiteres keine Schulausflüge unternehmen will. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die Juhiliiumsstiftung des Deutschen Lehrervereins ist im 

Sturm und Drang des Weltkrieges nun in aller Stille am 1. Januar 
d. J. mit einem Kapital von 225679,96 Mark ins Leben getreten. Zu 
Kurbeihilfen an tuberkulös erkrankte Lehrer können vorläufig jährlich 
rund 30000 Mark Verwendung finden. Durch Zuwendungen von Mitteln 
seitens des Deutschen Zentralkomitees zurBekämpfung der Tuberkulose 
durch seine Kommission für Mittelstandsfürsorge konnten schon in den 
Jahren 1914 und 1915 an lungenleidende Lehrer in 52 Fällen Kur¬ 
beihilfen geleistet werden. Auf Grund einer im Reichsamt des Innern 
im Januar 1912 abgehaltenen Versammlung, auf der auf die Notwen¬ 
digkeit einer Tuberkulosefürsorge im Mittelstände nachdrücklich hin¬ 
gewiesen wurde, regte es sich auch in anderen Beamtenkreisen. Der 
Verband mittlerer Reichspost- und Telegraphenbeamten sammelte in 
einem Fonds für Lungen- und Nervenkranke schon über 100000 Mark 
an. Im Verbände der unteren Postbeamten ist eine ähnliche Organi¬ 
sation in der Vorbereitung. G. GonDE-Potsdam. 

Aus dem Gebiete der Fußbodenherstellung. Wenn wir unsere 
neuen öffentlichen Gebäude, wie die Museen, Rathäuser, Kirchen, 
Schulen usw., durchwandern, müssen wir oft wahrnehmen, daß deren 
Fußböden, soweit sie mit Platten belegt sind, zumeist eine Glatte 
besitzen, die das Gehen auf ihnen sehr unsicher macht. Derartige 
glatte Fußböden sind zuweilen die Ursache von Prozessen geworden, 
die den betreffenden Grundbesitzern große Kosten und Ärgernisse 
verschafft haben. In Anbetracht dieser Umstände ist man schon 
längst bestrebt Platten herzustellen, die eine möglichst rauhe Ober¬ 
fläche besitzen, ohne daß dadurch ihr Aussehen beeinträchtigt wird, 
leider aber mit wenig Erfolg, denn es haben sich alsdann wieder 
andere Mängel bei derartigem Fußbodenmaterial herausgcstellt. Nun 
können wir aber heute berichten, daß es der Firma: Vereinigte 
Mosaikplatten-Werke Friedland-Sinzig, Aktiengesellschaft, in Sinzig 
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slto“ Ct ' Va ; S Vor 2ü e licte > Itaem Gebiete zu 

hcrmteilt T - ?f We ; d f seit eini F er Fußbodenplatten 
nergestcllt, die aus bestem Rolimatcrial gebrannt die Bezeichnung. 

«nzeug-Fußbodenplatte „Immer rauh'' erhielten und zum Befa, 

\on feuersmheren, gemusterten, aber nicht glatten Fußböden vor 

S 1 uSührten n Fr- ^ E , rfahru1 ^ hat ^ elehrt > daß alle auf diese 
ihre , a " h6n die großtc Stabilität besitzen, daß ferner 

als ein Fortsrhrdt T 1 , g !?\.. Ein S ° 1CheS MateriaI kann Jedenfalls 
: dem Gebiete der Plattenfabrikation bezeichnet 

meiden und soll hiermit der Beachtung bestens empfohlen sein! 

die b P I ! e der 1 p 1 , ff SChe tteichsmsselinß für OlympiMheSpIele.' Um 

wirkenden Kr'iff H ^ der Leibesübungen in Deutschland 

im H,nblL f a" Körperschaften in Zukunft, vor allem auch 
Arbei 7 , i w , f? Ianten natiormIen Spiele, zu gemeinsamer 
dem Ll , 6 , r p eD ', h j‘ der Wettk ^PLAusschuß beschlossen, mit 
ma? inT Pf P - ie ‘ Bü n d ’ der bekanntlich vor dem Völkerschlachtdenk- 

veranstaben^.f deUtSche Kam P fspieI e in regelmäßiger Folge 
- a - ’Jsusammenzugehen. Der genannte Ausschuß beriet 

e !„ das sich in Vorbereitung befindliche Reichsgesetz für eine 
gegenwärtig karper,lche Ausbildung der Jugend. Das Gesetz, das 
kSl r g i H Knegsmimsterium bearbeitet wird, wird für die zu- 
ter S Gestaltung des deutschen Turn- und Sportwesens von größ- 
drin™ tUn ? 8 T : dan,m erscheint es dem Wettkampf-Ausschuß 

faehrn" er r nSCht ’ daß auch er zu dieser bedeutsamen Frage seine 
lacnmanmschen Kenntnisse und Erfahrungen an zuständiger Stelle 

genhntrr^T 1 Uad nach Möglichkeit dafür Sorge trägt, daß das 
SnLv j 6tZ . aUf den Grund lagen weiterbaut, die die Turn- und 
des vfi ? nd f 10 Jahrzehntelanger mühevoller Arbeit im Interesse 
Vaterlandes geschaffen haben. G. GoHDE-Potsdam. 

flpi , 1 hl n8 j u n 0 ne n * Nach dem Vorbilde einiger Städte in West- 
urscniand hat nunmehr als erste Berliner Gemeinde die Stadt 

K,ieh.ni berg Gulaschkan °nen eingeführt. Die beiden städtischen 
sh -_ r , a?en . ka ben schnell großen Anklang gefunden. Die gün- 
i:„p , oie ? en beit, warmes und gut zubereitetes Essen für den bil- 
diesem \ 0n für das Liter kaufen zu können, ohne zu 

meiir b W , Gckc e * nen weiten Weg machen zu müssen, wird weit 
w „.. ® nu , zt ’ aIs es bei den sonst üblichen Volksküchen der Fall 
behörd / 1 ^ aglstrat der Stadt Lichtenberg will, wenn die Militär- 
Einrinbf, Weitere Gulaschkanon en zur Verfügung stellen kann, diese 
den H" Y eiter au sdehnen. Organisation und Leitung liegen in 
verein iTa '■ stad tischen Verwaltung. Der Berliner Volksküchen- 
gvößtenf S 'i am '^ beauftragt, die Zubereitung des Essens aus den 
und in r 3 V ° n d<3r ^^di" zur Verfügung gestellten Lebensmitteln 
sichtigen ^ V ° n de *' ^ ad ^ angewiesenen Räumlichkeiten zu beauf- 
' , p, G. GoHDE-Potsdam. 

Schweiz Aufhebung[des dentsclien Schreibunterrichts in der 
Zufolge eines durch die Schweizerische Vereinigung für 
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Schulhygiene geäußerten Wunsches uncl auf einen Bericht dei kan¬ 
tonalen Schulkonimission beschloß, wie der „Basler Anzeiger 
schreibt, der Regierungsrat von Genf die Aufhebung des deutschen 
Schreibunterrichtes in der Volksschule. G. GoHDE-Potsdara. 


Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift für Kinderforschung. 21. Jahrg. Heft 1/2. Oktober 
November. 

1. Der Weltkrieg und die Erzieliungs- und Schulreform der Gegenwart. 

Nochmals ein paar ernste Fragen in großer Zeit. — Vom Herausgeber. Wie 
früher schon des öfteren, so tritt auch hier wieder Direktor Trüper verschie¬ 
denen Fragen näher, welche von nicht zu unterschätzender Bedeutung sind 
für unsere Jugendentwicklung, für unsere Volksgesundheit, für unsere Nation. 
Die vier Punkte sind: Alkoholismus, außereheliche, geschlechtliche Genuß¬ 
sucht, Kinowesen, Theatervorstellungen. Sie erscheinen Verfasser als die 
Hauptreformen der Schule in der gegenwärtigen Zeit, denn sie bedrohen 
unsere Jugend in körperlicher, geistiger und sittlicher Beziehung in hohem 
Maße. 

2. Familienreclit und die deutsche Jugenderziehung. Von Dr. Heinrich 
Pudor. Geht zunächst der geschichtlichen Entwicklung der Anschauungen 
über Staats- und Familienschule nach, ausgehend von Herbart zu den An¬ 
sichten von Schleiermacher, Mayer, Dörffeld, Stoy, Zieler, Barth, Rein usw. 
Sie alle betonen mehr oder weniger die Wichtigkeit des Familienprinzips, er¬ 
klären die Familie als die natürliche Grundlage der Erziehung und fordein 
die „Anerkennung der Familienrechte in der Erziehung“, „die Selbständig¬ 
keit der Schule und eine nähere Fühlung von Lehrern und Eltern“. In einer 
anderen Nummer soll Schluß der Ausführungen folgen. 

3. Über den Wert der Freiübungen im Hilfsschulturnen. Von Kurt Lehm 
Dresden. Das Hilfsschulturnen sei vom Standpunkte des Hilfsschulpädagogen 
und Physiologen eines der wichtigsten Fächer der Hilfsschularbeit. Es solle 
mehr Denkturnen mit dem Charakter des Spieles sein. Mit allen möglichen 
Mitteln muß dabei versucht werden, den Willen anzuregen und zu stärken, 
unter anderem auch durch die Musik. Jedoch soll nicht gesungen werden, 
sondern am besten sei Instrumentalmusik durch ein Klavier. Nach Gewöh¬ 
nung an den Takt und Beherrschung einfacher Übungen, darf zwecks wei 
terer Befreiung des Willens zu „Kontrastbewegungen“ geschritten weiden. 
Aus der Praxis wird alsdann ein Jahresarbeitspensum angeführt unter Ein¬ 
schiebung entsprechender Melodien. Im nächsten Heft sollen weitere Aus¬ 
führungen als Schluß folgen. 

4. Mitteilungen: 1. Die Bedeutung der Linkshändigkeitsbewegung 

in der heutigen Zeit. Von Elisabeth Dahlmann. — 2. Vorstellungs 
verlauf bei Kindern unter dem Einfluß des Krieges. Von Rudolf 
Schulze. — 3. Die Ausländer ei in der Pädagogik. Von Trüpeb- 
4. Belehrungen über die schädlichen Wirkungen des frühzeitigen 
Tabakgenusses. — 5. Verbot der öffentlichen Anpreisung « n 
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Ausstellung in Schaufenstern von Feldpostpackungen mit alko¬ 
holischen Getränken und Essenzen. — 6. Die Sorge um die un¬ 
ehelichen Kinder. — 7. Zeitschriftenschau. — 8. Literatur. 

Die Hilfsschule. Heft 2. 1916. Qbo ” BÖT ™- Worms - 


1. Spielformen des Turnunterrichtes In der Hilfsschule. Von Kurt Lehm- 
Dresden. Eines der wichtigsten Mittel, die Willensträgheit der Hilfsschüler 
zu heben, ist das Hilfsschulturnen. Seine Hauptfaktoren sind Geh-, Frei¬ 
übungen und Spiel. Wenn auch bei Hilfsschülern die Nachahmung für die 
Entfaltung seelischer und körperlicher Fähigkeiten eine Hauptrolle spielt, so 
ist doch höchstes Streben, „die automatische Nachahmung nach und nach in 
Selbständigkeit, in bewußtes, gewolltes Tun zu entwickeln“. Dabei ist nun 
wichtig, die Übungen in eine besondere Form und Gestalt zu bringen, näm- 
ich in die Spielform. An Beispielen wird nun gezeigt, wie verschiedene 
Übungen diese Spielform erhalten können. Ihre Vorteile sind: „Sie erregen 
das Interesse der Hilfsschüler, entwickeln aktives Wollen und verbürgen eine 
energische Anstrengung bestimmter Muskelpartien.“ Von nicht zu unter¬ 
schätzender Bedeutung ist dabei der Rhythmus, also die „rhythmische Gym¬ 
nastik“. In einem anderen Hefte soll der Schluß folgen. 

2. Über die Frage der Ausbildung der linken Hand, welche gerade jetzt 
bei Kriegsbeschädigten von besonderer Wichtigkeit ist, hat sich Stabsarzt 

r. Stier in bedeutsamen Auslassungen geäußert. Zusaramenfassend heißt 
es darüber: „Es wird damit bewiesen, daß es unnötig ist, schon im Kindes¬ 
alter die verschiedensten Verrichtungen mit beiden Händen lernen zu lassen, 
und daß es angebrachter erscheint, diese erst mit der geschickteren rechten 
Hand gründlich erlernen zu lassen und nur im Bedarfsfälle später auch mit 
der weniger geschickten linken.“ 

3. In Budapest hat der Leiter der Mittelschule für nervöse Kinder, 
i- Joseph Vkrtes, im Aufträge des Unterrichtsministeriums ein psycho- 

ogisclies Laboratorium begründet, das sich besonders die Untersuchung ner¬ 
vöser Kinder zum Ziele steckt. Das Institut pflegt auch die Forschungen 
solcher Probleme, die zur Heilpädagogik Beziehung haben und erteilt ferner 
au Eltein und andere Nachfragende Ratschläge. Geobg Büttner -Worms. 

The School Review, Chicago. Februar 1915. 

J- H. Mimeick hat den Versuch gemacht, festzustellcn, ob die immer 
angenommene größere Befähigung der Knaben vor den Mädchen in mathe¬ 
matischen Fächern sich tatsächlich begründen lasse. Die Leistungen von 
1)0 Knaben und 243 Mädchen, die vom September 1910 bis September 1914 
•n die High-School zu Bloomington aufgenommen wurden, boten das Material 
üi die Untersuchung, die sich gleichzeitig auf die Leistungen im Englischen, 
in der Geschichte, in fremden Sprachen und in Science (= Botanik, physi- 
alische Geographie, Physik) erstreckte. Die Untersuchung ist nicht so zu¬ 
ungunsten der Mädchen ausgefallen, wie vielleicht von manchen erwartet 
'Milde. Die Durchschnittsleistungen in der Mathematik waren nur um einen 
' C1 schwindenden Bruchteil ( 3 /io°/°) bei Mädchen geringer als bei Knaben, 
^genügende Leistungen in Mathematik zeigten mehr Knaben als Mädchen; 
es Sieben wegen Mathematik weniger Mädchen sitzen als Knaben! In den 
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Sprachen waren die Mädchen dabei durchweg den Knaben überlegen, die 
hingegen ein allerdings geringes Plus in Geschichte und Science zeigen. 
Interessant ist aber, daß die Leistungen der Knaben eine stärkere Tendenz 
während der Schulzeit zeigen, besser zu werden, als jene der Mädchen. 

Für die Frage der Koedukation ist die Arbeit ohne Frage von Bedeutung. 
Julian E. Butterwoeth berichtet über die Fürsorge, die in den Staaten 
der Union getroffen wird, bedürftigen begabten Schülern den Besuch einer 
High-School zu ermöglichen, die außerhalb ihres “Wohnsitzes liegt. Nur 
15 Staaten haben noch kein „Free high-school tuition law“. In allen übrigen 
übernehmen Staat oder Gemeinde die Fürsorge für unbemittelte Begabte. 

Für den „Aufstieg der Begabten“ wird also in Amerika schon durchweg 
gesorgt. Über Berufsberatung in Boston berichtet Fiiank V. Thompson. 

Er begründet die Notwendigkeit der Beratung und gibt das Schema eines 
recht praktischen Fragebogens, der au Bostoner Volksschulen zur Vertei¬ 
lung kommt. 

März 1915. 

Über „Vocational Training“, d. h. das Fach- und Gewerbeschul¬ 
wesen Chicagos gibt John T. McManis einen ausführlichen Bericht. Am 
5. November 1914 abends sind in derartigen Schulen, unter Ausschluß der 
Tagesklassen, 28376 Schüler und Schülerinnen anwesend gewesen. Howard 
F. Taylor empfiehlt die Benutzung des Diktaphons, eines verbesserten 
Phonographen, für den Unterricht. Er soll in vielen Fällen den Lehrer er¬ 
setzen, diktieren, fragen, Wiederholungen anstellen usw. So sonderbar der 
Vorschlag auch zuerst anmutet, so ist er doch nicht unbeachtlich, und er 
wird besonders unter den Lehrern leicht Verteidiger finden. Für Berufs¬ 
beratung in High-Schools kleiner Städte gibt W. A. Wheatley praktische 
Winke. Er fügt seinem Artikel zwei lesenswerte Lehrproben (Geflügel¬ 
züchter und Maschineningenieur) ein. W. L. Eikenberky tritt für einen 
Unterricht in „General Science“ ein, d. h. er empfiehlt, die Naturwissen¬ 
schaften zu einem ungeteilten Fache zu vereinigen. Er bezieht sich auf eine 
Kontroverse zwischen Prof. Barber und Mr. CoULTER über General Science 
und Special Science im Februarheft ders. Zeitschrift. Der Gegenstand ver¬ 
dient auch die Aufmerksamkeit der deutschen Pädagogen; er gehört zum 
Thema „enzyklopädischer oder erziehlicher Unterricht“. Unter acht Gesetzes¬ 
vorlagen mit erziehlichen Tendenzen, über die am Schlüsse des Heftes be¬ 
richtet wird, verdient Erwähnung die SMiTH-HuGHES-Bi 11, die beantragt, 
jährlich 3 Mill. Dollar zur Förderung der gewerblichen Erziehung bereit¬ 
zustellen. 

April 1915. 

H. Edwin Mitchell stellt in „Time Articulation between High- 
School and College“ fest, daß von 1407 Abiturienten von High-Schools 
in Kansas und Jowa nur 796 unmittelbar die Universität bezogen. 335 ließen 
erst ein Jahr, 112 zwei, 59 drei, 54 vier, 32 fünf, 19 sechs Jahre ver¬ 
streichen, ehe sie ihre Hochschulstudien begannen. Unter dem Stichwort 
„Editing to kill“ beklagt John B. Obdycke die Unsitte, die Schulklassi¬ 
ker in Anmerkungen, Einleitungen usw. zu ersticken, die meistens den Um¬ 
fang des Textes um das Doppelte überschreiten. Er fragt drollig: „V as 
würde man von einem Orchesterleiter sagen, der alle Augenblicke die Auf- 
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führung einer Ouvertüre unterbräche und minutenlang Erklärungen zu 
dem Vorgetragenen gäbe?“ Der gerügte Übelstand besteht in nicht gerin¬ 
gerem Maße in Deutschland. Einen Plan für Berufsberatung gibt 
D. AV. Hobton wie folgt an: 1. übersieht über die Berufsmöglichkeiten 
der Stadt. 2. Berufliche Gliederung der High-Schools. 3. Vergleichende Zu¬ 
sammenstellung der Berufe für die Lektüre. 4. Besuch von Versammlungen, 
in denen Männer und Frauen über Berufe, denen sie angeboren, berichten. 
5. Besprechungen mit den Schülern der obersten Klassen über ihre Pläne 
nach dem Verlassen der Schule. 6. Vorträge für die 8. Stufe über die Be¬ 
deutung der High-Schoolkurse für den Beruf. 7. Ausfüllen von Fragebogen, 
auf denen die Schüler ihre auf den Beruf bezüglichen Erwartungen und Nei¬ 
gungen zum Ausdruck bringen. 8. Unterbringung der Schüler in Berufen. 
Der Artikel enthält eine Fülle schätzenswerten Materials für die Berufs¬ 
beratung. H. S. Milleb berichtet, daß man in der Wisconsin High School 
Lektionen von 60 Minuten Dauer eingeführt habe. Das bedeute eine 
Nettounterrichtszeit von 50 Minuten und einen Gewinn von 25% an Zeit 
gegenüber den jetzigen 45-Minutenlektionen. Er läßt sich von den Lehrern 
und Lehrerinnen seiner Anstalt bezeugen, daß sie mit der Neuerung zufrieden 
seien und keine größere Ermüdung bei den Schülern wahrgenommen hätten. 
Bei der hervorstechenden Neigung der Amerikaner, alle ihre pädagogischen 
Maßnahmen durch „tests“ oder dergleichen zu untersuchen, erscheint es un¬ 
verständlich, wie man sich in diesem Falle auf äußere, gewiß sehr indivi¬ 
duelle Eindrücke verläßt. Die Einführung „militärischer Jugenderzie¬ 
hung in den Schulen“ wird jetzt in Amerika diskutiert. Die Ansichten 
gehen natürlich weit auseinander. Der staatliche Schulinspektor von Pen- 
sylvania hat derartiges für „organisierten Wahnsinn“ erklärt. John H. Fin- 
i.ey, Präsident der Universität des Staates New York, ist anderer Ansicht. 
„Wenn ihr“, so sagt er, „unter ,Erziehungssystem 1 unsere niederen und 
höheren Schulen versteht und unter ,Krieg* jenes höllische Ding, das jetzt 
in Europa als das größte und wildeste Wettspiel unter internationalen Regeln 
vor sich geht, so sage ich, unser Erziehungssystem in seinen nationalen 
Grundlagen und seinen erdballweiten Rassenüberlieferungen mit seinen be¬ 
ruflichen Kursen sollte nicht solche einrichten, deren Sonderzweck ist: Vor- 
reitung auf den Krieg. Wenn ihr aber mir die Umgrenzung des Begriffes 
,Krieg* überlassen wollt, dann sage ich doch: Ja! Ich bin Militarist im 
ursprünglichen arischen Sinne, und ich baue mein System auf der Grundlage 
auf, der sich alle europäischen Sprachen erinnern (miles von op-TMa, sanskr. miläti 
=Zusammenwirken, gemeinsame Anstrengung), d. h. der Vereinigung der Indivi¬ 
duen zu einem Heere. Das Kriegsdepartement hat den Panamakanal gebaut, 
es hat bisher unerreichte Gegenden erreichbar, unbewohnte bewohnbar gemacht, 
es hat Seuchen bekämpft und tatkräftigst Städten geholfen, über die Unheil 
hereingebrochen. Ich würde gern die Erhaltung der Gesundheit und die 
Leitung der Erziehung als zu den Funktionen des War Department gehörig 
ungesehen und wissenschaftlich und ernst'(anstere) zum allgemeinen AVohle 
verwaltet sehen.“ — Die interessante Äußerung ist als ein von hervorragen¬ 
der Stelle erlassener Protest gegen den femininen Zug in der amerikanischen 
Erziehung anzusehen. — Die Universität Minnesota verbreitet einen Film 
»A Lesson in Etiquette“ für die Belehrung ihrer Studenten, in denen 
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acht wohlerzogene (decorous) Studenten alle Regeln der Etikette beobachten 
und acht vom entgegengesetzten Typ sie andauernd übertreten. Echt ameri¬ 
kanisch, vielleicht aber nicht so übel! 

Mai 1915. 

James R. Angele berichtet über die Junior College-Bewegung. 
Sie will den gewöhnlich über vier Jahre sich erstreckenden High-School- 
Unterricht unter dem Namen Junior College auf zwei weitere Jahre aus¬ 
dehnen und so den Aufenthalt auf der Universität abkürzen. In Kalifornien 
ist dieses System schon durch Gesetz geregelt. Merrit L. Hoblet beschäf¬ 
tigt sich mit dem beliebten Thema der Schulzeugnisse. Es fällt uns 
schwer, den sinnreichen Berechnungen Interesse entgegenzubringen. Nach 
Meeeit muß der Abiturient 2400 Punkte erwerben. Er braucht dazu im 
Durchschnitt vier Jahre 1 Alexander Inglis tritt für die wiederholt auf- 
gestellte Forderung ein: sechs Jahre Elementarschule, sechs Jahre höhere 
Schule statt der üblichen Dreiteilung: je vier Jahre für prima,ry, secondar> 
und high-school. Marcus W. Jernegau berichtet über die Anfänge 
'öffentlicher Erziehung in Neu-England (fortgesetzt im Juniheft). 
Die Artikel sind Teile seiner Geschichte der Erziehung in den amerikani¬ 
schen Kolonien bis 1783. W. G. Bäte berichtet über einen Kursus in Ele¬ 
mentarer Soziologie in einer high-school, der im Artikel enthaltene 
Plan des Kursus, auf dessen Wiedergabe wir ungern verzichten, ist \on 
größtem Interesse und könnte wohl zu ähnlichen Versuchen anregen. 

H. Th. Matth. Meyer. 


Bücherbesprechungen. 

Jugendliches Seelenleben und Krieg. Unter Mitwirkung d. Bres¬ 
lauer Ortsgruppe d. Bundes f. Schulreform u. von 0. Bobertag, 
K. W. Dix, C. Kik, A. Mann herausgeg. von William Stern. 
Leipzig 1915, Joh. Ambr. Barth. 

Die Frage, wie die Eindrücke des Weltkrieges auf das Seelen 
leben der Jugend wirken, besitzt sowohl wissenschaftliche wie pra 
tische Bedeutung. Um für die Beantwortung dieser Frage Tatsachen 
stoff zu schaffen, veranstaltete die Ortsgruppe Breslau des Bum <'S 
für Schulreform eine Sammlung von Kriegszeichnungen Jugem 
lichcr, desgleichen Kriegsgedichten und freien Aufsätzen über Kriegs 
themata. Die in Schulen verschiedener Art gesammelten Arbeiten, 
über die C. Kik, W. Stern und A. Mann berichten, ergeben naci 
verschiedenen Richtungen hin recht Bemerkenswertes. Ein Ei ge •'>- 
lassen die Berichte immer wieder erkennen, so daß wir es als cim 
wissenschaftliche Bestätigung der Beobachtungen des täghe e> 
Lebens ansehen können: es ist der bereits auf dieser Stufe deut ic i 
Unterschied der Geschlechter in ihrer gesamten seelischen Vci < |S 
sung, ihren Idealen, ihrer Begabung, der Richtung ihrer Betätigung- 
Dies sei etwas näher ausgeführt. Zunächst lassen die Zeichnunge 
der Knaben diese begabter für die Wiedergabe der Formen ei 
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scheinen, indes die Mädchen ein feineres Farbenempfinden und mehr 
Geschmack besitzen. Die Knaben sind in ihren Kompositionen groß¬ 
zügiger. Ihre Neigung gehört der rauhen Seite des Krieges; dem¬ 
entsprechend schildern sie mit Vorliebe die Vorgänge des Kampfes. 
Die Mädchen hingegen widmen ihre Anteilnahme den Seiten des 
Krieges, die dem Gefühle Nahrung geben; das beweisen Zeichnungen 
mit den Titeln „Abmarsch der Freiwilligen“, „Abschied von Frau 
und Kind“, das beweisen die Bilder von Lazaretten, von Kranken¬ 
schwestern, von Soldatengräbern in Feindesland. Genau dasselbe 
kommt in den Gedichten zum Ausdruck: das Epische, das Histori¬ 
sche, das greifbare Ereignis fesselt die Knaben, die Mädchen be¬ 
vorzugen das Persönlich-Familiäre in den Wirkungen des Krieges. 
Wenn die Mädchen auf ihren Zeichnungen der Tracht und dem 
Schmucke ihre Aufmerksamkeit zuwenden, so hören wir auch hier 
deutlich die Jungen zwitschern. Karikaturen finden sich wohl bei 
Knaben, den Mädchen fehlt der Sinn dafür; dieses Ergebnis wird 
durch die Gedichte und Aufsätze bestätigt: zur Satire greifen nur 
die Knaben. Die Aufsätze decken noch andere Seiten des Ge¬ 
schlechtsunterschiedes auf. Die Technik, die in dem gegenwärtigen 
Kriege eine so außerordentliche Rolle spielt, findet Anteilnahme nur 
bei den Knaben. Dagegen haben für die wirtschaftlichen Fragen, 
die uns in so starkem Maße ihre Wucht fühlen lassen, die Mädchen 
das größere Verständnis. Dem Aushungerungsplane unserer Feinde 
wollen die Mädchen mit Sparsamkeit begegnen, den Jungen liegt 
die Hilfe der Waffen näher. Das stärker ausgeprägte Gefühlsleben 
der Mädchen sucht seine Gegenstände mehr in einzelnen Personen 
als in der Allgemeinheit. Sehr begreiflich ist es schließlich, daß in 
den Äußerungen des Seelenlebens der Mädchen dem Religiösen eine 
größere Bedeutung zukommt. 

Die drei Arbeiten, die eine reiche Zahl von Belegen in Gestalt 
von Zeichnungen, Gedichten und Aufsätzen enthalten, werden durch 
einen Bericht Bobkrtags über die Berliner Ausstellung „Schule 
und Krieg“ ergänzt, sowie durch eine Darstellung persönlicher Be¬ 
obachtungen, die K. W. Dix an eigenen und Schulkindern gemacht 
hat. Bemerkenswert ist, daß Dix sich nicht mit den Beobachtungen 
begnügt hat, daß er sich auch deren praktisch-erzieherischer Be¬ 
deutung bewußt ist. Die Kriegszeit vermag in einem Maße national, 
sozial und persönlich erzieherisch die Jugendlichen zu beeinflussen, 
daß die günstigen Wirkungen, wenn diese Generation heran¬ 
wächst, sich in unserem Staatsleben bemerkbar machen dürften. 
Dazu bedarf die Jugend freilich der rechten Helfer. Es ist richtig, 
daß der Krieg, worauf sowohl Dix wie Mann hinweisen, den Kin¬ 
dern Gelegenheit gibt, von Selbsterlebtem auszugehen, bei der Er¬ 
arbeitung ihres Wissens mit einer gewissen Selbständigkeit tätig 
zu sein (Grundsatz der Arbeitsschule!). Sie bringen den Dingen, die 
sich um sie herum abspielen, gegenwärtig eine ganz besonders leb¬ 
hafte Anteilnahme entgegen, und daran gilt es anzuknüpfen. Es 
kann aber nicht die tiefste pädagogische Beeinflussung, zu der der 
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Krieg anregt, darin gesucht werden, daß die Schüler nun mit Panzer- 
automobilen, Torpedos und Handgranaten Bescheid wissen. Das 
„Bild der Zeit“ (Mann), das auf diese Weise gewonnen wird, durfte 
nur ein sehr äußerliches sein. Gewiß, der Erzieher soll in diesen 
Kriegsjahren mit seinen Schülern vom Selbsterlebten ausgehen, aber 
er sollte vor allem einen Weg finden zur Verinnerlichung des Er¬ 
lebten. Dazu werden freilich mehr als schriftliche Aufsätze münd¬ 
liche Besprechungen geeignet sein. Themata, die der Krieg den 
Lehrern an die Hand liefert, möchten beispielsweise sein: die Dank¬ 
barkeit, die Wahrhaftigkeit, die Tapferkeit. Von Herzen muß man 
Dix beistimmen, wenn er es bedauert, daß die Schüler und Schüle¬ 
rinnen der Volksschule zu der Zeit, wo sie einigermaßen seelischen 
Anregungen zugänglich werden, den Einwirkungen der Schule ent¬ 
zogen werden. Georg KLATT-Görlitz, z. Zt. Landsturmmann. 

Die Schulzahnpflege, ihre Organisation und Betrieb, von Prof. 
Dr. Ritter, Direktor des zahnärztlichen Institutes der Landes- 
Versicherungsanstalt Berlin, Stadtverordneter in Berlin, und I. Kien¬ 
topf, Zahnarzt, Direktor der Ersten Berliner Schulzahnklinik. Mit 
60 Abbildungen. 1916. Verlag von Hermann Meusser in Beilin. 

Prof. Ritter, dessen hervorragende Verdienste um die Schul¬ 
zahnpflege und die Einrichtung der Schulzahnkliniken bekannt sind, 
bringt in Gemeinschaft mit dem Direktor der Ersten Berliner Schul¬ 
zahnklinik, Zahnarzt Kientopf, eine umfassende Darstellung der 
zahnärztlichen Fürsorge. Der reiche Inhalt des allgemein verständ¬ 
lich geschriebenen Buches ist in sehr übersichtlicher Weise in drei 
Teile gegliedert. Im allgemeinen Teil werden zunächst die Ge¬ 
sichtspunkte besprochen, welche die Einführung der Schulzahnpflege 
veranlaßten, die sich als jüngster Zweig der allgemeinen und sozialen 
Fürsorge aus der schulärztlichen Tätigkeit entwickelt hat. Diese 
Bestrebungen führten auf Anregung des Geh. Ober-Medizinalratcs 
Prof. Dr. Kirchner zur Gründung ,dcs Deutschen Zentralkomitees 
für Zahnpflege in den Schulen, dessen aufklärende Arbeit eingehend 
geschildert wird. — Ein besonderes Kapitel ist den Zähnen, ihren 
Erkrankungen und Beziehungen zu anderen Erkrankungen des 
Kindesalters gewidmet. Hier schöpfen die Verfasser aus der Fülle 
ihrer reichen und langjährigen Erfahrungen. Der Bau und die Zu¬ 
sammensetzung der Zähne, die Zahnfäulnis, die Zahnkrankheiten im 
schulpflichtigen Alter, der üble Mundgeruch der Schulkinder, die 
Beziehungen der Erkrankungen der Zähne zu den Krankheiten des 
Verdauungsapparates und zu den sogenannten „Schulkrankheiten , 
sowie zu den Infektionskrankheiten sind geradezu^mustergültig und in 
prägnanter Form beschrieben. Eingehend wird auch der günstige 
Einfluß der Schulzahnpflege auf die Verhütung und Bekämpfung 
der Tuberkulose geschildert. Die Anomalien und Deformitäten der 
Zähne und Kiefer im Kindesalter als Folge von Allgemeinerkran¬ 
kungen sind lichtvoll dargestellt und werden durch ausgezeichnete 

Abbildungen veranschaulicht. 
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Im besonderen Teile besprechen die Verfasser die verschie¬ 
denen Einrichtungen für die Einführung der Schulzahnpflege (Bil¬ 
dung von Lokalkomitees und Ortsausschüssen; Lokalkomitee Groß- 
Berlin; für Zahnpflege in den Schulen; Darmstädter System; städti¬ 
sche Kliniken; Universitätskliniken; freie Zahnarztwahl). Es folgt 
eine sehr eingehende Schilderung der Schulzahnpflege auf dem 
Lande. Dann behandeln die Verfasser die Frage: „Welche Kinder 
unterliegen der zahnärztlichen Fürsorge?“ Sie betonen mit Recht, 
daß auch das Milchgebiß schon frühzeitig, d. h. vor dem Erscheinen 
der ersten bleibenden Zähne, behandelt und regelmäßig überwacht 
werden sollte, wie es z. B. schon in Charlottenburg, Köpenick, Metz, 
Worms geschieht. Diese Forderung deckt sich mit den Wünschen 
der Schulärzte, die schon seit längerer Zeit das vorschulpflichtige 
Alter in die ständige Überwachung mit hineinbezogen wissen wollen. 
— Ausführlich werden ferner besprochen: Die Beteiligung an den 
Unkosten in den Schulzahnfürsorgestellen seitens der Eltern, der 
Krankenkassen und der Landesversicherungsanstalten, die Stellung 
des Schulzahnarztes, die Art der Anstellung und Besoldung. Für 
große Städte wird der Einstellung eines Schulzahnarztes im Haupt¬ 
amt unter allen Umständen der Vorzug gegeben. Nach Ansicht der 
Verfasser bietet die Handhabung des gesamten Betriebes in einer 
Hand eine größere Einheitlichkeit sowohl in bezug auf die Verwal¬ 
tung der Fürsorge, wie auf die Schuluntersuchungen, die Aufklärungs¬ 
tätigkeit, ärztliche Behandlung und wissenschaftliche Verwertung. 
In allen Fällen, wo die Fürsorge einzelnen Zahnärzten in der freien 
Praxis übertragen ist, muß die einheitliche Aufstellung eines Be¬ 
handlungsplanes und der Untersuchungen erfolgen (Beispiel von 
Mannheim), was bekanntlich Dr. STEPHANi-Mannheim auch für 
die Untersuchungen und Jahresberichte der Schulärzte anstrebt. Die 
Handhabung des schulärztlichen Dienstes, die Untersuchungen in 
der Schule, der allgemeine Geschäftsgang in den Fürsorgestellen 
werden geschildert und die Dienstanweisungen für die Schulzahn¬ 
kliniken Groß-Berlins und der zahnärztlichen Fürsorgestellen anderer 
Städte mit den entsprechenden Verfügungen genau wiedergegeben. 

Im dritten Teile bringen die Verfasser als Anhang die Sat¬ 
zungen des „Deutschen Zentralkomitees für Zahnpflege in den 
Schulen“ mit besonderer Berücksichtigung des Komitees für Zahn¬ 
pflege in den Schulen von Groß-Berlin, Muster einiger Verordnungen 
und Muster von Normalscheinen. — Wie Ritter und Ivientopf in 
ihrem Vorwort betonen, soll das Buch allen denen, welche sich 
teils ehrenamtlich, teils ausübend mit der Schulzahnpflege be¬ 
schäftigen, ein Ratgeber sein und in den Orten, in welchen in keiner 
Form Schulzahnpflege getrieben wird, der Einführung einen Weg 
leisen. Dem mit hervorragender Sachkenntnis geschriebenen Buche 
■st eine weite Verbreitung zu wünschen, besonders bei den staatlichen 
und städtischen Behörden und in den Kreisen der Schulärzte, Zahn- 
ärzte, Schulleiter, Lehrer und Eltern. Die fesselnde Darstellung, 
zahlreiche und sorgfältig ausgewählte Literaturangaben, anschau- 
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liehe Abbildungen, wie auch das ausführliche Sachregister erleich¬ 
tern das Verständnis des Werkes. 

Die dem Dezernenten des Berliner Volksschulwesens, Stadt- 
schulrat Dr. Fischer, zugeeignete Arbeit wird der Schulzahnpflege 
viele neue Freunde zuführen. Dr. F. WALLENSTEiN-Berlin. - 

Mundhygiene und Zahnpflege. Von Dr. med. Sebba, prakt. Arzt 
und Zahnarzt in Danzig-Langfuhr. Verlag von Schmitz & Bukofzer- 
Berlin C. 54, Rosenthaler Straße 26. 

Wenn auch die Wertung des Zahnsystems in der letzten Zeit 
von Jahr zu Jahr gestiegen ist, so ist doch noch Aufklärung und Be¬ 
lehrung darüber notwendig und unentbehrlich. Zu diesem Zwecke j 
hat auch Verf. vorliegendes Heftchen herausgegeben. Ganz richtig 
wird gleich zu Anfang der Ausführungen betont, daß die sachgemäße 
Zahnpflege schon in der Jugend einsetzen muß, denn gerade sie ist 
grundlegend für die ganze Zukunft des Zahnsystems. Darum wird 
zuerst über die „Mundpflege beim Säugling“ gesprochen, wobei Verf. 
insbesondere auch der schädlichen „Reinigung des Säuglingsmundes , 
dem zwecklosen „Einschneiden ins Zahnfleisch“, dem verderblichen 
und oft noch üblichen „Schnuller“ entgegentritt. Bei dem nun fol¬ 
genden Kapitel „Pflege des kindlichen Zahnsystems“ wird am Schluß 
gesagt: „Vom dritten Lebensjahr ab sind die Kinder mindestens 
zweimal jährlich vom Zahnarzt auf die Unversehrtheit ihres Zahn¬ 
systems zu untersuchen. Auch Milchzähne müssen unbedingt solange 
als möglich erhalten werden, die Milchbackenzähne mindestens bis 
zum zehnten Jahre.“ Alsdann folgen interessante Darlegungen über 
„Schulzahnpflege“, „Zahnsystem und Entwicklungsjahre“, „Zahn¬ 
pflege und Schwangerschaft“, „Zahnfleischmassage“, „Der Zahn¬ 
ersatz“. Aberglaube ist die Ansicht, „daß das Spülen mit einem 
Mundwasser einen bestehenden Zahnschmerz beseitigen und ferner 
auch die Zähne vor Erkrankungen schützen kann“. „Von allen 
Mundwassern“, so heißt es im letzten Kapitel, „ist erwiesen, daß 
kein einziges Mittel sämtliche Bakterien im Mund tötet und daß die 
wirksamsten allenfalls die Lebenskraft der Mikroben herabsetzen. 
Selbst das so oft gepriesene „Odol“ ist „ebenso gut oder so schlecht wie 
andere Mittel“. Als bestes Zahnpflegemittel empfiehlt er die billige 
und recht gute Zahnbürste „Zahnfreund“ (herausgegeben von dei 
Ilygienekommission für öffentliche Mundpflege zum Preis von 3 > 

45 und 60 Pf.) und ein Stückchen Mandelseife (10 Pf.) und für 10 P • 
Zahnpulver. Die Bürste wird mit der Seife befeuchtet und dann m 
das Pulver getaucht. , 

Die Ausführungen zeigen die Wichtigkeit des Zahnsystems un 
seine richtige und falsche Behandlung in klarer und leicht verstän 
licher Weise. Sie. eignen sich vorzüglich zum Auslegen in Lesehallen, 
in Wartezimmern der Ärzte und Zahnärzte, zur Mitnahme für Pa¬ 
tienten, kurzum, um über das besagte Gebiet, sachgemäß aufzuklären. 

Zu diesem Zweck hat der Verlag auch die Anschaffungskosten niedrig 
gestellt. Er berechnet für 50 Stück einschließlich Porto 3,50 M-. f u ’’ 

100 Stück einschließlich Porto 6,50 M., für 200 Stück einschließhcß 
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Porto 12,— M., — bei höherer Auflage entsprechende Preisermäßi¬ 
gung gegen Voreinsendung des Betrages. Georg BüTTNEH-Worms. 

DCRERScliule Hocliwaldtliausen. Zweiter Bericht über die Zeit von 
April 1914 bis August 1915, mit 17 Bildern und zwei Beilagen. 
Verlag B. G. Teubner, Leipzig 1915. 

Aus dem wiederum die allgemeine Aufmerksamkeit beanspru¬ 
chenden zweiten Bericht der Dürerschule Hochwaldhausen, über 
deren Eigenart ich schon früher in dieser Zeitschrift die Haupt¬ 
sachen mitgeteilt habe, möchte ich diesmal den Abschnitt über die 
körperliche Erziehung herausheben. Wir werden ja nach dem 
Kriege auf dem Gebiete des deutschen Schulwesens sehr viel mehr 
Gewicht auf die körperliche Erziehung legen müssen. Und ich freue 
mich, daß in dem von Geh. Oberregierungsrat Dr. J. Norrenberg 
herausgegebenen Sammelwerke „Die deutsche höhere Schule 
nach dem Weltkriege“ auch diese so bedeutsame Frage in den 
Vordergrund gestellt worden ist und ein besonderer Aufsatz des 
Geh. Regierungsrates Dr. BoRBEiN-Berlin sich mit der Bedeutung 
der Knabenalumnate für die neuen Erziehungsaufgaben 
befaßt. Auch in der Dürerschule hat man mit vollem Recht der 
Erziehung zur Wehrkraft der Jugend Rechnung getragen. Zu den 
Sportübungen, dem Schwimmen usw. ist, was durchaus zu begrüßen 
ist, das Reckturnen hinzugekommen, um die einseitige Ausbildung 
der Beinmuskeln zu hindern. Es würde auch noch die Aufnahme des 
Barrenturnens zu empfehlen sein. Dann aber ist für die Gelände¬ 
übungen ein ausgedehnterer Betrieb eingeführt worden. Es wer¬ 
den in dem Berichte die guten Erfahrungen, die man überall bei 
der militärischen Vorbereitung der Jugend mit diesen Übungen für 
die Kriegsleistungen gemacht hat, vollkommen bestätigt. Hoffentlich 
werden diese Geländeübungen in der Dürerschule auch nach dem 
Kriege beibehalten werden, wo die Umgebung einen geradezu idealen 
Tummelplatz für die Jugend in dieser Beziehung darbietet. Neu auf¬ 
genommen ist in der Dürerschule, die ja auch Schülerinnen erzieht, 
die Pflege des Tanzes. Es handelt sich selbstverständlich nieht 
um den gesellschaftlichen, meistens recht unerfreulichen Modetanz, 
sondern um den Tanz als eine Summe organisch miteinander ver¬ 
bundener schöner und zweckvoller Körperbewegungen, deren Folge 
rhythmisch geordnet ist, eine Art komplizierter Gymnastik. So dient 
er , wie mit vollem Recht in dem Bericht hervorgehoben wird, in 
hohem Grade der Veredlung des Körpers, kann (ich setze hinzu ist, 
wenn richtig betrieben) in hygienischer Beziehung wertvoll sein und 
m schwierigeren Formen sogar eine Gymnastik des Geistes und Wil¬ 
lens bedeuten.“ Prof. MoLDENHAUER-Köln. 

Gesunde Kinder in den Spiel-, Schul- und Entwicklnngsjaliren, 

von Prof. Dr. L. Langstein. 8 °. 103 Seiten. Max Hesses Verlag, 
Berlin W 15 und Leipzig. Preis eleg. gebunden 1.35 M. 

Der bekannte Berliner Kinderkliniker hat im 22. Band von Max 
esses „Bücherei des modernen WTssens“ diese „Sammlung gemein- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



328 


Bücherbesprechungen. 


verständlicher Darstellungen von Hausbüchern zur Erhaltung der j 
Gesundheit“ entschieden bereichert. In außerordentlich klarer und 
leicht verständlicher Sprache sind die Grundzüge der Pflege und 
Erziehung des Kindes dargestellt. 

Besonders glücklich ist die Beschränkung des überreichen Stoffes 
in der zum Allgemeingebrauch bestimmten Form gelungen, indem ( 
tatsächlich nur zur Besprechung kam, was zur Gesunderhaltung 
dient. Keinerlei Ausführungen sind dagegen gegeben, die zu einer 
Behandlung kranker Kinder verleiten könnten. Die Sonderstellung 
des Kindesalters, Wachstum und Entwicklung, Zeichen der Gesund¬ 
heit, die Kindheitsperioden, das Spielalter und das Schulalter sowie 
die verschiedene Veranlagung der Kinder werden der Reihe nach 
behandelt. Eingehendste Beachtung erfuhr das Spielalter, weil es in 
die ausschließliche Domäne des Elternhauses fällt, während sich im 
Schulalter schon Elternhaus und Schule in die gesundheitliche Be¬ 
aufsichtigung teilen. Damit soll jedoch keineswegs gesagt sein, daß 
letztgenannter Abschnitt zu kurz behandelt sei. Eine besonders wert- ;j 
volle Ergänzung erfährt die Hygiene des Schulalters überdies durch 
das letzte Kapitel über die verschiedene Beanlagung der Kinder. 

Langsteins Arbeit kann man wohl als „besten Berater der 
Mutter“ bezeichnen; doch auch der Schularzt wird für die ihm ob¬ 
liegenden gemeinverständlichen Vorträge manches gute Wort dann 
finden. Lehrer und Lehrerinnen, denen die Beobachtung von Kin¬ 
dern in der eigenen Häuslichkeit nicht möglich, lernen in dem kleinen 
Werkchen in gedrängter Form die Grundzüge für ihre Erzieher¬ 
und Lehrtätigkeit kennen. Mit weiter Verbreitung wird der lobens¬ 
werte Zweck des guten Büchleins am besten erreicht werden. 

Dr. Stephani. 

Die Pflicht (1er Schule gegenüber den Gefahren des Tabak¬ 
rauchens Jugendlicher. Von Studienrat Dr. K. A. Martin Hart- 
mann, Leipzig. Preis 15 Pf. Verlag Bund deutscher Tabakgegner, 
Dresden-A. 19, Kügelgenstr. 41; durch den Buchhandel zu beziehen 
von Fr. Paul Lorenz, Freiburg (Baden), Belfortstr. 2 und Leipzig. 
Kreuzstr. 20. 

Die in 3. erweiterter Auflage vorliegende Schrift verdient seit 
Ausbruch des Krieges besondere Beachtung. Verf. w T eiß die Schäd¬ 
lichkeiten des Tabakgenusses für Jugendliche wirksam darzustellen 
und die schlimmen Folgen auf Sterblichkeit und Wehrfähigkeit klar 
zu machen. Sachgemäße Aufklärung durch die Schule ist nicht 
zu entbehren. Die Schrift ist in erster Linie für Lehrer und Schul¬ 
behörden bestimmt, doch können auch Nichtlehrer manchen wert¬ 
vollen Wink daraus entnehmen. 
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Der Schularzt als Försorgearzt. 

Von 

Stadtschularzt Dr. THIELE-Chemnitz. 

Mitten noch im Weltkriege müssen wir doch an den Frieden 
denken! So war es denn von der verdienten Zentralstelle 
für Volkswohlfahrt wohl getan, eine „Tagung für Erhaltung 
und Mehrung der deutschen Volkskraft“ einzuberufen, die be¬ 
kanntlich vom 26.—28. Oktober 1915 in Berlin stattfand. Nach 
einer in ihrer sachlichen Kürze vorbildlichen Einleitungsrede 
über die deutsche Volkskraft und den Weltkrieg von Abel- 
Jena, dem verdienten Vorsitzenden der „Deutschen Gesell¬ 
schaft für Schulgesundheitspflege“, fanden eine große Keilte 
mehr oder weniger erschöpfender Vorträge über die Mehrung 
des Nachwuchses im besonderen, seine Erhaltung und Kräfti¬ 
gung im Säuglings- und Kleinkindesalter, im schulpflichtigen 
Alter und nach der Schulentlassung, endlich unter der Gesamt¬ 
überschrift: „Schutz der Volksgesundheit“ über Wohnung und 
Siedlung, Volksernährung und Volksseuchen (unter denen son¬ 
derbarerweise die Tuberkulose nicht behandelt wurde) statt, 
und zum Schluß faßte GitUBER-München alles das zusammen, 
was der „Hebung der Kasse“ dienen kann. Uns gehen hier die 
Berichte besonders an, die die Gesundheitspflege der schul¬ 
pflichtigen Jugend betrafen, die in den bewährten Händen 
von LEWANDOWSKi-Berlin und GoTTSTEiN-Charlottenburg • 
lägen. Besonders der letztere führte den zum großen Teile 
aus medizinischen Laien bestehenden Zuhörern knapp und 
treffend vor, wie gerade in dem Lebensalter der Schulentlas¬ 
senen die Gesundheit besonders gefährdet ist und wie es des¬ 
halb unbedingte Notwendigkeit ist, die ärztliche Überwachung 
ln die Fortbildungsschule einzuführen, ein Thema, .das der 
erfahrene Berichterstatter ja gerade auf dem letzten Scliul- 
gesundheitstage vor dem Kriege in Stuttgart (1914) schon 
so überzeugend behandelt hatte. Die Fortbildungsschule, ein 
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Mittelpunkt auch aller körperlichen Fortbildung! Das ist ja 
uns seit den Tagen der Mobilmachung kein absonderlicher Ge¬ 
danke mehr. 

Sprach Gottstein mehr von der Zinne des das Ganze 
übersehenden Sozialhygienikers herab, so konnte selbstver¬ 
ständlich Lewandowski in seinen geschickt das weite Gebiet 
der Schulgesundheitspflege umreißenden, dem Laien viel Neues 
bietenden Ausführungen den Standpunkt des nebenamtlich 
tätigen Schularztes nicht verleugnen. Das ist selbstverständ¬ 
lich für den bewährten Vorkämpfer des „Jugendarztes“ kein 
Vorwurf, immerhin bedürfen meiner Meinung nach seine Dar¬ 
legungen einer Ergänzung, die leider aus äußeren Gründen 
— Zusammenfassung der Aussprache über verschiedene Be¬ 
richte und Wortmeldung dazu schon tags zuvor vor der Aus¬ 
sprache und damit Nichtzuwortekommen! — auf der Tagung 
nicht, wie beabsichtigt, gegeben werden konnte. 

Auf Grund seiner langjährigen Berliner Erfahrungen und 
denen der letzten Jahre meinte Lewandowski, daß zu seinen 
Anfängeruntersuchungen jetzt weniger Mütter als früher 
kämen. Er betonte mit Recht, daß die Anwesenheit der Mütter 
bei den Untersuchungen von ausschlaggebender Bedeutung für 
den Erfolg der schulärztlichen Bemühungen überhaupt ist. Er 
schloß nun anscheinend aus seinen Beobachtungen, daß das 
neuerlich zunehmende Fehlen der Mütter auf dem abnehmen¬ 
den Interesse der Mütter an der schulärztlichen Einrichtung 
beruhe. Ich bin nun allerdings auch mit Lewandowski der 
Ansicht, daß es durchaus Sache der Schule und der Schularzt¬ 
einrichtung ist, sich das Interesse des Elternhauses zu schaffen 
und zu erhalten. Freilich geschieht das nicht etwa dadurch, 
daß der Schularzt gleichzeitig die Behandlung der Kinder über- 
" nimmt. Der Schularzt ist ein Jugendfürsorger, nicht ein Jugend¬ 
behandler, um einmal etwas grob d.as Wesen seiner Tätigkeit 
zu kennzeichnen. In weiter unten anzuführenden Darlegungen 
eines anderen Schularztes ist das sehr treffend ausgefühlt. 
Die Einführung der allgemeinen Familienversicherung Ms 
Regelleistung bei den Krankenkassen im Bunde mit der organi¬ 
sierten freien Arztwahl wird jedes behandlungsbedürftige Kind 
dem richtigen Arzte zuführen. Der richtige Arzt, das ist die 
Hauptsache, wenn wir an Wirbelsäulen-, Nasenrachen-, an 
Augen-, Ohrenleiden usw. denken. Und das ist bei der Masse 
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der Großstadtkinder eben nur der Spezialarzt. Und auch den 
von Lewandowski anscheinend noch immer bezweifelten 
Zwang zur Behandlung können wir herbeiführen. Das Gesetz 
liefert in seinem vorzüglichen § 1666 BGB. den nötigen An¬ 
halt. Ich habe schon 1911 in Dresden 1 ), dann kürzlich 2 ) 
gelegentlich einer Mitteilung über zwangsweise Behandlung 
kranker Schulkinder in Breslau wiederholt darauf hinge¬ 
wiesen. Und dabei ist die anscheinende Nachlässigkeit der 
Eltern ja nur in verhältnismäßig seltenen Fällen der Grund 
der Nichtbeachtung der schulärztlichen Ratschläge, es ist viel¬ 
mehr fast immer das Fehlen des zur Durchführung der ärzt¬ 
lichen Behandlung nun einmal notwendigen Geldes. Das be¬ 
weist mir der Umstand, wie überraschend häufig jetzt Eltern, 
die Bezüge der Kriegsfürsorge genießen, ihre Kinder zu opera¬ 
tiver und sonstiger Behandlung bringen. Unsere Spezialärzte 
und Krankenanstalten wissen davon zu erzählen. Der Vor¬ 
schlag zu einer Radikaloperation meinethalben eines Leisten- 
bruches oder von Wucherungen wird von den meisten von 
uns belehrten Eltern alsbald angenommen, wenn die Kosten 
gedeckt sind. Und das tut ja in so vielen Fällen die Kriegs¬ 
fürsorge. Es ist also durchaus Sache des Schularztes, in diesem 
Sinne zu wirken. 

In der Aussprache, die gerade die schulärztliche Seite der 
ganzen Frage wenig berührte, wurde von einer Seite gewünscht, 
daß die Organisation der sozialen Fürsorge mit der Schule in 
engste Berührung gebracht werden müßte; dabei wurde von 
einem fehlenden Zwischenglied zwischen Schule, Haus und 
sozialer Fürsorge gesprochen. Nun, das geforderte Zwischen¬ 
glied ist vorhanden: es ist wenigstens für die Großstadt der 
hauptamtliche Schularzt. Die ärztliche Fürsorge für die heran¬ 
wach sende Jugend gerade in der jetzigen menschenmörderi¬ 
schen Zeit kann nicht nebenher mitbetrieben werden; sie muß 
vielmehr die Lebensaufgabe einer recht großen Zahl deutscher 
Arzte sein und werden, wenn anders sie erfolgreich sein soll. 

Man befürchtet bureaukratische Verknöcherung und die 
die freie Entschließung aufhebende Verstaatlichung des Ärzte¬ 
standes, dessen Stolz bisher mit Recht seine Berufsfreiheit 
war. Nun, wer die Bedingungen kennt, unter denen der 

*) Dritte Versammlung d. Vereinigung d. Schulärzte Deutschlands. 

') Ärztl. Vereinsblatt vom 3. März 1914. 


km*'- Go ^lc 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Dr. Thiele. 


[92 




Digitized by 


332 

deutsche Arzt der Gegenwart Krankenkassenmitglieder — wie- , 
viel Deutsche sind noch nicht in einer Kasse? — behandeln j 
darf, der wird doch immerhin zugeben müssen, daß hier ein. 
ich gebe zu: notwendiger Zwang ausgeübt wird, der von dem 
innersten Kleinod des Arztes, der Behandlungsfreiheit, nicht 
allzuviel übrig läßt. So ist es denn kein Wunder, daß in der ^ 
ärztlichen Standespresse immer mehr und mehr Stimmen auf- . 
tauchen, die frei und öffentlich die Frage der — Verstaat¬ 
lichung des Ärztestandes als das kleinere, nicht zu umgehende 
Übel geradezu fordern (vgl. Ärztl. Vereinsbl. v. 25. April 1916). 

Wir verzeichnen dazu die Bemerkung Fischers -Hattorf: „Bei ^ 
dem absoluten wie relativen Überfluß an Ärzten, welche von 
Haus aus kein nennenswertes Vermögen besitzen, würde dem 
Staate stets eine genügende Anzahl beamteter Ärzte zur Bei¬ 
fügung stehen. Es gäbe dann einen freien (d. h. unter obigen 
Einschränkungen! Th.) und einen beamteten Ärztestand, eine 
sicherlich die Gesamtheit: Staat, Publikum und uns Ärzte be¬ 
friedigende Lösung“ (Ärztl. Vereinsbl. v. 23. Mai 1916). 

In der „Conkordia“ vom 15. Mai 1916 berichtet nun 
Kreiskommunalarzt Dr. Ernst Neumann- Vohwinkel untei 
der Überschrift: „Schulgesundheitspflege, Tuberkulosebekämp¬ 
fung und Säuglingsfürsorge im Kreise Mettmann und die 
Organisation der gesundheitlichen Fürsorge überhaupt über 
seine Erfahrungen als hauptamtlicher Fürsorgearzt in einem 
Landbezirke der Rheinprovinz. Seine, was die sachliche Seite 
z. B. der Schulgesundheitspflege betrifft, nichts Neues bringen 
den Ausführungen verdienen aber wegen ihrer praktischen 
Winke und der offenen Darlegung strittiger Fragen ganz be 
sonders auch in schulärztlichen Kreisen bekannt zu werden. 

So betont auch er die große Wichtigkeit der Anwesenheit 
der Mütter bei den wesentlichsten Untersuchungen. „Vieles, 
ja das meiste läßt sich überhaupt nur durch unmittelbare Be 
sprechung des Arztes mit der Mutter erledigen. Selbst das 
Vorhandensein von ,Schulschwestern 1 kann die Besprechung 
des Arztes mit der Mutter während der Untersuchung nid 
ersetzen.“ „Der Arzt kommt auf diese Weise auch immer un 
immer wieder mit der großen Masse der Bevölkerung in un 
mittelbare Berührung. Es wird dadurch das Interesse an dei 
Schulgesundheitspflege am besten wachgehalten, und vor allem 
hat der Arzt so Gelegenheit wie kaum sonst, im Laufe der 
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Jahre ein groß Teil gesundheitlicher Aufklärung in die breite 
Masse der Bevölkerung zu tragen.“ „Die Anwesenheit der 
Eltern bei den schulärztlichen Untersuchungen dürfte am besten 
davor bewahren, daß die Schularzteinrichtung eine papierene 
Einrichtung wird, die Anlaß zu schönen Berichten und Stati¬ 
stiken, aber zu sonst nichts führt als etwa dazu, daß sie den 
Schulbetrieb stört.“ Das nur in Hinblick auf die eingangs 
berührte Klage Lewandowskis über die in Berlin von ihm 
beobachteten Verhältnisse. 

Besonders bemerkenswert scheinen mir nun die Dar¬ 
legungen Neumanns über die ganze Organisation der Fürsorge 
und die Stellung des Arztes dazu. Ich schicke voraus, daß im 
Kreise Mettmann die Schulgesundheitspflege, Tuberkulose¬ 
bekämpfung und Säuglingsfürsorge in einer Hand, eben der 
des Berichterstatters, vereinigt sind: für Landbezirke sicher 
eine sehr beachtenswerte Einrichtung. Im einzelnen muß auf 
den Uraufsatz verwiesen werden. Ich schicke weiter voraus, 
daß ich keineswegs überall mit dem Berichterstatter einer 
Meinung bin (z. B. halte ich die Worte über etwaige Einrich¬ 
tungen für Krebsfürsorge, die er kaum anders denn als „Un¬ 
fug“ zu bezeichnen sich vermißt, für äußerst bedenklich!). 
Wesentlich erscheinen mir folgende Sätze: 

„Das Vorhandensein hauptamtlich tätiger, für diese Arbeit 
besonders ausgebildeter Kräfte ist die zweite Hauptforderung 
für gedeihliches Wirken der Fürsorge. . . . Das Rückgrat 
der Arbeit müssen hauptamtliche Kräfte bilden. Er (der Arzt) 
muß seine ganze Kraft und Zeit für das Gebiet der gesund¬ 
heitlichen Fürsorge, das groß genug ist, einsetzen, ohne durch 
Nebenzwecke und Interessen in Anspruch genommen zu wer¬ 
den. Ausübung ärztlicher Praxis verträgt sich auf keinen Fall 
mit dieser Tätigkeit, da dabei nicht frei über die Zeit verfügt 
werden kann und leicht Konflikte mit den übrigen ortsan¬ 
sässigen praktischen Ärzten zum Schaden der Sache entstehen 
können.“ Dem Kreisarzt wünscht Neumann nicht noch die 
Aufbürdung dieser Dinge zu seinen sonstigen vielen Arbeiten. 
Er bringt dann schließlich seine Gedanken über die Organi¬ 
sation in Großstädten und Landkreisen, um endlich noch ein¬ 
mal auf die wichtige Frage der Stellung der praktischen Ärzte 
zu den Fürsorgebestrebungen zu kommen. 

Gegen eine derartige (hauptamtliche) Durchführung der 
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gesundheitlichen Fürsorge kann mit sachlicher Berechtigung 
auch kein Einwand aus den Kreisen der praktizierenden Ärzte 
gemacht werden. Sie schadet nicht dem wirtschaftlichen Inter¬ 
esse der Ärzte, da nicht in die ärztliche Behandlung einge¬ 
griffen wird, und die Fürsorgearbeit fällt so aus dem Rahmen 
des praktischen Arztes heraus, daß durchaus nicht jeder Arzt 
dazu geeignet ist. Es folgt dies aus der Eigenart der Arbeit 
und ist daher kein Vorwurf, sondern nur das Aussprechen von 
der Sache nach Selbstverständlichem. Daß mit solchen Ein¬ 
richtungen ein neues ,Arztmonopol ! geschaffen wird, ist kein 
sachlicher Einwand. Ob Monopol oder nicht, ist an sich ganz 
gleichgültig, entscheidend ist nur, wie der Sache, der Gesamt¬ 
heit am besten gedient wird.“ 

„Nur eine dem Grundsätze nach ähnliche Organisation 
der gesundheitlichen Fürsorge . . . dürfte auf die Dauer vor 
unliebsamen Konflikten der Ärzte untereinander und der in 
Frage kommenden Behörden und Vereine mit den Ärzten bc 
wahren. Dem Ansehen der Ärzteschaft im ganzen wird durch 
eine solche Art der Organisation durchaus nicht, wie manch¬ 
mal geäußert wird, geschadet; es dürfte im Gegenteil Bedeu¬ 
tung und Ansehen des Ärztestandes eher steigen, wenn mehr 
und mehr Ärzte an der Verwaltung hauptamtlich mitarbeiten. 

Wir stehen nicht an, zu erklären, daß wir uns im großen 
und ganzen durchaus auf den Standpunkt Neumanns stellen. 

Unsere Zeit braucht wie keine andere der Fürsorgeäizte, 
darunter der Schulkinderfürsorgeärzte. Auf der 20. Haupt 
Versammlung des „Deutschen Zentralkomitees zur Be 
kämpfung der Tuberkulose“, die Mitte Mai d. J. in Berlin 
zusammentrat, brachten Prof. Dr. Pannwitz und Stabsarzt Dr. 
Dohrn einen Antrag ein betr. Erlaß eines Schularztgesetzes. 
In der Begründung zu ihrem Anträge sagten die Antragsteller 
u. a. folgendes: „Weitere Fortschritte in der Tuberkulose 
bekämpfung sind davon zu erwarten, daß der Schwerpunkt 
in der Tuberkuloseermittlung und -bekämpfung noch mehr a s 
bisher in das schulpflichtige Alter gelegt wird. Das läßt sh 
aber nur dadurch ermöglichen, daß durch schulärztliche Untei 
suchungen der Gesundheitszustand der Schuljugend über 
wacht und hierbei alle Maßnahmen getroffen werden, vvele e 
der Bekämpfung der Tuberkulose dienen können. Ein Sc u 
arztgesetz ist darum dringend erforderlich.“ Der Antrag P Alf 
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witz-Dohrn wurde angenommen, wie wir mit Genugtuung fest¬ 
stellen. 

So sehen wir auch hier wieder, wie innige Beziehungen 
zwischen den einzelnen Fürsorgemaßnahmen bestehen, wie sich 
allmählich ein großes Feld ärztlicher Tätigkeit herausbildet, 
das sich von der eigentlichen geschichtlich hergebrachten ärzt¬ 
lichen Arbeit immer deutlicher unterscheidet mit eigner Theorie 
und eigner Praxis, eine Tätigkeit, die besondere Vorkenntnisse, 
aber auch besondere Veranlagung erfordert. Die Sorge um 
den Nachwuchs will es. 


Kleinere Mitteilungen. 

Schulspeisung. Infolge der von mir an dieser Stelle gebrach¬ 
ten Mitteilung über die „Veränderungen in der Berliner Schul¬ 
speisung“ sind mir in Zuschriften Wünsche dahingehend geäußert 
worden, die sogenannten Kriegsspeisezettel, die gegenwärtig im 
Rudolf-Virchow-Krankenhaus in Berlin ausprobiert werden, kennen 
zu lernen. Die Verwaltung des genannten Krankenhauses ist meiner 
Bitte in liebenswürdiger und dankenswerter Weise nachgekommen. 
Da sich die Rezepte bewährt haben und die Vorräte wohl überall 
knapp werden, wird es für Ärzte und Lehrer, überhaupt für alle, die 
sich mit der Schulspeisung beschäftigen, von großem Interesse sein, 
darüber näheres zu erfahren. So gebe ich im folgenden einige Kriegs¬ 
speisezettel bekannt, wobei bemerkt sein mag, daß sich die Menge 
pro Kopf versteht und sämtliche Angaben (Eiweiß, Fett, Kohle¬ 
hydrate) in g gemacht sind. 1. Milchreis mit Zucker und Zimt: 
Reis 70; 5,64; 0,73; 54,05. Magermilch 100; 3,61; 0,10; 4,80. Zucker 
25; 24,75. Pflanzenbutter 5; 0,02; 4,25; 0,02. Nährhefe 5; 2,53; 
°>15; 1,51. Zutaten—; 0,77; 0,11; 5,90. In Summe Eiweiß 12,57; 
Fett 5,34; Kohlehydrate 91,03. Kalorien 474. — 2. Lunge mit Kar¬ 
toffeln: Lunge 30; 4,56; 0,74; 0,17. Kartoffeln 400; 7,96; 0,60; 
83,44. Zucker 5; —; —; 4,95, Speck 10; 0,89; 7,28; —. Zutaten 

0,77; 0,11; 5,90. In Summe E. 14,18; F. 8,73; K. 94,46; Kal. 
527. — 3. Grüne Erbsen und Kartoffeln: Getr. gr. Erbsen 75; 
1-7,50; 1,41,' 39,49. Mohrrüben 150; 1,77; 0,44; 13,59. Kartoffeln 
l0 °; 1-99; 0,15; 20,86. Zucker 10; —; —; 9,90. Pflanzenbutter 
16 J 0,08; 13,60; 0,08. Zutaten —; 0,77; 0,11; 5,90. In Summe 
E - 22,13; F. 15,71; K. 89,92: Kal. 605. — 4. Kartoffeln mit Speck¬ 
tunke: Kartoffeln 400; 7,96; 0,60; 83,44. Magermilch 150; 5,41; 
jJ-15; 7,20. Speck 20; 1,79; 14.56; —. Hefe 10; 5,07; 0,30: 0,11. 
Zutaten —; 0,77; 0,11; 5.90, In Summe E. 21,00; F. 15,72; K. 
89.57; Kal. 640. — 5. Rotkohl mit roten Rüben und KartoT- 
feln: Rotkohl 150; 2,74; 0.28; 8,79. Rote Rüben 100; 1.50: 0.10; 
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8,28. Kartoffeln 250; 4,97; 0,37, 52,15. Pflanzenbutter 16; 0,08; 
13,60; 0,08. Zucker 25; —; —; 24,75. Hefe 10, 5,07; 0,30; 3,03. 
Zutaten —; 0,77; 0,11; 5,90. In Summe E. 15,13; F. 14,76; K. 
102,98; Kal. 622. — 6. Heringskartoffeln: Kartoffeln 400; 7,96; 

0,60; 83,44. Magermilch 100; 3,61; 0,10; 4,80. Pflanzenbutter 10; 

0,05; 8,50; 0,05. Hefe 10; 2,53; 0,15; 1,51. Hering % Stck.; 4,00; 

4,00; 0,40. Zutaten -; 0,77; 0,11, 5,90. In Summe E. 18,92; F. 
13,46; K. 96,10; Kal. 597. - 7. Graupen mit Pflaumen: Graupen 
60; 7,06; 1,56; 44,72. Getr. Pflaumen 90; 0,99; 0,19; 24,55. Zucker 
55 ; —; —; 29,70. Pflanzenbutter 12; 0,06; 10,20; 0,06. Zutaten —; 

0 , 77 ; 0 , 11 ; 5 , 90 . In Summe E. 8 , 88 ; 12 , 06 ; 104 , 93 ; Kal. 576 . - 
8 . Gemüsegulasch: Kartoffeln 250 ; 4 , 97 ; 0 , 37 ; 52 , 15 . Mohrrüben 
100 ; 1 , 18 ; 0 , 29 ; 9 , 06 . Getr. gr. Erbsen 20 ; 4 , 67 ; 0 , 38 ; 10 , 51 . Rinder¬ 
herz 30 ; 5 , 26 ; 3 , 03 ; —. Saure Gurken Vio Stck.; —; — 5 —• Hefe 
10 ; 5 , 07 ; 0 , 30 ; 3 , 03 . Pflanzenbutter 5; —; 5 , 00 ; —. Zutaten —; 
0 , 77 ; 0 , 11 ; 5 , 90 . In Summe E. 21 , 92 ; F. 9 , 48 ; K. 80 , 65 ; Kal. 509 . : 

— 9 . Brühkartoffeln: Kart. 500 ; 9 , 95 ; 0 , 75 ; 104 , 30 . Fleischex¬ 
trakt 1 ; —; - ; —. Pflanzenb. 10 ; 0 , 02 : 4 , 25 ; 0 , 02 . Hefe 10 : 5 , 07 ; 
0 , 30 ; 3 , 03 . Graupen 20 ; 2 , 35 ; 0 , 52 ; 14 , 90 . Zutaten -; 10 , 77 ; 0 , 11 ; 
5 , 90 . In Summe E. 18 , 16 ; 5 , 93 ; 128 , 15 ; Kal. 654 .— 10 . Rotkohl 
m. Kart.: bekannt; darum nur Angabe der Mengen: Rotkohl 250 , 
Kart. 250 ; Pflanzenb. 16 ; Zucker 15 ; Hefe 10 ; Zutaten; Kalorien 
574 . — 11 . Erbsen m. Speck u. Kart.: Erbsen 60 : 14 , 01 ; 1 , 13 . 
31 , 59 . Kart. 260 ; 4 , 97 ; 0 , 37 ; 52 , 15 . Speck 15 ; 1 , 34 ; 10 , 92 ; -• 
Sauerkohl 50 ; 0 , 62 ; 0 , 27 ; 1 , 90 . Pflanzenb. 5; 0 , 02 ; 4 , 25 ; 0 , 02 . 
Zucker 5; —: —: 4 , 95 . Zutaten wie oben. In Summe E. 21,73, 

F. 17,05; K. 96,51; Kal. 643. — 12. Grünkohl mit Haferflocken: 
Grünkohl 250; 9,97; 2,25; 29,07. Haferflocken 25; 3,80; 1,69; 16,63. 
Kart. 200: 3,98: 0,30; 41,72. Pflanzenb. 10; 0,05; 8,50; 0,05. Zucker 
15; —; —; 14,85. Hefe 10; 5,07; 0,30; 3,03. Zutaten wie oben. 

In Summe E. 23,64; F. 13,15; K. 111,25; Kal. 675. — 13. Kohl¬ 
rüben mit Kartoffeln: bekannt; darum nur Angabe der Mengen. 
Kohlrüben 200; Kart. 300; Pflanzenb. 20; Hefe 10; Zucker 10; Zu¬ 
taten; Kalorien 636. — 14. Bohnen sauer und süß: Weiße Bohnen 
60: 14,19: 1,18; 33,36. Speck 15; 1,34: 10,92; —. Kart. 250: 4,97; 
0,37; 52,15. Zucker 25; —; —; 24,75. Pflanzenb. 5: 0,02; 4,2o: 
0,02. Hefe 10: 5,07; 0,30; 3,03. Zutaten wie oben. In Summe E. 
26,36; F. 17,13; K. 119,21; Kal. 757. — 15. Weißkohl mit Rind¬ 
fleisch und Kartoffeln: bekannt; darum nur Angabe der Mengen. 
Weißkohl 250; Kart. 250; Rindfleisch 30; Zucker 5; Pflanzenbutter 
10; Zutaten wie oben; Kal. 486. — 16. Rumford: Erbsen 30; 7,0 . 
0,56; 15,79. Graupen 25; 2,94:0,66; 13,64. Kart. 250: 4,97: 0,3<: 
52,15. Speck 20; 1,79; 14,56; —. Hefe 10; 5,07; 0,30; 3,03. Zutaten 
wie oben. In Summe E. 22,54; F. 16,56; K. 90,51; Kalorien 61 <■ 
Interessenten seien immer wieder aufmerksam gemacht auf die e 
richte des Vereins für Kindervolksküchen und Volkskinder 
horte in Berlin (E. V.), Geschäftsstelle Schaperstraße 34. Zugleic 
auch auf das wertvolle Buch Schulkinderspeisung, heraus 
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gegeben vom Charlottenburger Jugendheim, erschienen bei Karl 
Habel, Berlin, Wilhelmstraße 33, Preis 2,20 Mk. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die amtsärztliche Bekämpfung übertragbarer Krankheiten 

bespricht Medizinalrat Dr. HENKEL-München (Münch, med. Wochen- 
schr. 1916. Nr. 3 u. ff.) unter mehrfachen Hinweisen auf die ent¬ 
sprechenden Reichs-, bayrischen und Münchener ortspolizeilichen 
Vorschriften; aus diesen seien hier als Musterbeispiel die von der 
Schule zu ergreifenden Maßnahmen gegen Diphtherie auszugsweise 
im Wortlaut mitgeteilt, mutatis mutandis gelten sie auch für andere 
Krankheiten dieser Art. — Ein Kind, das an Diphtherie erkrankt 
war, darf zum Schulbesuch erst zugelassen werden, wenn durch 
zweimalige bakteriologische Untersuchung das Freisein von Di.- 
Keimen nachgewiesen ist; auf ärztlichen Antrag wird unentgeltliche 
Untersuchung durch die bakteriologische Anstalt gewährt. Die be¬ 
handelnden Ärzte übermitteln die von der Untersuchungsanstalt 
üinen zukommenden Benachrichtigungen über das Untersuchungs¬ 
ergebnis der eingesandten Proben den Haushaltungsvorständen; 
diese sind gehalten, die Benachrichtigungen dem Oberlehrer der 
Schule zu übergeben, um die Wiederzulassung des genesenen Kin¬ 
des zum Schulbesuch zu erwirken (Münchener Polizeibestimmung). 
Während manche Schulärzte eine Durchuntersuchung der Klassen 
mit Entnahme von Rachenabstrichen bei jedem einzelnen Di.-Falle 
wünschen, haben andere die eben genannte polizeiliche Vorschrift 
abfällig beurteilt und u. a. betont, daß nach gründlichen Beobach¬ 
tungen Klassen und Schulen zahlreiche Bazillenträger besitzen kön¬ 
nen und trotzdem monatelang keine Di.-Erkrankung auftritt, daß 
hinwiederum durch septische Prozesse nicht selten die Keime der 
tatsächlich bestehenden Di. unkenntlich werden. „In medio-virtusl 
Der jeweilige Stand unserer wissenschaftlichen Erkenntnis bestimmt 
unsere Maßnahmen.“ Die bei einer Klassendurchsuchung als Bazillen¬ 
träger befundenen Schüler werden dem Unterricht so lange fern- 
gehalten, bis sie nach wiederholter Untersuchung als frei erkannt 
wurden: auch die Geschwister von solchen sind bakteriologischer 
Untersuchung zu unterstellen, ebenso sollen Geschwister und Ange¬ 
hörige Erkrankter vor Zulassung zum Unterricht bakteriologischer 
Prüfung unterzogen werden. — Die Schließung einer Schule läßt sich, 
besonders in ländlichen Gegenden, manchmal dadurch vermeiden, daß 
man beim Auftreten der Di. in einem räumlich abgegrenzten Bezirk 
(Einöde, Weiler) die Kinder dieser Ortschaft vom Schulbesuche 
ausschließt. Zum gleichen Zwecke und in ähnlicher Weise wird man 
in den Städten Kinder aus Häusern oder Häusergruppen, in welchen 
gehäufte Fälle Vorkommen, vom Schulbesuche ausschalten. Die 
Schließung einer Schule ist anzuordnen, wenn eine im Schulgebäude 
wohnende Persönlichkeit erkrankt ist und nicht wirksam abgesondert, 
d- h. (in der Regel) aus dem Hause in eine Krankenanstalt überführt 
werden kann, ferner wenn die Krankheit an Ausdehnung oder Bös¬ 
artigkeit zunimmt. Es empfiehlt sich, namentlich in Städten, beim 
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Auftreten von zwei (oder einigen) Erkrankungsfällen innerhalb kür¬ 
zerer Zeit (drei Wochen) eine Desinfektion des Schulraumes aus¬ 
führen zu lassen. Vor Wiedereröffnung einer Schule oder Schul¬ 
klasse muß Desinfektion und Reinigung erfolgt sein. Schließung 
und Wiedereröffnung erfolgt auf bezirksärztliche Begutachtung. — Bei 
Pensionaten, Internaten soll die Schließung womöglich vermieden 
werden; sie bringt die Gefahr der Verschleppung in andere Gegen¬ 
den mit sich. An Di. erkrankte Anstaltszöglinge sollen sofort ins 
Krankenhaus verbracht werden, Desinfektion in der Anstalt ist nach 
Anordnung des Amtsarztes durchzuführen. Ärztliche Beobachtung, 
auch bakteriologische Untersuchung des Rachenschleims der ge¬ 
sunden Zöglinge ist namentlich bei solchen geboten, welche in nähe¬ 
rem Verkehr mit den Kranken standen oder im gleichen Schlaf¬ 
saal untergebracht waren. Treten mehrere Krankheitsfälle in küi - 
zerer Zeit (einigen Wochen) auf, so sind die Internate bakteriologisch 
zu durchsuchen — in ähnlicher Weise wie die schulärztliche Durch¬ 
suchung befallener Schulklassen geschieht; die Bakterienträger sind 
dem Unterricht fernzuhalten und von anderen Schülern abzusondein 
und zu überwachen. Die Entlassung einzelner Anstaltszöglinge kann 
genehmigt w r erden, wenn diese nach bezirks- oder anstaltsärztlichem 
Gutachten gesund sind und nach Entfernung der Kranken, Desinfek¬ 
tion und Ablauf von weiteren acht Tagen keine Krankheitserschei¬ 
nungen und keine Bazillen im Rachenschleim zeigen; sie sollen voi 
dem Austritt gebadet und mit reiner Wäsche und Kleidung versehen 
sein. Kranke und krankheitsverdächtige Zöglinge, sowie solche, bei 
denen Di.-Keime gefunden wurden, dürfen nur ausnahmsweise ent¬ 
lassen werden, wenn nach bezirksärztlichem Gutachten die zur Ver¬ 
hütung der Verschleppung der Krankheit notwendigen Maßregeln 
getroffen werden — eigene Beförderungsmittel, Absonderung, Pflege 
und fortlaufende Desinfektion am neuen Aufenthaltsorte. 

Dr. STELNHARDT-Nürnberg (z. Z. Vlz. B 2). ^ 
Die Ernährung der Jugend während des Krieges. Nach 
einem Berichte der Preuß. Schulzeitung hat man auch in Bochum 
Untersuchungen darüber angestellt, ob die heutige durch den Krieg 
notwendige Ernährung der Schuljugend ausreicht. Die Untersuchun¬ 
gen begannen im November 1915, zu einer Zeit also, als die Knapp¬ 
heit auf dem Lebensmittelmarkt, namentlich in der Butterversorgung 
durch den Beginn des Winters fühlbar ivurde. Als erstes Ergebnis 
liegen 6391 Wägungen von 913 Schülern einer Schule vor. Die 
Kinder wurden vom 1. November 1915 bis 1. Februar 1916 regelmäßig 
alle 14 Tage gewogen. Von den Lernanfängern angefangen bis zu 
den ersten Klassen zeigte sich eine Zunahme des Gewichtes von 0, 
bis 1,2 kg in einem Vierteljahre. In der ersten Klasse wiegen die 
Knaben im Durchschnitt 35, die Mädchen durchschnittlich 38,5 kg- 
Die Mädchen haben also, entsprechend ihrer früher einsetzenden 
Entwicklung, die Knaben um volle 2,5 kg überholt. Die Anfang- un 
Endgewichte entsprechen denen der Friedenszeiten. Die Wägungen 
haben gezeigt, daß auf jeden Fall das Gewicht im allgemeinen rege 
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mafiig gestiegen ist, die Zunahme betrug durchschnittlich OS ke 
Erfreulicherweise haben auch die untersuchten 215 Kriegerkinder 
™n di?? 6 Gewichtszunahme aufzuweisen, trotzdem diese ^Familien 
!hl t 7 U J nterStUtZUng leben mußten - Nur 63 von wirtschaftlich 
riip h l? C a ei1 ^ indern bheben hinter dem Durchschnittsgewicht. Für 

hleih 1 f’ 6tWa aUS dem einen oder and eren Grunde zurück- 

{ ' / kann du / ch Teilnahme am Mittagstisch des Vaterländischen 
uenvereins der mit städtischer Unterstützung regelmäßig 300 

fn wJltTT- 0d r dUrCh U “^»ring„„g i m KifdereSun^hS 
,,*“*•* °j er durch TeUnahrae Solbadkuren voraus- 
sichtlich ausreichend gesorgt werden. G. GoHDs-Potedam 

neuerhc?en ! ‘"i?r se '; “1 den Bcrll,,er eemeindestliutai. Aus 

l22 Jf . ' 5 “ ersibt sioh - d “° Krankheit 

beurlaubt werden mußten (in v. H. ausgedrückt): 

b *j - 235» - - - 77 77 77 77 77 77 

28 SSL 2$ Sä S Jä 

Urlaubs tage entfallen: 

, 1908/09 1909/10 1910/11 1911/12 1912/13 1913/14 1914/15 

■ ÄS::: Jä ,?$ g» jg « «. 

) ” ” rachlehr erin 16,90 17,54 21,58 24,35 22,43 24,64 14,49 

- Den Gru nd des Urlaubs bilden folgende Krankheiten: 


Bezeichnung der Krankheit !| Lehrer 


Lehre¬ 

rinnen 


Fach¬ 

lehre¬ 

rinnen 


Summe 


69 

10 

67 

48 

115 

50 

22 

41 

13 

26 


69 

21 

71 

26 

109 

32 

7 

42 

5 

27 


23 

7 

23 

11 

31 

9 

4 

23 


161 

38 

161 

85 

255 

91 

33 

106 

18 

60 


Akute Infektionskrankheiten.... 

Chronische konstitutionelle Krank¬ 
heiten . 

Nervenkrankheiten ‘ ' ' 

Krankheiten der Zirkulationsorgan'e 
” >i Atmungsorgane . 

” » Verdauungsorgane 

” » Harnorgane. 

rankheiten der Sinnesorgane . . 

ii i 

y G. GoHDE-Potsdam. 

temhPr 1 Q 1 f e ® un(1Iieits Pflege in Amerika. Über eine am 23. Sep- 
tholomeu , n beendete Untersuchung der ländlichen Schulen in Bar- 
] um i . ount vV i m Staate Indiana berichtet Nydegger 1 ) aus Co- 
th . S ’ W1G f ° lgt: Die Untersucb ung der Schulen des Kreises Bar- 
beamtpn^ri Wl iJ de . vor genommen auf Anordnung des Gesundheits- 
Staates T ^ re ^ s ® s un{ * ^es Sekretärs der Gesundheitsdirektion des 
n i ana. Die Untersuchung sollte umfassen: 1 . Die ärztliche 

Barth ^ ydkggee (Columbus), Rural Schools. Sanitary survey of Schools in 
o omey County, Ind. Public Health Reports Washington, 1914, p. 342. 
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Untersuchung der Schüler der öffentlichen und Pfarrschulen unter 
besonderer Berücksichtigung der ansteckenden und übertragbaren 
Krankheiten, hauptsächlich des Trachoms, der Ausbreitung von Zahn¬ 
krankheiten und Drüsenschwellungen. 2. Die ärztliche Untersuchung 
der Schulhäuser, des Umgeländes, der Nebengebäude usw. Um die 
Untersuchung einheitlich durchführen zu können, wurde ein Frage¬ 
bogen aufgestellt, welcher 36 Fragen ärztlicher und hygienischer 
Natur über die Schüler und die Schulen enthält und für alle unter¬ 
suchten Schulen zu beantworten war. Der Verfasser untersuchte 
83 Schulen mit 173 Lehrern und 3969 Schülern. Besondere Schwierig¬ 
keit macht die dauernde Versorgung mit Wasser, da dieses aus sehr 
großer Tiefe geholt werden muß. In einigen Schulen sind Trink¬ 
springbrunnen eingerichtet, im übrigen werden individuelle Trink¬ 
becher oder gemeinsame für alle Schüler verwendet. Die Beleuchtung 
ist in den Zentralschulen und in den städtischen Schulen gut. Das 
Licht kommt von links. Das Schulgesetz Indianas schreibt vor, daß 
die Glasfläche (Fensterfläche) eines Raumes nicht weniger als x / 6 
der Bodenfläche betragen soll. Auch die Landschulen haben meist 
gute Beleuchtung; die Räume sind zum Teil einseitig, zum Teil zwei¬ 
seitig beleuchtet. In den meisten städtischen Schulen ist die Luft 
von guter Beschaffenheit, und es ist auch genügend Luftraum pro 
Schüler vorhanden. In den Landschulen ist die Luft oft schlecht, und 
die Kinder leiden darunter. Bezüglich des Gesundheitszustandes der 
Schüler macht der Verfasser folgende Angaben: Von den untersuchten 
rund 4000 (3969) Schülern erwiesen sich weitaus die Mehrzahl als 
gut ernährt und von guter Gesundheit. Die untersuchten Schüler 
befanden sich im Alter von 6—14 Jahren; 1435 oder 38,67 °/ 0 hatten 
kranke Zähne; 549 oder 14 o/ 0 hatten angeschwollene Mandeln und 
eine größere Anzahl auch Adenoide. Trachom fand sich vor in 
20 Schulen; die Zahl der Fälle betrug 48 oder 1,2 o/ 0 . 

E. Abramowski. . 

Neue Schulgesundheitsgesetze der Staaten von Nordamerika. 

Die Staaten Massachusetts, New Jersey, W r est Virginia und die 
Philippinen haben ihr Gesundheitswesen neu organisiert. In Hawai 
wurde am 11. Februar 1915 angeordnet, daß Lehrer und Schüler aller 
öffentlichen und privaten Schulen alljährlich ein ärztliches Attest 
darüber beibringen müssen, daß sie frei von ansteckenden Krank¬ 
heiten sind. Widrigenfalls sind sie von Schulärzten zu untersuchen. 
Die Staaten Vermont und Nord Dakota ermächtigten Landschaften 
und Städte zur Einführung ärztlicher Schulaufsicht. In Porto Bi c0 
muß jedes Kind bei der Aufnahme in eine öffentliche oder private 
Schule oder Anstalt ein ärztliches Attest beibringen, daß es frei von 
Trachom (ansteckende Augenkrankheit) sei. Alle Schulkinder wer¬ 
den dort zweimal jährlich untersucht. Der Gesundheitsrat von Missi 
sippi verbot die Beschäftigung von Lehrern und Schuldienern odei 
anderen Personen, die an einer übertragbaren Krankheit leiden. ® 
Staate New York wurde für Schüler der Impfzwang eingeführ • 
Die Kinder unbemittelter Eltern in den höheren öffentlichen Schulen 
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und alle Volksschüler auf den Philippinen genießen kostenfreie zahn¬ 
ärztliche Behandlung. Entsprechendes ordnete auch der Staat Kan¬ 
sas an. Der Staat Indiana empfahl die Anlage von Waldschulen. 

In Chikago erfreut sich die Schulhygiene besonderer Fürsorge. 
Die Stadt ist dafür in 105 Bezirke geteilt, in deren jedem ein Schul¬ 
arzt im Nebenamte für 4000—4500 Schüler mit Verpflichtung zu täg¬ 
lich dreistündigem Dienst angestellt ist. In jeder neugebauten Schule 
ist ein besonderer Warte- und Sprechraum für den Schularzt vorge¬ 
sehen. Da die Schulärzte nicht behandeln dürfen, sind ihnen ebenso- 
viele Schulschwestern beigegeben, welche die Eltern auf die Notwen¬ 
digkeit ärztlicher Behandlung hinweisen. Die Durchführung drako¬ 
nischer Vorschriften über Aussperrung gesunder Geschwister der 
von übertragbaren Krankheiten Befallenen macht große Schwierig¬ 
keiten. Die Eltern beschweren sich bitter darüber, und die Erfahrung 
zeigt, daß sie zum mindesten übertrieben sind. Die überall durch¬ 
geführte tägliche ärztliche Durchsicht der Schüler, bei der auch die 
Schulschwestern helfen, wird als wirksamerer Schutz (?) angesehen, 
jedenfalls will man für Keuchhusten, Mumps, Varizellen und Röteln 
mildere Bestimmungen treffen. Sonst bleibt die schulärztliche Unter¬ 
suchung der Kinder dadurch einstweilen noch ziemlich illusorisch, 
daß sie von der Zustimmung der Eltern abhängig ist. Auch da sucht 
die Schulschwester Bresche zu schlagen. Nur etwa die Hälfte der 
Kinder wird jetzt untersucht, doch ist ein langsamer Fortschritt zu 
bemerken. Drei Untersuchungen während des schulpflichtigen Alters 
sind vorgesehen. Die Schulzahnpflege hat sich glatt eingebürgert. 
Man denkt daran, die Schulschwestern zur Säugüngsfürsorge heran¬ 
zuziehen. Die regelmäßig alljährlich beobachtete Steigerung der 
Diphtheriefälle im November und Dezember wird auf den Schul¬ 
beginn im September, diejenige des Typhus abdominalis im September 
wird auf Ansteckungen im Ferienaufenthalt geschoben. Mangels eines 
gesetzlichen Impfzwanges ist der indirekte Zwang, den die großen 
Fabriken, Speicher und Warenhäuser auf ihre Angestellten ausüben, 
wertvoll. Bei der Aufnahme in die Schule kann ein Kind nur mit Zu¬ 
stimmung der Eltern geimpft werden. (Public Health Reports. 30. Bd., 
Nr. 34, 35, 37, 39.) E. Abramowski. 

Der Heilpflegeverein für kränkliche und schwächliche 
Kinder des Mittelstandes konnte trotz der Erschwernisse, die der 
Krieg hinsichtlich der Verpflegung mit sich bringt, auch im ver¬ 
gangenen Sommer die Pforten seines Pflegeheims in Kölpinsee auf 
Isedom den kräftigungsbedürftigen Kindern zu einer Kur am heil¬ 
kräftigen Ostseestrand erschließen. Leitender Gedanke hierfür war, 
daß angesichts der großen Menschenverluste dieses Krieges die 
Arbeit für die Gesundheit der heranwachsenden Jugend eine Auf¬ 
gabe von höchster nationaler Wichtigkeit ist; denn jedes Kindes¬ 
leben bedeutet ein unersetzbares Gut der Nation. In den drei Be¬ 
triebsmonaten fanden 192 Kinder, 100 Mädchen und 92 Knaben, 
Aufnahme, darunter zumeist Kinder von im Felde stehenden Kämp- 
fern; vielen Kindern war der Vater entrissen worden. Die Pflege- 
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erfolge blieben trotz der Kriegsküche in keiner Weise hinter denen 
anderer Jahre zurück. Die Gewichtszunahmen überschritten in eini¬ 
gen Fällen mit zwölf Pfund in vier Wochen selbst die Höchstziffern 
der Friedenszeiten. Auch im kommenden Sommer wird das Heim 
geöffnet sein. Die Kurzeiten sind folgendermaßen festgesetzt wor¬ 
den: 31. Mai bis 27. Juni, 1. bis 28. Juli, 1. bis 28. August und vor¬ 
aussichtlich auch noch 1. bis 28. September. Anmeldungen sind, 
wo keine Ortsgruppen des Vereins bestehen, an den Schriftführer 
Gustav Petzold in Werder a. Havel zu richten. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Diphthcriebeklimpfnng In Jena. Ministerial-Bekanntmachung. 
Mit Rücksicht auf die Zunahme der Diphtherieerkrankungen 
im Großherzogtum wird, im Anschluß zum Volksschulgesetz, 
folgendes angeordnet: a) Jedes Kind, das an einer Halsent¬ 
zündung erkrankt ist, ist samt seinen Geschwistern von der 
Schule fernzuhalten. Die Lehrer sollen dahin wirken, daß Kin¬ 
der, die krank erscheinen, insbesondere über Halsschmerzen klagen, 
alsbald dem Arzte zugeführt werden, b) Die Wiederzulassung 
solcher Kinder zur Schule darf nur mit ärztlicher Genehmi¬ 
gung geschehen, c) Ist in einer Klasse Diphtherieerkrankung fest¬ 
gestellt, so ist vom Lehrer bzw. Schulleiter sofort der Schul- oder 
Bezirksarzt oder der nächst erreichbare Arzt zu benachrichtigen, 
der das Erforderliche wahrnehmen wird. 

Schwerhörige Kinder. Der Städtischen Schuldeputation in 
Berlin sind aus den dortigen Gemeindeschulen etwa 200 Kinder ge¬ 
meldet worden, die im Unterricht durch ihre Schwerhörigkeit aufge- 
fallen waren. Sie wurden in den letzten Wochen durch den Ohrenarzt 
Universitätsprofessor Dr. Beühl in Gemeinschaft mit dem Direktor 
der Schwerhörigenschulen Schorsch untersucht. Als hochgradig 
schwerhörig erwiesen sich 48 Kinder, die infolgedessen in eine Schule 
für Schwerhörige umgeschult werden müssen. Bei 40 Kindern wurde 
chronische Ohreiterung festgestellt. Es kann den Eltern nicht drin¬ 
gend genug geraten werden, auch leichte Ohrerkrankungen ihrer 
Kinder ernstlich zu beachten und ärztlich behandeln zu lassen, damit 
lücht aus einer vorübergehenden und heilbaren eine dauernde und 
unheilbare Schädigung des Gehörs entsteht. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Schulvormünder. Um der Verwahrlosung der Schuljugend ent¬ 
gegenzutreten, will die Schulverwaltung Berlin aus den Reihen der 
Lehrer und Lehrerinnen für einzelne Schulen Schulvormünder 
bestellen. Bei drohender Verwahrlosung der Kinder sollen sich die 
Mütter, deren Männer im Felde stehen, dort Rat holen. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Wiederaufbau des deutschen Volkes nach dem Kriege. D el 

Ministerialdirektor im Ministerium des Innern, Wirkl. Geh. Ober¬ 
medizinalrat Prof. Dr. Kirchner, legte einem großen Hörerkreise, 
der sich im Blüthnersaal zu Berlin eingefunden hatte, in großen 
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Umrissen die Grundzüge klar, nach denen der Wiederaufbau des 
deutschen Volkes nach dem Weltkriege anzustreben sein wird. Die 
außerordentlichen Fortschritte auf dem Gebiete der Gesundheits¬ 
pflege, besonders aber die bakteriologischen Errungenschaften Ro- 
bekt Kochs und seiner Schüler haben die Sterblichkeit in Deutsch¬ 
land während der letzten drei Jahrzehnte in ungeahnter Weise herab¬ 
gedrückt. Tuberkulose und Typhus sind stark zurückgegangen; 
Pocken und Cholera haben ihren Schrecken ganz verloren. Durch 
die Schutzimpfung gegen die letzteren drei Krankheiten sind in die¬ 
sem Weltkriege so wenig Seuchen aufgetreten, wie nie in einem 
Kriege zuvor. Auch mit dem Flecktyphus, dessen Erreger man 
bereits auf der Spur ist, und mit den sogenannten Wundinfektions¬ 
krankheiten sind wir sehr gut fertig geworden. Etwa 90 Prozent 
unserer Verwundeten werden wieder verwendungsfähig für Feld¬ 
dienst oder Garnison. Leider macht der Geburtenrückgang manches 
zunichte, was wir sonst an Erfolgen zu verzeichnen haben. Der 
Rückgang in den Geburten darf nicht weiter zunehmen. Ein wei¬ 
teres Sinken der Sterblichkeit ist anzustreben. Mit allen Kräften 
müssen wir für einen starken und kräftigen Nachwuchs sorgen. 
Mittel und Wege, um diese Ziele zu erreichen, wurden vom Redner 
eingehend erörtert. G. GoHDE-Potsdam. 

Tom belgischen Roten Kreuz. Da sich der Verwaltungsaus¬ 
schuß des belgischen Roten Kreuzes geweigert hatte, an der Wohl¬ 
fahrtspflege weiter mitzuarbeiten, mußte es bekanntlich unter deutsche 
Zwangsverwaltung gestellt werden. Auf der vor kurzem in Brüssel 
unter dem Vorsitz des Generalgouverneurs Exzellenz Freiherrn 
v. Bissing abgehaltenen Generalversammlung wurde über die bis¬ 
herige Tätigkeit Bericht erstattet. Gegenwärtig bestehen in Belgien 
zehn von uns begründete Fürsorgestellen, die Eröffnung von sechs 
weiteren steht bevor. Ihre schnelle Begründung wird dadurch 
wesentlich gefördert, daß der Chef der Zivilverwaltung die Einrich¬ 
tung der erforderlichen Gebäude sowie die Besoldung der Fürsorge¬ 
schwestern und die Erstattung der Kosten für Dienstfahrten über¬ 
nommen hat. Die bisher veranstalteten Wanderausstellungen „Mutter 
und Kind“ und „Das soziale Wirken der Frau“ hatten reichen Be¬ 
such aufzuweisen. Die Venvahrlosung der belgischen Jugend soll 
geradezu schrecklich sein. Hindernisse, hier energisch einzugreifen, 
bilden Lehrerschaft und Geistlichkeit. G. GoHDE-Potsdam. 

Jngcndzucht auf dem Lande. Auf dem vierten Deutschen 
Landfrauentage, auf dem man u. a. über die Frage: Wie gewinnen 
wir aus unserer Jugend eine bodenständige Landbevölkerung? ver¬ 
handelte, forderte die Leiterin des Vereins „Mädchenhilfe“ in Ba¬ 
dingen, Kreis Stendal, Dr. med. M. v. Rundstedt, die möglichst bal¬ 
dige allgemeine Einführung einer kräftigen Jugendzucht auf dem 
Lande. Eingaben an die stellvertretenden Generalkommandos wur¬ 
den beschlossen und Verfügungen dahingehend erbeten, daß 1. Min¬ 
derjährige beiderlei Geschlechts nach 10 Uhr (im Sommer 10Hg Uhr) 
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abends nicht mehr auf der Straße angetroffen werden dürfen, außer 
in Begleitung erwachsener Angehöriger, und daß jede öffentliche 
Ruhestörung durch Jugendliche — auch schon von 9 Uhr ab — 
strafbar ist; 2. daß Minderjährigen der Besuch von Gasthäusern und 
Vergnügungslokalen jeder Art, außer in Begleitung erwachsener An¬ 
gehöriger, verboten wird; 3. daß an Minderjährige Zigarren, Ziga¬ 
retten und alkoholische Getränke nicht verkauft werden dürfen; 
4. daß der Abzug Minderjähriger vom Lande und aus klei¬ 
nen Städten in die Großstädte verboten und ihre Rückkehr 
aus den Städten auf das Land veranlaßt wird, außer in solchen 
Fällen, wo ihre Arbeitskraft für das betreffende städtische Gemein¬ 
wesen unentbehrlich erscheint. G. GoHDE-Potsdam. 

Obst in der Kriegszeit. Das deutsche Volk hat das Obst so 
recht erst jetzt schätzen'gelernt. Ist nicht in der Tat den Kindern 
eine Marmeladenstulle oder ein einfaches Butterbrot mit einem Apfel 
oder einer Birne gegessen dienlicher und gesundheitlich wertvoller 
als Fleisch- und Wurstauflagen? Es muß alles darangesetzt wer¬ 
den, daß bei dem erwachten Massenbedürfnis eine Massenerzeugung 
die Ausnutzung von Obst als Massennahrung ermöglicht. Damit 
die Ernteerträge der schon bestehenden Obstanlagen nach 
Möglichkeit gesteigert werden, hat sich ein Arbeitsausschuß für 
Obstanbau und Obstverwertung gebildet, der dafür Sorge tragen 
will, und zwar nicht nur während der Kriegszeit, sondern auch in 
den darauffolgenden Friedensjahren. Der Ausschuß hat sich große 
Aufgaben gestellt, auf die wir hier nicht näher eingehen können, 
doch hingewiesen sei noch auf die Förderung des Verkaufs von 
frischem Obst durch Errichtung von Obstkosthallen. 

G. GoHDE-Potsdam. 
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Originalabhandlungen. 

Deutsche Schulfürsorge und Schulhygiene im Osten. 


Von 


Prof. Dr. F. Kemsies, Waidmannslust b. Berlin. 

(Fortsetzung.) 

III. Zur Hygiene der Schulanlagen. 

Die baulich-wirtschaftliche Wiederaufrichtung des ost- 
preußischen Zerstörungsgebietes erfaßt auch die Wiederherstel¬ 
lung der Schulanlagen von der einklassigen Dorfschule bis zur 
vier-, fünf- oder sechsklassigen Kleinstadtschule. An Neu¬ 
grundungen dürften nur wenige höhere bzw. fachliche Lehr¬ 
anstalten in Betracht zu ziehen sein, Fortbildungsschulen 
müssen sich wohl allgemein die Räumlichkeiten der vornan- 
enen Schulen zunutze machen. Vor der Fertigstellung der 
L-chulhäuser sind Interimsunterkünfte mietsweise zu beschaffen 
er eigens herzurichten. Da die Patronate viele und kost¬ 
spielige Aufgaben zu gleicher Zeit zu erledigen haben, so wäre 
mcht zu verwundern, wenn die provisorischen Unterrichts- 
laume unter Umständen Jahre Vorhalten müssen. Zur voll- 
oramenen Austrocknung jedes Neubaues ist außerdem eine 
zweijährige Bauzeit vorzusehen. 

Man hat die schlimmsten Erfahrungen mit Mietsräumen 
gemacht. Nicht nur, daß ihnen hinreichende Ausmessungen, 
ausreichendes Tageslicht, Ventilation, bequeme Flure und 
reppenaufgänge mangeln, es fehlt eine genügend große Hof- 
ac e, vom Spiel- und Turnplatz ganz zu schweigen, es 
mangeln geeignete Aborte, Sicherheit^ Vorkehrungen bei Feuers- 
ge a r u. v. a. Deshalb sollte mit dem Neubau der Schulen tun- 
mhst bald begonnen werden. 

Das Gesagte trifft auch für die Verhältnisse in Kurland. 

Jl Poten zu. Mit der Abweichung, daß in den Industrie 
sch ant ^ szentren — Libau, Wilna, Grodno, Kowno, Lodz, War- 
k au Großstadtschulgebäude mit erheblicher Klassenzahl 
eansprucht werden. Mit dem weiteren Unterschiede, daß die 

" C u *K esu ndheitspflege. XXIX. 17 
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Mittel für Schulbauten in Ostpreußen vom Staate vorgestreckt 
oder von der Ostpreußenhilfe zum Teil aufgebracht, in den 
okkupierten Gebieten zurzeit nicht vorhanden sind. Ob die 
deutsche Schulfürsorge sich der Schulgebäude Polens annehmeu 
wird, bleibt dahingestellt, solange die endgültige Staatsform 
für Kongreßpolen nicht gefunden ist. Gegenüber den Forde¬ 
rungen der polnischen Ultras, deren politische Träume auf die 
Wiederherstellung eines Königreiches Polen in seinen ehe¬ 
maligen territorialen Grenzen gerichtet sind, ist von Kennern 
des polnischen Volkscharakters davor gewarnt worden, den 
Polen mehr zu bieten, als was sie aus eigener Kraft zu schaffen 
imstande sind. Man möge ihnen keinesfalls deutsche Bildung 
und deutsche Schulen auf drängen, um sie wirtschaftlich und 
kulturell zu stärken, sondern sie sich selbst überlassen. Dei 
Deutsche Verein für Lodz und Umgegend erstrebt „den un¬ 
verzüglichen Aufbau aller für das deutsche Schul- und Bil¬ 
dungswesen im Lande notwendigen Anstalten und Einrich¬ 
tungen, als deren wichtigste die Errichtung eines deutschen 
Lehrerseminars im Mittelpunkte ihrer Wünsche steht“. 

Wenn man die in den letzten Jahrzehnten gesteigerten 
Normen für den Schulhausbau an die östlichen Verhältnisse 
heranzutragen versucht, so können die hygienischen Einrich¬ 
tungen westlicher Anstalten zum Vergleiche herangezogen wei¬ 
den. Nicht um den Betrag der notwendigen Ausgaben für 
das östliche Schulwesen emporzuschrauben, sondern um die 
leitenden Verwaltungsstellen des agrarischen Ostens durch Hin¬ 
weise auf Vorhandenes zu gewinnen; exempla trahunt. Die 
Schulhygiene ist noch vielfach außerhalb des engen Kreises 
dir er beruflichen Vertreter und Anhänger nicht genügend ge¬ 
kannt und gewürdigt. Es sollten im Osten die Grundsätze und 
Erfahrungen des Schulhausbaues Anwendung finden, die in 
den Handbüchern von Burgerstein-Netolitzky 1 ) und Selten 
.niedergelegt und in den Verhandlungen der XIV. Jahresver¬ 
sammlung des Deutschen Vereins für SchulgesundheitspflCo e ) 
eingehend erörtert sind. Es sollten grundsätzlich zur Lösung 
der wichtigen hygienischen Fragen den östlichen Verwaltung^ 
stellen beamtete Schulärzte zur Seite gestellt werden; ihnen 
fiele bei der Schulbauberatung die Rolle der Vertrauensmänner 
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*) Leopold Voß, Leipzig 1914. 
a ) Ebenda. 
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zwischen Patronat, Architekt und Verwaltung zu. An jenen 
erprobten Grundsätzen kann nicht mehr gerüttelt werden; viel¬ 
mehr handelt es sich darum, sie durch die Instanzen der Bau¬ 
beratung kraftvoll vertreten zu sehen, sie unter den östlichen 
Landes- und Kulturverhältnissen zur Geltung und mit dem 
Plane der Elektrisierung Ostpreußens rechtzeitig in Verbindung 
zu bringen, für die nationale, wirtschaftliche und gesundheit¬ 
liche Erziehung des Nachwuchses auf diese Weise das beste 
Fundament zu legen. 

Die Hauptstelle für die Bauberatung bildet einen 
Grundpfeiler für den Wiederaufbau Ostpreußens; ihr sind ört¬ 
liche Organe, die Bezirksberatungsstellen, nachgeordnet, mit 
denen die Stadtbauverwaltungen Zusammengehen sollen. Die 
Beratung, die kostenlos erfolgt, trifft aber auf mancherlei 
Schwierigkeiten; sie ist sehr oft gegen die Eigenwünsche der 
Bauherrn gerichtet und hat gegen Überliefertes anzukämpfen. 
Baurat Schönfelder 1 ) schreibt dazu in der Ostpreußenhilfe: 
„Das horizontale Hauptgesims mit dem dahinterliegenden 
flach geneigten Dach ohne irgend welche Dachaufbauten, ja 
selbst Dachfenster, sie sind den Leuten in der kleinen Stadt 
doch so sehr in Fleisch und Blut übergegangen. . . Es ist 
selbst einem sehr zielbewußten Bauberater unter diesen Um¬ 
ständen recht erschwert, die großen neuen Errungenschaften 
von der Wiederaufnahme des alten deutschen steilen Daches, 
des feinen Rhythmusses im Wechsel zwischen horizontalen 
Dachtraufen an der Straße und Giebeln verschiedener Größe, 
die Lehre von der Einheitlichkeit der Blockfront mit Erfolg 
zu predigen. . . Noch ungünstiger aber werden die Verhält¬ 
nisse, wenn die Bauberatung auch den Grundriß und die ganze 
innere Gestaltung des Bauwerks in ihren Bereich ziehen will. . . 
Es tritt eine Art Kampf ein zwischen Bauberater und Bau¬ 
meister um die Seele des Bauherrn.“ 

Ähnliche Schwierigkeiten sind beim Schulhausbau zu über¬ 
winden. Ein Patronat bekundete dem Verfasser die Absicht, 
die langgestreckte Hauptstraße des Ortes durch einen Monu¬ 
mentalbau zu beleben und Rat- und Schulhaus daselbst zu 
errichten; weil das Baugelände hinreichend groß erschien, 
dieses baulich jenem anzugliedern; aus ästhetischen und finan¬ 
ziellen Gründen. Die Schule an der Hauptstraße oder am Markt - 

') Schokpeldee, Das Schuihaus, 1915. 
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platz ist eine Überlieferung idyllischer Kleinstädte und Vororte 
aus jener Zeit, da sie noch der Mittelpunkt des öffentlichen 
Lebens und der Repräsentation waren. In Döllstädt im Kreise 
Pr. Eylau, Ostpreußen, liegt die Schule mitten im Dorf, dicht 
an der Kirche und dem alten Kirchhofe. Der Schulhof ist zu 
klein bemessen, obwohl die Anlage erst 15 Jahre alt ist; der 
Vorteil der zentralen Lage wird durch diese unhygienischen 
Verhältnisse wettgemacht (Schönfelder). 

Es ist gewiß im eigensten Interesse der Schule zu be¬ 
grüßen, wenn ihr ein bevorzugter Platz geboten und eine 
vornehme Außenwirkung gegeben wird, so daß sie das Straßen- 
und Stadtbild ästhetisch bereichert. Es sprechen jedoch sehr 
gewichtige Momente gegen die Lage der Schule am Markt oder 
an einer Verkehrsader. Die lästigen Straßengeräusche könnten 
nur ferngehalten werden, wenn man die Korridore als Ge¬ 
räuschfänger benutzt und sie nach der Straßenseite kehrt 
(Schönfelder). Die Schulen der Großstädte mögen in dieser 
Beziehung alleinige Ausnahmen bleiben, weil die besonderen 
Verhältnisse es eben nicht anders gestatten. Sonst hat man 
in den letzten Jahrzehnten begonnen, sie aus der Straßen 
quetschender Enge, aus dem Druck von Giebeln und Dächern 
an das Licht zu bringen, sie dem Lärm des Marktes, der 
Straßen oder dem Rauch der Fabrikschlote zu entrücken. Selbst 
in der stilleren Nebenstraße können der Jugend gesundheit¬ 
liche Gefahren und dem Unterricht unliebsame Störungen er 
wachsen. Wenn eine städtische Feuerwehrwache mit Pferde¬ 
ställen, eine Pumpstation mit zeitweilig unbedecktem Samme 
becken sich in der Nähe befinden, so eignet sich die Neben 
straße ebensowenig für das Schulhaus. Die staubige oder übe • 
riechende Atmosphäre dringt durch Ritzen und Fenster m 
die Klassenzimmer ein. 

Bei den höheren Lehranstalten holt das Provinzialschu 
kollegium einen vertraulichen Bericht des Schulleiters über die 
Beschaffenheit des gewählten Bauplatzes ein. Es ist gar nie 
so selten, daß infolge der Berichterstattung eine Unstimnng 
keit zwischen Patronat und Anstaltsleiter entsteht, die sic 
bei Eigenwilligkeit des Magistrats zum unheilvollen, den Sc u 
frieden zerstörenden Streit erweitern kann, während der e 
amtete Architekt seine eigene Meinung den kommunalen Te 
sichtspunkten löblich unterordnet. Gemäß Verfügung vom 
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15.3.05 ist in Preußen bei der Ausarbeitung von Neubau- 
und Umbauplänen dem Kreisarzt in der Regel Gelegenheit 
zur Äußerung zu geben, am zweckmäßigsten in der Weise, 
daß der Anstaltsleiter, mit welchem der Baubeamte in jedem 
Falle in Verbindung tritt, eine gemeinsame Besprechung unter 
Zuziehung des Kreisarztes veranlaßt. Diese Verfügung wird 
£ unter Umständen vom Magistrat und dem Baubeamten glatt 
ignoriert. Wenn der Gemeinde Vorstand die pädagogisch¬ 
hygienischen Erfahrungen des Anstaltsleiters beim Entwurf 
des Schulneubaues beiseite schiebt, so begeht er denselben ver- 
£ hängnisvollen Fehler, als ob er ihm unfähige Lehrkräfte gegen 
seinen Willen auf drängt. Ein solches Verhalten wäre eine neue 
Gefahr für den Schulbau, die Schönfelder treffend kenn¬ 
zeichnet; wenn der Laie in ihm lediglich die Aneinanderreihung 
von Klassen sieht, dann wären alle Bestrebungen der Hygiene 
umsonst, die Untersuchungen über Entwicklung der Sehorgane, 
1 der Lunge, des Herzens, der Muskulatur, über die Einflüsse 
von Lüftung und Heizung, die Verbreitung infektiöser Erkran¬ 
kungen durch die Schule gänzlich überflüssig; die städte¬ 
bauliche Kunst dürfe die Schulbauforderungen unter keinen 
Umständen hintanstellen. 

Mit der freien Lage der Schulhäuser und ihrer ausgiebigen 
Versorgung mit guter Luft und Sonnenlicht ändern sich gleich¬ 
zeitig die Größe des Schulgebäudes, des Grundrisses, die Orien¬ 
tierung des Hauses, die Zahl, Größe und Lage der Schul- 
räume, die Breite der Treppen und Gänge. Die Klassenzimmer 
werden am besten auf einer Seite von Korridoren in mehreren 
Stockwerken angeordnet. Das Pavillonsystem (Ludwigshafen) 
zählt wenig Anhänger; denn es erfordert ein zu umfangreiches 
Baugelände und bringt Nachteile und Unzuträglichkeiten 
mit sich. 

Die Gestaltung des Schulhausgrundrisses hat nach Selter 1 ) 
vom Schulzimmer auszugehen, als Abmessungen für 50 Schüler 
sind zugrunde zu legen 9 m Länge, 6 m Tiefe und 3,80—4 m 
Uchte Höhe. Für diese Maße sprechen insbesondere die Not¬ 
wendigkeit des deutlichen Sehens bis zur Schultafel, die Hör¬ 
weite der Kinder, die Belichtung der fensterfernen Sitze, die 

*) Seltbb, Hygienische Anforderungen an die Grundrißgestaltung der 
Schulen. XIV. Jahresversammlung d. D. Vereins f. Schulg. Leopold Voß, 
Leipzig 1914. 
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Möglichkeit der gleichzeitigen Überwachung sämtlicher Schüler 
und andererseits die Beschaffung von 4 cbm Luftraum für jeden. 
In Preußen werden bei 80 Kindern Klassenbesetzung gefor¬ 
dert 9,7 m Länge, 6,5 m Tiefe und 3,2 m Höhe, d. i. ein Flächen¬ 
raum von 0,78 qm und ein Luftraum von 2,4 cbm für jedes 
Kind. .Wie stark die alten Kleinstadtschulen Ostpreußens von 
diesen Maßen abweichen, ersieht man aus der Schilderung 
Schönfelders *); in Allenburg fallen sofort auf die geringe 
Stockwerkhöhe, die kleinen Wohnhausfenster und infolge davon 
die mangelhafte Klassenbeleuchtung. In den fünf vorhandenen 
Zimmern beträgt die Grundfläche 5 X 6,5 qm, die Lichtfläche 
der beiden Fenster 2 X 1 X 1,4 = 2,8 qm, d. h. das Verhält¬ 
nis ist 1:12, statt 1:4. In Friedland, Ostpreußen, ist es 1:8. 
Auf jeden Schüler entfallen nur 0,63 qm Fußbodenfläche und 


1,89 cbm Luftraum. 

Die Himmelsrichtung für die Klassenzimmer soll tunlichst 
eine westliche sein, damit direktes Sonnenlicht während der 
Hauptarbeitszeit am Vormittag den Unterricht nicht beein¬ 
trächtigen, am Nachmittag dagegen die verlassenen Räume 
ungehindert durchstrahlen kann. Aus demselben Grunde sind 
alle Schulklassen in bezug auf natürliche Belichtung gleich¬ 
wertig zu machen. Diese Grundsätze werden vom Architekten 
nicht immer beachtet. 

Die Zahl der erzieherisch und gesundheitlich notwendigen 
Räume hat sich gegen früher in allen Stadtschulen erheblich 


vermehrt. Außer der notwendigen Zahl Klassenzimmer wer¬ 
den beansprucht: je ein Amtszimmer für den Schulleiter und 
die Lehrpersonen, das Konferenzzimmer, Bibliothekzimmer, 
Sammlungsräume für verschiedene Lehrfächer, Zeichensaal, 
Physik- und Chemiesaal, Gesangsaal; dazu kommen Werk¬ 
klassen für Knaben, hauswirtschaftliche Anlagen für Mädchen, 
Kinderhort, Kindergarten, Räume für den Schularzt und Schul 
Zahnarzt. 

Die Verteilung der Räume im Hause wird in verschie¬ 
dener Weise vorgenommen; doch sind gewisse Grundlinien zu 
erkennen. In der Doppelbürgerschule der Kuhwaldschulen zu 
Bockenheim-Frankfurt a. M. liegen: im Kellergeschoß Schul¬ 
küche, Milchküche und Schulbad; im Erdgeschoß die Schi 
dienerzimmer und Aborte; im 1. Obergeschoß die Rektoren- 


') Das Schulhaus, 1915. 
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zimmer mit Vorzimmer, Lehr- und Konferenzzimmer; im 
2. Obergeschoß Lehrerinnen- und Sammlungszimmer; im aus¬ 
gebauten Dachgeschoß Zeichen- und Gesangssaal. Die 34 Klas¬ 
sen sind auf die Geschosse verteilt. Über der Knabenturnhalle 
sind die Wohnungen für die beiden Schuldiener angeordnet. 
Die 10000 Einwohner zählende Stadt Schmalkalden hat vor 
einigen Jahren eine neue Knabenschule errichtet. Hier ent¬ 
hält jedes Hauptgeschoß sechs Klassenzimmer; im Sockel¬ 
geschoß drei Werkklassen, das Frühstücksabgabe- oder Milch¬ 
zimmer, das Brausebad und die Wohnung für den Schuldiener; 
im Erdgeschoß die Turnhalle, das Lehrerzimmer und ein Lehr¬ 
mittelzimmer; im 1. Obergeschoß Rektorzimmer und Schul¬ 
bibliothek, Schularztzimmer und Lehrmittelzimmer; im 2. Ober¬ 
geschoß eine Gesangsklasse; im ausgebauten Dachteil Physik¬ 
klasse und Zeichensaal. 

Einer Verschwendung beim Schulhausbau wird durch 
die hygienischen Forderungen nach keiner Richtung Vor¬ 
schub geleistet. Gesundheitliche Einrichtungen für die heran- 
wachsende Jugend machen sich durch deren günstige Ent¬ 
wicklung sofort bezahlt und vermindern die Ausgaben für 
Krankenhäuser und Sonderschulen; sie sind als produktives 
Anlagekapital zu betrachten. Abgesehen hiervon ist die Ver¬ 
legung der Schulen vom Zentrum in die peripheren Stadtteile 
mit einer Verbilligung* des Baugeländes verbunden. Man möge 
der Schule ein gesundes Gewand, aber kein Prunkkleid an- 
legen; palastähnliche Gebäude werden sich in Jahrzehnten aus 
Mangel an öffentlichen Mitteln ganz von selbst verbieten. Zu¬ 
dem bringt jedes Jahr, worauf Nussbaum hinweist, in den 
Gebieten der Lüftung, Heizung, Kühlung, Beleuchtung, Wasser¬ 
versorgung, Staubbeseitigung u. a. Fortschritte, so daß Neu¬ 
bauten schon nach drei bis vier Jahrzehnten zu veralten be¬ 
ginnen, und die hohen Bauwerte ein höchst unbequemes Hin¬ 
dernis für die rechtzeitige Beseitigung des Schulhauses sind. 

Der Baustil soll keine Entgleisung sein, etwa in Ost¬ 
preußen die Ordens- oder Biedermeierzeit widerspiegeln, son¬ 
dern er soll nach den Worten des Geh. Oberbaurats Fischer 
im Zusammenhang mit der Umgebung und der Landschaft 
stehen, sich diesen künstlerischen Bedingungen genauestens 
anpassen, d. h. bodenständig sein; in vielen Fällen soll es sich 
bei Neubauten um schlichte Wiederherstellung des Gewesenen 
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handeln. An schönen Schulbauten fehlt es in Ostpreußen frei¬ 
lich noch. Dethlefsen 1 ) führt unter den schönen Bauwerken 
nicht eine einzige Lehranstalt auf. Der Stil der heutigen kleinen 
östlichen Landschaft ist nach den Freiheitskriegen entstanden. 
Dethlefsen sagt über ihr Aussehen: „Die hochgegiebelten 
Backsteinfronten der gotischen Bürgerhäuser der Ordenszeit 
sanken dahin, die skulptierten Werksteine der Renaissance 
und ihrer Abarten fielen dem Wetter und der Hacke zum 
Opfer, über Wall und Graben wuchsen die Städte in das Flach¬ 
land hinein: ganz einfach, und nur noch in einer schönen Haus¬ 
türe, einem geschmiedeten Geländer, einem niederen Giebel¬ 
dreieck u. dgl. . . . gaben sich die Häuser nach freiem Ge¬ 
fallen als Front- oder Giebelhaus, und das Gepräge aller war 
die herbe Schlichtheit geworden.“ 

Überall gestatten es gegenwärtig im Osten die niedrigen 
Bodenwerte, Schulhaus, Wohnhaus und Turnhalle abseits vom 
Lärm und Staub der Straße in breiteren Dimensionen abzu¬ 
stecken, die Bauten um Hof, Turn- und Spielplatz zu grup¬ 
pieren und mit dem Schmuck gärtnerischer Anlagen zu vei- 
sehen. Man rechnet an Klassenraum pro Kind 10—20 qm 
Baugrundfläche auf dem Lande, 4—10 qm in der Stadt, wobei 
Räume für Amtszwecke, Sammlungen, Werkklassen, Zeichen¬ 
saal, Physiksaal u. ä. noch nicht berücksichtigt sind; für den 
Schulhof 2—3, sogar bis 5 qm pro Kind. - 

Die Schulanlage mag der Mittelpunkt eines Platzes oder 
neuen Stadtviertels werden, wie wir es in Westdeutschland 
beobachten. In Duisburg 2 ) schafft die Grundrißanlage der Ober¬ 
realschule in Vereinigung mit Direktorwohnhaus eine platz¬ 
artige Erweiterung der Straße. Die Lerchenrainschule in Stutt¬ 
gart 3 ) ist außerhalb des Ortes unmittelbar an Bergeswaldrand 
gelehnt, um der Jugend herrliche, erziehlich wirkende An¬ 
blicke nach dem Stuttgarter und dem Neckartal aufzuschließen. 
Auf der Rennwiese in Reutlingen befinden sich fünf allen An¬ 
forderungen der modernen Hygiene entsprechende Schul¬ 
gebäude und Turnhallen in prächtigem Nebeneinander: eine 
Oberrealschule (29 Lehrsäle und Schuldienerwohnung), zwel 
Turnhallen mit Lehrerwohnung, eine Frauenarbeitsschule (15 

9 Das schöne Ostpreußen, Piper & Co., München 1916. 

s ) Selter, 1 . c. 

3 ) Sohönfelder, Das Schulhaus, 1913. 
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Lehrsäle und Schuldienerwohnung), eine Mädchenmittelschule 
(13 Lehrsäle und Schuldienerwohnung), Schulgarten, Vorhalle. 
Die Kuhwaldschulen in Frankfurt a. M., bestehend aus Doppel¬ 
bürgerschule, Mittelschule, Turnhalle, Kindergarten, Kinder¬ 
hort und einem Wohngebäude, liegen an zwei Straßen in der 
Weise angeordnet, daß ein rechteckiger Spielplatz auf drei 
Seiten von den Gebäuden umrahmt, auf der vierten Seite an 
der vorbeiführenden Straße offen ist. 

Vor dem Kriege hat man in mittel- und norddeutschen 
Gemeinden für Anlegung öffentlicher Spielplätze Sorge ge¬ 
tragen. Hof- und Turnplatz eignen sich nicht zugleich als 
Spielplatz; dieser hat eine Grasnarbe, die jenem abträglich sein 
würde, und kann im Winter für Eislauf und Rodeln hergerichtet 
werden. Im Jahre 1906 hatten von den 37761 preußischen 
Volksschulen nur 32380 einen Spiel- oder Turnplatz; die Ver¬ 
hältnisse haben sich nur wenig gebessert. In den Städten fehlte 
er an 662 Schulen, auf dem Lande an 4709. 

Ein Turnplatz sollte in jeder Stadt vorhanden sein, wenn 
er nicht bei jeder Schule vorgesehen wird. Das Turnen wird 
heute im Sinne von Gutsmuths und Jahn im Freien betrieben, 
mehr in Form von Dauerübungen als von Geräteübungen. Es 
kann damit gerechnet werden, daß nach dem Kriege die Schulen 
die körperliche Ertüchtigung der Jugend für den Waffendienst 
stärker als bisher betonen und wenigstens für Fortbildungs¬ 
schüler und Zöglinge höherer Lehranstalten freiwillige oder 
verbindliche Wehrübungen bestehen bleiben. Auch der Sport 
wird eine stärkere Begünstigung und Förderung erfahren. Die 
gellenden Kxiegsfanfaren haben die ernste Arbeit in den Schul- 
und Turnsälen stark beeinflußt. Nicht nur Phantasie und Be¬ 
geisterung haben neue Nahrung geschöpft, sondern noch mehr 
die zweckvoll sich gestaltende Lern-, Denk- und Beobachtungs¬ 
tätigkeit sowie die aus nationalem Geiste geborenen Turn-, 
Sport- und Wehrübungen. Der allgemeine Ruf nach Erweite¬ 
rung und Höherbewertung der gesundheitlich-körperlichen Er¬ 
ziehung 1 ) an den Schulen, der durch die Erfahrungen des 
Krieges und die Notwendigkeit der militärischen Jugendvor- 
bereitung ausgelöst wurde, erfüllt die erwartungsfrohen Herzen 

*) Vgl. Kemsies, Die vaterländische und militärische Erziehung der 
Jugend. Leipzig, L. Voß, 1915. P. G. Schäfer, Deutsches Wehrturnen für 
Halle, Platz, Gelände. Köhler, 1916. 
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der deutschen Knaben und Jünglinge. Er zwingt die Pädagogik 
und Schulhygiene ihre Aufgaben und Ziele, ihre Mittel und 
Methoden kritisch zu durchmustern, er zwingt folgerichtig auch 
den Architekten und die schulhygienische Technik Stellung 
zu nehmen. 

Soll die militärische Jugendvorbereitung als vater¬ 
ländische Aufgabe den Schulen übereignet und folgerichtig 
durchgeführt werden, so erweitert sich die Zweckbestimmung 
der Turnhallen, Spiel- und Turnplätze bzw. Schulhöfe und die 
Zahl und Art der dienlichen Gerätschaften. .Wenn auch die 
Richtlinien des preußischen Kriegsministers Marsch- und Ge¬ 
ländeübungen in den Vordergrund der militärischen Vorberei¬ 
tung rücken, so werden doch nach dem Urteil militärischer 
Fachmänner Zielübungen mit dem Gewehr, Stabfechten, mili¬ 
tärischer Sport, elementare Beobachtungsübungen an geeig¬ 
neten Objekten u. a. nicht fehlen dürfen. Der Spatenkrieg wird 
sich im Schützengraben des Turnplatzes widerspiegeln, die 
hohe und niedere Bretterwand die Möglichkeiten des ange¬ 
wandten Turnens erweitern. Zeichnungen zur Schießlehre, zum 
Entfernungsschätzen, Greländedarstellungen, Winkeralphabet 
dürften die Wände der Turnhalle schmücken. Die sorgfältige 
unterrichtliche Anleitung des einzelnen, seine Erziehung zum 
selbständigen Beobachten unter Benutzung naheliegender Hilfs¬ 
mittel, des Kompasses, der Uhr, eines Maßstabes wird au 
Schulhof, Spiel- und Turnplatz beginnen. 

Im Jahre 1906 waren für 4832 städtische Schulen nur 
1430 Turnhallen, auf dem Lande insgesamt nur 90 vorhanden, 
und zwar in Berliner Vororten, im Düsseldorfer, Arasberger 
und Wiesbadener Bezirk. Seit der Architekt die Turnhalle 
gleich ins Hauptschulgebäude verlegt, ist auch kleineren Ge¬ 
meinden die Möglichkeit geboten, mit verhältnismäßig geringen 
Mitteln das Hallenturnen, das im Westen nur bei ungünstiger 
Witterung, im Osten jedoch den langen Winter hindurch die 
Übungen im Freien ersetzt, zu fördern. Kleine Kommunen, 
denen in der Regel ein öffentlicher Versammlungs- oder F est 
saal mangelt, können ihn zwei Zwecken zu gleicher Zeit dienst¬ 
bar machen. Schmalkalden 1 ) hat wie zahlreiche andere Orte, 
um die Turnhalle als Festsaal benützen zu können, Recke un 

1 ) Böttneb, Architekt. Die neue Knabenschule der Stadt Schmalkalden 
Das Schulhaus 1915, 10. 
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Barren zum Herausnehmen eingerichtet und alle feststehenden 
Teile so angebracht, daß sie sich an die .Wand klappen lassen 
und den Saal nicht versperren. Ein erhöhtes Podium dient bei 
Schülervorstellungen als Bühne, und die Eltern der Schüler 
und sonstige Zuschauer finden auf der vom ersten Obergeschoß 
zugänglichen Empore Platz. 

Das Turnhallengebäude läßt sich ferner auch zum Jugend¬ 
heim ausgestalten. In Stallupönen, Ostpreußen, legte der Be¬ 
zirksarchitekt einen Entwurf aus, der aus Erdgeschoß und aus¬ 
gebautem Dachgeschoß besteht. Jenes umfaßt Turnhalle, Gar¬ 
derobenraum, Geräteraum, Waschraum, Spielzimmer, dieses 
Bad, Küche, Wohnzimmer. 

Der Schulgarten 1 ) ist eine unentbehrliche Hilfseinrich¬ 
tung für den biologischen Unterricht geworden, die im Osten 
zugleich als Förderungsmittel der Obst- und Gartenkultur 
dienen kann. Der Schulhof wird zweckmäßig mit verschiedenen 
schattenspendenden Laubbäumen bepflanzt, die im Abstande 
von 7—8 m angeordnet werden. (Linde, Ahorn, Buche, Eiche, 
Birke, Schwarzerle, Pappel, Weide, Roßkastanie, Rüster, Esche, 
Platane u. a.) Die Grenzeinfriedigungen des Hofes können 
krautartige Gewächse, Schling- und Kletterpflanzen tragen. 
Wo Grundflächen von 1,5—5 m Breite zur Verfügung stehen, 
lassen sich weitere Unterrichtspflanzen züchten. Jede Stadt¬ 
schule sollte aber einen Anstaltsschulgarten mit Feldereintei¬ 
lung aufweisen. In Großstädten ist ein Zentralschulgarten er¬ 
forderlich, der natürliche Lebensgemeinschaften und Systematik 
vorführt. Jener dürfte eine Grundfläche von 100—450 qm be¬ 
anspruchen; die Gartenerde kann schon bei den Ausschach- 
tungs- und Kanalisationsarbeiten für ihn angehäuft werden. 
Dem Schulleiter steht an manchen Orten noch ein Dienstgarten 
für eigene Zwecke zur Verfügung. 

Die Schulgebäude werden in der Regel in Ziegelmauer¬ 
werk ausgeführt, das zum Teil mit Putz versehen wird. In 
der Goetheschule zu Mainz finden sich Fensterbänke und Por¬ 
tale in Haustein, Eisenbetondecken mit Linoleumfußboden in 
den Klassen, Terrazzo in den Gängen und Betontreppen mit 
Holzbelag. Die Oberrealschule in Altona hat für die Gliede- 
rung und Linienführung der Architektonik Sandstein erhalten, 

*) Grabkr-Molsb.v, Ideal-Schulgärten im XX. Jahrhundert. Trowitzsch & 
Sohn, Frankfurt a/O. 1907. 
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für die übrigen Flächen rauhen Kieszementmörtel. In der 
Knabenschule zu Schmalkalden sind alle Klassen, Flure und 
die Turnhalle mit Buchenriemenboden auf deutsche Art belegt; 
nur der Erdgeschoßflur hat Fliesenbelag, der Sockelgeschoß- 
flur Terrazzoboden, die Werkklassen und das Milchzimmer 
Steinholzboden, das Rektor-, Lehrer- und Lehrmittelzimmer 
Linoleumbelag. 

In Ostpreußen können am Material Ersparnisse gemacht 
werden. Es fehlen zurzeit Baustoffe und Arbeitskräfte, ins¬ 
besondere Bauhandwerker; russische Gefangene räumen gegen¬ 
wärtig die Brandstätten auf und klopfen die Ziegelsteine, so¬ 
weit sie gut erhalten und wiederverwendbar sind, vom Mörtel 
sauber. Dem Mangel an Baustoffen sucht die unter staatlicher 
Leitung stehende Baustoffgesellschaft m. b. H. abzuhelfen. 
Ziegeleien, die hinreichende Mengen Backsteine liefern, sind 
im Lande vorhanden, nicht selten als Nebenbetriebe den land¬ 
wirtschaftlichen Großbetrieben dort angegliedert, wo tonhal¬ 
tiger Boden oder mit Sand durchsetzter Ton gefunden wird. 
In Kurland liefern die fetten Bänder tone ein geschätztes Ziegel- 
material. Bindemittel sind im Osten selten; Kalk zur Herstel¬ 
lung von Kalkfettmörtel wird hauptsächlich aus Schlesien und 
aus Rüdersdorf bezogen. Die schlesischen Kalkwerke liefern 
ihre Erzeugnisse bis nach Pillau, und zwar um die schwedische 
Konkurrenz fernzuhalten, billiger als diese. Wiesenkalk, der 
sich ganz vorzüglich zur Bereitung von Zementen eignet, lageit 
an einigen Stellen Ostpreußens. Auch in Kurland sind Kalk¬ 
böden anzutreffen. Die Granitfindlinge des typischen östlichen 
Diluvialgebietes, zu dem Kurland, Litauen und Polen gehören, 
werden für Fundamentierung und das Erdgeschoß mitunter be¬ 
nutzt. Holz wird in großen Mengen unter staatlicher Aufsicht 
und Leitung aus den reichen Wäldern Polens herangeschafft, 
es muß freilich für Bauzwecke erst gründlich ausgetrocknet 
werden. 

Fassen wir obige Ausführungen kurz zusammen, so g e 
langen wir zu folgender Formel: Tunlichste Verlegung der 
Schulen in periphere Stadtteile; schlichter bodenständiger Bau¬ 
stil im Sinne der eisernen Zeit; kein kostspieliges Material; abei 
hygienische Musteranlagen. 

(Fortsetzung folgt-) 
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Die Erziehung der Jugend zur Wehrtüchtigkeit. 

Zu WIMMENAUERS Abhandlung 
in Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege, 1916, Nr. 5 . 

Von 

Stadtschularzt Dr. THIELE -Chemnitz. 

Um Irrtümern vorzubeugen, möchte ich kurz Folgendes 
icSistGiißn ■ 

1. Das Moralische versteht sich auch für uns Ärzte 
von selbst. „Nicht den englischen Sportsman, sondern den 
deutschen Schulmeister wird das Weltgericht mit dem Lorbeer 
des Sieges krönen." 

2. Das Sozialhygienische versteht sich auch für uns 
Schulärzte erst recht von selbst. „Die Wunden, die der 
Krieg geschlagen, gilt es zu heilen, die drohende Bevölkerungs- 
verminderung mit allen Mitteln zu bekämpfen, die Säuglings¬ 
sterblichkeit hintanzuhalten, der heranwachsenden Generation 

ie Gefahren aus dem Weg zu räumen, die ihre freie und ge¬ 
sunde Entwicklung beeinträchtigen können u. a. m.“ 

Trotzdem haben wir als auf das engste mit der Erziehung 
verbundene (Schul-)Ärzte die Pflicht, 

3. vom medizinisch-wissenschaftlichen Standpunkte 
aus, alle vorgeschlagenen und versuchten Erziehungs¬ 
maßnahmen zu beobachten, zu prüfen und zu begut¬ 
achten. 

Darum begrüße ich die Möglichkeit, solche Untersuchungen 
anzustellen, mit aufrichtigem Danke. Denn nur so kann 
e stgestellt werden, wo eben „die Grenzen der nor¬ 
malen Leistungsfähigkeit“ liegen, die wir jetzt nur 
^ermuten. Und dabei muß ich allerdings bleiben (mit 
erder!): Knaben müssen gewagt werden! Um aber, soweit 
''m das jetzt können, Schädigungen zu vermeiden, deshalb 
ordere ich: Ärztliche Teilnahme vor, bei und nach solchen 
ungen. Und diese müssen — es handelte sich ja nicht 
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etwa um junge Volksschulkinder, sondern um junge 
Leute von 14 Jahren ab —, militärisch gerichtet sein, wenn 
sie den heranwachsenden jungen Mann auf das „Militärische“ 
vorbereiten sollen, d. li. nicht Soldatenspielerei und 
nicht im Sinne Kemsies um ein neues Fach. „Militärisch 
gerichtet“ heißt: in der Hauptsache wandern, marschieren, 
marschieren und wieder marschieren (selbstverständlich in 
Abstufungen je nach Alter, Kräftezustand usw. und Steige¬ 
rung nach und nachl), denn auch meine Beobachtungen 
lehrten, daß die körperliche Vorbereitung zu bestimmten 
Leistungen in denselben Formen erfolgen muß, die die be¬ 
treffende Körperanstrengung verlangt (Zuntz und Schum- 
bürg). Daß heißt, um ein Beispiel zu nennen, wer große 
Märsche ertragen will, kann sich darauf nicht durch z. B. 
Schwimmen vorbereiten. Also Bevorzugung, außer dem deut¬ 
schen Turnen, das hierdurch in keiner .Weise in seiner her¬ 
vorragenden Bedeutung für die Erziehung beeinträchtigt wird, 
jener Übungen, die P. G. ScHÄFER-Rochlitz in seinem präch¬ 
tigen Werke als „Deutsches Wehrturnen für Halle, Platz, 
Gelände“ geschaffen und beschrieben hat. Welche Freude da¬ 
mit unserer zur Wehrpflicht heranwachsenden Jugend ge¬ 
macht wird, konnte ich erst dieser Tage gelegentlich einer 
Geländeübung unserer Jugendpflege beobachten. Und die 
Freude ist auch etwas wert, selbst wenn ich auch hier bei 
einer Reihe von Teilnehmern Eiweiß im Urin gefunden habe. 
Auch das Kapitel „Albuminurie“, die Fragen: vorübergehende 
Störung?, dauernde Schädigung?, sind in physiologischer und 
pathologischer Richtung noch nicht entschieden. Also Aufga¬ 
ben über Aufgaben, die nicht theoretisch, sondern nur prak¬ 
tisch entschieden werden können. Und das ist der Grund¬ 
gedanke, aus dem heraus ich als ein die Erziehung beobachten¬ 
der Arzt gern mich zur Mitarbeit zur Verfügung stelle. Um so 
mehr zur Verfügung stelle, als die Neuregelung der Leibes¬ 
übungen an den Fortbildungsschulen, deren Grundlage immer 
das deutsche Turnen sein muß, die pflichtmäßige Beteiligung 
aller noch nicht wehrpflichtigen jungen Männer an „militärisch 
gerichteten“ Übungen, dem Arzte neue große und schöne Auf¬ 
gaben stellt. 
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Die Schulpflegerin als soziales Hilfsglied. 

, Von 

g Gertrud Buetz, Dessau. 

DujcIi die stark vermehrte außerhäusliche Tätigkeit der 
trauen infolge des Krieges ist schon jetzt eine gewisse Demora¬ 
lisierung breiter Schichten unserer Volksschulkinder zu er¬ 
kennen. Die vermehrten Anträge auf Fürsorgeerziehung sowie 
ie gesteigerte Kriminalität der Jugendlichen zwischen 12 und 
14 Jahren beweisen dies. Es ist den Müttern zurzeit eben nicht 
möglich, sich genügend um die Kinder kümmern zu können. 
Deshalb ist es dringend notwendig, Personen zwischen Mutter 
und Kind einzuschieben, welche in der Lage sind, diejenige 
- ufsicht auszuüben, welche die Mütter aus Zeitmangel nicht 
übernehmen. Die hier entstandene Lücke auszufüllen, ist zu 
einei neuen Aufgabe der Schule geworden. 

Die weittragende Wichtigkeit der Organisationsform der 
Clule für die soziale Jugendpflege hat man erst seit kurzem 
l ! erkannt - Als man mit den Horten und Kinderheimen, den 
ipeiseanstalten und Ferienkolonien der Jugendnot Einhalt zu 
un begann, zeigte sich an den mancherlei Mißerfolgen, daß 
es durchaus notwendig war, sich in der Arbeit auf diesem 
ebiete auf eine Organisation zu stützen, die alle Kinder er- 
a t. Was aber lag liier nun näher als die Schule? Sie ist in 
lesem Falle der gegebene Zentralpunkt aller Jugendfürsorge, 
'ann doch dank dem Schulzwange kein deutsches Kind auf die¬ 
sem Gebiete einer sozialen Kontrolle entzogen werden. So ist 
enn unter diesen Gesichtspunkten die Schule heute zu einem 
^er wichtigsten Institute zur Pflege, zum Schutze der Jugend ge- 
or en. Die sozialen Arbeitslasten, welche die Schulen heute 
. ^ rnekrae iL wachsen von Quartal zu Quartal. Sie steigern 
1 C * 111 ^ ern Maße, in welchem der Gedanke der Jugendnot sich 
di er r ^ 6r ^taatsgebilde erweitert. Man hat erkannt, daß 
si t icli-soziale Not eines Volkes in seinem heranwachsenden 
ac lwuchs, an seinen Kindern zu bekämpfen ist. Daß Ein¬ 
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griffe, Hemmungen und Unterstützungen zu einer Zeit erfolgen 
müssen, in der eine Beeinflussung noch wirksam, ein Schutz 
vor körperlicher und sittlicher Verwahrlosung noch erfolg 
reich ist. Die Arbeit am Kinde, für das Kind, ist heute eine 
der Hauptaufgaben sozialer Tätigkeit. 

Die Schulen haben bisher durch Schulärzte und Schul¬ 
schwestern, durch Schulspeisungen und Spielanlagen, Wander- 
ausflüge und sonstige hygienische Mittel, als da sind gute Luft 
in den Schulräumen, Turnen, Anhaltung der Kinder zur Sauber¬ 
keit usw. versucht, die allgemeine Gesundheit der Kinder zu 
heben und zu festigen. Schulbibliotheken, Aufsichtsstunden 
und Horte haben, ausgehend von der Schule, die Kinder dem 
entsittlichenden Einflüsse der Straßen, der freien unbewachten 
Zeit, zu entziehen gesucht. Durch die Kontrolle der Rektoren 
und die Auskünfte der Lehrer hat die Schule sich bemüht, 
einen Einfluß auf die Ausnutzung der Kinder innerhalb dei 
gewerblichen Kinderarbeit zu erlangen. Dennoch hat sich 
immer von neuem gezeigt, daß diese Maßnahmen die Voll¬ 
kraft ihrer Wirksamkeit verlieren, da ein Etwas fehlt: die 
direkte Verbindung zwischen Schule und Heim. Ein große: 
Teil der Schulmaßnahmen gehen dadurch verloren, da sie sich, 
sozusagen, auf dem Wege zwischen Schule und Haus \er 
lieren, in ein Nichts auflösen. So ist zum Beispiel festgestellt, 
daß 30 o/o der Meldungen der Schulärzte an die Eltern dei 
Kinder für jene erfolglos blieben, daß Aufklärungsversuche, 
gesundheitliche Bemühungen der Schulschwestern an dem man¬ 
gelnden Willen, dem Unverstand und der Unkenntnis der Eltern 
zu verlorener, für die Kinder nutzlos getaner Arbeit wurden. 
Daß weiter vielfach die günstigen Resultate der Schule bezüg 
lieh eines schützenden Vorgehens gefährdeten Charakteren 
gegenüber, in den Familien, auf der Straße wieder eingeb" t 
wurden. Man hatte auch keine geeignete Kontrolle über i e 
Art und Weise des Wesens und der Behandlung der Kinder in 
Horten und Jugendheimen. Denn wenn die Lehrerschaft sici 
auch bemüht, Recherchen über die einzelnen Zöglinge z u 
machen, sind die Lehrkräfte durch ihre eigene Berufsarbei, 
durch die zahlenmäßige Größe ihrer Klassen selbst schon so 
überlastet, daß es nicht möglich ist, von ihrer Seite aus Mate 
rial in der nötigen erforderlichen Gründlichkeit zu erlang eI1 - 
Dazu bedarf es eben einer Kraft, welche einzig und allem z” 
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diesem Zwecke angestellt ist. Jene Kraft ist nun die neugebil- 
k dete Schulpflegerin. 

t Die Schulpflegerin ist nicht zu verwechseln mit der Schul¬ 

schwester. Die Schulschwester ist nur die rechte Hand des 
Schularztes, die nicht selbständig handelt, sondern nur die 
>: Aufträge des Arztes auszuführen hat und die vor allen Dingen 

innerhalb der Schule ihre Haupttätigkeit hat. Die Schul- 
;;L pflegerin hat ihr Arbeitsfeld dagegen zumeist außerhalb der 
'k Schule, denn sie ist die Mittelsperson, die lebende Verbindung 
zwischen Schule und Haus, wie zwischen der Schule und den 
c Instituten der Jugendfürsorge. 

e:' Das Tätigkeitsfeld der Schulpflegerin ist somit ein aus 

ihrer Stellung heraus bedingtes wechselseitiges. Ihre .Arbeiten 
sind dreifacher Natur. Sie ist erstens das soziale Organ der 
Schule und somit zugleich Rechercheurin. Da 15 bis 20 v. H. 
i:: der Gemeindeschulkinder hilfsbedürftig sind, hat sie in ihrem 

i!: Gebiete jene Hilfsbedürftigen herauszusuchen, die Kinder wie 

f i die betreffenden Familien persönlich kennen zu lernen. Sie 

j ; muß die geistigen und moralischen Fähigkeiten, die gesund¬ 

heitliche Leistungskraft der Hilfsbedürftigen erkunden. Die 
,j*r; betreffenden Kinder müssen von ihr also in den Stunden, 

£ ; im Schulhof, bei dem Spiele und im eigenen Heime beobachtet 

werden. Mit Zuziehung des Arztes wird dann auf Grund ihrer 
Angaben von ihr verfügt, ob ein Kind zu den Schulspeisungen, 
jjv: zur Ferienkolonie, zu den Wanderheimen zuzulassen sei, ob 

p ein Kind Hortunterstützung benötigt, in ein Krankenheim zu 
j bringen sei, wann die Armendirektion auf die Kindesfamilie 
aufmerksam zu machen sei. Die Schulpflegerin hat also, nur 
unterstützt vom Arzte und informiert durch Rücksprachen mit 
dem Rektor wie Lehrerkollegium, eine völlig verfügungsselb¬ 
ständige, verantwortliche Stellung. Vor etw*aigen Übergriffen 
schützt allerdings eine genaue Dienstanweisung. 

In ihrem zweiten Tätigkeitsbereiche ist die Schulpflegerin 
Bureauarbeiterin. Um zu verhindern, daß einem Kinde von 
verschiedenen Seiten aus Unterstützungen zukommen, während 
t e in anderes leer ausgeht, arbeiten die Schulpflegerinnen der 
einzelnen Lehranstalten zusammen. Ein Zentral-Schulpflege- 
bureau, in dem über jedes einzelne Kind genau Buch geführt 
"ird, ermöglicht eine dauernde Übersicht und Regulierung. 
Leiter findet eine Verbindung mit den anderen kommunalen, 
Schulgeüundheitspflege. XXIX. 18 
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staatlichen oder privaten Jugendfürsorgestellen statt. Mittels 
einer Kartothek ist von der Armen- und .Waisendirektion, der 
Jugendgerichtshilfe, den Zentralpunkten der Jugendfürsorge 
auf Anfrage leicht zu ermitteln, ob, in welcher Form und in 
welcher Zeitdauer ein in Frage kommendes, der Schulpflegerin 
noch unbekanntes Kind bereits soziale Hilfe empfangen hat. 
Überall wirkt die Schulpflegerin als das Verbindungsglied, ist 
sie durch ihre Tätigkeit berufen, das soziale Walten dem Kinde 
gegenüber nach jeder Hinsicht zu erweitern und — zu vertiefen. 
In der Hand der Schulpflegerin liegt es, das Persönliche in 
diese Sozialarbeit hineinzutragen, und gerade dieses Persön¬ 
liche ist der wichtigste Faktor für eine gedeihliche soziale 
Tätigkeit. Doppelt unerläßlich aber ist sie bei der Hilfe dem 
Kinde gegenüber. Hier spielen die Scheulieit des Kindes, das 
seine Leiden, seine Not den fremden Augen lieber verschließt, eine 
große Rolle; hier kommt es darauf an, das Vertrauen der Eltern 
zu gewinnen, um ihre Abneigung, ihr Mißbehagen gegen von 
ihnen nicht verstandene Schulmaßnahmen zum Besten der Kin¬ 
der zu überwinden. Aus diesen Gründen heraus ist es sehr zu 
begrüßen, daß die Schulpflegerin noch ein drittes Amt auf sich 
nehmen muß, nämlich jenes praktischer Arbeit in der Schule, 
in sozialen Fürsorgeeinrichtungen. Sie überwacht die Schul¬ 
speisung, kümmert sich um die Spielstunden, die Handfertig¬ 
keitsübungen der Kinder, kurz, sie ist dort zu Rat und Tat vor¬ 
handen und bereit, wo die Pädagogenhand das Kind entläßt. In 
jenen Zeiten tritt die Schulschwester den Kindern persönlich 
nahe, sie lernt die Kinderpsyche kennen und erfährt hier Leid 
und Freud eines jungen Menschenlebens, wichtige Handhaben 
zu einem nutzbringenden Eingreifen. 

Der Wert der sozialen Arbeit, den die Schulpflegerin in 
der Jugendfürsorge zu leisten vermag, ist ein ungeheurer. 
Zwar fordert dieser neue Beruf von den Frauen eine ganze 
Menschenkraft und bei der großen Wichtigkeit und Verantwoi- 
timg, die die Schulpflegerin ihrer ganzen Menschheit gegen¬ 
über bei ihrem Berufe trägt, ist es nur zu wünschey und zu 
hoffen, daß dies Amt als Amt und möglichst wenig als Beruf, 
als Geldverdienstmittel angesehen werde. — Mit dem Leid- 
Verdienste der Schulschwester sieht es allerdings nicht so rosig 
aus. Das Gehalt einer Schulpflegerin beträgt heute nur erst 
1800 Mk. Da aber das Amt der Schulpflegerin unzweifelhaft 
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ein für die Zukunft sehr aussichtsreiches sein wird, werden 
die heute noch niederen Zahlen steigen. 

Das ganze Gebiet der Schulpflegerin ist ja noch sein- neu 
und leider — noch sehr wenig verbreitet. Charlottenburg hat 
seit 1905 Schulpflegerinnen angestellt. Heute arbeiten dort 
13 Schulpflegerinnen, deren erfolgreiche Tätigkeit überall Be¬ 
achtung findet. Erfurt und München haben ebenso Schulpfle¬ 
gerinnen. Doch ist aus pekuniären Gründen das Amt der 
Schulpflegerin noch nicht von jenem der Schulschwester ge¬ 
trennt worden. Es ist sehr zu hoffen wie zu wünschen, daß 
möglichst bald die Schulpflegerin zu einer Erscheinung wird, 
die wir an den Schulen — wenigstens der Großstädte — als 
eine Selbstverständlichkeit vertreten sehen, wie uns heute der 
Schularzt zu einer Selbstverständlichkeit geworden ist. Die 
Schulpflegerin ist eine nicht minder notwendige und nicht min¬ 
der segensreiche Einrichtung, als sie der Schularzt für unsere 
Kinder ist. 

Nach dem Grade ihrer verantwortlichen Tätigkeit muß 
sich naturgemäß auch die Ausbildung der Schulpflegerin rich¬ 
ten. Es ist notwendig, daß eine Schulpflegerin über gründliche 
Kenntnisse verfügt. Eine kurze allgemeine volkswirtschaft¬ 
liche Ausbildung ist ein Erfordernis, auf das nicht verzichtet 
werden kann. Dazu muß sich eine Beherrschung der Buch¬ 
führung gesellen. Die Schulpflegerin muß weiter die'Grundprin¬ 
zipien der Erziehungslehre kennen, die Handfertigkeiten im 
Spielunterricht nach Fröbelscher Methode müssen ihr geläufig 
sein. Bei einem guten Willen und einer raschen Auffassungs¬ 
gabe ist es nicht schwer, sich diese ineinandergreifenden, sich 
gegenseitig ergänzenden Kenntnisse anzueignen. Es fehlt auch 
nicht an jungen Mädchenkräften, die geeignet und vor allen 
Dingen auch mit dem Herzen gewillt sind, das Amt einer Schul¬ 
pflegerin zu erlernen und im Sinne der guten und großen Auf¬ 
gabe auszuführen. — Die Ausbildung der jetzigen Schulpfle¬ 
gerinnen erfolgte und erfolgt in dem sozialpädagogischen Semi¬ 
nar des Vereins „Jugendheim“ in Charlottenburg, begründet 
von der verdienstreichen, vielbekannten Frau Hedwig Heyl. 
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Kongreß für Wassersport in Amsterdam 

im Dezember 1915. 

Der geschäftsführende Redakteur der Niederländischen Zeit¬ 
schrift für Heilkunde, P. Muntendam, teilt in der Nummer vom 
25. Dez. 1915 einiges über die Verhandlungen dieses Kongresses mit. 
die auch für den Arzt von Belang sind. Zu den behandelten 
Gegenständen gehörte auch der Schwimm- und Rudersport unter 
der Schuljugend und die Besprechung von Mitteln zur allgemeinen 
Ausübung dieser beiden Sportarten unter der gesamten holländischen 
Jugend. 

Bereits der Vorsitzende dieser Versammlung wies darauf hin, 
daß jede Maßregel, die die Ausübung des Wassersportes befördern 
könnte, der körperlichen Entwicklung des Volkes zugute kommen 
wird. Die Reihenfolge soll sein: erst Schwimmenlernen, dann Rudern 
und zum Schluß Segeln. Die Frage ist: in welchem Alter man be¬ 
ginnen muß und wie die Übungen geleitet werden müssen. 

Dr. med. W. E. MERENS-Haarlem antwortete auf die erste 
Frage: „Wenn Ihr Kind sechs Jahr alt geworden ist, dann fragen 
Sie einen Arzt, der die Schwimmkunst versteht und am liebsten noch 
selbst ausübt, ob Sie Ihr Kind schwimmen lernen lassen können. 
Aber, so sagt er weiter, selbst ein Arzt-Schwimmer wird nach Unter¬ 
suchung des Kindes und nach reiflicher Überlegung im günstigsten 
Falle nur den mehr oder weniger vagen Rat geben können: versuch 
es vorsichtig, denn niemals weiß man im voraus, wie ein Organis¬ 
mus auf diesen Versuch reagieren wird. Es ist also nötig, daß Eltern 
und Arzt bei diesem Versuche Augen und Ohren gut aufsperren. 
Man muß verlangen, daß das Kind sich nach dem Bade in jeder 
Beziehung wohl fühlt; die Haut muß wieder bald warm werden, 
Eßlust, Fröhlichkeit, Lust zum Spielen dürfen nicht nachlassen und 
das Äußere muß gesund, der Schlaf lange und ruhig bleiben: mit 
einem Worte, weder körperlich noch geistig darf sich irgend ein 
Zeichen von Erschöpfung z«eigen. Ist aber der obengestellten Forde¬ 
rung Genüge getan, dann ist das Schwimmen außerordentlich ge¬ 
eignet, auf die körperliche Entwicklung einen günstigen Einflu 
auszuüben. 

Ein Lehrer bemerkte, daß man in Arbeiterkreisen wohl selten 
den Rat eines Arztes zu Hilfe nehmen würde bei der Frage: Schwim 
men oder Nichtschwimmen. Er würde die Kinder erst mit dem 
neunten Jahre schwimmen lassen, welcher Meinung Dr. Merens zu¬ 
stimmte, vor allem, weil der Lehrer dann seine Kinder kennt un 
also besser entscheiden kann, ob das Schwimmen einen schlechten 
Einfluß ausübt. 

Vom Standpunkte der Landesverteidigung aus drangen andere 
wieder darauf, den Schwimmunterricht in den höheren Klassen e 
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Elementarschulen (also Kinder von 10—12 Jahren) verpflichtend 
zu machen. 

Referent ist voller Vertrauen, daß Haus- und Schulärzte in 
dieser Angelegenheit immer ein Wort mitzureden haben werden. 

Prof. Dr. Ruitinga, Hochschullehrer der inneren Medizin an 
der Universität in Amsterdam und Dr. med. R. J. Th. Meurer be¬ 
sprechen die Frage, ob Rudern für junge Kinder zur Beförderung 
ihrer körperlichen Entwicklung zu empfehlen ist. In diesem Be- 
richte wird vor allem darauf der Nachdruck gelegt, daß die Lungen 
bei der Körperbewegung gute Verwendung finden, weil der Lehrer 
darauf nicht immer genügend achten kann. Im Zusammenhang damit 
~ ist es von großem Nutzen, Körperbewegungen in einer frischen, 
staubfreien Umgebung auszuführen, und auch in dieser Hinsicht hat 
Rudern vor der Bewegung auf festem Lande viel voraus. Die Herren 
warnen indessen gegen einen zu frühen Beginn mit dem Rudern und 
sind überzeugt, daß Rudern für Kinder unter 12 Jahren keine ge- 
i'p eignete Bewegung ist, hauptsächlich, weil gut rudern zu lernen zu 
große Aufmerksamkeit von ihnen fordert, eine Konzentration, zu 
der Kinder unter diesem Alter noch nicht imstande sind. Auch 
Leutnant W. H. Hubert van Blijenburgh, der aus der Körper¬ 
te entwicklung ein jahrelanges Studium gemacht hat, meint, daß all- 
(> gemeinere Ausübung des Rudersportes sehr anzuempfehlen ist. 

Dr. Meurer spricht noch für d'ie Notwendigkeit zur Bildung 
itö guter Ruderlehrer durch Schaffung einer Art von Institut dafür. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

0 - 
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p Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. XIII. Jahr- 
1 ». gang. Nr. 4. 1915. 

1. Morbidität und Mortalität der Lehrer. Von Dr. H. MEiERHOFER-Zürich. 
Kurze Zusammenstellung der Ergebnisse einer von der Erziehungsdirektion 
des Kantons Zürich angestellten Statistik über die Gesundheitsverhältnisse 
der Lehrpersonen in den Jahren 1912—14. Es zeigte sich, daß die Lehrer 
;• am häufigsten von Erkrankungen der Atmungsorgane befallen werden 
>: (U7 Fälle = 30°/o, darunter 9 Tuberkulosen); dann folgen Erkrankungen 

des Nervensystems (107 Fälle = 18%). Lehrerinnen erkrankten mehr als 
doppelt so häufig als Lehrer; 8,9 % gegen 21,9 %; bzw. es entfielen auf 
einen Lehrer durchschnittlich nur 3,6 Krankheitstage im Jahre gegen 10,3 
bei den Lehrerinnen. Während die Invalidität der Lehrer infolge Dienst- 
Tauglichkeit im allgemeinen spät einsetzt, erwies sich die Sterblichkeit 
.. der früh pensionierten Lehrer als sehr groß. Ein Vergleich der Sterblich- 
;j ^eit der Lehrer und Lehrerinnen ergab bis zum 35. Lebensjahre ungefähr 

1 gleiche Verhältnisse, dann folgt ein starker sprunghafter Anstieg der Mor¬ 
talität der Lehrerinnen bis zum 42. Lebensjahr, während die Lehrer eine 
T dem Alter fortschreitende konstante Steigung der Sterblichkeit auf¬ 
weisen. 
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2. Jährliche Schwankungen im Körperwachstum und ihre Schulhygiene 
sehen Konsequenzen. Von E. Matthias, Prof, an d. höh. Töchterschule Zürich. 
Diese interessante und schulhygienisch bedeutsame Arbeit geht von der 
durch Vahl, Halling - Hansen, Schmidt - Monnaed u. a. nachgewiesenen 
und durch eigene Untersuchungen bestätigt gefundenen Tatsache des ver¬ 
mehrten Körperwachstums im Sommer aus. In einleuchtender, durch 
eigene Beobachtungen gestützter Begründung sucht Verf. diese Wachstums- 
Verhältnisse in schulhygienischem Sinne auszuwerten, indem er mit ganz 
neuen Vorschlägen hervortritt, die eine ernstliche Nachprüfung ver¬ 
dienen. Er fordert u. a. vor allem Verlegung der Examina in eine 
hygienisch günstigere Zeit und eine Reform der Ferienordnung, spe¬ 
ziell Vermehrung der "Winterferien. 

3. Zur Stotterer-Krankheit. Von Dr. med. O. Laubi- Zürich. Tritt der 
ELDBßSschen Lehre von der Stotterheilung durch das Sprechen „mit offenem 
Klang“ entgegen, indem er vor allem darauf hinweist, daß die Ursache 
dieses Sprachübels nicht auf eine Störung des äußeren ßprechapparats zurück¬ 
zuführen, sondern in einer Anomalie des Zentralnervensystems zu suchen 
ist, und daß infolgedessen die Heilung des Leidens nur auf psychischem 
"Wege erreicht werden kann. 

4. Mitteilungen. 


Nr. 5. 

1. Die Berufswahl der austretenden Yolbsschiller. Von Fa. Locher, Kan 
tonsstatistiker in Zürich. (Schluß folgt.) 

2. Aufgaben und Ziele der Fürsorge für die männliche schulentlassene 
Jngend im Hinblick auf die Fortbildungsschule. Von P. G. Hausknecht 
Drogneus (Kt. Freiburg). Tritt in der Hauptsache für die Gründung von 
neben der Fortbildungsschule bestehenden Jugendvereinen ein, von deren 
erzieherischer Einwirkung auf die Schüler er sich viel verspricht. 

3. Staatliche Jugendfürsorge in Basel. Bringt die von der Großrats 
kommissioD für die Neuordnung der staatlichen Jugendfürsorge erhobenen 


Forderungen. 

4. Die Basler Ferienversorgung im Jahre 1914. Kurzer Bericht. 

5. Mitteilungen. 

Nr. 6 " e M- 

1. XVI. Jahresversammlung der Schweizerischen Gesellschaft für 
gesundheitspflege, 19. und 20. Juni 1915 Im Bad Schinzach. Mitteilungen 
Vorstandes über die Tagung; Programm, Leitsätze, Resolutionen usw. 

2. Die Berufswahl der austreteuden Volksschüler. Von Friedrich Locher 

Kantonsstatistiker in Zürich. (Schluß.) Zusammenstellung der Erge ms^ 
einer von dem Erziehungsrat des Kantons Zürich veranstalteten Sta 
über Schulbildung und Berufswahl der in den Jahren 1913 und 191 
der Schule entlassenen Jugendlichen. Es stellte sich u. a. heraus, da ^ 
Verteilung der in das Erwerbsleben Eintretenden sich vielfach nicht na^ 
den tatsächlichen Bedürfnissen der einzelnen Berufszweige regelt, so z- 
übermäßige Bevorzugung der Metallindustrie und des Kaufmanns eru 
auf Kosten des Baugewerbes und der Landwirtschaft. ^ 

3. Das Basler Fllrsorgeamt im Jahre 1914. Kurzer Bericht ü er 
Leistungen des Amtes. 
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4. Jahresversammlung der Vereinigung für Kinder- und Frauenschutz 

Bericht über die Generalversammlung am 9. Mai in Luzern 

7 D ' e ZUricher Walderholnngsstätte. Die im Mai 1914 eröffnete Anstalt 
beherbergte im ersten Jahr insgesamt 67 Kinder. 

6. Mitteilungen. 

Nr. 7. 

1. Die Tagung Im Bad Schinzach 19. und 20. Juni 1915. Kurzer Kon 

*“• B “ = >• Fr. ge: Schule und A„, lq t 

obei eine Resolution angenommen wurde, die für den Anfangsunterricht 

hindern f T e ^ lan ^ und 2- das Thema: Alkoholgenuß bei Schul- 

h 71 U VOr allem planmäßi S e Belehrungen über die 
Alkoholfrage m den Lehrerbildungsanstalten. 

39. jL”tn S chf UrCherlSC ' ,en F< ’ rlMt0l0nl “- über den 

3. Delegiertenrersammlung des Schweizerischen Vereins der Freunde des 
langen Mannes. Bericht über die Tagung in Olten am 18. Mai, die sich in 

£ Shent,,t. Fta ° rSe der “ »*—- 


rsfa . 1 . I)flS ProbIem des Gefahrdungsschutzes und die Jugend. Die heutige 
e^dungsgesetzgebung und die neuen Kodiflzierungen in ihrer Bedeutung 
die Jugend, spezieU die Kinder. Von Prof. Dr. H. ZAXGGER-Zürich. Weist 
auf die Schwierigkeiten hin, die der praktischen Anwendung der an sich 

entgegenstehen Dd aUSreichenden schweizerischen Jugendschutzgesetzgebung 

(Schliß Sgt t ) ÖI ' n,18:en UDd Angenkrankheiten * Von Dr. An. Steiger -Zürich. 

jahr LaUffenbrnk (Baselland). Bericht über das Betriebs- 

• 4 ‘ Gesundheitspflege in der Schule. Hinweis der Direktion des Unter- 

swesens des Kantons Bern auf die einschlägigen schulhygienischen 

1D ™ un g e a dCS Schul ? esetze s> deren genauere Beachtung künftighin 
erwartet wird. 

5. Mitteilungen. 


Nr. 9. 

1. Die Amtsrormundschaft, ihre Organisation und Bedeutung. Von Dr 

^EüENBEEGER-Bern. (Schluß folgt.) 

, 2 ‘ Wohnheime filr Jünglinge. Von H. Staober. Mitteilungen weiterer 
2 H I ? in ^ en ßber das neue Institut des Wohnheimes, worüber bereits im 
• e t dieses Jahrganges berichtet wurde. Die Wohnheime haben sich 
gut bewahrt. 

des V ^ D ^ ßtl ® s Birsorge in Basel. Bericht über die segensreiche Tätigkeit 
und d ere p DS Säuglingsfürsorge in Basel, der durch Beratungsstunden 
inrichtung eines Säuglingsheimes und einer Milchküche sein Ziel 
z u erreichen sucht. 

Bef \ UbCr GenUß geIstiger ^etrlinke bei Schulkindern. Von H. Steiger. 
era über eine im „Jahrbuch des Alkoholgegners“ 1913 erschienene Arbeit 
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von Dr. Hebcobd über den Antialkoholunterricht in den verschiedenen 
Ländern. 

5. Mitteilungen. 

Nr. 10. 

1. Die Amtsvormundschaft, ihre Organisation und Bedeutung. Von Dr. 

J. LEüENBEBOEE-Bern. Überblick über die Entstehung der Berufsvor¬ 
mundschaft, die sich aus der Einzelvormundschaft allmählich entwickelt hat 
Dann wird die Organisation der vier großen Amts Vormundschaften der 
Schweiz kurz erörtert, und es werden als Beispiel ihrer Leistungsfähigkeit 
einige Angaben aus dem letzten Jahresbericht der Amtsvormundschaft Bern 
mitgeteilt. Der Artikel schließt mit Anregungen für die Gründung von 
Jugendfürsorgeämtern auf dem Boden der organisierten Berufsvormund- 
schaften. 

2. Sehstörungen und Augenkrankheiten. Nach einem im März 1915 in 
der naturwissenschaftlichen Lehrervereinigung Zürich gehaltenen Vortrag 
von Dr. A. STEIGEB-Zürich. Ein populär-wissenschaftlicher Überblick über 
die krankhaften Veränderungen des Sehorgans mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der optischen Verhältnisse des Auges. 

3. Die hasellandschaftlichen Ferienkolonien. Von Pfr. John Schneides. 
Kurzer Bericht der von der Liga gegen die Tuberkulose gegründeten Ferien¬ 
kolonien, die seit drei Jahren bestehen. 

4. Berufsberatung und Lehrlingsfllrsorge. Bericht über die Jahresver¬ 
sammlung des Verbandes schweizerischer Lehrlingspatronate im September 
1915 in St. Gallen. 

5. Mitteilungen. 


Dr. W IMMENATJEB. 


Die Hilfsschule. Heft 3. 1916. 

1. Spielformen des Turnunterrichtes In der Hilfsschule. Von Kubt Lehm- 
Dresden. Gibt im Anschluß an die Ausführungen der vorigen Nummer 
einige Übungen an, wie sie in der Hilfsschule praktisch erprobt wurden. 
Zum Schluß wird der Meinung noch Ausdruck gegeben, daß es zweck¬ 
dienlich wäre, wenn nach jeder Turnstunde den Kindern etwas Kühe und 
besondere Reinigung gegeben werden könnte. Es ist deshalb wünschenswert, 
daß bei Neueinrichtungen Brausebäder und Liegehallen mit der Turnhalle 
verbunden würden. 

2. Die Erwerbsfähigkeit schulentlassener Hilfsschiiler. Von Stadtscliul- 
inspektor A. HENZE-Frankfurt am Main. Mit Wiedergabe allgemeiner, 
im Laufe der Zeit gewonnener Eindrücke kann das hier in Frage stehende 
Thema nicht gelöst werden, sondern nur an der Hand statistischer Auf¬ 
stellungen, gestützt einzig und allein auf einwandfrei festgestellte Tat¬ 
sachen, was allerdings nicht einfach und leicht ist. Als erste Arbeit dieser 
Art ist wohl anzusehen die im Verlage von Carl Heymann-Berlin erschienene 
Schrift „Minderbefähigte Schulentlassene. Eine Studie über die Erwerbs¬ 
fähigkeit der in den Jahren 1903—1912 aus der Frankfurter Hilfsschule 
entlassenen Kinder“, verfaßt vom Vorsitzenden des Vereins „Kinderschutz' 1 
in Frankfurt am Main Cael F. Stiebel. Sie beruht auf' reichster Erfah¬ 
rung und erstreckt sich über 508 Kinder. Dieses Werkchen wird allen 
Hilfsschulleuten und solchen, welche mit der Fürsorge der Hilfsschüler zu 
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tun haben, empfohlen. Zum Schluß wird einer zweckmäßig und konsequent 
betriebenen Fürsorge warm das Wort geredet, da von ihr vielfach die Be¬ 
währung im öffentlichen Leben abhängt. Es heißt: „Die Hilfsschule wird 
zu ihren vielen Pflichten auch noch die hinzunehmen müssen, mit ihren 
früheren Zöglingen so weit nur irgend möglich Fühlung zu erhalten und 
durch Veranstaltung und Leitung sonntäglicher Wanderungen, durch Pflege 
von Turn- und Gesellschaftsspiel, von gemeinsamer Lektüre und Gesang, 
durch Vorbereitung und Abhaltung kleiner schlichter Feiern und sonstige 
Maßnahmen der Jugendpflege auf sie einzuwirken.“ 

3. In Budapest ist von dem Fürsorgeverein des Jugendgerichtes ein 
kriminalpädngogisches Institut errichtet worden; es dient der Durchführung 
der Jugendgerichtshilfe, der wissenschaftlichen Verarbeitung der gesam¬ 
melten Jugendgerichtserfahrungen, sowie der Ausbildung von Personen, die 
sich der Jugendgerichts- und Fürsorgeerziehungsarbeit widmen wollen. 
Vom Jugendrichter wird es geleitet. Als Mitglieder werden zugelassen 
Juristen. Ärzte und Pädagogen. Es umfaßt eine praktische und eine theore¬ 
tische Abteilung. 

4. Über „Erbliche Belastung und Entwicklung von Hilfsschulkindern“ 

macht W. Eliassow interessante Mitteilungen im „Archiv für Psychiatrie“. 
Es heißt, „daß der erblichen Belastung keine so große Bedeutung zukommt, 
als man annehmen möchte.“ Dagegen wird fortgefahren: „Zum mindesten 
ebenso hoch, wenn nicht noch höher, sind die schädlichen Einwirkungen 
in der eigenen Entwicklung und der unheilvolle Einfluß des sozialen Milieus 
einzuschätzen.“ « 

5. Über die „Abstammung der Hilfsschulzöglinge“ schreibt der Schularzt 
der Münchener Hilfsschulen, Universitätsprofessor Dr. Hans Gudden. 
1. Nach den Durchschnittsberechnungen gehören die Hilfsschulkinder dem 
letzten Drittel der Kinderreihe bei den ehelichen Müttern an. 2. Das Vor¬ 
kommen von Totgeburten imd Fehlgeburten nach der Geburt des Hilfsschul¬ 
kindes ist ein unverhältnismäßig häufiges; mehr als */s der Geschwister des 
Hilfsschulkindes sind überhaupt nicht lebensfähig oder schon gestorben. 
3. Es ist ein großer Kinderreichtum in den Familien der Hilfsschulkinder 
zu beobachten. 4. 4 /s aller Hilfsschulkinder sind nicht gestillt. Eachitis 
wurde in 45 % festgestellt, Alkoholismus (eines Teiles der Eltern) in 15,2 °/o. 

Heft 4. 1916. 

1. Kinderhorte unter Berücksichtigung der Kriegszeit und der Hilfsschule. 

Von H. Fboning. Schon vor Beginn des Krieges war nicht genügend 
für die aufsichtslose Jugend gesorgt, durch die Kriegsverhältnisse hat die 
Verwahrlosung noch erheblich zugenommen, so daß also in vermehrter Weise 
die Pflicht besteht, „aufsichtslosen Kindern einen Ersatz für gute Familien¬ 
erziehung“ zu geben. Als entsprechende Fürsorgemaßnahmen werden emp¬ 
fohlen für Säuglinge — Krippen, für die nicht schulpflichtige Jugend — 
Tageskindergärten, für die Schuljugend — Kinderhorte, für die Schulent¬ 
lassenen — Abendheime. Hierauf wird speziell ein Bild gegeben vom Leben 
■n einem Hort unter besonderer Betonung der Hortbedürftigkeit für Hilfs¬ 
schüler. Zum Schluß wird des näheren auf die Hilfsschulhorteinrichtung 
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in Dortmund eingegangen und allgemein die Einführung ähnlicher Maß¬ 
nahmen gefordert. 

2. Über Hilfssehulhorte unter Berücksichtigung der Kriegszeit. Von 
L. Wolters. Gibt aus der Praxis heraus ein Bild der Kinderhortstunden 
in einfacher Einrichtung, wie sie in jeder Hilfsschule leicht getroffen werden 
könnte. Es wird gesprochen von der Erledigung der Schularbeiten, vom Spiel, 
von der Lektüre, von der Beschäftigungsarbeit im Garten, von Handarbeits¬ 
und Handfertigkeitsunterricht, den Mahlzeiten, den Kosten usw. Für Kinder, 
bei denen das Haus ganz versagt, wären „Tagesheime“ wünschenswert. 

3. Die Eliasgeschichte. Von Hugo ScHMiDT-Bremen. Zum Beweise, daß 
man nicht, wie so oft üblich, die Religionsstofflehrpläne aus den Stoffplänen 
der Normalschulunterklassen nehmen muß, sondern daß unsere Hilfsschüler 
auch manche Religions- und Sachstoffe der Oberstufe vertragen können, 
dafür gibt Verfasser hier eine der Praxis entnommene Lehrskizze. 

4. Vereinsnachrichten. — Kleine Mitteilungen. — Literatur. 
— Lehr- und Lernmittel. 

Heft 5. 1916. 

1. Beiträge zur Beeinflußbarkeit der HilfsschUIer. Von 0. HEüER-Ham- 
burg. Wenn schon die Aussagen Erwachsener mit Vorsicht einzuschätzen 
sind, um wieviel mehr muß man dann bei den Aussagen der Kinder, und 
hier wieder ganz besonders bei schwachsinnigen Kindern, vorsichtig sein. 
Bei letzteren kommt als schwerwiegend die Schwäche der Aufmerksamkeit 
und die überaus große Beeinflußbarkeit hinzu. Mit Recht kann man sagen, 
daß man bei ihren Aussagen doppelt mißtrauisch sein muß. Um den Grad 
der Beeinflußbarkeit der Hilfsschüler festzustellen, hat Verf. etliche \ ersuche 
unternommen, hier geschildert und ihre Resultate zusammengestellt. 

2. Einführung der HilfsschUIer in das Kartenverstäuduis. Von Hilfs¬ 
schullehrer BÖCKER-Duisburg. Betont die Schwierigkeit des Kartenlesens. 
besagt aber, gestützt auf die Praxis, daß es auch bei den Schwachsinnigen 
möglich ist, sie zum ungefähren und oberflächlichen Kartenverständnis 
zu bringen. Natürlich müssen sich alle Karten gruppieren um die Heimat, 
und zwar anfänglich um die Schule, später um den Heimatort und schließ¬ 
lich um unser Vaterland. Der vom Verf. eingeschlagene Weg wird nach 
folgenden Gesichtspunkten skizziert: I. Darstellung unserer Schulstube. 
II. Darstellung unseres Schulhauses. III. Darstellung des Schulgrundstückes 
mit Schule. IV. Orientierung von unserer Schule aus. (Unser Stadtteil.) 

V. Weitere Orientierung von unserer Schule aus. (Unsere Heimatstadt.) 

VI. Von unserer Schule in die Umgebung unserer Stadt. VH. Unsere 
Heimatstadt und unser Vaterland. VIII. Unser Vaterland und die weite Veit. 

3. Kleine Mitteilungen. — Literatur. — Lehr- und Lernmitte ■ 

Georg BürrNER-Worms. 

Zeitschrift für Kinderforschnng. Heft 3/4. 1916. 

1. Das Familienrecht und die deutsche Jugenderziehung. Von Dr. Hein 
RICH Püdor. Als weitere Anwälte des Familienprinzips werden angefü r 
Trüper, Wilhelm von Humboldt, Dr. Bornemann usw. Bezüglich er 
Sozialdemokratie wird gesagt, daß die jüngere Richtung „durchaus nie 
blind ist für die kulturaufbauende Macht des Familienprinzips“. B er 
wird ferner die eng mit dem Thema zusammenhängende Frage, inwieweit 
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die Familienschule und die auf der Familienorganisation aufgebaute Privat¬ 
schule auch auf die psychopathisch belasteten Kinder ausgedehnt werden 
muß, deren sich der Staat ganz und gar nicht annimmt. Zum Schluß wird 
: der Frage näher getreten, wie sich die Verwirklichung der Familienschule 

~ in der Praxis ermöglichen lasse, wobei als Ideal die DöRPFELDsche Familien¬ 

genossenschaft und Erziehungsgemeinde vorschweben. „Mehrere solcher 
Familiengenossenschaften wieder könnten sich vereinigen und Familien¬ 
hochschulen organisieren.“ "Während der Übergangszeit wäre Sorge dafür 
zu tragen in der Staatsschule, daß das Familienprinzip immer mehr wieder 
zur Geltung komme. "Wichtig dabei sind die „Elternabende“, die „Synoden“ 
L ._ für Eltern und Lehrer, die „Andachten“ für Lehrer, Eltern und Schüler, 
gemeinsame Ausflüge, Zuschauerrecht der Eltern in der Schule u. a. mehr. 

- 2. Über den Wert der Freiübungen im Hilfsschulturnen. Von Kubt 

LEHM-Dresden. Fährt in der Aufzählung der im vorigen Hefte angefangenen 
Übungen fort und tritt zum Schluß noch einmal warm für die Freiübungen, 
ganz besonders für die „Kontrastübungen“ ein, zumal sie zu den allerwirk¬ 
samsten heilpädagogischeri Maßnahmen gerechnet werden müssen. Dabei 
müßten diese Übungen aber viel häufiger vorgenommen werden als jetzt. 
Eingehende Berücksichtigung findet das „Pausen-“ und „Zimmerturnen“. 

■’; Der Schluß lautet: „Dadurch, daß viel nach jeder Stunde geturnt wird, 

>s sollte sich die Hilfsschule vor anderen Schulen abheben. Viel Turnen, 

iß ein charakteristisches Merkzeichen der Hilfsschule.“ 

ge 3. Die Arbeitslehrkolonie und Beobachtungsanstalt Steinmühle (Ober- 

erlenbach, Kreis Friedberg i. H.). Von Dr. H. Hanselmann-Heufemann. 
Macht zunächst eingehende Mitteilung über das ZöglingsmateriaL Als Ziel 
wird bezeichnet, die soziale Brauchbarmachung. Dann wird geredet über 
Erziehungsmittel. Als oberster Grundsatz wird, wie beim Unterricht auch, 
gesagt: Alle Erziehung sei anschaulich. Des näheren wird dieser Satz 
ß erläutert. Weiter wird unter anderem auch gesagt: „Wir wollen und dürfen 
nur individualisieren in unserer Anstalt, wenn wir auch die Gelegenheit 
iß und das stets bewußte Streben zu dem Versuche haben, nivellieren zu 
können.“ Von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist schließlich auch die 
externe Arbeitslehrkolonie sowie die Einrichtung der Berufsfürsorger. Be¬ 
tont wird dann auch, „durch Versammlungen und Vorträge usw. in und 
außerhalb der Anstalt die Meister und Arbeitgeber allmählich zu einer 
bewußt für uns arbeitenden Gemeinde zusammenzuschließen.“ 

4. Sonderklassen fiir sprachkranke Kinder. Von W. Cabrib- Hamburg. 
Geht zunächst auf das "Wesen des Stotterns und die verschiedenen Ansichten 
darüber ein. Besagt dann, daß die oft üblichen Heilkurse meistens keine 
endgültige Heilung, sondern nur vorübergehende Besserung bringen können. 
Sprechen ist nicht nur ein physischer, sondern auch ein psychischer Vor¬ 
gang. Dieser Forderung kann aber aus naheliegenden Gründen in Heil¬ 
kursen, die ihre Tätigkeit auf rein mechanisch betriebene Übungsstunden 
beschränken, nicht hinreichend Bechnung getragen werden. Dazu ist ein 
gesonderter heilpädagogischer Unterricht in Sonderklassen erforderlich, wo 
Unterricht, Erziehung und heilpädagogische Behandlung Hand in Hand 
gehen. Zurzeit bestehen derartige Einrichtungen in Hamburg und Wien. 
Anderwärts soll die Einführung bevorstehen. 
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Kleinere Mitteilungen. 


5. Mitteilungen: 1. Oswald Külpe t. der Begründer der „Würzbur- 
eer Schule“. Von Dr. Wilhelm Ament- Bamberg. 2. Max Fiebio f. \on 
J Trüfer. — 3. Die Bodenreform als Mittel zur Überwindung der 
sozialen Not und des daraus hervorgehenden Kinderelendes. 
Von J. Trüper. - 4. Zum 25jährigen Bestehen des Erziehungs¬ 
heimes Sophienhöhe, am 1. Nov. v. J. Von J. TrÜper. ■ 
ersten Wortbedeutungen, die Entwicklung der V ortarten un 
des Satzes bei meinem Sohn Baiael. Von Anw Neuoebatjeb- 
Kostenblut. — 6. Statistisches über die Fürsorgeerziehung i 

Königreich Sachsen. Von Anstaltslehrer K. Wittig in Baatzen , 

7 Zum Lesenlernen der Schwachen. Von K. ECKHARDT-Frankfurt 
a. M. — 8. Das Zentralinstiut für Erziehung und Unterricht l 
Berlin. Von Otto Bobertag. — 9. Der Deutsche Fröbelver an 

Von M. Zentmayer. — Zeitschriftenschau. — Literatur. 

riAnn ’Df’rrrrrvTT.T?-Worms. 
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Kleinere Mitteilungen. 

Fürsorgeerziehung in Preußen. Nach der Schulstat. Beilage 
der Päd. Zeitung wurden im Jahre 1912 9909 Minderjährige der lur- 
sorgeerziehung überwiesen, 561 mehr als im Vorjahre. Seit dem 
krafttreten des Fürsorgegesetzes sind 90805 Jugendliche üii er¬ 
bracht worden, in den ersten fünf Jahren (1901—1905) 33 600, im 
durchschnittlich 6720, in den folgenden fünf Jahren (1906—1910) d 
(Jahresdurchschnitt 7590). In den Jahren 1901—1903 kamen au 
100 Zöglinge 65,8 männliche und 34,2 weibliche. 1911 J™ ren 
63 männliche und 37 weibliche; 1912 62,5 männliche, , J 
liehe. Die im Jahre 1912 in Fürsorge genommenen Zöglmge sta. 
men aus 8477 Familien. Jhr Einkommen stellt sich bei 28 Fami 
auf 3000—6000 Mark, bei 71 Familien auf 2100—3000, bei . 
milien auf 1500—2100, bei 2800 Familien auf 900—1500, bei 4 
Familien bis 900 Mark. 33,2 v. H. aller Zöglinge kamen aus^ Fami¬ 
lien, in denen Arbeitsscheu, Trunksucht und Unzucht herrsc ? 
in 39,5 v. H. der Familien waren auch die Eltern gerichtlich bes ra 
Von den 9909 Zöglingen waren 1283 = 12,9 v. H. geistig nicht nor 
mal. Die Gesamtkosten der Fürsorgeerziehung betrugen seit Beste e 
des Gesetzes rund 97 Millionen Mark, im Jahre 1912 139047 , 
Mark. Der Staat leistete 9244788,49 Mark Zuschuß, die Gemeinüe- 
verbände brachten 4659988,58 Mark auf. Von den im Jahre ^ ^ 
bis 1910 entlassenen Fürsorgezöglingen haben sich bisher 69,4 v. 
gut geführt. G. GoHDE-Potsdam. 

Niederländisches Schulmuseum in Amsterdam. Oktober 19 
bis Oktober 1915. Nach den Ausführungen des Herrn C. Abels, 
Schriftführer des Vorstandes, haben wir allen Anlaß mit dem, was 
das Schulmuseum auch dieses Jahr für unseren Volksunternc 
gewesen ist, zufrieden zu sein. Auf beinahe jedem Gebiete des Un¬ 
terrichts gibt es den Leitern und Vorstehern der Schule Hinweise 
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und bietet dem künftigen und interessierten Lehrer eine ruhige 
Studiengelegenheit, wo er alles und vor allem das Neueste zusammen¬ 
findet, was für den Unterricht und den Lehrer auf den verschiedenen 
Studiengebieten erscheint. Bei jedem Besuche findet man dort eifrig 
studierende, junge Leute, die sich offenbar für ein Examen vor¬ 
bereiten, andere wieder, die am Lesetisch mit verschiedenen perio¬ 
dischen Zeitschriften Bekanntschaft machen und mit den neuesten 
Erscheinungen des Unterrichtsgebietes, die da eine Zeitlang zur An¬ 
sicht liegen; noch andere wieder, die, bevor sie sich neue Hilfs¬ 
mittel anschaffen, unsere Sammlung sich ansehen, und oft auch 
Lehrer an Normalschulen und Seminarien, die mit einer Gruppe 
Schüler dort verschiedene Lehrgänge und Methoden für dies oder 
jenes Unterrichtsfach besichtigen. Das Museum ist denn auch ein 
Leselokal mit Überfluß an Anschauungsmaterial. Was hier auch 
noch erwähnt zu werden verdient, ist die Wertschätzung des Schul¬ 
museums durch Ihre Maj. die Königin, die den Lehrkräften der 
Prinzessin Juliana anbefahl, sich hier über die Lehrmittel und Schul¬ 
möbel zu unterrichten, die sie für ihre Aufgabe nötig haben. Die 
Lehrmittel nach der Methode der Frau Montessobi wurden ange¬ 
schafft und taten bereits nach außen viel Gutes. Ein Versuch zur 
Vervollständigung der Abteilung Kinderlektüre wurde unternommen. 
Neben dem Neuen beeifert sich der Direktor auch die Kollektion, 
die uns ein Bild des Unterrichtes in früheren Tagen geben soll, all¬ 
mählich weiter zu vervollständigen. Noch immer liegt die Notwen¬ 
digkeit vor, dem Museum eine größere Bekanntheit zu verschaffen. 
Mehr als einmal ist in Erwägung gezogen worden, wie man auch 
die Eltern mehr für das Museum interessieren könnte. Wir erachten 
es wünschenswert, sowohl das viele Gute, was das Museum zum 
Besten der Kinder enthält, ihnen vor Augen zu bringen, als auch bei 
ihnen mehr Interesse zu erwecken für den Unterricht, der den Kin¬ 
dern gegeben wird, um ihnen dadurch klarzumachen, welche Mühe 
angewendet wird, um den Unterricht anziehender und besser zu 
gestalten. Das Museum ist nun voll, zum Bersten voll. Voll Ver¬ 
langen sehnen sich Direktion und Verwaltung nach einem neuen 
größeren, des Inhalts des Museums würdigen Gebäude um, in dem 
sich auch ein großer Hörsaal befindet, denn dafür stellt sich immer 
mehr und mehr ein Bedürfnis heraus. Also ein Schulmuseum, auf 
das das niederländische Volk stolz sein kann, eine Einrichtung, die 
das Abbild ist des großen Interesses für den Unterricht. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Das Tarnen in Bulgarien. Wie in Deutschland und Öster¬ 
reich-Ungarn das deutsche Turnen das Rückgrat der körperlichen 
Erziehung bildet, das sich jetzt im Kriege tausendfach bewährt, 
so haben auch unsere jüngsten Verbündeten schon lange seine Be¬ 
deutung erkannt. In Bulgarien ist daher das deutsche Turnen durch¬ 
aus vorherrschend und volkstümlich. Den Ausgangspunkt nahm es 
von den Schulen; die Bulgaren fanden aber so viel Gefallen an 
dieser körperlichen Betätigung, daß sie es über die Schulzeit hin- 
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aus beibehielten. So findet mau nicht nur in den btadten sondern 
auch in Landgemeinden, ja sogar in Gebirgsdörfern Turnhallen oder 
doch Turnplätze. Die Geräte sind dieselben wie bei uns, die besseren 
werden aus Österreich und Deutschland bezogen. Überall wird flott 
geturnt und die „Junazi“ in ihren roten Blusen erfreuen sich aller¬ 
orts großer Beliebtheit. Die bulgarischen Turner haben es in dei 
Pflege der Leibesübungen weit gebracht. Große Erfolge errangen 
sie bei ihrem Auftreten in Bukarest, in Agram und Odessa. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die Znkunft der militärischen Jugendpflege. In der Frage 
der körperlichen Jugendausbildung wird man, wie das Zentralblatt 
für Vormundschaftswesen, Jugendgerichte und Fürsorgeerziehung 
schreibt, voraussichtlich zwei Arten von Jugendlichen unterscheiden, 
die Vierzehn- bis Siebzehnjährigen, die landesgestzlich erfaßt werden 
sollen, und die über 17 Jahre, deren Ausbildung einem Reichsgesetz 
unterstellt werden wird. Während die ersteren eine Ausbildung 
mehr im Sinne eines gehobenen Turnunterrichtes erhalten werden, 
der von militärischen Beigaben frei sein soll, sollen die letzteren 
einer im engeren Sinne militärischen Ausbildung unterworfen wei 
den, die von militärischen Fachleuten geleitet wird und die sich a» 
Vorschule des Heeres darstellt. G. GoHDE-Potsdam. 

Schwererzielibare Kinder. Der Direktor der städtischen 
Hilfsfortbildungsschule in Berlin, Herr A. Fuchs, hält von jetzt a 
wöchentlich einmal eine zweistündige pädagogische Sprechstun e 
ab für Eltern geistig schwacher, seelisch eigentümlicher und schwel 
erziehbarer Kinder. Den Eltern wird über Beurteilung und Behan - 
lung ihrer Kinder unentgeltlich Rat erteilt. G. GoHDE-Potsdam. 


Bücherbesprechungen. 

„Die militärische Vorbereitung der Jugend“ im Urteile Sach¬ 
verständiger. Nach Veröffentlichungen in der Monatsschrift ur 
das Turnwesen und anderen Zeitschriften und Zeitungen heraus 
gegeben vom Zentralausschuß für Volks- und Jugendspiele. 7 
1916. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. Geh. 80 Pf- 
Zu den am meisten besprochenen Fragen der Gegenwart gehör 
die militärische Vorbereitung der Jugend und mit Recht, denn sie 
schließt in ihrer vaterländischen Bedeutung nicht nur die Zeit e s 
Weltkrieges, sondern auch die Zukunft Deutschlands in sich. Ich a ^ 
schon auf das hohe Verdienst des Zentralausschusses für Volks- u nt 
Jugendspiele hingewiesen, das er sich mit der Veröffentlichung 
ersten Flugschrift über diese Frage: „Wir brauchen ein Reichsjugen 
wehrgesetz von Dr. MüLi.ER-Meiningen“ erworben hat. 
zweite Flugschrift ist nicht weniger verdienstvoll, denn sie ent ‘ 
die Urteile besonders sachverständiger Ärzte, Schulmänner, el 
waltungsbearaten und Offiziere und wird so allen, die sich mit ei 
bedeutsamen Frage beschäftigen, höchst willkommen sein. ^ ac 
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der von Prof. Dr. E. Kohlhausch gegebenen Zusammenfassung ist 
das Ergebnis dieser Urteile folgendes: Alle Gutachter stimmen darin 
überein, daß der Turnunterricht die letzte Grundlage der Wehr- 
tüchtigkeit sein und bleiben müsse, ebenso, daß die Wehrübungen 
der Oberstufe der Schulen verbindliche Beteiligung, also den sog. 
„Spielnachmittag“ erfordern. Überwiegende Zustimmung findet der 
Leitsatz, daß der Turnunterricht möglichst direkt auf die Wchr- 
tüchtigkeit zugeschnitten werden möge. Für Freigabe eines ganzen 
Tages im Monat für größere Märsche und Übungen, mehr freie Zeit 
für Wandern und Leibesübung erklären sich viele Beurteiler. Ein¬ 
stimmigkeit herrscht über die Beschaffung der nötigen freien Plätze. 
Begrüßt wird von vielen die Anregung, daß für die Erlangung der 
Berechtigung zum einjährigen Dienst auch das Zeugnis (wenigstens 
genügender) körperlicher Leistungsfähigkeit erforderlich sein müsse. 
Einig sind alle Beurteiler darin, daß der Grundsatz der Freiwillig¬ 
keit bei den jetzigen Jugendkompagnien sich nicht be¬ 
währt hat; es wird also ausnahmslos und mit Nachdruck Ver¬ 
bindlichkeit der Teilnahme an allen Leibesübungen für 
alle gesunden Schüler gefordert. Über die Organisation nach 
dem Kriege gehen die Meinungen auseinander, doch fordern sie ge¬ 
meinsam nur für die Jugendkompagnien der älteren Jahrgänge der 
Jugendlichen eine besondere militärische Leitung. Die Wichtig¬ 
keit der freien Vereinstätigkeit, eine gründlichere und die militäri¬ 
schen Vorübungen mit umfassende Vorbildung der Lehrer und Turn¬ 
lehrer wird allgemein anerkannt. Prof. MoLDENHAUEß-Köln. 

Der Einfluß der Leibesübungen auf das Körperwachstum, von 

Prof. Dr. Eugen Matthias. Zürich 1916. Zürich und Leipzig. 

Verlag von Rascher & Co. 3 M. 

Matthias gibt in vorliegender Arbeit einen wertvollen Beitrag 
für die Bestrebungen, die Leibesübungen mit den Ergebnissen der 
physiologischen Forschungen in Einklang zu bringen. Gründliche 
Kenntnis der Wachstumsgesetze der inneren und äußeren Faktoren, 
die hemmend oder fördernd auf das Körperwachstum einwirken, ist 
Voraussetzung für zweckmäßige Körpererziehung. Matthias unter¬ 
suchte den Einfluß der Leibesübungen auf das Körperwachstum auf 
Grund von 73141 Einzelmessungen, die 1913—14 an 757 (bzw. 667, 
608) Schweizer Turnern im Alter von 16—22 Jahren angestellt 
wurden. Jeder Turner wurde im Laufe eines Jahres dreimal ge¬ 
messen, und zwar nach Körpergewicht, Körperlänge, Umfang von 
Brust, Oberarm, Oberschenkel, Unterschenkel. Auf Grund indivi¬ 
dualisierender Methode, d. h. durch Vergleich der Messungsergeb¬ 
nisse bei den gleichen Individuen, bietet M. so zahlreiche Resultate, 
daß sich allgemeingültige Schlüsse über den Einfluß der Leibes¬ 
übungen auf das Körperwachstum ziehen lassen. Die Untersuchungen 
^ e i?en, daß das Körperwachstum durch Leibesübungen sich beein- 
lussen läßt, für das letzte Breitenwachstum (Brustkorb) äußerer 
Anreiz durch ausgiebige Körperbewegungen sogar Bedürfnis ist. 
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Kräftigeres körperliches Wachstum unter dem Einfluß der Leibes¬ 
übungen bedeutet aber nicht nur somatische Veränderung, sondern 
setzt auch ausgiebigere "Ernährung unter der Einwirkung der Leibes¬ 
übungen voraus, ein wesentliches Moment für die persönliche wie 
für die Rassenhygiene. Tabellarische und graphische Darstellungen 
begründen und erläutern die Ausführungen des Verfassers. Durch 
Vergleich mit Forschungen, die Godin auf gleichem Gebiete unab¬ 
hängig von Matthias angestellt hat, erhöht Verfasser die Beweis¬ 
kraft seiner Ausführungen. 

Das Studium der vorliegenden Arbeit, einer Dissertation, ist 
für jeden, der sich wissenschaftlich mit Leibesübungen beschäftigt, 
Erzieher wie Arzt, dringend zu empfehlen. Dr. Rothfeld. 

Die Schule all der Sonne, von Dr. August Rollier, Leysin. Mit 
24 Abbildungen. Bern, Verlag von A. Franke, 1916. Preis 1.60 M. j 

Die kleine Schrift, welcher der Präsident des Stiftungsrates 
für die Jugend Bundesrat Hoffmann ein warmherziges Geleitwort 
mitgegeben hat, berichtet über eine Neugründung in dem bekannten 
Kurort Leysin in der Schweiz, und zwar handelt es sich um eine 
Verbindung von Heilanstalt und Schule für tuberkulosegefährdete 
Kinder, also um eine unseren Waldschulen verwandte Einrichtung, 
nur mit dem Unterschied, daß hier als Heilfaktor mehr die Sonne 
bevorzugt wird. 

Ausgehend von der heilenden und zugleich vorbeugenden Ein¬ 
wirkung der Sonne bei allen Krankheiten und speziell bei der Tuber¬ 
kulose, behandelt Verf. im 2. Kapitel die soziale Bedeutung der 
Sonnenkur, die er vor allem in der Erhaltung der Arbeitskraft 
der sonst unrettbar der Tuberkulose verfallenen Kinder erblickt. j 
Die beiden folgenden Kapitel „Die vorbeugende Sonnenkur“ und 
„Die Schule an der Sonne“ schildern dann Gründung und Organi¬ 
sation der neuen Anstalt, die in Cergnat im Ormonttal gelegen ist. 

Der belebende und stärkende Einfluß der Sonnen- und Luftbäder 
auf den kindlichen Organismus einer- und die geistige und Charakter¬ 
bildung andererseits wird überzeugend dargetan und es wird ein an¬ 
schauliches Bild von dem Leben und Treiben in und außerhalb 
der Schule entworfen. — Leider vermißt man hier nähere Angaben 
über die wirtschaftliche und schultechnische Seite der Gründung, 
Dauer der Kur, Kostgeld, Lehrpläne u. dgl. mehr. Im letzten Ka¬ 
pitel werden dann noch einige beachtenswerte Winke und Vorschläge 
über die allgemeine Einführung von Sonnen- und Luftkuren 
an den öffentlichen Schulen gemacht, Vorschläge, von deren Ver 
wirklichung wir freilich noch weit entfernt sind. Einen außerordent¬ 
lich reizvollen Schmuck des vornehm ausgestatteten Büchleins bilden 
zum Schluß noch die zahlreichen wunderschönen Photographien, 
die Leben und Treiben in der Sonnenschule trefflich illustrieren. 

Dr. WlMMENAUEB. 
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ERICH KLOSS, Berlin-Schmargendorf. 

Die preußischen Minister der öffentlichen Arbeiten des 
haben 0 ' fW Hande1 ’ Unfcerricllt ' Landwirtschaft und Finanzen 
über dieFraef ™ lnSamea Rlmderlaß an die Oberpräsidenten 

die wikun T f l aUernden -Einführung der Sommerzeit und 
die -Wirkungen der Einrichtung ergehen lassen. 

für d^e Zeit^lm ^ VorverIe ^ der Stunden 

Wird zu erl h Mai blS 30 ‘ Se f )tember 191 6 eingetreten ist, 

nutzune ZT* rT ^ ^ gleiche ’ auf eine bessei ' e Aus ' 
r~ Ta ^ esllchtes ««richtete Maßnahme auch für später 

mit He r- S6 if , Wird ‘ Da m erster Reüie die Notwendigkeit, 
Erzeug' ^ Beleuchtuil S szvvecke verfügbaren Rohstoffen und 
ha S T T rSam umzu ? eb ^, zu dieser Anordnung geführt 

Krie d !f SeIben Grunde auch für die weitere Dauer des 
leges und für die erste Zeit nach dem Kriege vorliegen wer- 

’ S ° “ Uß von vor nlierein damit gerechnet werden, daß die 
sogenannte Sommerzeit sowohl für die ganze Kriegszeit als 
ucn tur die Übergangszeit beibehalten wird. Es wird sich 
er ragen, ob nicht darüber hinaus eine solche Einrichtung 
uernd geschaffen werden soll und ob nicht zweckmäßig eine 
andere Zeit, etwa vom 1. April bis 30. September, für die Vor¬ 
verlegung der Stunden zu wählen sein möchte. Für die Winter- 
monate wird eine Vorrückung der Tagesstunden nicht in Frage 

mmen, weil Vorteile hierdurch für die Allgemeinheit nicht 
zu erwarten sind.“ 


ie Oberpräsidenten werden daher nach Anhörung der 
egierungspräsidenten, Provinzialschulkollegien, von techni- 
en und anderen Fortbildungsschulen, von Lokalbehörden u. a. 
z rSUc L b * s ZUI R 15. November d. J. sich ausführlich darüber 
u äußern, ob die dauernde Vorverlegung der Stunden für die 
ommermonate befürwortet wird und für welche Zeit. 

Oer Schularzt.*” XIV. ' „ 
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Insbesondere soll festgestellt werden, welche Erfahrungen , 
Schulärzte und Lehrer an den Schulkindern in Stadt und Land 
seit der Einführung der neuen Sommerzeit gemacht haben. Da- 
bei soll ermittelt werden, ob die Behauptungen, daß die nicht 
ausgeschlafenen Kinder zu regsamer geistiger Tätigkeit nicht 
fähig wären, und daß infolge des vermehrten Hungergefühls 
außer dem ersten und Zwischenfrühstück noch eine neue Mahl- 4 
zeit vor dem Mittagessen eingeschoben werden müsse, zu Recht 

bestehen. _ 6 

Die .Wirkungen der neuen Sommerzeit auf die Schul- „ 

arbeit in der Großstadt sind verschieden von den Wirkungen 
auf die Schularbeit auf dem Lande. Die Stadtbevölkerung - 
mußte sich schnell an die Neuordnung gewöhnen, denn alle . 
Geschäfte, alle öffentlichen Gebäude usw. richteten sich nach 
ihr. Die Arbeitszeit war streng daran gebunden. Abends wurde 
zu bestimmter Stunde in den Fabriken und Werkstätten Schluß j 
gemacht, der Vater kehrte zu bestimmter Zeit heim, und dann 
aß die Familie nach der neuen Zeit ihr Abendbrot. Danach 
spielten dann die Kiemen noch bis zur gewohnten Stunde und , 
mußten dann ins Bett, denn am nächsten Morgen hieß es eine 
Stunde früher als sonst aufzustehen. I 

So folgte hier automatisch eins aus dem anderen: der Tag 
begann eine Stunde früher und endete eine Stunde früher. 
Mochten die Buben und Mädchen zunächst auch nur mit Wider¬ 
streben so früh von der Straße verschwinden, sie gewöhnten 
sich doch bald daran. Und bei allen denen, die rechtzeitig 
schlafen gingen, war von vornherein eine schädigende Wirkung 
auf Körper und Geist ausgeschlossen, und mithin auch auf die 
Schularbeit. 

Pflicht der Lehrer war es allerdings, immer wieder die 
Kinder darauf hinzuweisen, daß sie jetzt eine Stunde früher von 
der Straße zu verschwinden hätten, und nötigenfalls hatten sie 
auch einen sanften Druck auszuüben. Es hilft doch recht viel, 
wenn der Klassenlehrer alle paar Tage fragt: „Wer hat gestern 
abend noch nach 9 Uhr auf der Straße gespielt?“ Da kann sich 
keiner drücken oder herausschwindeln, dafür sorgen schon die 
Mitschüler. 

Es gibt allerdings auch unvernünftige und bequeme Eltein, 
die sich nicht dem allgemeinen Brauch fügen, die abends spät 
noch auf den Bänken in den Anlagen sitzen oder spazieren 
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L rT U Q d , d ? S auch ihreü Lieblül gen gestatten. Wohl zwingt 
, e h S0hüle ’ rechtzeiti S aufzustehen, doch abends richten 

10 Uhf Z A f rn n ? h d6r alt6n Zelt - Da heißfc es denn um 

’ es lst J a ers t 9!“ So kommen diese Kinder viel 

zu spat zu Bett und haben dann am nächsten Morgen nicht aus¬ 
geschlafen. Sie sind selbstverständlich nicht so regsam wie 
andere, die ein ausreichender Schlaf genügend kräftigte 
Doch vermochte auch hier die Schule in fast allen Fällen 
Besserung zu schaffen. Ohne große Mühe erfuhr der Lehrer 
rech bald, welche Eltern ihre Pflicht in dieser Beziehung ver¬ 
nachlässigten. Er merkte es an der Müdigkeit der betreffenden 
“ dl f’ unfahi S zu regsamer Geistesarbeit, müde und 
schlaff und teilnahmslos dasaßen und gähnten. Bei einzelnen 
ganz kleinen kam es auch vor, daß sie ab und zu die Mutter 
eine halbe Stunde später zur Schule brachte mit der Begrün¬ 
ung sie hatte die Zeit verschlafen, weil gestern abend Be¬ 
such dagewesen wäre, und da seien sie alle so lange aufgewesen 
ua das aber eine ungenügende Entschuldigung ist und jedes 
ungenügend entschuldigte Fehlen als solches in der Versäum- 
ms iste vermerkt werden muß, so sahen sich die betreffenden 
Ritter, darauf aufmerksam gemacht, für das nächste Mal 
uesser vor und brachten die Kinder rechtzeitig zu Bett. 

Außerdem stand dem Lehrer noch die Form der schrift¬ 
lichen Mitteilung an die Eltern zur Verfügung, in der er darauf 
inwies, daß das Kind auffällig schläfrig sei und dem Unter¬ 
richt nicht folgen könne, und daß die Gefahr bestehe, daß es 
zuruckbliebe und später nicht versetzt werden könne. Eine 
zumeist daraufhin folgende Aussprache machte den Eltern die 
runde klar, und damit war wohl stets der Übelstand beseitigt. 

Die Macht und der Einfluß des umsichtigen Klassen- 
6 rers ist in solchen Fällen viel größer, als man ahnt. Und 
so gelang es denn auch sehr schnell, eine schädliche Wirkung 
er Sommerzeit für die Kinder säumiger, nachlässiger und 
unvernünftiger Eltern zu verhüten. Die Klassen machten 
u rc weg einen frischen, frohen, munteren Eindruck, wie er 
mcht besser sein konnte. 

j, kenne kaum einen Großstadtlehrer, der die Beibehal- 

Un g der neuen Sommerzeit für spätere Jahre nicht befür¬ 
wortete. Doch wäre es wohl zweckmäßiger, des besseren 
ic tes in der ersten Stunde wegen, die Zeit vom 1. April bis 
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zum 15. oder 30. September zu wählen. So manches Klassen¬ 
zimmer ist durch davorstehende Bäume etwas verdunkelt. 

Doch ist es notwendig, erst genauere Beobachtungen anzu¬ 
stellen, ehe darüber ein abschließendes Urteil gefallt werden 

kann (wir schreiben heute den 19. Julil). 

Ich glaube auch, daß die Frühstückssorgen unbegründet 
sind Jeder Lehrer weiß, daß bestimmte Kinder sich stets 
ein Fläschchen Milch oder Kakao mitbringen und davon aucn 
noch in der letzten Pause trinken. Vielleicht äußert sici ein 

Schularzt dazu. 

Die neue Sommerzeit hat sich also an den 
Stadtschulen gut bewährt. Wir befürworten darum : 
warm ihre Beibehaltung für die Zeit nach dem Kriege. 

Die Landbevölkerung war im-allgemeinen nicht so sein 
erbaut von der Sommerzeit. Sonst ging es um 4, V 2 5 
die Wiese zum Mähen oder Heuen oder auf den Acker, aso 
bald nach Sonnenaufgang. Eine volle Stunde früher mit er 
Feldarbeit zu beginnen war aber unmöglich, da dann noc | 

Wiesen und Äcker über und über betaut sind. So richten sic , 
auf dem Lande wohl die Schulen nach der neuen Zeit, das 
bäuerliche Leben aber kümmert sich nur wenig darum, son 
dern arbeitet wie immer vom Sonnenaufgang bis zur Sonnen 

sinke. Und das ist auch verständlich. 

Die nächste Folge davon ist aber, daß es verhältnisma 1 
spät Abendbrot gibt und die Kinder sich danach noch ziel ic 
lange auf der Straße herumtreiben, da vorläufig die Mu 
noch keine Zeit hat, an die Kinder zu denken, da sie a 
Hände voll zu tun hat. Zudem müssen die größeren 
schon tüchtig mithelfen, besonders jetzt bei dem allgemeine 

Leutemangel. ^ 

So ist es denn kein Wunder, daß die Landlehrer al & em ^ 
klagen über die große Schläfrigkeit der Kinder. Ihnen war 
es lieber, wenn man die Sommerzeit nach dem rie ^ 
nicht beibehielte. 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

Tagung des Niederländischen Schulärzte-Vereins 

am Sonntag, den 26. September 1915 im Haag. 

Am Morgen wurde der Schule für schlechthörende Kinder ein 
Besuch abgestattet, wo der Schulleiter, Herr Brynen, die Herren 
empfing und sie mit einigen passenden Worten begrüßte. Er wies 
nach, daß die Entscheidung über die Zulassung einer Kommission 
überlassen sein muß, die aus einem Schulärzte, einem Ohrenarzte * 
und einem Mitglied des Schulkollegiums der Schwerhörigenschule 
bestehen müßte, wobei als Maßstab für die Aufnahme in diese 
Schule gelten muß, daß die Kinder in der gewöhnlichen Schule 
ausschließlich wegen ihrer Schwerhörigkeit zurückgeblieben 
waren. Für die Praxis ist nach Sprecher die Flüsterstimme mit 
sogenannter Reserveluft am geeignetsten, um die Hörreste zu be¬ 
stimmen. Nach dieser Einleitung wurden die verschiedenen Methoden, 
nach denen der Unterricht erteilt wird, in den Klassen vorgeführt. 

In der nachmittags abgehaltenen Versammlung wurde auf An¬ 
trag von Dr. Elias beschlossen, eine Kommission zu ernennen, um 
zu untersuchen, inwieweit Baupläne für Schulen nun bereits von 
ärztlich-hygienischer Seite begutachtet werden, und inwiefern es 
wünschenswert ist, daß die Bemühungen und der Einfluß der Ärzte 
und Hygieniker in dieser Hinsicht verstärkt werden. Dr. van Voort- 
huijsen sprach danach über Intelligenzprüfungen bei Schiffer- 
kindern, über welchen Gegenstand bereits in dieser Zeitschrift, 
Jahrg. 1916, S. 151, näher berichtet ist. Auch Dr. Droogleever 
PoRTuiJN-ßotterdam war der Meinung, daß die Veranlagung dieser 
Kinder nicht anders ist als bei den übrigen; in der Entwicklung sind 
sie natürlich zurückgeblieben. Dr. Elias erinnert daran, daß Binet- 
Simon ihre Versuche bei Pariser Volkskindern machten. Nachdem 
er vor einigen Jahren einiges darüber in einer für Damen des 
besseren Standes bestimmten Zeitschrift veröffentlicht hatte, wurde 
die Schriftleiterin dieser Zeitschrift mit Briefen glücklicher Eltern 
überströmt, deren Kinder ihrem Lebensalter weit voraus zu sein 
schienen, als sie nach Binet-Simon psychologisch untersucht wurden. 
Dr. Elias vermutet, daß bei Dorfkindern sich genau das Gegenteil 
herausstellen würde. Sowohl Herr Droogleever Fobtuijn als Herr 
van Voorthuijsen weisen noch darauf hin, daß durch das Leben in 
freier Luft das Gedächtnis und die Beurteilung der Linien bei Schiffer¬ 
kindern besonders gut entwickelt ist. 

Dr. Schuurmans Stekhoven, Sekretär des Vereins „Het Neder- 
landsehe Volk“ ersuchte durch ein eingesandtes Schreiben den Verein, 
den körperlichen Zustand der sechsjährigen Schulkinder in Holland 
untersuchen zu lassen. Sowohl Herr Herderschee als auch Dr. 
Hamelberg sind der Meinung, daß bei einer solchen Untersuchung 
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wenig Ersprießliches herauskomme. Bereits die scheinbar so einfache 
Fragen nach „Körperlänge“ und „Links- oder Rechtshändigkeit 
würden nicht richtig beantwortet werden. Dr. Hamblberg weiß 
aus Erfahrung, daß die Frage nach der „Korperlange sehr schar 
umschrieben werden muß, wenn die Antwort etwas wert sein soll 
Wieviel tausend Personen, die an dieser Untersuchung mitarbeiten 
müssen, werden diese Instruktionen richtig lesen, und wie viele 
individuelle Auffassungen werden ihren Einfluß auf die Beantwor¬ 
tung geltend machen 1 ... „ 

Danach spricht Dr. Unia Steyn PARVÜ-Deventer über di 
Stunden, in denen Handarbeitsunterricht den Mädchen in den Elemen¬ 
tarschulen gegeben werden soll. In den höchsten Klassen der Elemen¬ 
tarschulen gehört der Unterricht in den nützlichen Handarbeiten zu 
den Pflicht-Lehrfächern, und es wäre darum selbstverstandlic , 
dieser Unterricht in der gewöhnlichen Schulzeit abgehalten wur • 
Dies ist jedoch, wie Dr. Paevü durch eine in verschiedenen ge¬ 
meinden vorgenommene Untersuchung herausbekommen hat, men 
der Fall. Von ungefähr 30 Gemeinden empfing er Antwort. * 
einem Teil wurde dieser Unterricht ganz außerhalb der gewo 
liehen Schulzeit gegeben, in einem anderen Teile fiel er e 
innerhalb, teilweise außerhalb dieser Zeit, und in einem e z 
fiel er ganz in die gewöhnliche Schulzeit. Findet dies letz ere ■ 
so machen die Jungens (in unseren öffentlichen Elementarsch , 
besteht Koedukation. Der Ref.) während dieser Zeit schriftü ,, 
Aufgaben oder sie bekommen auch Turnunterricht, oder auc 
Unterricht in Handarbeiten z. B. Kartonnage, oder es werüeI \ 
ihnen auch Schulspaziergänge gemacht. Wird der Unterric 
halb der gewöhnlichen Schulzeit gegeben, so wird dazu , 
Mittwoch- oder Sonnabendnachmittag verwendet, oder die Ma 
müssen Mittwoch- oder Sonnabendvormittag eine Stunde » 
bleiben, oder aber an einem anderen Tage eine Stunde an ° _ 
Mittag, und daß dies im Winter zum Arbeiten bei künsthene 
leuchtung Veranlassung gibt, ist wohl klar. Vom hygienisc en ^ 
punkt aus ist dies alles in keinerlei Hinsicht zu vertei ige > ^ 

Dr. Parve des längeren ausführt. Die Behauptung mancher 
autoritäten, daß es unmöglich ist, die Handarbeitsstunden in 

wohnlichen Schulzeit zu geben, ist schon durch die el aC - n( j en 
Sache -widerlegt, daß dieser Unterricht in zahlreichen 
wohl in dieser Zeit gegeben wird und da,bei nicht die mindes e jj 
des Unterrichts gefunden wird. Auf dem Internationalen ^ 
für Schulhygiene in Buffalo im Jahre 1913 wurde denn au , 
amerikanischer Seite aus die größte Verwunderung aus £ e eW öhn- 
als man hörte, daß Handarbeitsunterricht außerhalb der g 
liehen Schulzeit gegeben wird. _ _ iat(U1(i auch 

In Deventer, wo Dr. Parv£ Schularzt ist, ist der " j egten 
noch nicht so, wie es sich gehört. Dr. Pabvü ist a h> er e Ter( j eni 
Zuversicht, daß die von ihm getanen Schritte dazu führen 
eine Änderung- in dem von ihm gewünschten Sinne zu bring 
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111J Referate über neu erschienene schulärztliche Jahresberichte. 383 

, , Z . um S ^ hlu ^ kon imt die Versammlung mit Stimmeneinheit zu 
folgendem Beschluß: Handarbeitsstunden für Mädchen der 
Elementarschule müssen immer während der gewöhn- 
i 5 ?? 61 gegeben werden. Die Vereinigung Niederlän- 
jSr S ? hUlar v Z , te verurteilt ganz entschieden das Erteüen von Hand- 
rbeitsunterricht an Mädchen der Elementarschulen in den Morgen¬ 
lauf der V «Wi ? ^ SclluIzeit ’ 111 den Abendstunden nach Ab- 
uf der Schulzeit und an Mittwoch- und Sonnabendnachmittairen 

mÜ8s e em nS ° ^ ^ JUngen auch für die Mädchen freibleiben 

-i. Be ! 4 de f P is kussion über diesen Gegenstand hat Dr. Hamelbebg 

v^fd™ hS aUfg6faIlen war > daß bei den Mädchen, die 

wiesp d n ^ be l telelirermnen an ihn “ seine Sprechstunde ver- 
D PAR?/ n n ’H Se ,-r 1 nerVÖSe Astheno P ie vorkommt, während 

%oplfi„de“Ä i J h uS KteSM be ‘ MädChe ” beSt " n '" t “ ehr 

dann A d U /r V ^ rSC ?, la f V °? „ Dr ‘ H ‘ J ' W ‘ Dsoogleever Fobtuijn wird 
sicht iihpr B d M w ß g ' efaßfc ’ der Ta gespresse regelmäßig eine Über- 
vrn Seh^l ■ l 6 T Sammluilgen der Niederländischen Vereinigung 
ein nff,v n r S zuk ° mmen zu ^en. Wohl wird bereits regelmäßig 
ZeitJS «ir d r Versammlungen in der Niederländischen 

bekS i^ \? e ^ U v. nde veröff eotlicht (die in dieser Zeitschrift 
bearWpfi ^ ü Übersichten sind nach den offiziellen Berichten 
aber damit erreicht man nicht das große Publikum, 
ärzte ^K es nötig, daß dies Publikum hört, wonach die Schul- 

hildPton t ?, nd ., wa3 Sle bereits erreicht haben. Mit Hilfe des ge- 

Betrachh kapitaIkraftlgen TeiIs der Bevölk erung müssen theoretische 
es di« p^ 10 ® 611 zur Praktischen Ausführung kommen. Verkehrt wäre 
trän- ?,n^ re A Se ,™ d€n Versammlungen zuzulassen, dies würde auf Vor- 
An l d Diskussion hemmend einwirken. Vorzuziehen ist also die 
V 0 lS g ®; nes . Berichtes von den Verhandlungen, für den der 
enthält To 6r ermmguug die Verantwortung trägt, und der dasjenige 
, was sich für die Veröffentlichung eignet. 

Dr. med. MouTON-Haag. 


Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Bericht der Schulärzte zu Arnheim über das Jahr 1915 . 

1128 ün ^ Aufsicht standen 8454 Kinder in 28 Elementarschulen und 
Da biT b N lnderb ewahrschulen, im ganzen 9582 Kinder in 34 Schulen, 
im K K h jetzt in A f nbeim drei männliche und ein weiblicher Schularzt 
daranf tat ^ sind > lecken die Schulärzte die Aufmerksamkeit 

Ersiiph da ^ deren Anzahl vermehrt werden muß. Infolge eines 
zu prlf 6nS deS < ^ eme i ndera tes gaben die Schulärzte als ihre Meinung 
ennen, daß Caries dentium keine Krankheit ist, die in der 
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Schule entsteht oder durch die Schule verschlimmert wird, daß sie 
auch durch Nichtspezialisten erkannt werden kann, und daß deren 
Behandlung in vielen Fällen bestimmt notwendig ist. Die Behand¬ 
lung der an Caries dentium leidenden Kinder läßt in Arnheim noch 
viel zu wünschep übrig. 

Im ganzen untersucht wurden 3009 Kinder: Augenabweichungen 
bei 598, Abweichungen der Wirbelsäule bei 252, Caries dentium bei 
911 (hier 911 von 2262 Kindern). In letzter Zeit wurden ziemlich 
viele Fälle von Struma wahrgenommen. Fälle von Masern fanden 
sich in verschiedenen Schulen. Durch Anpassung der örtlichen Ver¬ 
ordnungen gelang es eine Epidemie zu verhindern. Von Diphtherie 
wurden verschiedene Fälle angetroffen. Durch Mitarbeit der Haus¬ 
ärzte konnten bazillentragende Hausgenossen von der Schule fern¬ 
gehalten werden. Gegen Pediculi capitis wurde andauernd gestritten. 
Im allgemeinen genügte die körperliche Reinheit noch mäßigen An¬ 
sprüchen. ölen der Fußboden geschah noch nicht genug. Wo dies 
jedoch geschah, war der Erfolg sehr zufriedenstellend, und erwiesen 
sich die geäußerten Beschwerden als unbegründet. Bei 35 Kindern 
wurde eine Untersuchung vorgenommen auf Schwachsinn hin, 20 von 
diesen wurden auf der Schule für Schwachsinnige untergebracht. 
834 Mitteilungen an Eltern wegen Behandlung der Kinder wurden 
versandt, davon hatten 80o/ 0 das gewünschte Resultat. 

Dr. med. MouTON-Haag. 
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Kleinere Mitteilungen. 

Zur Frage der sexuellen Erziehung, von Dr. med. Martin 
CHOTZEN-Breslau. Der Generalgouverneur von Belgien, Freiherr 
v. Bissing, hat im Preußischen Herrenhause, unterstützt von Mit¬ 
gliedern des Hauses, einen Antrag gestellt, der neben anderen Punk¬ 
ten die Staatsregierung ersucht, einen bestimmten Betrag in den 
Etat einzustellen: 1. zur Einführung der Geschlechtskunde an den 
Seminaren und Hochschulen für die Geistlichen und Lehrpersonen 
aller Schulen; 2. zur Abhaltung planmäßiger Belehrungen der Schüler 
und Schülerinnen sämtlicher Schulen vor der Entlassung über die 
Geschlechtskrankheiten durch Schul- oder Amtsärzte. 

Exellenz v. Bissing hat bereits in der Herrenhaussitzung vom 
29. Mai 1914, also noch vor dem Kriege, die seinem Antrag zugrunde 
liegenden Gedanken dargelegt. Sie liegen in der Richtung der sexual¬ 
pädagogischen Ziele, die schon lange vor der Deutschen Gesellschaft 
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten vertreten werden und 
auf der Mannheimer Zusammenkunft der Gesellschaft 1907 einer gründ¬ 
lichen Erörterung unterzogen worden sind. Danach besteht die Auf¬ 
gabe der sexuellen Erziehung für alle Schichten der Bevölkerung, 
für das Kind des Arbeiters genau so wie für das Kind der bestens 
behüteten Kreise darin, durch Einwirkung auf Verstand und Gemüt 
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von früher Jugend an eine Denkweise vorzubereiten, die in der 
Kindheit und den Entwicklungsjahren vor Triebverirrungen bewahrt, 
in späteren Jahren eine verfrühte sexuelle Betätigung vermeiden 
hilft und mit der Ausgestaltung von sexueller Widerstandsfähigkeit 
und sexuellem Verantwortungsbewußtsein zu einem Verhalten an¬ 
leitet, das den Einzelnen und die Gesamtheit vor Schädigungen in 
ihrer gesundheitlichen, sittlichen und sozialen Entwicklung behütet. 
Wie die Gesamterziehung, muß auch die sexuelle Erziehung in der 
Beeinflussung des Gemüts, im Eingehen auf sittliche Beweggründe, 
in der Hervorhebung sozialer Pflichten ihre Grundlage finden, wobei 
Elternhaus und Schule sich verständnisvoll ergänzen sollen. Die 
Einrichtung von Elternabenden verhilft dazu, die Eltern an diese ihre 
Erziehungspflicht zu erinnern und sie dazu anzuleiten, in welcher 
Weise sie ihren Bändern eine verständige sexuelle Erziehung geben 
sollen. Wo immer solche veranstaltet wurden, fanden sie von seiten 
der Schulärzte und der Lehrerschaft werktätige Unterstützung, von 
seiten der Eltern einen über jedes Erwarten zahlreichen Zuspruch 
und dankbare Anerkennung. Die Mitarbeit der Schule an der sexu¬ 
ellen Erziehung der Jugend ist naturgemäß schon immer von der 
Unterrichtsverwaltung in Erwägung gezogen worden. Aber die Er¬ 
fahrung lehrt, daß das, was bisher auf diesem Gebiete geleistet wurde, 
hinter dem zu erstrebenden Mindestmaß weit zurückbleibt. Weder 
im Seminar noch auf der Universität wird der Lehrerschaft die Be¬ 
deutung oder die Methodik einer sexuellen Erziehung eingehend dar¬ 
gelegt. Man überläßt es dem pädagogischen Scharfsinn, der An¬ 
passungsfähigkeit an die Augenblickslage, der Lebenserfahrung des 
einzelnen Lehrers, mit der sexuellen Charakterbildung der Jugend¬ 
lichen fertig zu werden, während es sich doch um Fragen handelt, 
die ein systematisches Studium erfordern, und die nicht durch di© 
Erfahrungen eines Einzellebens geklärt werden können. 

Die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrank¬ 
heiten hat daher schon seit Jahren die Einrichtung von sexual-päda¬ 
gogischen Fortbildungskursen für Lehrer und Lehrerinnen an Volks¬ 
und höheren Schulen in die Hand genommen. Sie fanden in der Lehrer¬ 
schaft selbst und bei den städtischen Schulverwaltungen großen An¬ 
klang. Der Antrag Bissing (ad 1) wird nun dieser Einrichtung die 
Bahnen erweitern, er verlangt: „einen bestimmten Betrag in den 
Etat einzustellen zur Einführung der Geschlechtskunde an den Semi¬ 
naren und Hochschulen für die Geistlichen und Lehrpersonen aller 
Schulen“. Unter dem Worte „Geschlechtskunde“ will der Antrag¬ 
steller, wie aus seiner Rede im Herrenhause vom 29. Mai 1914 her- 
v orgeht, „Sexualpädagogik“, „Sexuelle Erziehung“ verstanden 
wissen. „Es handelt sich, wie er ausführte, lediglich um Ausbildung 
v °n Lehrern, die mit dem Geistlichen zusammen, aber oft auch ohne 
Geistliche für die sexuelle Erziehung der Jugend werden eintreten 
müssen, und mit vorbereiteten pädagogischen Kenntnissen, wie sie 
die Behandlung dieser Fragen in der Schule zum Vorteil werden 
leisten können, zur Stelle sein müssen. — Wir können verlangen, 
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daß alle Erzieher unserer Jugend auch auf sexuell-pädagogischem 
Gebiete aufs beste ausgerüstet zur Ausübung ihres Berufes zuge¬ 
lassen werden.“ 

An der Universität Breslau ist die Einrichtung einer Vorlesung 
über Sexualpädagogik für Studierende aller Fakultäten dank dem 
Eingreifen einiger Mitglieder der philosophischen Fakultät vom Rek¬ 
tor und Senat im Sommer 1913 getroffen worden. Im Sommer 1913 
haben 153, im Winter 1913/14 180, im Sommer 1914 81 Zuhörer die 
Vorlesungen besucht. Das ist eine sehr erhebliche Beteiligung. 

Der zweite Teil des von BissiNGSchen Antrages verlangt 
eine Belehrung der Schüler und Schülerinnen sämtlicher Schulen 
vor der Entlassung über die Geschlechtskrankheiten durch Schul- 
und Amtsärzte. Der Antrag ist entsprungen der Erfahrung des All¬ 
tags, daß Knaben sowohl wie Mädchen, sobald sie aus der täglichen 
Beaufsichtigung der Schule entlassen werden, im Getriebe des Be¬ 
rufslebens überaus schnell den sexuellen Versuchungen, die an sie 
herantreten, erliegen. Ohne jede Ahnung, welche gesundheitlichen 
Gefahren ihnen daraus erwachsen können, geben sie dem gerade in 
diesen ihren Entwicklungsjahren leicht erregbaren Geschlechtstriebe 
sich ohne Überlegung hin, erkranken, verheimlichen aus Unkenntnis 
oder Furcht ihre Erkrankung und gefährden dadurch ihre Umgebung 
und sich selbst schwer. Die feststehende Tatsache, daß Mädchen 
oft schon ganz kurz nach ihrer Entlassung aus der Schule der ge¬ 
heimen Prostitution anheimfallen, daß die Prostitution hauptsächlich 
aus den Reihen der jugendlichen Dienstmädchen ihren Nachwuchs 
erhält, daß so häufig noch halbwüchsige Mädchen zu unehelicher 
Mutterschaft gelangen, zwingt dazu — da das Elternhaus aus Gleich¬ 
gültigkeit, Unkenntnis oder Scheu auf diesem Gebiete völlig ver¬ 
sagt —, bei der Entlassung aus der Schule durch einen Arzt eine 
Belehrung zu geben. Die Besorgnis, es könnten durch eine derartige 
Warnung bei der Schulentlassung harmlose, unschuldige, noch völlig 
keusche Mädchen auf sexuelle Vorgänge überhaupt erst aufmerksam 
gemacht werden, braucht nicht aufzukommen. Die Kinder der Volks¬ 
schichten, die hierbei in Betracht kommen, sind infolge der elenden 
Wohnungs- und Erwerbsverhältnisse, des Schlafstellenunwesens und 
der häufigen Berührung mit den gewerbsmäßigem Prostituierten fast 
durchgehende über das Sexualleben ausgiebiger unterrichtet, als die 
besser behüteten Schichten für möglich halten. Die Volksschullehrer 
und -Lehrerinnen, die aus der täglichen Berührung das Denken 
ihrer Zöglinge das Denken besser kennen als die Aufsichtsbehörden, 
halten derartige direkte Entlassungswarnungen für unbedingt not¬ 
wendig. Die Schulbehörden werden unter den ihr zur Verfügung 
stehenden Schul- oder Amtsärzten mit Geschick diejenigen auszu¬ 
suchen haben, die die Begabung und Fähigkeit besitzen, an dieser 
Sonderaufgabe der Schulerziehung mitzuwirken. 

Wenn auf Grund des BissiNGSchen Antrages die sexualpädago¬ 
gische Ausbildung der Lehrerschaft einige Jahre vor sich gegangen 
sein wird, wird die Unterrichtsverwaltung einen Stamm von Lehrern 
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besitzen, der unter Umständen die Verwendung von Ärzten bei den 
Entlassungsansprachen erübrigt, und auch diese Aufgabe der Schule 
allein M den berufsmäßigen Erziehern an vertrauen können. 

Über Schulhygiene und Kinderheilkunde sprach Professor 
Scheltema, Hochschullehrer der Pädiatrie an der Universität zu 
Groningen, in einer öffentlichen Versammlung, die im Januar 1916 
in Apeldoorn (Holland), Provinzialstadt mit 40000 Einwohnern, ab¬ 
gehalten wurde. Er führte aus, daß augenblicklich nur noch wenige 
Gemeinden aus Prinzip gegen die Schulärzt wären; es handelt sich 
nur noch um die Geldfrage. Kann man den Leuten deutlich machen, 
daß Verbesserung der Hygiene von einem sozialen Standpunkte aus 
für die Kinder sich lohnt und also die Schulhygiene auch die Kosten 
wert ist, so hat man gewonnenes Spiel. Die Frage ist aktuell ge¬ 
worden, weil unser Ministerpräsident Cobt v. d. Linden mitgeteilt 
hat, daß die Regierung in dieser Zeit, wo wir uns zur Festigkeit 
nach dem Frieden bereit machen müssen, es für geraten erachtet, 
alles zu unterstützen, was die körperliche, geistige und moralische 
Stabilität des Volkes erhöhen kann. Außerdem wurden von vielen 
Kammermitgliedern vier wichtige Wünsche oder Bemerkungen über 
die Kinderheilkunde in den Vordergrund gestellt. Man wünschte 
Maßregeln gegen die große Kindersterblichkeit, gegen die häufige 
Kindertuberkulose, ein schnelleres Tempo in der körperlichen Ent¬ 
wicklung und Verbesserung unseres Hochschulunterrichtes auf dem 
Gebiete der Kinderheilkunde. Der Minister versprach, auf eine Ver¬ 
besserung des medizinischen Universitätsunterrichtes auf diesem Ge¬ 
biete hinwirken zu wollen. Nicht als eine Spezialität, die sie ja auch 
nicht ist, sondern als ein Teil der Bildung aller Ärzte in der soge¬ 
nannten inneren Heilkunde. Auf diesem Gebiete haben wir also 
eines schönen Tages einen Regierungserlaß zu erwarten, in dem 
natürlich auch für das Schularztsystem Vorteile enthalten sein wer¬ 
den. Ebenso wie dies anderswo bereits geschieht, werden die näch¬ 
sten Zeiten im Zeichen der Kinderheilkunde stehen. Das geht auch 
aus dem Interesse der Regierung und der Kammer hervor, und es 
zeigt sich auch so in ganz Europa. Wird der Mediziner auf diesem 
Gebiete besser vorgebildet, lernt er in dem Kinde weniger als bis 
heute ein verkleinertes Nachbild des Erwachsenen sehen, und mehr 
ein Wesen mit eigenem Anspruch auf medizinische Versorgung, dann 
wird sich die Kindersterblichkeit auf viel niedrigerem Niveau halten 
lassen, dann wird sich die Tuberkulose, die im Prinzip eine an¬ 
steckende Kinderkrankheit genannt werden kann, rationell be¬ 
kämpfen lassen, und weiter noch wird sich die körperliche Ent¬ 
wicklung fruchttragend machen lassen. Dazu wird der Schularzt 
sicherlich mitarbeiten müssen. Sprecher erläuterte dies noch näher, 
wobei er auch tiefer auf die Schulhygiene einging und bewies, wie¬ 
viel nationale Kraft nun noch u. a. auf diesem Wege verschwendet 
wird. Schließlich äußerte er den Wunsch, daß die Absicht der e- 
gierung und der Kammer, der Kinderheilkunde im Universitäts- 
Unterricht bei der Vorbildung der Mediziner einen dem wissenschaft- 
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liehen und gesellschaftlichen Standpunkte angemessenen Grad ein¬ 
zuräumen, bald dazu führen möge, daß auf diesem Wege die körper¬ 
liche, geistige und moralische Kraft unseres Volkes zu einer Höhe 
geführt -werde, die den in unserem Volke schlummernden Kräften 
entspreche. Unter den Formen, in denen die Verbesserung dieses 
Teiles des medizinischen Universitätsunterrichtes der Gesellschaft 
(die doch die Gründungskosten davon trägt) Wucherzinsen trägt, 
nimmt das schulhygienische System einen hervorragenden Platz ein. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Speisung und Bekleidung bedürftiger Kinder der Stadt 
Zürich. Wie die „Schweizerischen Blätter für Wirtschafts- und 
Sozialpolitik“, Jahrg. 22, H. 8 berichten, verausgabte die Stadt Zürich 
laut Geschäftsbericht der dortigen Zentralschulpflege über das Jahr 
1914 für die Speisung und Bekleidung von Schulkindern, einschließlich 
der allgemeinen Ausgaben für Drucksachen, Ausweise usw\, insgesamt 
192154,33 Franken. Hierzu kommen die Anschaffungskosten für acht 
neue Kochkessel zu 100, 250 und 400 Litern und 50 neue Suppen¬ 
transportkessel mit rund 5000 Franken. Im Vorjahre betrugen die 
Ausgaben für den gleichen gemeinnützigen Zweck 98 800,37 Franken, 
zu welchen der Staat einen Beitrag von 14820,05 Franken leistete. 
In den Monaten September und Oktober 1914 war die Schülerspeisung 
(Suppenabgabe) mit der allgemeinen Kriegsnotunterstützung in der 
Weise verbunden, daß bedürftige Eltern, denen eine solche zuge¬ 
billigt wurde, gegen besondere Gutscheine Suppen aus der Volks¬ 
küche auf Rechnung der Schulverwaltung bezogen. Vom 29. Oktober 
an wurde auch Frühstück verabfolgt, vom 16. November ab erfolgte 
die Abgabe der Mittagssuppe auch an Schüler aus nicht unter¬ 
stützten Familien. Diese entnahmen ebenfalls die Suppen auf Grund 
von Gutscheinen aus den Volksküchen, verzehrten sie aber nicht in 
den Speiselokalen der Schulhäuser, sondern daheim. Anlaß zu dieser 
Änderung gab die durch Arbeitslosigkeit begründete Anwesenheit 
der Eltern in der Häuslichkeit, welche die gemeinsame Familienmahl¬ 
zeit ermöglichte. Die Teilnehmerzahl stieg für das allgemeine Früh¬ 
stück auf 4797, für die Mittagssuppe auf 4870 und wies gegenüber 
dem Vorjahr eine Zunahme von 2044 bzw. 1709 auf. Im ganzen 
wurden 560378 Frühstücksportionen ausgeteilt, die bei einem Durch¬ 
schnittspreise von je 15,6 Rappen, insgesamt 88832,04 Franken er¬ 
forderten. Die Kosten während der ganzen Speisezeit stiegen pro 
Schüler auf 19,26 Franken. Von den an 114 Speisetagen mit Suppe 
versorgten Schülern aßen nur 863, etwa 17 o </ 0) in der Schule, die 
übrigen zu Hause. Im ganzen wurden 17,8 o/o der Gesamtschülerzahl 
dieser Unterstützung teilhaftig. Darunter waren 1197 in Stadt und 
Kanton Zürich verbürgert, 1698 weitere besaßen das Schweizer 
Bürgerrecht, 1975 entstammten dem Auslande. Die Totalausgaben 
für die Speisungen beliefen sich auf 170428.68Franken; 1761 , 80 Frau¬ 
en davon wurden durch Vereinsbeiträge, Schülersammlungen, 
i aacre ^ e J nna ^ men gedeckt, so daß die Nettokosten sich auf 
,88 Franken stellten. Für die Kleiderabgabe gingen im Be- 
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richtsjahre 2811 Gesuche gegen 1718 im Vorjahre ein, nämlich 
2698 um Schuhe, 81 um Brillen, 72 um Kleider, 60 um Kleider und 
Schuhe zugleich. Von den Gesuchen um Schuhwerk konnten nur 
2255, die anderen sämtlich erfüllt werden. In 479 Fällen waren die 
Bezüge unentgeltlich, in den übrigen wurden Beiträge von 50 Rappen 
bis zu 5 Franken geleistet. Abzüglich dieser letzteren Elternzahlun¬ 
gen in Höhe von 2769,80 Franken betrugen die Nettoausgabem 
22464,70 Franken. Mabg. Weinbebg. 

Stimme und Schule, von Dr. med. M. Nadoleczny. Monats¬ 
hefte f. d. naturw. Unt., IX. Band, 1. und 2. Heft. 

Der Verfasser beklagt es, daß sich um die Entwicklung der 
Stimme des Kindes kein Mensch kümmert. Die Behandlung der 
Sprechstimme in der Schule ist falsch. Die Schulkinder sprechen 
in zu hoher Stimmlage, mit hartem Stimmeinsatz und gepreßten 
Lauten. Auch im Gesangunterrichte werden Fehler gemacht, 
obwohl die Behörden sich bemühen, für die Stimmbildung Sorge 
zu tragen. Die Folge der falschen Stimmbehandlung ist die Ver¬ 
bildung der Kinderstimme und die Stimmschwäche vieler Lehrer. 
Etwa ein Drittel der Schulkinder leidet an vorübergehender oder 
dauernder Heiserkeit. Obendrein nehmen die Erkrankungen im 
Laufe der Schulzeit an Zahl zu; der Grund dafür ist darin zu 
suchen, daß bei vorübergehenden Erkrankungen die Stimmorgane 
nicht geschont werden. Man pflegt zu sagen, die Sprache des Lehrers 
soll ein Vorbild für die Sprache des Schülers sein, aber die meisten 
Lehrer kennen ihre eigene Sprachstimme nicht und mißhandeln sie 
aus Unkenntnis. Für die Heilung von Stimmstörungen ist der oberste 
Grundsatz: Lerne gesundheitsgemäß sprechen. Wer vor die richtige 
Tür gehen will, muß freilich vor den zahlreichen kurpfuschenden 
Stimmlehrern kräftig gewarnt werden. Wenn auf dem Gebiete der 
Stimmbildung allmählich eine Besserung sich Bahn brechen soll, 
so ist dafür die erste Bedingung, daß die Erörterung dieses Gegen¬ 
standes aus dem Kreise der hygienischen und musikalischen Fach¬ 
presse hinausgeführt wird; von diesem Standpunkte ist der Aufsatz, 
der den Lesern einer angesehenen naturwissenschaftlich-pädagogi¬ 
schen Zeitschrift unterbreitet wird, mit besonderer Genugtuung zu 
begrüßen. Geobg KLATT-Görlitz, z. Zt. Landsturmmann. 

Bloskopkomitees in Holland. Um das Übel, das ein Kind 
durch Bioskopvorstellungen erleiden könnte, auf ein Minimum zu be¬ 
schränken, sind in 22 Gemeinden Hollands Bioskopverordnungen 
erlassen, deren Ausführung bestimmten örtlichen Komitees anver¬ 
traut ist. Als allgemeine Regel dieser Verordnungen gilt, daß Kinder 
unter 16 Jahren ausschließlich zur Besichtigung solcher Films zu¬ 
gelassen werden, die durch das örtliche Komitee dafür angewiesen 
sind. Im Dezember 1915 sind Vertreter dieser Komitees in Rotterdam 
zusammengekommen, um gemeinsam zu beraten. Die Frage, ob man 
die Herausgabe eines eigenen Monatblattes in die Hand nehmen oder 
Anschluß bei einer bestehenden Zeitschrift, die für die Interessen 
des Kindes eintritt, suchen soll, wurde ausführlich besprochen, aber 
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die Beantwortung derselben bis zu einer folgenden Versammlung ver¬ 
schoben. Als Grund gegen ein eigenes Monatsblatt wurde nament¬ 
lich geltend gemacht 1. daß es nicht so leicht wäre immer dafür 
den nötigen Text herbeizuschaffen, 2. daß man die Außenwelt 
damit nicht erreicht. Allgemeine Zustimmung dagegen fand die 
Auffassung des Herrn Hermans, daß man nach einem Reichskontroll- 
komitee streben müßte für alle Films, die den Kindern im ganzen 
Lande gezeigt werden dürften. Herr de Jong sprach den Wunsch 
aus, Kindern unter sechs Jahren in jedem Falle den Zugang zu 
wehren und andere Kinder nur bis neun Uhr abends zuzulassen. Die 
Meinungen in dieser Frage waren noch einander widersprechend, 
so daß kein Beschluß gefaßt wurde. Die Versammlung stimmt auch 
dem Vorschläge des Herrn Weekenstroo bei, die Vorstellungen 
durch Vorträge und Lieder, die natürlich auch wieder der Beurtei¬ 
lung unterliegen müssen, zu unterbrechen. Herr Lam spricht über 
Vor- und Nachteile der Erklärung der Films. In Volksbioskopen, 
und vor allem vor Kindern, findet er eine Erklärung wünschenswert. 
Die Erklärungen können den Eindruck eines bestimmten Bildes ver¬ 
stärken und schwächen; ein guter Erklärer ist denn auch eine große 
Kraft. Der Erklärer hat es auch in seiner Macht, einen Film schlecht 
zu machen und dem Bioskopbesucher einen falschen Eindruck zu 
geben. Manches Kommissionsmitglied hat dies zu seinem Schrecken 
feststellen müssen, wenn es einen genehmigten Film später erklären 
hörte. Rotterdam genehmigt denn auch Films unter der Bedingung, 
keine Erklärung zu geben. Erklärung ist also sehr wünschenswert, 
sofern sie nur durch einen Befugten gut vorbereitet ist. Herr 
van Gelder aus den Haag findet die Erklärungen meistens gefähr¬ 
lich und bei einfachen Films unnötig. Einen Film kann man be¬ 
schneiden, aber dem Erklärer kann man keinen bestimmten Text 
einbläuen. Darum findet Sprecher in dem gänzlichen Verbot aller 
Erklärung den einzig richtigen Weg. Dr. med. MouTON-Haag. 

Einführung eigner Schreibhefte fiir schwachsichtige Kinder 
in Winterthur 1 ). Eine zweckmäßige Maßnahme, die geeignet ist, 
die Sehkraft schwachsichtiger Kinder zu schonen und ihnen beim 
Schreibunterricht eine wesentliche Erleichterung zu schaffen, ist 
kürzlich in Winterthur eingeführt worden. Durch die dortigen Schul¬ 
ärzte wurde festgestellt, daß manchen Schülern, die infolge ange¬ 
borener Augenfehler oder durchgemachter Augenkrankheiten eine 
sehr geringe Sehschärfe von oft nur 0,3, 0,2 und noch weniger be¬ 
sitzen, das Schreiben auf den relativ feinen und blassen Heftlinien 
besondere Schwierigkeiten bereitet. Solche Kinder haben oft große 
Mühe, dem Volksschulunterricht zu folgen. Sie nähern die Augen 
bis auf 10 cm und noch weniger den Heften oder sie sind, wenn der 
Lehrer diese gebückte Haltung nicht zuläßt, außerstande, die Linien 
beim Schreiben ordentlich einzuhalten. Für solche Kinder sind Hefte 
mit starker Liniatur ein unbedingtes Erfordernis. Bisher ist es nicht 

l ) Zeitschrift für Kinderschutz und Jugendfürsorge. VIII. Jahrg., Nr. 3. 
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möglich gewesen, solehe Hefte in Papierhandlungen zu erhalten, 
da deren Herstellung für einzelne Schüler sich zu teuer stellte. 
Nun hat sich aber eine Firma bereit erklärt, die Herstellung solcher 
stark linierten Hefte zu übernehmen und sie zu gewöhnlichen Prei¬ 
sen zu liefern. Auf diese Art kann nun den schwachsichtigen 
Schülern ein Hilfsmittel geboten werden, das ihnen den Schreibunter¬ 
richt wesentlich erleichtert. E. Abbamowski. 

Rechenschaftsbericht des Ausschusses zur Bekämpfung der 
Tuberkulose in Mannheim über seine Tätigkeit itn Jahre 1915. 

Die Sprechstunden der Fürsorgestelle wurden von 3926 Per¬ 
sonen aufgesucht, unter denen sich 54 durch die Schularztstelle zu¬ 
gewiesene Kinder befanden. Es wurden 177 Röntgenaufnahmen der 
Lunge veranlaßt, davon 106 Aufnahmen von Kindern. Unter den 
197 infektionsfähigen Kranken fanden sich 18 Kinder. Moro-Ein- 
reibungen wurden 672 ausgeführt, zur Nachschau kamen 604 Kinder, 
von denen 313 eine positive Reaktion zeigten, während in 299 Fällen 
das Resultat negativ war. Die Milchabgabe belief sich auf 3303 Liter 
gegen 6463 im vergangenen Jahre. 82 Kranke wurden dem Kranken¬ 
haus überwiesen; 60 Fälle zur Heilstättenbehandlung, 7 für ein 
Erholungsheim, 32 tuberkulös gefährdete Kinder für das Kinder¬ 
erholungsheim und 3 Kinder für ein Solbad empfohlen. 

Dr. Hepnek. 

Einen Vorschlag zur Tuberkulosebekämpfung macht Dr. Un- 
VERRicHT-Davos (Ärztl. Sachverständigen-Ztg. 1916, Nr. 5). Jeder 
Mensch vom 6.—40. Jahre muß gesetzlich verpflichtet werden, sich 
in bestimmten Zeitabschnitten (z. B. halbjährlich) von spezialistisch 
ausgebildeten Ärzten auf etwa beginnende Lungenerkrankung unter¬ 
suchen zu lassen. Diese Untersuchungen müßten ähnlich wie bei 
den Impfungen durch die Behörde veranlaßt und kontrolliert werden. 
Das Ergebnis wird in amtlichen Listen festgelegt werden. Ist ein 
Leiden festgestellt, so muß eine sofortige zweckentsprechende Be¬ 
handlung erfolgen; ist nur ein Verdacht vorhanden, so muß sich 
der Betreffende unter die Beobachtung eines Arztes stellen. Die 
Desinfektion bei Wohnungswechsel Tuberkulöser muß obligatorisch 
werden; ganz allgemein muß jedes Ausspucken auf Straßen, Plätzen, 
hn Innern von Gebäuden mit Geldstrafen belegt werden. 

Beschäftigung der Schulkinder auf Laubenland. Um die 

Kinder während der Sommermonate an eine gesunde und nutzbrin¬ 
gende Arbeit während der Freistunden zu gewöhnen, hatte der Neu¬ 
köllner Magistrat seinerzeit beschlossen, unbenutztes städtisches Ge¬ 
lände unentgeltlich kinderreichen Familien der Stadt zur Verfügung 
zu stellen. Hierauf sind überaus zahlreiche Angebote solcher Familien 
eingegangen. Es können etwa 150 Familien, Kriegerfrauen mit 
größeren arbeitsfähigen Kindern, beschäftigt werden. Insbesondere 
soll darauf gesehen werden, daß auch eine wirkliche Bewirtschaftung 
und regelmäßige Beschäftigung der Kinder erfolgt. Die Erträgnisse 
aus der Bewirtschaftung verbleiben den Familien. 
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Zur Förderung des Fraucnseliwimmens ist der Neuköllner 
Magistrat damit einverstanden, daß für Mittelschülerinnen, die 
klassenweise unter Führung der Lehrerinnen das Stadtbad in den 
Nachmittagsstunden besuchen, der Preis für ein einzelnes Schwimm¬ 
bad auf 10 Pfg. herabgesetzt wird. Es soll regelmäßig an Stelle 
der zweiten Turnstunde in der Woche für die zweiten und dritten 
Klassen der Mädchenmittelschulen eine Badestunde mit Schwimm¬ 
unterricht eingerichtet werden. 

Unterricht in Säuglingspflege. Die Stadt Schöneberg läßt 
Lehrerinnen der Volks- und Fortbildungsschulen von einer Ärztin, 
die Spezialistin in der Kinderheilkunde und selbst Mutter ist, Unter¬ 
richt in Säuglingspflege erteilen. Die Lehrerinnen sollen später im 
Anschluß an den Haushaltungsunterricht den Kindern Unterricht in 
der Säuglingspflege geben. 

Kleinkinderfürsorgestelle in Trier. In Trier ist eine unter 
Leitung einer erfahrenen Kinderärztin stehende Kleinkinderfürsorge¬ 
stelle eingerichtet. Hier finden minderbemittelte Kreise unentgeltlich 
Rat und ärztliche Behandlung für ihre Kinder vom 2.—6. Jahre. Mit 
Eintritt in die Schule setzt dann die Beaufsichtigung durch besondere 
Schulärzte' ein. 

Diphtheriebekämpfung in Schulen. Dr. H. G. Ringeling, 
Direktor des Gemeinde-Gesundheitsdienstes in Amsterdam, schreibt 
in der „Nederl. Tijdschrift voor Geneeskunde“ vom 27. Novem¬ 
ber 1915: Die Untersuchung nach gesunden Bazillenträgern ist nicht 
nur zeitraubend, sondern auch in der Praxis nicht zuverlässig. Die 
Nasenrachenhöhle ist im Vergleich zu dem mikroskopisch kleinen 
Diphtheriebazillus so riesengroß, daß es ein zufälliger JYmd ist, wenn 
man darin einige wenige Diphtheriebazillen antrifft. Ein negatives 
Ergebnis einer einzigen Untersuchung zeigt darum noch nicht, daß 
mau es nicht mit einem Bazillenträger zu tun hat. Eine öfter wieder¬ 
holte Untersuchung kann wohl vorgenommen werden, wenn auch nur 
in wenigen Fällen, im allgemeinen ist sie aber in der Praxis unaus¬ 
führbar. Es muß davon abgesehen werden, beim Vorkommen von 
Diphtherie in einer Schule alle gesunden Kinder und das Lehrpersonal 
auf Diphtheriekeime zu untersuchen. Man beschränke sich auf das 
Schließen der Klasse bzw. der Klassen auf 14—16 Tage, in der Er¬ 
wartung, daß die möglicherweise unter den Kindern vorhandenen 
Bazillenträger in dieser Zeit, wie es für die übergroße Mehrheit der 
Fall ist, von ihren Bazillen befreit sind. Referent sieht nicht ein, 
warum die Kinder der nach Hause geschickten Klassen inzwischen 
nicht zweimal auf das Vorhandensein von Diphtheriebazillen unter¬ 
sucht werden sollen, um dann die eventuellen Bazillenträger vor¬ 
läufig von der Klasse fern zu halten. Störend für den Unterricht 
kann das nicht sein (die Kinder haben dann ja Ferien) und die 
eventuelle Erzielung positiver Ergebnisse wiegt doch bei weitem 
die natürlich immer zeitfordernde Untersuchung auf. 

Dr. med. MouTOX-Haag. 
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Originalabhandlungen. 

Die körperliche Erziehung der deutschen 
Studentenschaft. 

Von 

Prof. Dr. SOMMER, Geh. Med.-Kat in Gießen. 

(Mit zwei Abbildungen.) 

Von der deutschen Studentenschaft steht zurzeit der bei 
weitem überwiegende Teil im Heere und größtenteils draußen 
im Felde. Der Prozentsatz der Kriegsstudenten hat sich an den 
meisten deutschen Universitäten als ziemlich übereinstimmend 
erwiesen, wobei einige Schwankungen in der relativen Zahl 
nach oben und unten sich aus bestimmten lokalen Verhält¬ 
nissen und aus der besonderen Zusammensetzung der Studenten¬ 
schaft leicht erklären lassen. 

Die Übersicht für das .Winter-Semester 1915, also das dritte 
Kriegssemester, ergibt Folgendes: 

1. Preußische Universitäten: Berlin 71,8, Bonn 78,7, Bres¬ 
lau 74,4, Frankfurt 45,0, Güttingen 76,1, Greifswald 87,0, Halle 
79,4, Kiel 90,4, Königsberg 76,1, Marburg 85,0, Münster 80,4. 

2. Königreich Sachsen: Leipzig 77,7. 

3. Thüringische Staaten: Jena 84,9. 

4. Großherzogtum Mecklenburg: Rostock 77,1. 

5. Großherzogtum Hessen: Gießen 78,7. 

6. Großherzogtum Baden: Freiburg 89,5, Heidelberg 81,8. 

7. Reichslande: Straßburg 71,5. 

8. Württemberg: Tübingen 85,9. 

9. Bayern: Erlangen 81,9, München 80,3, Würzburg 62,0. 

Die Zahl der im Heere stehenden Studierenden beträgt also 

durchschnittlich 83 o/o, die der wirklich vorhandenen 17%V 

Bei diesen tatsächlich Studierenden kann man eine Anzahl 
von Gruppen deutlich unterscheiden: 1. jüngere Semester, die 
vom Militärdienst noch zurückgestellt sind, 2. Studenten, die 
schon im Felde gestanden haben und wegen Verwundung oder 
Krankheit als zeitweilig oder dauernd militärdienstunfähig zu 
Schulgesundheitspflege. XXIX. 111 
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rückgekommen sind, 3. Studentinnen, 4. in relativ gegen früher 
sehr geringer Zahl Studenten aus zurzeit neutralen Staaten. Die 
Verhältnisse liegen also scheinbar gerade jetzt sehr ungünstig 
für eine Beschäftigung mit der körperlichen Erziehung der 
deutschen Studentenschaft. Andererseits führen eine ganze 
Beihe von Erfahrungen, besonders auch bei den in das Heer 
eingetrefenen Studenten, zu der dringenden Forderung, die Or¬ 
ganisation dieser Angelegenheit schon jetzt gründlich zu be¬ 
handeln und während des Krieges die zukünftigen Aufgaben 
zu beraten. 

Infolge von vielfachen brieflichen und persönlichen Be¬ 
ziehungen zur Studentenschaft in meiner dreifachen Eigen¬ 
schaft als akademischer Lehrer, Rektor der Universität Gießen 
im Jahre 1915—16 und als Arzt, besonders als Leiter eines 
Vereinslazarettes, habe ich sehr viel Gelegenheit gehabt, mit 
im Heere stehenden Studenten schriftlich und mündlich zu ver¬ 
kehren und habe dabei manchen Einblick in das Verhältnis der 
körperlichen Ausbildung der einzelnen Studenten zu ihren Lei¬ 
stungen im Kriege gewonnen. Dabei hat sich mir immer mehr 
die Überzeugung aufgedrängt, daß die körperliche Ausbildung, 
die der einzelne Student schon vor dem Kriege, abgesehen von 
der Frage des Militärdienstes selbst, in irgend einer Form (Tur¬ 
nen, Leichtathletik, Fechten, Reiten, Wandern usw.) erhalten 
hat, auf seine Leistungs- und Widerstandsfähigkeit während des 
Krieges außerordentlich begünstigend einwirkt. Dabei scheint 
es merkwürdigerweise durchaus nicht auf die besondere Art 
der körperlichen Übung anzukommen, sondern überhaupt auf 
die Tatsache, daß der einzelne sich in irgend einer Weise mit 
der Übung seiner Muskulatur und der Stärkung seiner Willens¬ 
kraft in der Beherrschung seiner Glieder geübt hat. Die viel¬ 
fachen Streitigkeiten, die wir im Frieden zwischen den Ver¬ 
tretern der einzelnen Richtungen des Turnens, Fechtens, des 
Sportes, der Leichtathletik usw. erlebt haben, schwinden vor 
den ernsten Erfahrungen des Krieges in das zusammen, was 
sie tatsächlich sind, nämlich verschärfte Hervorhebungen einer 
Reihe von verschiedenen Einzelinteressen, die sich aus der 
reichen Entwicklung der körperlichen Übungen usw. in Ver¬ 
bindung mit den verschiedenen Anlagen der einzelnen ergeben 
haben. Es stellt sich heraus, daß alle diese verschiedenen For¬ 
men der körperlichen Übungen eine gemeinsame psychische 
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Grundlage haben, indem es sich dabei um die Übung und Er¬ 
ziehung des .Willenscharakters bei der Ausbildung kör¬ 
perlicher Leistungen handelt. 

Gleichzeitig haben sich mir als Arzt eine Reihe von Er¬ 
fahrungen ergeben, aus denen hervorgeht, daß die körperlich¬ 
geistige Vorbereitung des einzelnen z. T. aus Gründen einer 
schwächlichen Anlage oder in sehr vielen Fällen aus Mangel 
an Übung eine zu geringe war, was sich für die betreffenden 
während ihres Militärdienstes bitter gerächt hat. Es sind mir 
ferner eine ganze Zahl von Studenten bekannt geworden, bei 
denen der Drang und die moralische Kraft, sich dem Dienst 
des Vaterlandes zu widmen, stärker war, als die physische An¬ 
lage bei Mangel einer vorhergehenden richtigen Erziehung. 
In nicht seltenen Fällen ist ebenso, wie wir dies im allge¬ 
meinen bei fortschreitender Einziehung der Reserven und des 
ungedienten Landsturmes beobachtet haben, aus diesem Miß¬ 
verhältnis zwischen den militärdienstlichen Aufgaben und der 
körperlichen Erziehung ein Zusammenbruch erfolgt, der zu 
körperlichen und besonders nervösen Störungen geführt hat. 
Andererseits habe ich bei den vielen Studenten, die während 
des Krieges Hervorragendes geleistet haben, nachdem sie als 
Kriegsfreiwillige eingetreten waren und häufig schon bis zum 
Offiziersrang gekommen sind, vielfach gesehen, daß irgend eine 
Art von körperlicher Tätigkeit, die sie vor dem Kriege aus 
Lust und Liebe zur Sache getrieben haben, ihnen außerordent¬ 
lich nützlich gewesen ist. Man braucht nur die vielen Kriegs¬ 
betätigungen daraufhin zu untersuchen, wie sie mit irgend wel¬ 
chen Formen des Sportes und Spieles in bestimmten Handlun¬ 
gen übereinstimmen (z. B. Marschieren, Klettern, Handgra¬ 
natenwerfen usw.), um zu erkennen, daß vielfach Spiel und 
Sport die besten Vorbereitungen auf bestimmte Teil- 
tätigkeiten bei der Kriegsführung sind. Selbstverständ¬ 
lich darf man in der Überschätzung und bei der dogmatischen 
Anwendung des Sportes nicht so weit gehen wie die Engländer, 
v on denen man z. B. in einer vielleicht erfundenen, aber immer¬ 
hin charakterisierenden Weise sagt, daß bei den Kämpfen an 
der Somme bei einem Angriff von seiten eines Regimentes ein 
Fußball vorausgetrieben wurde. Aber jedenfalls muß man auf 
^rund der Erfahrungen dieses Krieges den erzieherischen Ein¬ 
fluß körperlicher Übung durch Turnen, Fechten, Sport, Leicht¬ 
ist* 


Digitizeö by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



396 


Dr. Sommer. 


Digitized by 


athletik usw. für die Ausbildung der Kriegstüchtigkeit hoch 
veranschlagen. Selbstverständlich soll hierdurch kein Zweifel 
an der Notwendigkeit einer speziell militärischen Ausbildung 
erhoben werden, aber unsere, aus dem Felde zurückkommenden 
Studenten werden sicher, wie ich dies schon mehrfach aus 
Briefen ersehen habe, auf Grund ihrer eigenen Erfahrung eben¬ 
falls auf die Schaffung von Einrichtungen zur körperlichen 
Erziehung der Studentenschaft an den deutschen Universitäten 
drängen. 

In Erkenntnis dieser Sachlage habe ich während meines 
Rektorates mich lebhaft bemüht, die an der Universität Gießen 
schon lange im Gang befindlichen Bestrebungen zur Schaffung 
eines akademischen Turn- und Spielplatzes zum Abschluß zu 
bringen. Über das in dieser Richtung Geschehene habe ich in 
der Zeitschrift „Das Schulhaus“ 1 ) Bericht gegeben und den 
Gesamtplan dieser Anlage entwickelt. Ich gebe dazu einige 
Erläuterungen (vgl. Fig. 1). 

Das ganze Gelände umfaßt ungefähr 35000 qm und liegt 
einerseits ganz nahe am Endpunkt der elektrischen Bahn, an¬ 
dererseits an dem ausgedehnten Waldgebiet bei Gießen, auf 
dessen Höhen man beim Betreten des Sportplatzes einen 
schönen Blick hat. Das Gelände ist in vier Terrassen ge¬ 
gliedert, von denen die oberen beiden nach völliger Ausführung 
der Anlage je drei Ballspielplätze umfassen werden. Auf der 
dritten Terrasse befinden sich zwei Faustballplätze, während 
von ihr eine im Boden angebrachte breite Treppenanlage, die 
bei größeren Festlichkeiten als Zuschauerraum dienen soll, zu 
dem weiter unten gelegenen Hauptplatz mit der 450 m langen 
Rennbahn und dem großen Feld für Leichtathletik herabführt. 
Infolge des Krieges konnte vorläufig der überwiegende Teil 
des Geländes der landwirtschaftlichen Verwertung noch nicht 
entzogen werden, so daß bisher erst die zweite Terrasse im 
Umfange von ca. 3000 qm, übrigens unter Verwendung von 
Kriegsgefangenen, hergerichtet wurde. Neben den oberen Ter¬ 
rassen liegt ein dreieckiges Feld für das später zu errichtende 
Sportshaus. Da das Bedürfnis nach Tennisplätzen jetzt während 
des Krieges noch verhältnismäßig gering war, so würde die 
hergerichtete zweite Terrasse vorläufig als Platz für Leicht- 


*) Vgl. Jahrg. 1916, Nr. 7. 
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athletik und Turnen verwendet. Trotz des Krieges ist die 
Anlage in dieser Beziehung schon seit dem Sommer 1915 in 
einer nicht unbeträchtlichen Weise verwendet worden und hat 
zur körperlichen Übung einer Reihe von Studenten, und nach 
der hier geschaffenen Einrichtung, auch von Studentinnen ge¬ 
dient. Auf Grund der hierbei gemachten Erfahrungen und 
einer Reihe von Messungen von Einzelleistungen möchte ich 
die Aufgaben, die mit solchen Einrichtungen anzustreben sind, 
genauer darlegen. 

In dem Gebiet des Turnens, des Sportes und der Leicht¬ 
athletik hat sich im Laufe der langen Friedensjahre die Ein¬ 
richtung von Wettkämpfen immer mehr herausgebildet. 
Diese sind in der Form von bestimmten Regeln und Aufgaben 
in festen Normen organisiert worden und bilden einen wesent¬ 
lichen Teil des Sportslebens. Es soll nun nicht bestritten werden, 
daß solche Wettkämpfe notwendig und zur Prüfung der Maxi¬ 
malleistung zweckmäßig sind, andererseits ist es bedenklich, 
wenn das Sportsleben sich zu einseitig auf die Durchführung 
von Wettkämpfen mit ihren Begleiterscheinungen der Ehren¬ 
urkunden, Ehrenbecher usw. einstellt. Die einseitige Erziehung 
zum Wettkampf führt nicht selten dazu, daß das Sportsleben 
sich auf die Entwicklung hervorragender Einzelleistungen ein¬ 
schränkt und die allgemeine körperliche Erziehung der 
Gesamtheit vergessen wird. Hierin liegt der Pimkt, in wel¬ 
chem die körperliche Erziehung der Studentenschaft nach dem 
Kriege eine wesentliche Änderung und Ergänzung des bis¬ 
herigen Zustandes erfahren muß. Es handelt sich nicht nur 
darum, daß die deutschen Universitäten einzelne hervorragende 
Sportsleute hervorbringen, die. dann bei Wettkämpfen den 
Ruhm des Sieges davontragen, sondern dieallgemeineDurch- 
bildung der körperlichen Erziehung der Studenten¬ 
schaft mit Hilfe der Einrichtung von solchen Turn- und 
Spielplätzen ist das für die Allgemeinheit viel wichti¬ 
gere Ziel. 

Es ist aus der Literatur z. B. über Leichtathletik ohne 
weiteres erkennbar, daß bisher die Maximalleistung und 
ihre Messung im Vordergründe des Interesses gestanden haben, 
was der auf Wettkämpfe ausgehenden allgemeinen Richtung 
des Sportes durchaus entspricht. Ebenso wichtig ist jedoch die 
Messung der Leistungen aller einzelnen und die Be¬ 
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Stimmung der relativen Mehrleistung des einzelnen 
infolge der Übung. Die allgemeine Aufgabe für die körper¬ 
liche Erziehung der deutschen Studentenschaft muß darin be¬ 
stehen, die Leistungsfähigkeit des einzelnen von der für 
Hindurch seine körperliche Beschaffenheit gegebenen 
Grundlinie aus zu einer relativen Maximalleistung 
zu steigern. Wird in dieser Weise die Leistungsfähigkeit je¬ 
des einzelnen systematisch auszubilden gesucht, so muß sich 
hieraus von selbst beim Wettkampf eine Steigerung der Maxi- 
malleistung durch besonders Beanlagte und tüchtig Geübte er¬ 
geben. Man braucht also durchaus nicht den Wettkampf grund¬ 
sätzlich zu verdammen, muß aber andererseits als Ergänzung 
dieser Richtung verlangen, daß neben dem Streben einzelner 
zur Meisterschaft in einem bestimmten Gebiet die Interessen 
der allgemeinen körperlichen Erziehung der Studen¬ 
tenschaft stark zu betonen sind. 

In diesem Zusammenhänge möchte ich den Begriff des 
Sportes einer genaueren Betrachtung unterziehen. Wir haben 
bisher als besondere Gebiete Turnen, Sport und Leichtathletik 
einfach nebeneinander gestellt, müssen jedoch prüfen, ob diese 
Gliederung tatsächlich berechtigt ist. Es zeigen sich bei der 
Abgrenzung der Gebiete vielfach Unklarheiten und Wider¬ 
sprüche, die nur durch eine Darstellung der Begriffsent¬ 
wicklung beseitigt werden können. 

In der mir bekannten Literatur vermisse ich eine kri¬ 
tische Darlegung des Ausdruckes Sport. Für den Laien läge 
es zunächst nahe, das Wort im Sinne von Wettkampf mit 
dem Wort Spurt, das besonders im Endspurt beim Pferde¬ 
rennen vorkommt, in Beziehung zu bringen. Nach den eng¬ 
lischen Wörterbüchern bedeutet to Spurt: Spritzen, Schießen, 
Springen. The Spurt heißt der „Sprung“. Endspurt ist also 
der „letzte Sprung“, d. h. die höchste Anstrengung am Schluß 
des Rennens. Diese Beziehung von Sport und Spurt ist jedoch 
nach dem Urteil eines Sachverständigen der englischen Philo¬ 
logie Herrn Prof. Dr. Horn in Gießen sprachlich durchaus 
unhaltbar. Er schrieb mir darüber: 

„Englisch sport und spurt sind völlig unverwandte Wörter. Eng¬ 
lisch Sport ist romanischen Ursprunges, während spurt germanisch 
ist. Sport bedeutet zunächst weiter nichts als Zerstreuung, Vergnügen 
(„in sport“ ist gleichbedeutend mit jestingly ,.im Scherz“) weiter¬ 
hin Zeitvertreib, Spiel, dann Zeitvertreib im Freien, wie Fischen, 
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Jagd usw. Der Begriff des Wettkampfes kommt erst nachträglich 
hinzu. Die verschiedenen Bedeutungen von „Vergnügen“ bis zu 
„Spiel mit Wettkampf“ stehen in der lebenden Sprache alle noch 
nebeneinander. Das heutige sport hieß in\, älteren Englisch dispört, 
Verbum dispörten 1 ) und stammt aus dem altfranzösischen desporter 
= lat. disportare (dis -|- portare) zerstreuen. 

Übrigens gab es in verschiedenen altgermanischen Sprachen ein 
Wort für Rennbahn (althochdeutsch spurt, altenglisch spürd, geschrie¬ 
ben spyrd, gotisch spords, geschrieben spaurds), das mit einem alt¬ 
indischen Wort in der Bedeutung „wetteifern, kämpfen“ urverwandt 
ist. Aber mit Sport hat diese Wortsippe nichts zu tun.“ 

Hiernach haben also sprachlich Sport und Spurt keine 
Beziehung zueinander. Um so merkwürdiger ist es, daß das 
"Wort Sport, das nach obiger Erklärung nichts als „Zerstreuung, 
Vergnügen, Zeitvertreib, Spiel“ bedeutet, immer mehr den 
Sinn von „Spurt" angenommen hat. Jedenfalls ist bei dem Aus¬ 
druck Sport immer mehr der Begriff des Wettkampfes in den 
Vordergrund getreten. 

Es ergibt sich sowolil aus der sprachlichen Entstehung 
wie aus der weiteren Begriffsentwicklung, daß die Xebenein- 
anderordnung von Turnen, Sport und Leichtathletik im Grunde 
durchaus falsch ist, daß vielmehr Sport im Sinne sowohl des 
Spieles als auch des Wettkampfes auf alle Arten körper¬ 
licher Betätigung angewendet werden kann. Bei dieser Sach¬ 
lage erscheint es überhaupt völlig unnötig, das englisch¬ 
romanische Wort Sport festzuhalten. Die Grundfrage wü’d 
viel klarer, wenn man einfach von Spielen oder von Wett¬ 
kämpfen redet und das besondere Gebiet dazusetzt, in welchem 
sich das Spiel oder der Wettkampf abspielt (Turnen, Laufen, 
Ballspielen, Schwimmen, Itudern usw.). Ich schalte also das 
Wort Sport aus meiner Darstellung völlig aus und wende dafür 
die deutschen Worte Spiel und Wettkampf an. Dement¬ 
sprechend kann man Einrichtungen für diese Zwecke am ein¬ 
fachsten mit dem Wort Spielplatz oder Kampfbahn be¬ 
zeichnen. Als allgemeinen Ausdruck für das ganze Gebiet 
von körperlichen Betätigungen kann man das Wort Körper - 
Spiel anwenden. 

. Es erscheint dabei gerecht, offen zuzugeben, daß die Mes- 


’) Der Ton lag auf der zweiten Silbe; das schwachbetonte di fiel weg; 
Es ist im Englischen oft geschehen, daß in romanischen Lehnwörtern schwuch- 
silbige Vorsilben geschwunden sind. 
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sung der Maximalleistung bei den Meisterschaftskämp¬ 
fen nicht nur für die körperliche Erziehung großes Interesse 
bietet, sondern daß sich aus dem bisher schon vorliegenden 
Material über die Meisterschaftsleistungen sehr wichtige 
Schlüsse über die ganze psycho-physische Grundlage solcher 
Wettkämpfe ableiten lassen. Diese Messungen müssen jedoch 
ergänzt, werden durch eine systematische Prüfung einer 
großen Zahl von Personen, die nicht zu den Koryphäen der 
Wettkämpfe gehören. Entsprechend den bewährten Grund¬ 
sätzen der psycho-physischen Wissenschaft muß auch 
im Gebiet des Turnens, des Ballspieles, der Leichtathletik u. a. 
immer sorgfältiger die sogenannte persönliche Gleichung 
herausgearbeitet werden, in welcher sich die Leistungsfähig¬ 
keit des einzelnen und der Zuwachs durch Übung dar¬ 
stellt. Überhaupt ist es unverkennbar, daß die Betrachtung des 
Spieles vom wissenschaftlichen Standpunkt erst dann einen 
richtigen Sinn erhält, wenn man die Leistungen als einen 
Teil der psycho-physischen Persönlichkeitsforschung 
auf faßt. 

Von dem Standpunkt der Messung der körperlichen Lei¬ 
stungen, den wir grundsätzlich einnehmen, ist die Unter¬ 
suchung der Meisterschaftsleistungen in den verschiedenen Ge¬ 
bieten des Turnens, der Leichtathletik usw. von großem In¬ 
teresse. Um die Art der Betrachtung an einem Beispiel zu ent¬ 
wickeln, greife ich aus dem Athletik-Jahrbuch 1914 die Zu¬ 
sammenstellung der Meisterschaftsleistungen heraus, die dort 
Seite 241 von Hermann KALEVENT-Chairlottenburg für 1913 ge¬ 
geben ist. Die Zusammenstellung ergibt folgendes: 

Diese Zusammenstellung bezieht sich von I—IX auf Laufen 
und Gehen, von X—XII auf Springen, von XIII—XV auf Werfen 
(Diskus- und Speerwerfen) sowie Kugelstoßen, w r obei ich das Kugel¬ 
stoßen der Art der Bewegung nach zu den Wurfübungen zähle. 
Unter I—VI der dargestellten Leistungen im Laufen tritt eine Ge¬ 
setzmäßigkeit der Zahlen unverkennbar hervor. Bei dem 100 m- 
Laufen bewegt sich die Zahl der Sekunden zwischen 10,9 (England) 
und 12 (Rußland). .Es ist möglich, daß in dieser Minimal- und 
Maximalzeit ein rein körperlicher Unterschied in der Bauart der 
beteiligten Völker zum Vorschein kommt. Abgesehen hiervon ist die 
Übereinstimmung eine geradezu verblüffende. Deutschland, Amerika, 
Dänemark, Schweden, Belgien, Frankreich, Schweiz, Österreich, 
Ungarn zeigen nur ein Spielraum von 11,1 bis 11,4 Sek. Den U ber- 
gang zu der Minimalzahl bietet Norwegen mit 11,0, zur Maximalzahl 
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Finnland mit 11,7. Setzt man für Amerika 11,3 ein, zählt dann 
die gesamten Zahlen zusammen und dividiert durch die Zahl der 
beteiligten Länder, so erhält man als arithmetisches Mittel 11,27. 
Diesem Wert entsprechen die Leistungen in Dänemark, Schweden, 
Belgien, Schweiz, Österreich mit 11,2 fast genau. Am nächsten 
nach unten mit 11,1 steht Deutschland und Ungarn, am nächsten 
nach oben Amerika mit 11,3. Vom psychologischen Standpunkt er¬ 
scheint diese Übereinstimmung sehr bemerkenswert. Sie erinnert 
durchaus an die merkwürdige Zusammenstimmung der Zahlen z. B. 
bei der Untersuchung einfacher akustisch-motorischer oder optisch¬ 
motorischer Reaktionen im psychophysischen Laboratorium bei einer 
großen Zahl verschiedener Menschen. Ich verweise hier u. a. auf 
die in meiner „Klinik für psychische und nervöse Krankheiten“ ver¬ 
öffentlichten Arbeiten von Bostroem, Stoeckenius u. a. 

Bei dem 200 m-Laufe ergeben sich in der Tabelle folgende 
Zahlen: Deutschland 23,6, Amerika: Senioren 22,6, Junioren 23,2, 
Finnland 23,8, Norwegen 22,6, Schweden 23, England 22,4, Frank¬ 
reich, Schweiz und Ungarn 22,8. Es fehlen in der Übersicht Däne¬ 
mark, Belgien, Österreich und Rußland. Das arithmetische Mittel 
für die im übrigen genannten 9 Staaten beträgt, wenn man zu¬ 
nächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren und Junioren 
als Durchschnittswert 22,9 eingesetzt hat: 22,966. 

Bei dem 400 m-Lauf ergeben sich folgende Zahlen: Deutsch¬ 
land 52,4, Amerika: Senioren 50,9, Junioren 50,9, Finnland 53,1, 
Norwegen 53,7, Dänemark 54,2, Schweden 52,2, England 49,1, Bel¬ 
gien 52, Frankreich 52,4, Schweiz 56,8, Österreich 53,6, Ungarn 
51,9, Rußland 56,4. Das arithmetische Mittel beträgt, wenn man 
zunächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren und Junioren 
als Durchschnittswert 50,9 einsetzt: 52,977. 

Bei dem 800 m-Lauf ergeben sich folgende Zahlen: Deutschland 
1: 58,4, Amerika: Senioren 2 : 1,4, Junioren 2 :1,4, Norwegen 2 . , 

Schweden 2 :1,8, England 2 :00,0, Belgien 2 : 9,0, Frankreich 2 : 00,00, 
Schweiz 2:11,3, Ungarn 2:1,4. Es fehlen in der Übersicht Finn¬ 
land, Dänemark, Österreich und Ungarn. Das arithmetische Mittel 
für die im übrigen genannten 9 Staaten beträgt, wenn man zunäc ist 
für Amerika aus den Zahlen für die Senioren und Junioren als 
Durchschnittswert 2 : 1,4 einsetzt: 2 : 4,03. 

In diesen Tabellen III—IV beginnen sich schon größere I nter- 
schiede bemerklich zu machen, als man sie nach den Leistungen 
beim 100 m-Lauf erwarten sollte. Bei diesem betrug z. B. ie a 
für Norwegen und Finnland 11,0 und 11,7. Denkt man sici lese 
Differenz bei der Strecke von 400 m einfach vervielfacht, so niu e 
die Zahl für Norwegen um 4 mal 0,7 Sek. = 2,8 geiingei sein, m 
Wirklichkeit sind jedoch die Zahlen bei dem 400 m-Lauf tur Nor¬ 
wegen 53,7, für Finnland 53,1, d. h. also entgegen der Erwartung 
ist die Laufzeit für Norwegen bei 400 m nicht 8,8 Sek. kurzei. 
sondern 0,6 Sek. länger als für Finnland. Es ergibt sich also, da 
die relativ geringere Leistung von Finnland bei dem 10 m- au e.u 
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bei der 4fachen Strecke nicht nur ausgeglichen, sondern überkor¬ 
rigiert wird. Es tritt hier schon mit Wahrscheinlichkeit bei den 
Leistungen das Moment der Ausdauer im Gegensatz zu der reinen 
Geschwindigkeit bei der relativ kurzen Strecke von 100 m hervor. 
Für die Leistungen bei der 800 m-Strecke beträgt das arithmetische 
Mittel 2 : 4,03. Diesem arithmetischen Mittel entspricht also am we¬ 
nigsten: Norwegen mit 2 :13. Während Norwegen bei dem 100 m- 
Lauf mit 11 Sek. fast die größte Geschwindigkeit aufweist, hat sich 
die Leistung bei 800 m von dem arithmetischen Mittel am meisten 
entfernt. 

Bei dem 1500 m-Lauf ergeben sich folgende Zalilen: Deutsch¬ 
land 4:12,1, Amerika Senioren 4:8,3, Junioren 4:15,2, Finnland 
4:13,4, Norwegen 4:25,8, Dänemark 4:20,4, Schweden 4:18,2, 
England 4 : 7,9, Belgien 4 : 18,4, Frankreich 4 : 4,8, Schweiz 4 : 34,2, 
Österreich 4:30, Ungarn 4:23,0, Rußland 4:35,2. Das arithme¬ 
tische Mittel beträgt, wenn man zunächst für Amerika aus den 
Zahlen der Senioren und Junioren als Durchschnittswert 4:11,8 
einsetzt: 4 : 19,6. 

Bei dem 3000 m-Hindernislaufen ergeben sich folgende Zah¬ 
len: Deutschland 10:47,6, England 10:20,9. Es fehlen in der 
Übersicht: Amerika, Finnland, Norwegen, Dänemark, Schweden, Bel¬ 
gien, Frankreich, Schweiz, Österreich, Ungarn, Rußland. Das arith¬ 
metische Mittel für die im übrigen genannten 2 Staaten beträgt: 
10 : 34,25. 

Bei dem 110 m-Hürdenlaufen ergeben sich folgende Zahlen: 
Deutschland 16,1, Amerika: Senioren 16,9, Junioren 17,1, Finnland 
16,7, Norwegen 17,5, Dänemark 17,2, Schweden 16,4, England 16,1, 
Belgien 16,2, Frankreich 16,0, Schweiz 18,2, Ungarn 16,6, Rußland 
17,2. Es fehlt in der Übersicht Österreich. Das arithmetische Mit¬ 
tel für die im übrigen genannten 12 Staaten beträgt, wenn man 
zunächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren und Junioren 
als Durchschnittswert 17 einsetzt: 16,766. 

Bei dem 3000 m-Gehen ergeben sich folgende Zalilen: Deutsch¬ 
land 13 : 31, Schweden (10 km) 55 : 41,2, England 2 : 47,2. Es fehlen 
in der Übersicht Amerika, Finnland, Norwegen, Dänemark, Belgien, 
Frankreich, Schweiz, Österreich, Ungarn, Rußland. Das arithmetische 
Mittel für die im übrigen genannten 3 Staaten beträgt: 23,3:39,8. 
Allerdings ist die Zalil für England mit 2 : 47,2 so niedrig, daß viel¬ 
leicht ein Druckfehler für 12 : 47,2 vorliegt. Auch ist die Zahl für 
Schweden aus einer Weglänge von 10 km errechnet. Eine syste¬ 
matische weitere Messung gerade dieser Leistung (Gehen) ist sehr 
zu wünschen. 

Bei dem Hochsprung ergeben sich folgende Zahlen: Deutsch¬ 
land 1,77, Amerika: Senioren 1,865, Junioren 1,815, Finnland 1,77, 
Norwegen 1,825, Dänemark 1,745, Schweden 1,83, England 1,78, 
Belgien 1,70, Frankreich 1,75, Schweiz 1,55, Österreich 1,70, Ungarn 
1,85, Rußland 1,55. Das arithmetische Mittel beträgt, wenn man 
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zunächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren und Junioren 
als Durchschnittswert 1,840 einsetzt: 1,743. 

Bei dem Weitsprung ergeben sich folgende Zahlen: Deutsch¬ 
land 6,78, Amerika Senioren 6,80, Junioren 6,885, Finnland 6,26, 
Norwegen 6,60, Dänemark 6,28, Schweden 6,70, England 6,86, Bel¬ 
gien 6,405, Frankreich 6,98, Schweiz 6,12, Ungarn 6,67, Rußland 
6,19. Es fehlt in der Übersicht Österreich. Das arithmetische Mit¬ 
tel beträgt, wenn man zunächst für Amerika aus den Zahlen für die 
Senioren und Junioren als Durchschnittswert 6,842 einsetzt: 6,556. 

Bei dem Stabhochsprung ergeben sich folgende Zahlen: 
Deutschland 3,50, Amerika Senioren 3,97, Junioren 3,66, Finnland 
3,25, Norwegen 3,04, Dänemark 3,10, Schweden 3,75, England 3,51, 
Belgien 3,06, Frankreich 3,20, Schweiz 2,88, Österreich 3,40, Ungarn 
3,21, Rußland 3,00. Das arithmetische Mittel beträgt, wenn man 
zunächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren und Junioren 
als Durchschnittswert 3,815 einsetzt: 3,285. 

Bei dem Diskuswerfen ergeben sich folgende Zahlen: Deutsch¬ 
land 39,48, Amerika Senioren 40,45, Junioren 39,42, Finnland 40,18, 
Norwegen 36,97, Dänemark 34,53, Schweden 76,05 1 ), Belgien 33,92, 
'Frankreich 38,00, Schweiz 34,90, Ungarn 43,94, Rußland 33,38. Es 
fehlen in der Übersicht England und Österreich. Das arithmetische 
Mittel für die im übrigen genannten 11 Staaten beträgt, wenn man 
zunächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren und Junioren 
als Durchschnittswert 39,935 einsetzt: 37,568. 

Bei dem Speerwerfen ergeben sich folgende Zahlen: Deutsch¬ 
land 44,85, Amerika Senioren 49,18, Jnnioren 45,34, Finnland 45,57, 
Norwegen 49,58, Dänemark 48,98, Schweden 99,76 *), England 47,47. 
Belgien 37,30, Frankreich 45,30, Schweiz 52,79, Österreich 50,10. 
Ungarn 50,50, Rußland 47,34. Das arithmetische Mittel beträgt, 
wenn man zunächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren 
und Junioren als Durchschnittswert 47,26 einsetzt: 47,45. 

Bei dem Kugelstoßen ergeben sich folgende Zahlen: Deutsch¬ 
land 12,88, Amerika Senioren 14,08, Junioren 13,50, Finnland 14,86, 
Norwegen 12,46, Dänemark 11,85, Schweden 26,03!), England 14,44. 
Belgien 10,81, Frankreich 12,72, Schweiz 11,74, Österreich 11,63. 
Ungarn 13,68, Rußland 10,49. Das arithmetische Mittel beträgt, 
wenn man zunächst für Amerika aus den Zahlen für die Senioren 
und Junioren als Durchschnittswert 13,79 einsetzt: 12,643. 

Von größtem Interesse ist es, die Durschnittswerte bei 
dem Lauf von 100 m, 200 m, 400 m, 800 m, 1500 m und 7500 m 
zu vergleichen mit den Zahlen die man erhalten würde, wenn 
üian eine gleichbleibende Andauer der Leistung bei 100 m zum 
Vergleich heranzieht. Selbstverständlich ist ein solches An- 
dauern bei längerem Laufen infolge der eintretenden Ermü- 

’) Die Werte für Schweden beziehen sich auf rechts und links, es muli 
also dafür als Durchschnitt die Hälfte gesetzt werden. 
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düng unmöglich. Es ist dabei wichtig festzustellen, wie sich 
diese Ermüdungskurve in der relativen Verlängerung der Zeit 
bei längeren Laufstrecken darstellt. Ich gebe daher eine ver¬ 
gleichende Übersicht der Durchschnittswerte für die genannten 
Laufstrecken und der für die Laufstrecke von 100 m bei den 
einzelnen Wegstrecken berechneten Zahlen. 

In dem Anwachsen der letzteren Zahlen zeigt sich am deut¬ 
lichsten der Einfluß der zunehmenden Ermüdung. 


1 

! 

I 

n 

III 

IV 

'100 m 

11,27 

11,2 

+ o 

U,2 

200 m 

22,966 (23,0) 

22,4 

+ 0,6 

11,5 

400 m 

52,977 (53) 

44,8 

+ 8,2 

13,25 

800 m 

2 :4,03 (124) 

89,6 

+ 34,4 

15,5 

1500 m 

4 : 19,6 (260) 

199,2 

+ 60,8 

17,3 


I. Kolonne. Durchschnittswert der Maximalleistungen bei den einzelnen Weg¬ 
längen. II. Kolonne. Hypothetische Zahl berechnet auf Grund der Durch¬ 
schnittsleistung bei den ersten 100 m. In der HI. Kolonne ist angegeben, um 
wieviel die wirkliche Durchschnittszahl von der hypothetischen abweicht. In 
der IV. Kolonne ist angegeben, wieviel für die einzelnen Strecken der Durch¬ 
schnitt berechnet auf 100 m beträgt. 

Es ist aus dem Vorstehenden ersichtlich, daß schon die 
Vergleichung der in der Literatur registrierten Maximalleistun¬ 
gen eine ganze Reihe von Einblicken in die psycho-physi¬ 
schen Gesetzmäßigkeiten bietet. 

Diese Beobachtung führt für die Anlage von akademischen 
Turn- und Spielplätzen zu der Forderung einer möglichst ge¬ 
nauen Messung der Einzelleistungen, wobei ein Vergleich 
mit den in der Literatur festgelegten Maximalleistungen 
einen ausgezeichneten Einblick in die relative Stellung der 
Einzelleistung gewährt. Es muß daher die Messung der 
Leistungen durch die ganze Einrichtung des Turn- und 
Spielplatzes möglichst gefördert werden. In diesem Zu¬ 
sammenhang habe ich auf der bisher angelegten Terrasse des 
Turn- und Spielplatzes der Universität Gießen versucht, die 
Messung von solchen Leistungen beim Laufen, Springen, Wer¬ 
fen möglichst systematisch durchzuführen. Zu diesem Zweck 
ist der ganze Platz von Meßpflöcken umgeben, die so angelegt 
sind, daß von einem Eckpunkt in Entfernung von je 5 m Meß¬ 
pflöcke eingeschlagen sind. Sie zeigen in schwarzen Ziffern 



Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN_ 



Die körperliche Erziehung der deutschen Studentenschaft.. 407 


auf weißem Grunde die Entfernung von dem Nullpunkt an. 
Der Ausgangspunkt ist. an einer Stelle gewählt, wo eine Längs¬ 
und Querseite des Platzes im rechten Winkel aufeinander - 
stoßen. Die Terrasse mißt von diesem Punkt aus gerechnet 
in der Querachse genau 40 m, eingeteilt in acht Teile zu je 
5 m, in der Längsachse 73 m. Am anderen Ende stoßen die 
Grenzlinien nicht genau rechtwinklig aufeinander, so daß der 
Platz in der Länge auf dieser Seite 78 m und auf der an¬ 



deren Seite nur 73 m mißt. Um für die Weglängen an beiden 
Längsseiten des Platzes einen bestimmten Endpunkt zu ge¬ 
winnen, ist der Meßpflock von 65 m auf beiden Längsseiten 
als Ende gerechnet, und von dieser Stelle wurde an beiden 
Seiten auf den Meßpflöoken nochmals in roter Farbe die Ent¬ 
fernung von diesem Punkt aufgetragen. Das unregelmäßig ge¬ 
staltete Gebiet außerhalb der Meßpfähle 65 m ist zur Auf¬ 
stellung von Turngeräten und einer Umkleidehalle benutzt. 
Die Sprungständer für Hoch- und Weitsprung befinden sich 
genau in der Verbindungslinie der Meßpfähle 65 m. Die mit 
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feinem Sande versehene Sprunggrube liegt auf dem erwähnten 
unregelmäßig gestaltetem Teil für die Turneinrichtung. Der 
mit Asche bestreute Anlauf liegt also auf dem eigentlichen 
Spielplatz und endigt immittelbar in der Querlinie der Marken 
von 65 m. Es kann also bei jedem Anlauf die Länge des¬ 
selben bestimmt werden. Überhaupt gibt die Aussattung des 
ganzen Platzes mit dieser Meßeinteilung eine sehr günstige 
Gelegenheit, um alle Längen bei dem Laufen, Werfen usw. 
sofort festzustellen. Dies geschieht durch einfaches Visieren 
mit Hilfe der Meßpflöcke. Auch für jedes beliebige Spiel 
lassen sich durch Visieren und eventuellen Einschlag einiger 
Hilfspflöcke sofort beliebige Felder abstecken. Dieses Verfahren 
hat sich auch nach dem Urteil des Turnlehrers Herrn Witt, der 
auf dem Platz Jugendliche unterrichtet, für die verschiedensten 
Aufgaben als sehr zweckmäßig erwiesen. Vor allem ist es da¬ 
mit möglich, in systematischer Weise alle Einzelleistun¬ 
gen, nicht nur die hervorragenden Wett- und Meisterschafts- 
leistungen einer Messung zu unterziehen. Als Beispiel für die 
Verwendung dieser Anlage gebe ich die Übersicht über eine 
Reihe von Leistungen von acht Studentinnen, die ohne be¬ 
sondere Vorübungen in bezug auf ihre Leistung beim Gehen 
und Laufen geprüft wurden; ich stellte die Zahlen fest 1. bei 
langsamem Gehen in der für die einzelnen gewöhnlichen 
Schrittart, 2. beim schnellen Gehen, 3. beim Laufen. Als Weg¬ 
länge wurden 60 m unter Verwendung des Anlaufes an dem 
Sprungapparat gewählt. Die beiden Sprungständer wurden 
zum Visieren bei dem Passieren des Zieles verwendet. Anfang 
und Ende der Leistung wurde wie im psycho-physischen Labo¬ 
ratorium mit einer Stoppuhr gemessen. 

Wirklicher Weg von 60 = m 


beim längs. Gehen 

bei schnell. Gehen 1 

i 

beim Laufen 

I. Frl. V. 

33 1/2 

28 

12 1/4 

II. Frl. Sch. 

35 

28 1/2 

14 1/4 

III. Frl. B. 

36 3/4 

29 1/2 

15 1/4 

IV. Frl. E. 

35 

29 

14 

V. Frl. Th. 

42 

28 1/2 

11 1/2 

VI. Frl. Sch. 

401/2 

35 1/2 

13 1/2 

VII. Frl. N. 

361/2 

31 1/2 

18 1/2 

Vni. Frl. G. 

36 1/2 

31 1/2 

13 1/4 


Arithmet. Mittel: 36,97 30.2 ä 14,06 
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Es zeigt sich dabei, daß das arithmetische Mittel bei diesen 
acht Versuchspersonen für 60 m beträgt für langsames Gehen 
36,97, für schnelles Gehen 30,25, für Laufen 14,06. Zugleich 
tritt die Beziehung zu der oben wiedergegebenen Tabelle der 
Meisterschaftsleistungen klar hervor. Die beste Leistung beim 
Laufen beträgt für die Versuchsperson Nr. V 11,5 Sek. für die 
Weglänge von 60 m. Der Durchschnitt der Meisterschafts¬ 
leistungen für 100 m in obiger Tabelle ist 11,2 Sek. Die Ver¬ 
suchsperson hat also in der gleichen Zeit von ca. 11,5 Sek. unge¬ 
fähr 6 / 10 dieses Weges zurück gelegt. Im allgemeinen legt also 
diese Versuchsperson in der Zeit von 111/ 2 Sek. ungefähr die 
Hälfte der Strecke der Meisterschaftsläufer zurück. Stellt man 
nun bei den weiteren Übungen fortschreitend die Leistung fest, 
so läßt sich erkennen, in welcher Weise sich bei der einzelnen 
Versuchsperson die Leistung steigert und eventuell der Meister¬ 
schaftsleistung annähert. 

Im Zusammenhang dieser Darlegung soll dies nur ein 
kleines Beispiel sein, wie ich mir die systematische Messung 
körperlicher Leistungen im Zusammenhang mit den psycho¬ 
physischen Meßmethoden denke. Die weitere Ausbildung 
dieses Verfahrens erscheint mir als eine Hauptaufgabe 
der akademischen Turn- und Spielplätze. Dabei möchte 
ich ausdrücklich betonen, daß ich nicht nur die männliche, 
sondern auch die weibliche Studentenschaft dabei im' Auge 
habe, da diese ebenfalls einen berechtigten Teil des Gesamt¬ 
körpers unserer Studentenschaft ausmacht. Vor allem möge 
man für die körperliche Ausbildung der Studentenschaft und 
bei der Verwendung der akademischen Turn- und Spielplätze 
nicht nur an die Entwicklung von einzelnen hervorragenden 
Wettkämpfern denken, sondern an die gesamte körperliche 
Erziehung der Studentenschaft. Diese körperliche Aus¬ 
bildung, die zugleich eine Willens- und Charakterstärkung be¬ 
deutet, ist durch den Krieg aus dem Zustand des bloßen 
Spieles und Wettkampfes zu einer dringenden nationa¬ 
len Pflicht geworden. Die körperliche Erziehung der deut¬ 
schen Studentenschaft ist einer der wichtigsten Punkte bei den 
Regenerationsbestrebungen, auf denen nach Schluß dieses 
Krieges die ganze Zukunft unseres Volkes beruhen wird. 


Schulgesundheitspflege. XXIX. 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 


Über Kriegsbeschädigten-Fürsorge. 

Vortrag von Stadtschulrat Dr. Wehrhahn, 
gehalten im Verein für Schulgesundheitspflege zu Hannover. 

Der Vorstand hat mich gebeten, einen Vortrag über die Kriegs- 
beschädigten-Fürsorge zu halten. Ich werde mich bemühen, an 
der Hand von Stichwörtern mitzuteilen, wie hier die Fürsorge für die 
Kriegsbeschädigten gehandhabt wird. 

Wer ist Kriegsbeschädigter? „Alle diejenigen sind es, die durch 
den Krieg zum Krüppel geworden sind, ferner diejenigen, die den 
Gebrauch eines Sinnes, z. B. des Augenlichtes oder des Gehöres, ganz 
oder teilweise verloren haben, dann aber auch alle, die durch Er¬ 
krankungen auf körperlichem oder geistigem Gebiete, die sie vor 
dem Feinde und im Kriege erworben haben (z. B. Rheumatismus, 
chronische Katarrhe, Erkrankungen der Verdauungsorgane, des 
Herzens, des Nervensystems), in ihrer Arbeits- und Erwerbsfähig¬ 
keit vorübergehend oder dauernd beschränkt sind“, also nicht mehr 
in der Lage sind, sich irgend einen Erwerb zu beschaffen. ^ Diese 
letzten sind am schlimmsten daran; aber die Zahl dieser Kriegs¬ 
beschädigten ist keineswegs so außerordentlich groß, wie das oft 
geglaubt wird. Wir haben in Hannover ohne Linden und Limmer zur¬ 
zeit 27 Lazarette mit etwa 4500 Betten. Wir können annehmen, daß 
diese bisher mit 6000 Verwundeten und Kranken belegt gewesen 
sind, von denen etwa 500 der Kriegsbeschädigten-Fürsorge über¬ 
wiesen wurden. Wie ist das zu erklären? Die meisten Kranken, so¬ 
wie diejenigen Verwundeten, die nur Fleischwunden oder leichte 
Knochenverletzungen haben, werden geheilt und kommen wieder an 
die Front. Andere, die nicht wieder kriegsverwendungsfähig gewor¬ 
den sind, konnten ohne weiteres wieder in ihre frühere Stellung ein- 
treten. Die übrigen, die infolge ihrer Beschädigung nicht ohne wei¬ 
teres ihre früheren Berufe wieder aufnehmen konnten, werden dem 
Schullazarett Schwanenburg, das wir in seiner besonderen Einrich¬ 
tung dem Herrn Korps-Generalarzt Prof. Dr. Geissler zu verdanken 
haben, überwiesen. Die Überweisung geschieht erst, nachdem die 
Wundbehandlung (Lazarettbehandlung) ihren Abschluß gefunden hat. 
Es fehlen daher in dem Schullazarett auch die für diese Behandlung 
notwendigen Räume. Dagegen enthält es aber alle diejenigen Ein¬ 
richtungen, die dazu dienen können, den Kriegsbeschädigten wiedei 
für die menschliche Arbeit fruchtbar zu machen. Es sind deshalb 
Werkstätten und Arbeitsräume für die verschiedensten werktätigen 
Berufe vorhanden. Beispielsweise für Tischler, Schlosser, Schuh¬ 
macher, Schneider, Buchdrucker, Photographen usw. Daneben ist 
auch eine Werkstätte eingerichtet, in der die Kriegsbeschädigten 
Anleitung bekommen, kleine Schäden an ihren Prothesen selbst aus- 
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zubessern, damit sie später bei kleinen Reparaturen nicht immer 
, von entsprechenden Geschäften abhängig sind. Ebenfalls erteilen 
Lehrer der Handwerker- und Kunstgewerbeschule, sowie der gewerb¬ 
lichen Fortbildungsschule dort fachlichen Unterricht für Handwerker. 
Auch die Schule für Einarmige, die früher in der Blindenanstalt unter¬ 
gebracht war, ist nach dem Schullazarett Schwanenburg verlegt 
worden. 

Wie die Einrichtung des Schullazarettes zeigt, handelt es sich 
also darum, die nach dort überwiesenen Verwundeten, bei denen, 
wie schon bemerkt, die Lazarettbehandlung abgeschlossen ist, wieder 
für einen Beruf vorzubereiten. Natürlich wird in erster Linie dar¬ 
auf gesehen, daß die Kriegsbeschädigten ihrem bisherigen Berufe 
erhalten bleiben oder doch in einen mit diesem nahe verwandten 
Arbeitszweig übergehen. Nur diejenigen, bei denen dies infolge 
ihrer Beschädigung gar nicht möglich ist, müssen umlernen. Wel¬ 
cher Beruf für diese in Frage kommt, wird durch sachverständige 
Beratung sorgsam erwogen und festgestellt. Daß dabei auch der 
persönlichen Neigung des einzelnen soviel als möglich Rechnung 
getragen wird, ist selbstverständlich. Hemmend für die Berufsvor¬ 
bereitung im Schullazarett wirkt nicht selten die Niedergeschlagen¬ 
heit und Mutlosigkeit der Patienten. Beispielsweise glaubt ein Tisch¬ 
ler, dem ein Unterarm amputiert worden ist, daß er niemals wieder 
den Hobel führen könne. Sieht er dann im Schullazarett, daß andere 
mit ähnlichen körperlichen Schäden doch wieder mit den Tischler¬ 
werkzeugen arbeiten, so bekommt er Mut und Zutrauen zu sich selbst. 
Er nimmt seine frühere Arbeit wieder auf und bleibt seinem Hand¬ 
werk erhalten. Das Schullazarett sorgt dann auch nach Möglichkeit 
dafür, daß die Kriegsbeschädigten nach genügender Berufsvorberei- 
fung eine Beschäftigung in dem in Frage kommenden Betriebe finden. 

An der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten ist sowohl die 
Militärverwaltung, wie die Zivilverwaltung beteiligt. Die Fürsorge 
der Militärverwaltung umfaßt zunächst die Lazarettbehandlung. 
Es entspricht einem praktischen Gesichtspunkte, daß gleichartige 
Kranke in dasselbe Lazarett kommen. Beispielsweise befinden sich 
m Hannover die Beinverletzten in dem Lazarett „Ausstellungs¬ 
halle“, die Kieferverletzten im Lazarett „Kristallpalast“, die 
Nervenkranken im Lazarett „Tivoli“. Hierdurch wird nicht nur 
die ärztliche Behandlung, sondern auch die besondere unterrichtliche 
Versorgung vereinfacht. So befinden sich alle in unseren Sprach- 
heilkursen vereinigten Sprachgebrechlichen und die Schwerhörigen 
für unsere Absehkurse fast ausschließlich im Lazarett Tivoli. 

Die Fürsorge der Militärverwaltung umfaßt ferner die Lieferung 
Von Prothesen. Jeder in Frage kommende Kriegsbeschädigte be¬ 
kommt zwei Prothesen. Die Militärverwaltung ist ferner verpflichtet, 
abgenutzte Prothesen durch neue zu ersetzen, bzw. erforderliche Re¬ 
paraturen an diesen kostenlos vornehmen zu lassen. Diese Fürsorge 
ist deshalb hoch einzuschätzen, weil die Prothesen häufig sehr kost- 
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540 M. 
600 „ 
720 „ 
900 


spielig sind und deshalb von vielen Kriegsbeschädigten selbst nicht 

beschafft werden könnten. . . . A - 

Die weitere Fürsorge der Militärverwaltung bezieht sich auf die 
Festsetzung der Kriegsbeschädigtenrente. Diese setzt sich zusammen 
je nach der Art der Kriegsbeschädigung aus der eigentlichen Rente, 
der Kriegszulage, der Verstümmelungszulage und eventuell der 
Alterszulage. Bei der eigentlichen Rente kommt neben dem mdi ari¬ 
schen Range der Prozentsatz der Erwerbsverminderung in Frage, 
bei der Verstümmelungszulage die Art und Schwere der Verstümme¬ 
lung. 

Die Vollrente beträgt jährlich: 

für Gemeine 
„ Unteroffiziere 
„ Sergeanten 
„ Feldwebel 

Die Kriegszulage 180 Mk. u. a. ist bei allen die gleiche. Die 
Verstümmelungsrente 324 Mk. u. a. ist bei einfacher Verstümmelung 
(Verlust eines Beines, Armes, der Sprache oder des Gehöres auf 
beiden Ohren usw.) ebenfalls gleich. Verstümmelungszulage für den 
Verlust eines Auges wird nur gewährt, wenn auch das andere nie 
völlig gebrauchsfähig ist. Bei doppelter Verstümmelung (\er- 
lust beider Beine, Arme, Augen usw.) wird sie doppelt gezahlt. 

Alterszulage kann bis zur Erreichung eines jährlichen Gesamt¬ 
einkommens von 600 Mk. gewährt werden, wenn der Beschädigte 
mindestens 55 Jahre alt oder dauernd erwerbsunfähig ist. Beispiel. 
Musketier Meyer ist durch Granatsplitter in den Kopf und die rechte 
Schulter kriegsverletzt. Folge: Erblindung des rechten Auges und 
verminderte Sehkraft auf dem linken Auge. Gedächtnis¬ 
schwäche. Die Schulterverletzung ist wiederhergestellt, und der 
rechte Arm wieder arbeitsverwendungsfähig geworden. Meyer sin 
durch das stellvertretende Generalkommando monatlich zuerkannt: 

45 °/ 0 der Vollrente für Gemeine (540 M.) = 20,25 M. 

Verstümmelungszulage 27, » 

Kriegszulage 1 ” _ 

Summa 62,25 M. 

Die Fürsorge der Militärverwaltung umfaßt endlich die vorhin 
schon erwähnte Einführung der Kriegsbeschädigten in die mensc ^ 
liehe Arbeitsgemeinschaft durch entsprechende Maßnahmen e ~ 
Schullazarettes. . 

Wird der Kriegsbeschädigte von der Militärverwaltung e 
lassen, so übernimmt seine weitere Fürsorge das Landesdirektorium- 
Das hiesige Landesdirektorium hat aus diesem Anlaß e ^ neI ?.. , 6 
ratungsausschuß für die ganze Provinz angesetzt. Hierzu ge oie 
Vertreter der obersten Militär- und Zivilbehörden, Vertreter der 
werkschaften usw. Ferner sind in allen Stadt- und Landkreise 
wieder besondere Fürsorgeausschüsse (Beiräte) gebildet. In e 
Stadt Hannover hat der Magistrat von der Bildung eines so c e 
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Ausschusses (Beirates) deshalb Abstand genommen, weil er selbst 
die Aufgaben des Beirates übernommen hat. Die Leitung der Kriegs- 
beschädigten-Fürsorge in Hannover hat der Magistrat mir über¬ 
tragen. Es ist dann noch ein Ausschuß für Einrichtung von Unter¬ 
richt und Beschäftigung in den hiesigen Lazaretten, ein anderer für 
die Berufsberatung und ein dritter für die Stellenvermittlung ein¬ 
gerichtet. 

Der Ausschuß zur Erteilung von Unterricht und Beschäftigung 
in den hiesigen Lazaretten wurde bereits am 17. Mai 1915 auf Ver¬ 
anlassung und unter dem Vorsitz des Korps-Generalarztes des 
X. Armeekorps Prof. Dr. Geissler, gebildet. Ihm gehören Ärzte und 
Schulmänner an. 

Der Vorsitz, sowie die Einrichtung und Leitung des Unter¬ 
richtes wurde mir persönlich übertragen. Um einen Überblick über 
das Bedürfnis nach Unterricht für die Kriegsbeschädigten zu ge¬ 
winnen, erließ Korps-Generalarzt Prof. Dr. Geissler am 18. Mai v. J. 
eine entsprechende Verfügung an die hiesigen Lazarette. Es mel¬ 
deten sich für Schreiben 157, Deutsch 141, Rechnen 181, Stenogra¬ 
phie 93, Maschinenschreiben 68, Buchführung 82, Handfertigkeit 8, 
Turnen und Spielen 8, Französisch 29, Englisch 40 Teilnehmer. Für 
Vorträge (Geschichte, Erdkunde) waren 42, für Garten- und Land¬ 
arbeit 15, für Meisterkurse 11 Anmeldungen eingegangen. Der Un¬ 
terricht ist unentgeltlich. Es können sämtliche Kriegsbeschädigte 
der hiesigen Lazarette nach freier Wahl teilnehmen. Auf eine An¬ 
frage bei den hiesigen Volksschulen und höheren Lehranstalten er¬ 
klärten sich 126 Volksschullehrer und 37 Oberlehrer bereit, unent¬ 
geltlich Unterricht in hiesigen Lazaretten zu erteilen. Da sich 
38 Lehrer auch für Unterricht in den Sommerferien zur Verfügung 
stellten, wurden sofort insgesamt 27 Unterrichtskurse eingerichtet, 
und zwar in Deutsch, Rechnen, Schreiben, Französisch, Englisch, 
Stenographie, Turnen und Spielen. In besonderen Konferenzen wurde 
über die Eigenart dieses Unterrichtes, sowie über die einzuführenden 
Lehrmittel eingehend verhandelt. In weiteren Konferenzen wurden 
die gemachten Erfahrungen ausgetauscht und Mittel und Wege zur 
Vervollkommnung der Unterrichtseinrichtung besprochen. Für Hand¬ 
werker wurden besondere Fortbildungskurse in der hiesigen gewerb¬ 
lichen Fortbildungsschule eingerichtet, nämlich Vorbereitungskurse 
für die Meisterprüfung; Vorträge; Unterricht im Fachzeichnen für 
Schlosser, Mechaniker, Tischler; Unterricht in Zierschrift und im 
kunstgewerblichen Fachzeichnen. Außerdem wurde den Kriegs¬ 
beschädigten die unentgeltliche Teilnahme an dem Besuch des regel¬ 
mäßigen Unterrichtes der Kunstgewerbeschule gestattet. Eine be¬ 
sondere Schule für Einarmige wurde in der hiesigen Blindenanstalt 
eingerichtet, Kurse für Soldaten, die ihm Kriege ihr Gehör teil¬ 
weise oder ganz verloren haben, in der hiesigen Schwerhörigenschule 
und Sprachheilunterricht für durch den Krieg sprachgebrechlich 
gewordene Kranke in der Mittelschule I. Auch dieser Sonderunter¬ 
richt ist unentgeltlich und wird von den betreffenden Lehrern mit 
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Ausnahme der Lehrer an der Einarmigenschule — unentgeltlich er- '.j 
teilt Von vorherein wurde daran festgehalten, den Unterricht mog- rj 
liehst in die Lazarette selbst zu verlegen, damit den Kranken die 
Wege und das Umkleiden erspart bleiben. Nach den Sommerferien ^ 
stieg die Zahl der Unterrichtskurse auf 48. Außerdem wurden nun¬ 
mehr auch im hiesigen Schulmuseum Lichtbilder- und Experimental¬ 
vorträge für Kriegsbeschädigte wöchentlich regelmäßig abgehalten. 

Für die Döhrener Lazarette fanden Lichtbildexvorträge in der "Wül- 
feler Turnhalle statt. Für den Winter waren in verschiedenen Laza- t 
retten regelmäßig (wöchentlich einmal) Rezitationsvorträge, sowie 
geschichtliche und erdkundliche Vorträge eingerichtet. 

Was die Erfolge anbetrifft, so ist von den Unterricht erteilenden 
Lehrern mit besonderer Freude wiederholt hervorgehoben, daß die 
Teilnehmer eifrig arbeiten und für den empfangenen Unterricht 
sehr dankbar sind. Auch die Vorträge erfreuten sich eines zahl¬ 
reichen Besuches und wurden von den Zuhörern dankbar aufge¬ 
nommen. — Ein Absehkursus dauert drei Monate. Die drei bisher 
unter Leitung des Lehrers Steckeweh abgehaltenen Kurse haben 
ein vorzügliches Ergebnis gehabt. Es handelte sich um Kranke, die 
fast ganz taub waren. Sie hatten das Absehen vom Munde so vor¬ 
trefflich erlernt, daß man sich mit ihnen durchaus gut unterhalten 
konnte. Ich bin gerührt gewesen über die Freude, die diese Leute 
über ihre Fähigkeiten des Absehens selbst hatten. Beispielsweise 
erzählte bei der Abschlußprüfung ein Schwerhöriger, daß er bei 
seiner ersten Urlaub mißmutig gewesen sei, weil er sich mit me- 
mandem, selbst nicht mit seiner Frau, habe unterhalten können. Bei 
seinem letzten Urlaub dagegen habe er sich sehr gefreut, weil er 
sich nicht nur mit seiner Frau und seinen Kindern ohne jegliche 
Schwierigkeiten habe verständigen können, sondern er habe auch 
seine Kunden im Laden bedient und sei abends zum Stammtisch ge¬ 
gangen. Der Mann ist fast ertaubt. . 

In der Einarmigenschule wird denjenigen Kriegsbeschädigten, 
die den rechten Arm verloren haben, das Schreiben mit der linken 
Hand beigebracht, wie sie überhaupt im Gebrauch des lin r en 
Armes auch für andere Zwecke geübt werden. Zunächst wird vei 
sucht, durch bestimmte Übungen die Muskulatur zu stärken. Dann 
geht es von den Fingerübungen zum Schreiben über. Der Zwec 
der Einarmigenschule besteht im wesentlichen darin, die Kriegs 
beschädigten trotz des Verlustes eines Armes ihrem bisherigen e 
rufe zu erhalten. Die Erfolge sind ebenfalls als sehr gut zu e 
zeichnen. . . 

In unserer Sprachheilbehandlung befinden sich zurzeit 20 Kri^ 
ger mit Sprachgebrechen schweren Grades. Alle Arten von Sprac 
gebrechen sind bei ihnen vorhanden. Die Behandlung muß sehr vor 
sichtig geschehen und erfordert einen großen Aufwand von Mu e 
und Zeit. Den Sprachhcillehrer, Herrn Bohkisch, der schon sei 
langen Jahren die hiesigen städtischen Sprachheilkurse geleitet a , 
haben wir von seinem übrigen Unterricht ganz entbunden, dann ei 
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sich lediglich dem Sprachheilunterrichte für Kriegsbeschädigte 
widmen kann. Auch diese Fürsorge bringt gute Früchte, die nicht 
nur in der Besserung des Sprachleidens bestehen, sondern auch darin, 
daß das ganze Seelenleben der Sprachgebrechlichen aufs günstigte 
beeinflußt wird. 

Meine fernere Absicht, Unterricht in Handbeschäftigung in 
den hiesigen Lazaretten in möglichst großem Umfange einzurichten, 
konnte zu meinem Bedauern nicht verwirklicht werden, weil sich 
auf die Anfrage des Lazarettdirektors I. bei den hiesigen Lazaretten 
leider keine Teilnehmer für diesen Unterricht gemeldet haben, trotz¬ 
dem wir in der Lage gewesen wären, diesen Unterricht ebenfalls 
ganz unentgeltlich zu gestalten und den Teilnehmern die etwa von 
ihnen gearbeiteten Gegenstände unentgeltlich zu überlassen. Die 
nötigen Mittel hatte uns das hiesige Landesdirektorium bereits in 
hochherziger Weise zur Verfügung gestellt. 

Daß in den hiesigen Lazaretten, wie auch an anderen Orten 
noch eine ganze Reihe von Musik- und Gesangsvorträgen gehalten 
worden sind, möchte ich nebenbei auch erwähnen. Der Ausschuß 
für Einrichtung von Unterricht hat diese Darbietungen nicht ver¬ 
anlaßt. Für die Lazarette mit Leichtverwundeten sind solche Vor¬ 
träge vielleicht am Platze. In anderen Lazaretten dagegen dürften 
sie doch mit großer Vorsicht zuzulassen sein. Wir haben sie des¬ 
halb auch nicht in unser Programm aufgenommen. 

Wie ich schon erwähnt habe, ist der Unterricht für die Teil¬ 
nehmer unentgeltlich. Auch die Lehrer haben von vornherein auf 
ein Unterrichtshonorar verzichtet. Ich möchte nicht verfehlen, allen 
Lehrern, die sich so bereitwilligst zur Verfügung gestellt haben, 
meinen herzlichsten Dank auch an dieser Stelle auszusprechen. 

Auch alle Unterrichtsmittel, Lehrbücher, Schreibhefte usw. 
werden unentgeltlich geliefert. Herr Stadtdirektor Tramm hatte mir 
zur Bestreitung der ersten Auslagen den Betrag von 500 Mk. zur 
Verfügung gestellt. Das Landesdirektorium hat sich bereit erklärt, 
alle weiteren Kosten zu tragen. 

Die Hauptaufgabe der Berufsberatung ist darin zu sehen, 
Maßnahmen zu treffen, daß der Kranke seinen früheren Beruf wie¬ 
der aufnimmt. Ein Umlernen wird nur dann ins Auge gefaßt, wenn 
es ganz unmöglich ist, den Kriegsbeschädigten seinem alten Berufe 
wieder zuzuführen. Die Haupttätigkeit der Berufsberatung ist der 
Kriegsbeschädigten-Fürsorgestelle übertragen, die vom Magistrats- 
Obersekretär Henke geleitet wird. Ihr stehen 129 Berufsberater 
zur Seite, die den verschiedensten Berufen angehören. Außerdem 
wirken als ärztliche Berater mit die Herren Dr. Bahr (Chirurg). 
Dr. Bade (Orthopäde) und Prof. Dr. Bruns (Nervenarzt). Die bis 
jetzt in der Berufsberatungsstelle behandelten Fälle belaufen sich 
auf etwa 500. 

Die Stellenvermittlung wird durch einen vom Magistrat 
eingesetzten Ausschuß wahrgenommen, der aus 13 für diese Tätig¬ 
keit besonders in Frage kommenden Berufen angehörenden Per- 
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sonen besteht. Dieser Ausschuß hat als seine besondere Aufgabe 
anzusehen, den Kriegsbeschädigten wieder eine dauernde Arbeits¬ 
gelegenheit zu verschaffen. Diese Aufgabe wird ihnen dadurch 
wesentlich erleichtert, daß sich die Staats- und Kommunalbehörden, 
sowie die Leiter größerer gewerblicher und landwirtschaftlicher 
Betriebe in dankenswerter Weise bereit erklärt haben, Kriegs¬ 
beschädigte nach Möglichkeit zu beschäftigen. 

Die Zahl der völlig Erwerbsunfähigen unter den Kriegsbeschä¬ 
digten ist überraschend gering. Bei einer Besprechung über Kriegs- 
beschädigten-Fürsorge, die in Charlottenburg kürzlich stattgefunden 
hat, wurde ihre Zahl in Beziehung auf die Rheinprovinz auf neun 
angegeben. In Hannover sind bis jetzt sechs Fälle völliger Erwerbs¬ 
unfähigkeit bei Kriegsbeschädigten vorgekommen. Am schlimmsten 
sind zweifellos die Nervenkranken (Geisteskranken) daran, nament¬ 
lich dann, wenn sich noch Epilepsie hinzugesellt. Daß auch unsere 
bekannten Badeorte für die Genesung der Kriegsbeschädigten in 
Anspruch genommen werden, versteht sich von selbst. So befinden 
sich viele schwer nervenkranke Krieger in Bad Oeynhausen. Das 
Landesdirektorium, sowie private Fürsorgevereine und auch Privat¬ 
personen stellen die Mittel für den Badeaufenthalt zur Verfügung. 
Ich darf nur erinnern an den in letzter Zeit gegründeten Frauen¬ 
verein „Heldendank“. Der gemeinsamen Unterbringung erwerbs¬ 
unfähiger Kriegsbeschädigter in größeren Kolonien dürfte das Wort 
nicht zu reden sein. Vielmehr sollte durch ausreichende Unter¬ 
stützung die Möglichkeit des Verbleibens in der eigenen Familie 
gesichert sein. 

Viele Kriegsbeschädigte werden während ihres ganzen Lebens 
unter der Schädigung, die sie im Kriege bekommen haben, zu leiden 
haben. Ihr Los ist wirklich nicht leicht. Ihnen sollte man deshalb 
durch reichliche Zuwendungen ihr Los möglichst erträglich machen 
und dabei vor allem nicht vergessen, daß wir allen wackeren Kämp¬ 
fern draußen, die ihr Leben und ihre Gesundheit für uns eingesetzt 
haben, nie genug danken können. Möchten alle diese schweren 
Opfer nicht umsonst dargebracht seinl 

Die zweite Kriegskonferenz für Trinkerfürsorge. Auf 

der im Landeshause der Provinz Brandenburg abgehaltenen Ta¬ 
gung sprach u. a. Prof. TROMMERSHAUSEN-Marburg a. L., über 
die Frage: Welche alkoholgegnerischen Maßnahmen der Behörden 
in der Kriegszeit haben sich bewährt, und in welchem Umfange 
lassen sich diese in die Zeit nach dem Kriege übertragen? Be¬ 
währt haben sich das Alkoholverbot bei der Mobilmachung und 
die Beschränkung des Wirtshausbesuches für Militärpersonen; 
beide Maßnahmen sind darum für die Zeit der Demobilisation bei¬ 
zubehalten. Trunkenheit soll auch bei Zivilpersonen, die sich straf¬ 
bar gemacht haben, nicht als Milderungsgrund gelten. Das Ver¬ 
bot des Alkoholausschankes an Jugendliche ist beizubehalten, das 
Verbot des Wirtshausbesuches und des Rauchens für Jugendliche in 
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die Schulordnung aufzunehmen. Eine alkoholfreie Jugenderziehung 
muß unbedingt gefordert werden. Eine Wohnungsreform großen Stils 
ist von überragender Bedeutung. Bei der Arbeit sind geistige Ge¬ 
tränke zu vermeiden. Eine reichsgesetzliche Neuordnung der ge¬ 
samten Alkoholgesetzgebung ist ein dringendes Bedürfnis. 

G. GoHDE-Potsdam. 


Kleinere Mitteilungen. 


Ferienerholung für Berliner Kinder. Die Stadt Berlin hat 
in dankenswerter Weise Vorsorge getroffen, daß auch den Kindern 
der wenig bemittelten Bürger der Stadt der Segen einer Ferien¬ 
erholung zuteil werden kann. Zunächst können sich die Kinder auf 
den während des ganzen Sommers in Betrieb befindlichen Spiel¬ 
plätzen tummeln. Unter Aufsicht von Lehrern spielen hier zu be¬ 
stimmten Stunden Knaben und Mädchen. Auch zahlreiche Schul¬ 
höfe sind während der Ferien von 9 bis 12 Uhr und von 3 bis 6 Uhr 
für die Kinder geöffnet, insbesondere für die Kinder, die nicht weit 
von Hause fortkönnen. Hier stehen die Kinder ebenfalls unter Auf¬ 
sicht von Lehrern bzw. Lehrerinnen. Endlich hat die Stadt Berlin 
schon seit Jahren eine Anzahl von Ferienspielplätzen auf ihren 
in der Nähe Berlins gelegenen Gütern und Parkanlagen eingerichtet, 
zu denen die Kinder morgens mit der Straßenbahn oder mit den 
Vorortszügen hinausbefördert werden und abends in gleicher Weise 
wieder heimkehren. Der Krieg hat hier nicht störend eingegriffen. 
Die Stadt Berlin hat die Anzahl der Plätze noch um einen vermehrt, 
so daß jetzt acht Ferienspielplätze zur Verfügung stehen. Welche 
Unsumme von Arbeit wird bei diesen Ferienfahrten der Kindei 
geleistet! Dreimal während des Tages wird auf den Ferienspiel¬ 
plätzen eine Zehrung verabfolgt. Nach der Ankunft gibt es zum 
Frühstück Kaffee, gegen 12 Uhr spenden die ungeheuren Kessel 
der Küche unendliche Mengen kräftiger Suppen, und gegen 4 Uhi 
ist allgemeines Kaffeetrinken im Grünen, zu dem zwei Schrippen 
oder Semmeln „ohne Brotkarte“, verabfolgt werden. Zweimal am 
Tage spielen hier die Kinder eine Stunde geordnete Spiele unter 
Leitung der Lehrer und Lehrerinnen. Im übrigen läßt man ihnen 
völlige Freiheit und achtet nur auf Vermeidung jeder Ausartung. 
Bei Regenwetter bieten geräumige Hallen Unterkunft. Da kann 
wan sich die Zeit mit Gesang vertreiben. Gegen 6 Uhr wird der 
Platz von allen Abfällen, Papier u. a. m. gesäubert, und die müden 
Spieler bzw. Spielerinnen treten zum Heimmarsch an. Straßenbahn 
oder Vorortzüge befördern die Kinder zu ihrem Ausgangspunkte 
zurück. Das Fahrgeld soll eigentlich von den Kindern entrichtet 
werden; doch zahlen viele nur 10 Pfennige und weit mehr werden 
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ohne Zahlung eines Beitrages mitg,enomraen. So ist für die Kinder 
der Großstadt Berlin in den Ferien nach **£^*£*£1™ ' 

Ferienaufenthalt für Berliner Kinder in Ostpreußen. Der 

Insterburger Kreis stellte bei Familien auf dem Lande Unter¬ 
kommen für 1000 Berliner Schulkinder bereit als einen kleinen A 

SS - »ankes für geleistete Hilfe in Osgre 

Eine Ausstellung für Kleinkinderfiirsorge wird im Zentral 
institutfür Erziehung^ und Unterricht zu Berlin für den September 
vorbereitet. In zwölf Abteilungen soll die körperliche und■ seebsch 
Entwicklung des Kleinkindes, seine soziale Notlage und die offenthcl 
und private Fürsorge, sowie die Ausbildung seiner Pflegerinnen u 
Erzieherinnen gezeigt werden. Graphische Darstellungen auf 
Bevölkerungsstatistik sollen Aufschluß über die Zahl der Kleinkinder, 
ihre soziale Lage, Krankheit, Sterblichkeit und Todesursachen un i 
Aufzuchtszahlen verschiedener Länder geben. Landkarten und St 
plane werden den Bestand der Fürsorgeeinrichtungen für Kleinkinaei 
zeigen. Schließlich wird die Praxis der Kleinkindererziehung durc 1 
einen kleinen Musterkindergarten und zahlreiche Proben und BUdei 
aus dem theoretischen, praktischen und technischen Unterricht vor¬ 
bildlicher Bildungsanstalten für Kinderpflegerinnen, Kleinkinder- 
lehrerinnen, Kindergärtnerinnen und Jugendleiterinnen veranscbau- 
licht werden. 

In Verbindung mit dieser Ausstellung veranstaltet der Deutsche 
Ausschuß für Kleinkinderfürsorge vom 18.— 23 . September einen 
Kursus über die Fürsorge für die aufsichtsbedürftigen Kleinkindei 
für den namhafte Vertreter von Wissenschaft und Praxis ihre Mit- 
Wirkung zugesagt haben, wie das von der Geschäftsstelle Berlin N 
Monbijouplatz 3 zu beziehende Programm zeigt. Der Kursus will 
insbesondere den an leitender Stelle in der Kleinkinderfürsorge tätigen 
Persönlichkeiten Anregung und Gelegenheit zur Vertiefung ihre? 
Wissens bieten. 

Eine Kriegspatenversicherung des Deutschen Kriegerhundes 

wurde ins Leben gerufen zum Besten mittellos Unterbliebener 
Kriegerwaisen. In der Versicherungsfürsorge für diese Waisen bietet 
sich Menschenfreunden und Wohltätern ein dankbares Feld zur Be¬ 
tätigung. Namentlich haben es Arbeitgeber in der Hand, wenn ihre 
Unternehmungen in der jetzigen schweren Zeit besonders ertrags¬ 
fähig sind, die Dienste gefallener treuer Angestellten durch eine 
kleine Spende zugunsten der Unterlassenen Waisen zu belohnen. 
Um diese Absichten auf gemeinnützige gesicherte Bahnen zu leiten, 
hat auch der Deutsche Kriegerbund, Berlin, eine Kriegspatenschafts¬ 
versicherung ins Leben gerufen, die sich bereits lebhaften Zu¬ 
spruchs erfreut. Auch andere gemeinnützige Organisationen, abei 
auch verschiedene rein privatwirtschaftlich geleitete Unternehmun¬ 
gen, befassen sich mit der Kriegspatenversicherung. Der allzugroßen 
Zersplitterung sollte hier beizeiten vorgebeugt werden. 
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Aus der Schulzahnpflege. 

Referent: Dr. med. Kehr -Düsseldorf. 

Schulzahnklinik Bonn, an die Universitäts-Zahnklinik ange¬ 
schlossen. Jm Jahre 1915/16 sind nach einem Bericht in der Stadt¬ 
verordnetenversammlung 1511 Kinder behandelt worden für 9000 M., 
• pro Kopf also 6 M. Für das Jahr 1916/17 kamen 1150 Kinder in 
Frage, für die 8000 M. gefordert würden, pro Kopf also annähernd 
8 M. In der Stadtverordnetenversammlung wurde angeführt, daß die 
A.-O.-K.-K. bei 3000 Zahnkranken nur 6640 M. ausgegeben hat, also 
1,74 M. pro Kopf. Die Versammlung stimmt der Abmachung der 
Verwaltung bei, nach welcher dem Privatdozenten Dr. Eichi.ee 
5200 M. für die Führung der Städt. Schulzahnklinik jährlich gezahlt 
werden. Die ersparten 2800 M. sollen für Ferienspiele verwandt 
werden. (General-Anzeiger für Bonn, 11. 3. resp. 30. 3.) Der bisher 
alljährlich eingestellte Betrag ist 9000 M. gewesen. 

Schulzahnpflege Diez a. L. Vor einiger Zeit wurde mir fol¬ 
gendes Originalschreiben übersandt: „Höhere Mädchenschule zu Diez 
a. L. An die Eltern unserer Schülerinnen 1 Sorgfältige fachmännische 
Untersuchungen an der Schuljugend haben in erschreckender Weise 
gezeigt, daß die Zahnerkrankung zu einer die Volksgesundheit arg ge¬ 
fährdenden Seuche geworden ist. Unter 100 Schulkindern leiden durch¬ 
schnittlich 90 an kranken Zähnen. Die bösen Folgen davon sind: häufige 
und empfindliche Schmerzen, behindertes Kauen, ungenügende Aus¬ 
nutzung der Speisen, Magen- und Darmerkrankungen sowie andere 
Schädigungen der Gesundheit des Kindes. Da außerdem die hohlen 
Zähne die Brutstätten für die Erreger schwerer Hals- und Lungen¬ 
krankheiten sind, wird auch durch sie die Entwicklung des Kindes 
und nicht selten seine spätere Erwerbsfähigkeit bedeutend herab¬ 
gesetzt.— Die Eltern werden deshalb dringend gebeten, im Interesse 
der Gesundheit ihrer Kinder der Zahnpflege und Zahnbehandlung die 
nötige Aufmerksamkeit zu schenken und sich bei dem vom Kreis¬ 
ausschuß zur Zahnpflege vertraglich verpflichteten Dentisten V. 
Eheexbebg, hier, zu abonnieren. Die Bedingungen sind umstehend 
angegeben. Diez, im Mai 1914. Höhere Mädchenschule Diez. Dr. 
Liesau, Direktor. — Bitte wenden I — Diez, im Mai 1914. Telefon 
Nr. 83. Bedingungen für die Schulzahnpflege. Jeder sich meldende 
Schüler wird jährlich zweimal auf das sorgfältigste untersucht und 
sachgemäß behandelt, und zwar werden die Kinderzähne, soweit wie 
nötig, ausgezogen; hierbei wird gleichzeitig auf eine geordnete Zahn¬ 
stellung Rücksicht genommen, die bleibenden Zähne werden plombiert 
und gereinigt. — Die Untersuchung und Behandlung findet in meiner 
^ ohnung, Diez, Rosenstr., statt, und zwar in schulfreier Zeit nach 
vorheriger Bestellung. Im Bedarfsfall ist jedes angemeldete Kind 
aber auch berechtigt, in den Sprechstunden zur sofortigen Behandlung 
zugelassen zu werden. Der Preis beträgt für jedes Kind 2 M. das 
Jahr. Künstliche Zähne und Apparate für Zahnregulierungen sind 
nicht einbegriffen. — Hochachtungsvoll V. Ehrexberg, Dentist. 
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Mitglied des Verbandes der Dentisten im Deutschen Reich und des 
Vereins der Dentisten von Hessen-Nassau. ,. „ , 

Hierdurch erkläre ich mich bereit, jährlich 2 M. für dre Zahn- 
bebandlung (Zähne plombieren, ziehen, reinigen) meines Sohnes bz«. 

meiner Tochter.zu zahlen. 

den.Mai 1914. 

Vor- und Zuname der Eltern:. 

Wohnung:. _ M 

Der Betrag ist der Anmeldung beizufugen. 

(Zu dieser Mitteilung verweise ich aut meine Aus'^runge 
der Besprechung des Buches „Schulzahnklinik“ von Dr E. So™« 
und auf die diesbezüglichen Ausführungen betr. die amtliche ü 
tragung der Schulzahnpflege an Zahntechniker in dem neuesten Buche 
„D?e Schulzahnpflege“ von Prof. Dr. Bitter und 

Geheimrat Lingner gestorben. LIhat mit T)r.lRös d 
danken der Schulzahnpflege als erster in die Tat umgesetzt und d 
große hygienische Werk mit reichen Mitteln gefordert Von ih 
ging auch der Plan zur Hygiene-Ausstellung in Dresden 1911 aus 
deren Organisator und Präsident L. war. Wie man hört.soll Herne 
namhafte Stiftung hinterlassen haben für die Zentralstelle> für Zalm 
hygiene und für die — seit dem Ausscheiden Rüse s geschlossene 
Zahnklinik, wegen deren Übernahme mit der Stadt Dresden zweck 
Einrichtung einer Städtischen Schulzahnklinik vor dem Ivii g 
handlungen im Gange gewesen sind. . ; . 

Die Zahnpflege in deu Schulen Berlins. Im Mimstenum 
Innern Unter den Linden fand am 2. 5. 16 eine ordentliche Mitglie - 
Versammlung des Lokalkomitees Groß-Berlin füi Zahnpfle 0 e in 
Schulen statt. Ministerialdirektor Prof. Dr. Kirchner begrüßte i 
Erschienenen. Bankdirektor Pilster berichtete über die Kassen¬ 
verhältnisse und Stadtverordneter Prof. Dr. BiTTER-Berlin erstattete 
den Jahresbericht. Danach war es während des Krieges zeitweise 
außerordentlich schwer, das nötige ärztliche Personal zu beschaffen. 
Es mußten „Mitarbeiter“ aus den Reihen der Zahnärzte herangezogen 
werden. Dazu kam, daß sämtliche 6 Kliniken sehr stark besuc 
waren. In Moabit soll eine neue Klinik errichtet werden. n 
Lichtenberg ist eine neue eröffnet worden. Man hofft auch eine 
9. Klinik in Steglitz errichten zu können. Im Geschäftsjahr 
wurden in 5 Schulzahnkliniken 67215 Kinder behandelt. Dazu 
kommen die Besucher der übrigen Kliniken. Erörtert wui e 
die Frage der Ausdehnung der freien Behandlung höherer Schü er 
in Schulzahnkliniken. Bürgermeister Dr. WEiNREiCH-Neukölln, Sta 
rat SALOMON-Schöneberg und mehrere Zahnärzte äußerten sich im 
Prof. Ritter und dem Vorsitzenden hierzu. Übereinstimmend wai 
man der Ansicht, daß es wünschenswert sei, die freie zahnärztlich 
Behandlung auf die noch nicht schulpflichtigen Kinder und am 1(3 
minderbemittelten Freischüler der höheren Schulen auszudehnen. 
Mitgeteilt wurde, daß die Diphtherieepidemie noch nicht erloschen sei 
und daß Ärzte einen Bazillus in kranken Gebissen entdeckt haben 
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wollen, der mutmaßlich zur Ausbreitung der Epidemie beigetragen 
haben könne. Zu Revisoren wurden die Geh. Räte Dr. Mugdan und 
Püttek von der Charitö gewählt und Geh. Ob.-Reg.-Rat Heuschen 
zum 3. Vorsitzenden an Stelle des ausgeschiedenen Stadtschulrat« 
NEüFFERT-Charlottenburg. Der Ausschuß wurde wiedergewählt. 
(Vossische Zeitung 3. 5. 16.) 

Schulzahnklinik Charlottenbnrg im verflossenen Verwaltungs¬ 
jahr. In der Zeit vom 1. 4. 15 bis 31. 3. 16 wurden in Charlottenburg 
S503 die Gemeindeschulen besuchende Knaben, d. h. 61 o/ 0 der Ge¬ 
samtzahl und 9017 Mädchen, d. h. 65o/ 0 der gesamten, die Gemeinde¬ 
schulen besuchenden Mädchen, zahnärztlich untersucht. Von den 
Kindern waren frei von Zahnkrankheiten 807 Knaben und 767 Mäd¬ 
chen, das sind 9,5 bzw. 8,5 o/ 0 der untersuchten Kinder. Ärztlich 
behandelt wurden 5928 Knaben (70 o/o) und 7137 Mädchen (79 o/ 0 der 
Untersuchten). Eine Anzahl der krank befundenen entzog sich der 
Behandlung (wieviel? Ref.). Es wurden 8288 Milchzähne und 1719 
bleibende Zähne gezogen. Füllungen und Einlagen von Milchzähnen 
fanden 8433, von bleibenden Zähnen 6815 statt, Wurzelbehandlungen 
und -füllungen 365 Milchzähne, 771 bleibende Zähne. 

Schulzahnklinik Chemnitz. Wiedereröffnung. Fast ein Jahr 
lang hat die Chemnitzer Schulzahnklinik ihre Tätigkeit einstellen 
müssen. Am 30. 7. 15 wurde sie wegen des Fehlens der Zahnärzte 
einstweilen geschlossen. Zu Beginn des neuen Schuljahres wurde sie 
wieder eröffnet, wenn sie auch nicht in vollem Umfange die Tätigkeit auf¬ 
nehmen kann, da jetzt voraussichtlich auf längere Zeit nur ein einziger 
Zahnarzt zur Verfügung steht. Aus diesem Grunde können vorläufig 
nur die Kinder zum Besuch zugelassen werden, deren Abonnement 
durch die Schließung der Klinik unterbrochen war. Sollten auch 
weitere Kinder behandelt werden können, so wird — bei dem augen¬ 
blicklichen Mangel an Zahnärzten — mit der Zulassung zunächst des 
jüngsten Jahrganges begonnen werden. Nebenher können von den El¬ 
tern undKindern ausnahmsweise auch solche behandelt werden, die stark 
an Zahnschmerzen leiden. Die Aufnahme dieser Kinder in die Klinik 
kann jedoch nur auf schriftliche Anordnung des Schularztes (= Schul¬ 
zahnarzt? Ref.) erfolgen. 

Schulzahnpflege in Haan. Im Schuljahr 1915/16 wurden in 
den 8 hiesigen Schulen vom Kreiszahnarzt 1470 Kinder untersucht. 

V° n 711 Knaben hatten 68 (=9,58o/ 0 ), von 759 Mädchen 86 
(= 11,33 o/ 0 ) g U te Gebisse, die zum größten Teil durch die zahnärzt¬ 
liche Behandlung in der Schulzahnklinik des Kreises Mettmann bereit« 
in Ordnung gebracht waren. 32 Knaben und 37 Mädchen hatten 
irreguläre Gebisse. Ein großer Teil der untersuchten Kinder hatte 
Eiterungen im Munde, die meist durch Wurzelreste von Milchzähnen • 

verursacht waren, weshalb gleich bei der Untersuchung 152 Ex¬ 
traktionen vorgenommen wurden. Es kann den Eltern nicht dringend 
genug geraten werden, ihre Kinder zur Schulzahnpflege anzumelden. 

Beitrag: für das erste Kind einer Familie 1 M. pro Jahr, für da.« 
zweite 50 Pf., alle weiteren Kinder derselben Familie kostenfrei. An- 
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meldung in den Schulen. (Bei der Schuluntersuchung werden m W. 
hier zum erstenmal die „gesunden“ und die „fertig behandelten Ge- 
hisse zusammengezogen, was m. E. nicht angängig erscheint. Bef.) 

sXEr«e|e in Forst i. 1. In der Stadtverordnetenver- 
Sammlung vom 2. 5. in Forst i. L. beantragte der Schulausschuß, die 
freie zahnärztliche Behandlung, die jetzt den Kindern der Vo^sschuien 
zuteü wird, auch den Schülern und Schülerinnen der Mittelschulen zu 
gewähren, dergestalt, daß die Kinder der Eltern, deren Einkommen 
1000 M nicht überschreitet, frei behandelt werden sollen. Eltern mit 
einem Einkommen bis 2000 M. sollen für die zahnärzthche Behand- 
lung jedes ihrer Kinder 1 M., bei einem Einkommen über 2000 M. 3 M. 
pro Jahr entrichten. Der Magistrat hat den Antrag genehmigt und 
die Versammlung wird um einen zustimmenden Beschluß ersucht. 
Ein Direktor einer höheren Schule (Dr. M.) spricht sich dahin aus, 
er sei erstaunt, daß die Wohlfahrt der Schulzahnpflege nur auf die 
Zöglinge der Mittelschulen ausgedehnt werden solle und nicht auch 
auf die des Gymnasiums, der Realschule und der Luisenschule. 
Auch eine große Anzahl der Schüler dieser Anstalten seien Kinder 
von Eltern mit geringem Einkommen. Von anderer Seite wird von der 
Versammlung in Zweifel gezogen, ob die Kraft eines einzigen Zahn¬ 
arztes ausreichend sei, die große Menge der Kinder zahnärztlich zu 
behandeln, und ob die Anstellung einer Zahnärztin in Erwägung zu 
ziehen wäre; denn für die Erhaltung der Gesundheit sei bekanntlich 
die Zahnpflege von großer Bedeutung. Weiter wird mitgeteilt, daß 
durch Übernahme der Mittelschulen in den Behandlungskreis der 
Schulzahnklinik die Leistungsfähigkeit des Zahnarztes ihre höchste 
Grenze erfahre. Es wird darauf hingewiesen, daß die Schüler der 
höheren Schulen nur eine Untersuchung ihrer Zähne durch den 
Schulzahnarzt erfahren und daß den Schülern, bei denen durch den 
Befund krankhafte Zähne festgestellt werden, empfohlen wird, sich in 
die Behandlung eines Zahnarztes zu begeben. Alle diese Umstände 
bestimmten den Bürgermeister, den Antrag nochmals im Ausschuß 
zur Beratung vorzulegen, er zog die Vorlage zurück. (Förster Tage¬ 
blatt 4. 5. 16.) 

Durch Angliederung — wenn auch weniger bemittelter — 
Schüler der mittleren und höheren Schulen würde die Grenze für die 
Schulzahnpflege bedeutend erweitert und das Prinzip der Wohlfahrts¬ 
einrichtung, um die es sich doch im Grunde bei der Einrichtung der 
Schulzahnpflege handelt, durchbrochen. Ob dieser Durchbruch des 
Prinzips im Interesse der ansässigen freien Zahnärzte, besonders in 
einer kleineren Stadt, ist, dürfte zu bezweifeln sein. Ich verweise auf 
die „Richtlinien“ der „Abteilung Schulzahnpflege“. (Zahnärztl. Mit¬ 
teilungen.) Ref. 

Schulzahnklinik Crleiwitz. Im vergangenen Schuljahr haben 
1527 Knaben und 1136 Mädchen die Klinik besucht. Leistungen: 
3723 Extraktionen, 1982 Füllungen, 224 provisorische Füllungen (was 
bedeutet das? Ref.), 495 Arsenbehandlungen und Wurzelbehand¬ 
lungen. (Oberschlesischer Wanderer 3. 5. 16.) 
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Schulzahnpflege Ingolstadt. Die große Wichtigkeit der Zahn¬ 
pflege für die Volksgesundheit hat in den letzten Jahren in den 
meisten Städten unseres engeren und weiteren Vaterlandes zur Auf¬ 
stellung von Schulzahnärzten geführt, denen die zahnärztliche Über¬ 
wachung und Behandlung der Schulkinder obliegt. Auch in Freising 
besteht diese Einrichtung nun schon im dritten Jahre, wobei es frei¬ 
lich den Eltern freigestellt ist, gegen den geringfügigen Jahresbeitrag 
von 1 M. für das älteste und 50 Pf. für jedes weitere Schulkind an der 
Schulzahnpflege teilnehmen zu lassen. Gesunde Zähne sind für den 
Magen und die Gesundheit des ganzen Körpers unentbehrlich. Für 
die Kinder haben die Milchzähne noch höheren Wert als die bleiben¬ 
den für den Erwachsenen. Von frühester Kindheit an sollten alle 
Zähne täglich morgens und besonders abends kräftig gebürstet wer¬ 
den, und vom dritten Jahre an sollten sie wenigstens halbjährlich vom 
Zahnarzt untersucht werden, ehe Schmerzen auftreten. Wurzeln, 
die nicht gefüllt werden können, müssen gezogen, der Zahnstein muß 
regelmäßig entfernt werden. Die furchtbaren Folgen der Zahnfäule, 
der verbreitetsten Volkskrankheit, und die segensreiche Wirkung vor¬ 
beugender Maßregeln machen eine geeignete Zahnpflege im schul¬ 
pflichtigen Alter zur Pflicht. Der Schulzahnarzt nun untersucht nicht 
nur die Gebisse, sondern nimmt auch die notwendige Behandlung vor- 
und wirkt auch hinsichtlich der Reinigung aufklärend. Die Er¬ 
fahrungen haben allwärts und auch hier die besten Ergebnisse gezeigt. 
Möchten auch im neuen Geschäftsjahre recht viele Eltern ihre Kinder 
der Wohltat einer sachgemäßen Zahnpflege teilhaftig machen. (In- 
golstädter Zeitung 4. 6. 16.) 

Die Einführung der Schulzahnpflege in Bayern stößt bisher auf 
ziemlich große Schwierigkeiten. Jeder neue Schritt vorwärts auf 
diesem Gebiete wäre daher im Interesse der Volksgesundheit freudig 
zu begrüßen. Ref. 

Einrichtung einer Zahnklinik seitens der Krankenkasse in 
Berlin-Lichtenberg. Der Antrag geht ausführlich auf die Bestim¬ 
mungen der Reichs-Versicherungs-Ordnung bezügl. Leistungen bei 
Zahnkrankheiten vom hygienischen Standpunkt aus ein, zieht die 
bekannte Statistik von Dr. Volz aus dem Reichs-Gesundheitsamt 
heran, um die wirtschaftliche Notwendigkeit einer solchen zahnärzt¬ 
lichen Klinik zu begründen, nennt die Erfahrungen der schulzahn¬ 
klinischen Untersuchungen und führt als letzten Grund für die Not¬ 
wendigkeit der Einrichtung einer Zahnklinik — die Erfahrungen der 
städtischen Schulzahnklinik zu Lichtenberg im ersten halben Jahr 
dieses neugegründeten Instituts anl Danach hatte die Städtische 
Schulzahnklinik vom 25. 6. bis 31. 12. 1915 einen Besuch von 4095 
Kindern, an denen 5236 Behandlungen vorgenommen wurden: 2000 
Füllungen, 1648 Extraktionen, 268 örtliche Betäubungen, 410 Zahn¬ 
reinigungen, 395 "Wurzelbehandlungen, 497 kleinere Operationen. 
'000 Schuluntersuchungen mit dem Ergebnis von 96 o/o kranker und 
nur 4o/ 0 gesunder Zähne. „Der Prozentsatz ist als außerordentlich 
loch zu bezeichnen und zeigt uns, w r ie die Einrichtung einer Schul- 
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Zahnklinik für Lichtenberg dringend notwendig war.“ Wie eine 
große Anzahl der Krankenkassen — so fährt der Antrag fort — so 
haben auch wir die Absicht, freie Behandlung für die Angehörigen 
unserer Mitglieder einzuführen, die nur von sachkundiger, zahnärzt¬ 
licher Hand die bestmögliche Behandlung finden sollen, ohne daß sie 
irgend welche Zuzahlungen zu machen brauchen, bei streng individu¬ 
eller Behandlung und ohne jede Bevorzugung irgend welcher Privat¬ 
patienten. „Jeder wird gleich gut behandelt werden, da der be¬ 
handelnde Arzt kein materielles Interesse an dem Patienten hat.“ 
Der Antrag weist ferner darauf hin, daß das Bestreben der Kranken¬ 
kassen einmal darauf gerichtet sein muß, die Gesundheit ihrer Mit¬ 
glieder nicht nur wieder herzustellen, sondern auch zu erhalten und 
nicht zuguterletzt zu verhüten suchen, das allerdings in einer für die 
Kasse selbst möglichst wenig kostspieligen, andererseits aber auch 
m so durchgreifender Weise, daß die allgemeine Volksgesundheit ge¬ 
hoben und gefestigt wird. Daß dies bei dem heutigen Zustand nicht 
geschieht, ist leicht erklärlich. Der Antrag begründet dann eingehend 
diesen Standpunkt und führt eine Menge Zahlen aus den bisherigen Be¬ 
richten der freien Zahnarztwahl an. Um nun den. Mitgliedern, welche in 
Orten wohnen, wo ein kassenärztliches Institut besteht, weite Wege 
zu sparen, sollen alle Behandlungen bis auf Zahnersatz und größere 
Operationen in einem dieser Institute vorgenommen werden. Des¬ 
gleichen werden auch die Mitglieder der oben genannten Kassen die 
Behandlung bei uns frei haben ohne jede Barleistung. Die Berech¬ 
nung für geleistete zahnärztliche Hilfe nehmen die Kassen unter sich 
vor. Sprechstunden für die neubeantragte Zahnklinik mit möglichst 
geringem Verlust an Arbeitszeit sind folgendermaßen geregelt: 
wochentags vormittags 9—1, nachmittags 4—8 Uhr, Sonntag 9—11 
Uhr. An Räumlichkeiten sind für die Klinik vorgesehen: Warte¬ 
zimmer, Operationszimmer für den leitenden Zahnarzt mit zwei 
Operationsstühlen, 2 Operationszimmer mit je 2 Stühlen, ein Zimmer 
für Technik, ein Liegeraum und ein Spülraum. Die Gesamteinrichtung 
stellt sich auf 24000 M. 

In dem Antrag war mir (Ref.) interessant, daß die Erfahrungen der 
bereits in Lichtenberg bestehenden Städtischen Schulzahnklinik heran¬ 
gezogen werden, um ein zahnärztlich-klinisches Institut seitens der 
Krankenkasse in derselben Stadt zu gründen, das nach bisheriger viel¬ 
facher Erfahrung für die bei der Schulzahnpflege in Frage kommenden 
Kreise ein ziemlich scharfer Konkurrent werden kann. Ferner ist mir 
interessant, daß bei der Einrichtung und der Aufstellung des Haushalt¬ 
plans dieser zahnärztlichen Krankenkassenklinik fast ausschließlich die 
Erfahrungen der größeren hauptamtlich geleiteten Schulzahnkliniken 
zugrunde gelegt worden sind. Ob ein solches Institut für die dortigen 
Verhältnisse unter Ausschluß der Schulzahnpflege an sich not¬ 
wendig ist, entzieht sich meiner Beurteilung. Eine Verquickung des 
zahnärztlichen Instituts der Krankenkasse mit der Schulzahnpflege wäre 
für die noch junge Städtische Schulzahnklinik am gleichen Orte wohl 
kaum wünschenswert. 
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Moderne Sexualpädagogik. 

(Zugleich Übersichtsreferat über die neuere Literatur.) 

Von 

San.-Rat Dr. SONNENBERGER-Worms. 

„Es ist tragisch, daß die Vorgänge, denen der 
Mensch sein Dasein verdankt, die Beziehungen, 
denen so vieles Gute nnd Schöne im Leben ent¬ 
springt, dazu bestimmt scheinen, zahlreiche junge 
Gemüter zu verderben und die Gesundheit zahl¬ 
reicher Heranwachsender zu untergraben.“ 

D o r n b 1 ü t h. 

Die Bestrebungen, welche die moderne sexuelle Pädagogik 
verfolgt, sind durchaus nicht neu. Nach Flachs mag als 
ältestes Zeugnis hier das Urteil von Tacitus über unsere Ur¬ 
väter gelten, welcher die Sittenreinheit der Germanen und die 
vorurteilslose Erziehung der deutschen Jugend seinen ver¬ 
derbten Landsleuten als Beispiel aufstellte. Im deutschen 
Mittelalter sprach und dachte man über natürliche Dinge ganz 
natürlich, bis nach den Zeiten kulturellen Niederganges, den 
der dreißigjährige Krieg über Deutschland brachte, französi¬ 
scher Einfluß die Oberhand gewann und mit ihm jene äußere 
prüde Form gekünstelter Lebensweise als Deckmantel der 
darunter versteckten Unsittlichkeit. Bezüglich der sexuellen 
Erziehung der Jugend wies in dieser Zeit besonders Rousseau 
>m 4. Buch seines „Emile 11 energisch auf andere Bahnen. 
In Deutschland war es vor allem der am Pädagogium 
Schnepfenthal wirkende verdienstvolle Salzmann, der in 
seinem Buche „Die heimlichen Sünden der Jugend“ (Leipzig 
1789) sich u. a. folgendermaßen äußert: „Es ist also bey 
mir entschieden, daß den Kindern bald über die Erzeugung 
des Menschen Aufklärung gegeben werde müsse, und ich 
zweifle nicht, daß die mehrsten meiner Leser mir darin bey- 
stimmen werden. Wie soll man aber die Aufklärung mitteilen, 
ohne dadurch gefährliche Begierden in den Kinderherzen zu 
erregen? Das ist eine schwere Frage, die hier zu beantworten 
'st- Ich tue folgenden Vorschlag: Man gehe mit der Aufklä¬ 
rer Schularzt. XIV. 
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rung mit der größten Behutsamkeit stufenweise vor, und rede 
erst von der Erzeugung der Pflanzen, ehe man von der Er¬ 
zeugung des Menschen spricht; zeige ihnen die männlichen 
und weiblichen Blumen der Pflanzen, gewöhne sie an che 
Ausdrücke Staubfäden, Staubbeutel, Narbe 
u. dgl., zeige ihnen, wie der Staub der männlichen Blute auf 
die weibliche fallen müsse, wenn diese Fruchte tragen sole. 
Auf diese Art bekommt man eine Fertigkeit von maimhchen 
und weiblichen Teilen, Samen, Erzeugung u. dgl. mit Kindern 
ohne Aengstlichkeit zu sprechen, und diese gewöhnen sich, 
ohne Anstoß zu nehmen, eine solche Erzählung zu loren. 
Wir haben hier gewissermaßen schon eüi Programm der moder¬ 
nen sexuellen Pädagogik vor uns. Es wäre hier ferner zu 
nennen die Schrift eines Anonymus (1784): „Soll man jung 
Leute über die eigentliche Art der Erzeugung des Menschen 
lehren“ (veröffentlicht in der „Med. Ref“), ferner Basedow 
und Wolke als Verfechter der SALZMANNschen Ideen. In seiner 
Levana“ gibt Jean Paul auf die Frage: „Womit ist dem 
fragenden Kinde zu antworten?“ die Antwort: „Mit soviel 
Wahrheit als es begehrt.“ Sodann kommt hier in Betracht das 
Buch von Dr. med. Christian Faust (1794): „Die eno 
des menschlichen Lebens“, worin sich derselbe als Anhänger 
Rousseaus bekennt. Nach jener Zeit fehlt das Ihema ei 
sexuellen Pädagogik in der deutschen Literatur; die gesunden, 
einfachen Familien Verhältnisse im Anfang des 19. Jahrhun¬ 
derts bieten wenig Anlaß zu Raformbestrebungen. Die Ideen 
Salzmanns wurden in Amerika in den siebziger Jahien es 
vorigen Jahrhunderts wieder aufgenommen, dann folgt Irr¬ 
wegen und Schweden, wo sich die beginnende Frauenbewegung 
des Themas bemächtigte (Ellen Key: „Das Jahrhun ei 
Kindes“ und „Über Kinder und Ehe“). In Deutschland wui e 
die Sache durch sehr viele Autoren vertreten. Von seiten der 
Frauenrechtlerinnen kamen Vorschläge, die über das Ziel n 
ausgingen und im Übereifer sogar der guten Sache recht o 
schadeten. 1902 wurde die „Deutsche Gesellschaft zur ve- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten“ gegründet und dann 
erhielt der Gegenstand einen festen Untergrund. Die s® 
schaft berief 1907 in Mannheim den „Kongreß über Sexualpa a 
gogik“ ein, wo zum ersten Male feste Grundlinien gelegt un 
von allen Seiten die Notwendigkeit einer Stellungnahme 
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sexuellen Pädagogik ausgesprochen wurden. 1911 erließ die Ge¬ 
sellschaft eine Aufforderung an die Ortsgruppen, in besonderen 
Versammlungen die Frage der sexuellen Pädagogik eingehend 
zu erörtern. Es kam darauf an, hier praktische Wege anzugeben, 
und in allen größeren Städten wurden derartige, von Pädagogen, 
Ärzten, Geistlichen usw. stark besuchte Versammlungen ab¬ 
gehalten und einstimmig der Überzeugung Ausdruck verliehen, 
daß die eingeschlagenen Wege die richtigen sind, und daß auf 
dieser Grundlage weitergearbeitet werden kann und muß. Der 
um die ganze Bewegung hochverdiente Prof. Dr. Touton- 
Wiesbaden stellte Thesen über „sexualpädagogische Vorfra¬ 
gen und Fragen“ auf, die in ihrer knappen, einheitlichen Form 
am besten den jetzigen Standpunkt der Frage über die sexu¬ 
elle Pädagogik wiedergeben und in dem Schlußsatz zusammen¬ 
gefaßt wurden: Nur durch ein zielbewußtes Zusammen¬ 
wirken von Eltern, Schulbehörden und Lehrern — mit 
Inbegriff der Geistlichen —, sowie der Ärzte ist eine 
Gesundung unseres Geschlechtslebens in allen seinen 
Verzweigungen auf der Basis einer rationellen, sexu¬ 
ellen Jugenderziehung und mit dieser eine Hebung der 
Volksgesundheit und der Volkskraft zu erreichen. 

Wegen ihrer grundlegenden Bedeutung für alle weiteren Bestre¬ 
bungen auf dem einschlägigen Gebiete seien die T.schen Thesen hier 
dem Wortlaut nach wiedergegeben: 

A. Allgemeine Vorbemerkungen. 1. Ein großer, vielleicht 
der größte Teil der Opfer des Geschlechtstriebes, welche durch Trieb¬ 
verirrungen oder durch Geschlechtskrankheiten für die Hebung der 
Volkskraft wegfallen oder sie direkt vermindern, ist auf das Konto 
unserer bisher vollständig — nicht verfehlten, sondern ganz fehlen¬ 
den, sexuellen Erziehung in der Jugend zu setzen. Während alle 
übrigen, einer erziehlichen Einwirkung überhaupt zugänglichen, kör¬ 
perlichen und geistigen Lebensäußerungen einer solchen unterstellt 
werden, überläßt man den Geschlechtstrieb, von dem die Erhaltung 
und die doch wünschenswerte Verbesserung der Art abhängt, dem 
blinden Walten der Natur. 2. Mit der durch und durch verkehrten Auf¬ 
fassung des ganzen Geschlechtslebens als etwas Niedrigem, wenn 
nicht Gemeinem oder doch Unanständigem und deshalb aus dem er¬ 
ziehlichen Verkehr der Erwachsenen gegenüber der Jugend Auszu¬ 
schaltendem, muß endgültig gebrochen werden. 3. An Stelle des 
blinden Waltenlassens des Sexualtriebes muß eine, einem berechtig¬ 
ten Schamgefühl und einer sittlichen Lebensauffassung Rechnung tra- 
?ende, planmäßige, den einzelnen Alters- und Entwicklugsstufen, so¬ 
wie der Verschiedenheit der Geschlechter und der individuell ver¬ 
schiedenen Sexualkonstitution angepaßte, sexuelle Erziehung der Ju- 
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cend treten Diese muß in erster Linie und von Anfang an_das Haupt¬ 
ziel im Auge haben, der Jugend die Auffassung von der Erhabenheit 
und der Verantwortlichkeit der Fortpflanzung als dem naturgewollten 
Gipfelpunkt des Sexuallebens beizubringen und so die bisherige Me¬ 
thode P der Einweihung von der Gasse durch Kameraden, Dienst¬ 
boten usw. zu paralysieren bzw. zu verfeinern. Vorfragen 

B Allgemeine medizinisch-hygienische Vorfragen. 

4 al Die sexuelle Enthaltsamkeit kann — wissenschaftlich 
begründet - gesunden jungen Leuten bis zur vorgeschrit- 
tefen Reifungszeit, also etwa Mitte der 20er Jahre emp¬ 
fohlen werden, b) Sie ist aber bei normal entwickeltem Trieb nur 
durchführbar unter Vermeidung sexueller 

üppige Lebensweise, Alkoholgenuß, laszive Lektüre und Schaust^ 
lungen („Schund und Schmutz in Wort und Bild ) usw. c) Dm_ s 
möglichst abzukürzen, sind alle sozialen Bestrebungen zu unterstub 
•/en welche eine frühe Eheschließung ermöglichen. 5. Wie di. 
Ärzte bei Behandlung der Kranken als Gegengewicht gegen 
heitsschädliche, triebartige Gewohnheiten fortgesetzt an 
appellieren müssen, muß bei der Forderung der sexueüen l Entoalteam 
keit der Appell an den Willen aufs nachdrucldichste mid immei 
wieder erhoben werden. 6. Dieser kann aber nur dann Erfolghabe^ 
wenn die ganze übrige Erziehung von den ersten Anfa g 
unter dem Geiste einer Kultur des Willens 1 h ’ 

wenn die Macht des Willens unterstützt wird durch die H lfe 
Ablenkungen von der Sexualsphäre und von A **”J" n * * 
genüber der sexuellen Erregbarkeit. 7. a) Senkung 

fassen sich zusammenfassen in intensive körperlich> und 
Betätigung, guten, mit Lust betriebenen Sport, besonders 
m„“n, zuglSch mit gleichzeitigem Nikotin, nnd A^elcerbot und 
Erziehung zur Einfachheit und Natürlichkeit, b) Zu ei ängstlich 
gehört die Beschäftigung mit der Kunst, guten, „nie , rrn ! t( i em 
alles Erotische vermeidenden Literaturerzeugnissen, Verk 

anderen Geschlecht. imprn- 

C. Spezielle Sexualpädagogik. I. Eltern. 8. Im _ 
haus muß die Grundlage zu einer rationellen Sexualerziehung g 
legt werden. Sie muß sich aber bis zur Eheschließung t 

weiter erstrecken. Während die Eltern, speziell die Mutter, Z 
die ersten Fragen nach der Herkunft der Kinder 
gemäß und sachlich beantworten und je nach dem fortschiei 
Fassungsvermögen die Aufklärung weiter vertiefen müsse * .. 

ebenfalls den Eltern in der Folgezeit bis zur und weit m ' ^ 
schlechtliche Reifezeit hinein die ganze Ausbildung des »e 
Charakters und die sexualdiätetische Überwachung a 
der ob. 9. Um hier einen Einfluß zu gewinnen, müssen sich me 
das unbegrenzte Vertrauen der Kinder erwerben. ^ cht . 
Hintansetzung mancher Bequemlichkeiten und mit, große]i 
samkeit können die Eltern ein klares Bild von dem Geschlechts 
ihrer Kinder erhalten und auf dasselbe erziehlich einwirken. U- 
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rer mit Einschluß der Geistlichen. 10. In der Schule soll mit 
Beginn des naturwissenschaftlichen Unterrichtes der verstandes¬ 
gemäße Ausbau sexualbiologischer Kenntnisse zunächst aus 
dem Pflanzen- und Tierreich, später auch eventuell des Menschen vor 
sich gehen unter voller Berücksichtigung des Alters und der Ent¬ 
wicklung der Kinder und stets in einer einem berechtigten Scham¬ 
gefühl angepaßte Form. Leicht lassen sich hieran aber auch sexual¬ 
ethische Betrachtungen anknüpfen, die im ganzen übrigen Un¬ 
terricht, besonders dem Religionsunterricht, ergänzt und ver¬ 
tieft werden sollen. 11. Die Belehrung über Zeugung und Fort¬ 
pflanzung des Menschen kann in den Beginn der Pubertätszeit 
fallen (ca. 15. bis 16. Jahr bei den Knaben). Nun müssen auch die 
sexualhygienischen Belehrungen einsetzen, die dann — vor¬ 
läufig wenigstens — vor dem Abgang aus der Fortbildungsschule und 
aus den höheren Mittelschulen für beide Geschlechter eventuell auch 
schon bei den zu entlassenden Volksschülerinnen in einem Vortrag 
gipfeln, der auch die Gefahren der Geschlechtsverirrungen und des 
außerehelichen Geschlechtsverkehrs, also die Geschlechtskrank¬ 
heiten behandeln muß. — Für die höheren Schulen kommt dieser 
sog. Abiturientenvortrag zu spät, er müßte etwa in Obersekunda 
(16. bis 17. Jahr) gehalten werden. III. Ärzte. 12. Der Arzt muß 
den Eltern Anleitungen für ihre sexualpädagogische Betätigung 
geben; soweit die auf unserem Elternmerkblatt gegebenen Winke 
nicht ausreichen, und solange die Lehrer dazu noch nicht in der 
Lage sind. Diese ärztlichen Anleitungen können auch in besonderen 
Elternabenden gruppenweise gegeben werden. 13. Solange die 
staatliche Unterrichtsverwaltung die Aneignung genügender sexual¬ 
biologischer und sozialhygienischer Kenntnisse für die Lehrer auf 
der Universität und im Seminar nicht obligatorisch macht — was aber 
dringend zu befürworten ist —, müssen die Ärzte dies in besonderen 
Lehrerkursen übernehmen. 14. Der Vortrag vor den abgehenden 
Fortbildungsschülern und Abiturienten muß vorläufig vom 
Arzt, vor den Volks- bzw. Fortbildungsschülerinnen eventuell von 
einer Ärztin gehalten werden. 

Das in den vorstehenden Thesen niedergelegte T.sche 
Programm ist — in Deutschland — wenigstens die Richtschnur 
für alle rationellen sexualhygienischen und pädagogischen 
Vorschläge und Maßnahmen der letzten Jahre gewesen und 
geblieben. — Auch in außerdeutschen Ländern hat man der 


Sexualpädagogik, allerdings erst in den letzten Jahren, ver¬ 
wehrte Aufmerksamkeit geschenkt. So hat der Italiener Foä 
' n einem Vortrag „Die Aufgaben der Sexualpädagogik“ ein¬ 
gehend behandelt. Wir geben den Inhalt dieser wichtigen Dar¬ 
legungen hier wieder. 

F. erörtert das moderne Problem, ob und auf welche "Weise 
^ das Gebiet der Sexualhygiene eine physische und mora- 
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lische Prophylaxe der Jugend angestrebt werden soll. Die 
außerordentliche Bevölkerungsdichtigkeit der modeinen Groß 
städte begünstigt die Ausbreitung des Lasters und verschlim¬ 
mert dessen traurige Folgen. Daher ist die soziale Ve ^ eidl S u ^ 
im Interesse des Individuums wie dem der Basse geboten. D 
die Unwissenheit niemals als Schutzmittel gelten kann so 
wird die Notwendigkeit sexueller Jugendunterweisung a ge¬ 
mein zugegeben, geteilt sind die Ansichten jedoch über Metho¬ 
den und Grenzen des Unterrichtes und über die für solchen w 
Betracht kommende Persönlichkeit. Am nächsten lieg , 
diese Pflicht der Mutter des Kindes zuzusprechen, we che 
jedem natürlichen Empfinden als die einzig geeignete Instanz 
hierfür erscheinen muß. Aber die Mutter, welche ihrem Kinde 
eine sexuelle Erziehung zu geben, willig und befähigt v,ar , 
findet sich sehr selten; die Frauen haben erfahrungsgem 
eine gewisse Scheu vor der Besprechung dieses Segens tandes 
mit ihren Kindern. Der großen Masse von Frauen, welche 
der Mann im Kampf ums Dasein stehen, fehlt die Zeit, si 
der Erziehung ihrer Kinder zu widmen. Ferner wachst 
Teil der Jugend in kümmerlichen Verhältnissen auf, we c 
ihrer Seele die Keime von Krankheiten und Verdorbenheit säen 
und sie unfehlbar auf den Weg zum Verbrechertum und zur 

Prostitution weisen würden, wenn nicht die Schule sic i 
annehme und sich hier als Führung und Schutz ihrer Km - 
heit erweise. Somit fällt ihr auch die Aufga e sex 
Unterweisung zu, die natürlich nicht als systematisc er 
terricht gedacht werden kann. Sie muß sich über die ganze 
Schullaufbahn verteilen und dabei die Behandlung des I e 
vom naturwissenschaftlichen, moralischen und me* 
nischen Gesichtspunkte aus durchführen. In den unters 
Klassen der Elementarschulen sind nur sehr einfache 
spärliche gelegentliche Belehrungen am Platze, auc w 
der individuelle Unterricht dem gemeinschaftlichen 
ziehen. Der Lehrer muß das Kind gut kennen, um beur ei 
zu können, ob er seine Phantasie nicht unnötigerweise ^ 
lastet. Die wenigen und geschmackvoll vorgetragenen m 
heiten über den Befruchtungsvorgang müssen von den 
scheinungen des Tier- und Pflanzenlebens ilnen - 1180 
nehmen; dabei soll ein Gefühl religiöser Achtung ' or ^ 
Mutterschaft wachgerufen werden. Bei seinem Übergang 
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die Mittel- und Gewerbeschule hat so der Schüler be¬ 
reits wertvolle naturwissenschaftliche Kenntnisse gesammelt, 
welche seine Neugier befriedigen können. Inzwischen wird 
seine Erziehung durch wichtige Elemente moralischer Natur 
beeinflußt. Die Forderimgen der Selbstüberwindung und 
Pflichterfüllung und die Fortschritte in der Kenntnis der wirk¬ 
lichen Welt fordern seine Reife, und die physische Erziehung 
zum Sport kommt seiner Natur zur Hilfe, wenn sich die un¬ 
ruhigen Zeiten der Pubertät einstellen. Neigt sich aber die 
Schulzeit dem Ende zu, so tritt an die Stelle des Lehrers 
der Arzt, welcher dem Schüler vor seinem Eintritt in den 
Beruf oder in das freie Studentenleben noch einmal die 
Physiologie der Befruchtung und die Funktionen der Mutter¬ 
schaft erklären, ihn auf die Geschlechtskrankheiten und die 
Gefahren der Gesellschaft hinweisen und ihm die notwendigen 
Ratschläge auf den Lebensweg mitgeben soll. Aber das Pro¬ 
blem erfordert noch die Berücksichtigung eines zweiten 
Punktes, der nur zu häufig übersehen wird, nämlich die Vor¬ 
bereitung des Unterrichtenden. Sie ist außerordentlich 
wichtig, wenn durch die Erteilung der Unterweisungen nicht 
Unheil an Stelle von Nutzen gestiftet werden soll. Die Persön¬ 
lichkeit des Lehrers muß eine harmonische Vereinigung von 
kulturellen, pädagogischen und moralischen Eigenschaften dar¬ 
stellen, damit seine Ausführungen und Ermahnungen den ge¬ 
wünschten Eindruck auf die Jugend machen. Aber die offen¬ 
bare Schwierigkeit, welche in der Auswahl von geeigneten 
Lehrkräften liegt, kann an der Überzeugung nichts ändern, 
daß ein in der geschilderten Weise ausgebauter Sexualunter¬ 
richt für die Schuljugend gefordert werden muß. Maßgebend 
sind hierfür die Gründe, welche bereits Nöllen auf dem 
Mannheimer Kongreß im Jahre 1907 zusammengestellt hat. 
Danach soll Sexualhygiene in den Volksschulen für Schüler 
beiderlei Geschlechts gelehrt werden, weil 1. die Sexualität 
auf die menschliche Entwicklung von ständigem, wichtigem 
Einfluß ist, und daher die Kenntnis ihrer Bedingungen 
einen notwendigen Teil der allgemeinen Erziehung aus¬ 
macht; 2. weil man es unmöglich verantworten kann, daß 
die Jugend die Schule verläßt, ohne über die Wichtig¬ 
keit dieses Problemes informiert zu sein; 3. weil es Pflicht 
der Erziehung ist, die Jugend vor den sozialen Schäden 
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und vor venerischen Krankheiten zu behüten und sie den 
Gefahren ungesunder/ Gedanken und Unterhaltungen zu ent¬ 
ziehen; 4. weil es Pflicht der Schule ist, die Erörterung sexu¬ 
eller Fragen auf jene Höhe absoluter Natürlichkeit und Selbst¬ 
verständlichkeit zu heben, welche den ersten Widerstand ge¬ 
gen sexuelle Verirrungen verleiht, und durch wissenschaft¬ 
liche Argumente die Notwendigkeit zu erhärten, daß Gesund¬ 
heit und sexuelle Kräfte im Interesse des Allgemeinwohles 
erhalten werden müssen. — 

Auch in Amerika erkennt man die Forderungen der deut¬ 
schen Sexualpädagogen an. So faßt U. T. Foster seine An¬ 
sichten in 24 Thesen zusammen, die im allgemeinen sich mit 
den deutschen Ansichten über diesen Gegenstand decken, ähn¬ 
lich die Referenten über das Thema „Sexualerziehung“ auf 
einer Erziehungskonferenz zu Chikago, April 1914. Über den 
„Erfolg des in Personen- und Sexualhygiene erteilten Unter¬ 
richtes an höheren Mädchenschulen“ teilt F. H. Richards - 
Philadelphia Erfreuliches mit. Geschlechtliche Aufklärung 
sollte hier durch die Schulärzte erteilt werden. Verfasserin 
hat vor einigen Jahren die Mädchen der Oberstufe ihrer 
Schule veranlaßt, sich über diesen Unterricht auf nicht 
Unterzeichneten Schriften zu äußern. Von den 145 Mädchen 
hat auch nicht eins sich gegen den Unterricht erklärt. 
PFENNiNGER-Zürich vertritt in dem Aufsatz „Schule und sexu¬ 
elle Aufklärung“ die Ansicht, daß die Belehrung über die 
Geschlechtskrankheiten erst beim Eintritt in das Berufsleben 
in besonderen Kursen durch einen Arzt zu erfolgen hat, 
während die allgemeine sexuelle Aufklärung womöglich vor 
Eintritt der Pubertät nur durch individuelle Belehrung in der 
Schule stattzufinden hat. Er schlägt besondere Schulpsycho¬ 
logen vor. — Das Werk „Sexualethik und Sexualpädagogik“ 
von F. W. Förster kann allen denen empfohlen werden, die 
sich für die Sexualpädagogik interessieren und bildet einen 
scharfen Protest gegen den leider — namentlich in der Frauen¬ 
bewegung — sich so vielfach breitmachenden oberflächlichen 
DiJletantismus und die Sentimentalität (oft auch Übereifer) 
in der modernen Bewegung der sexuellen Aufklärung der Ju¬ 
gend. (Ähnliche Vorgänge spielen sich jetzt ab bezüglich der 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten durch Volksaufklä- 
rung, Beratungsstellen usw. Man siehe den scharfen Artikel 
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.Die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten und die Frauen“ 
in der Volkskunde. Ztschr. f. prakt. Arbeitervers.) — Auf 
dem internationalen Kongreß für Schulhygiene in Buffalo, 
N. J., 1913, behandelte Th. Balliet-Ncw York „Die An¬ 
griffspunkte für sexuelle Belehrung“. Er wies darauf hin, 
daß man sich erst einmal klar darüber werden müsse, wann 
die Belehrung beginnen solle und wie weit sie gehen 
darf, und befürwortet in der Elementarschule eine indi¬ 
viduelle Belehrung durch den Rektor oder eine besonders 
hierfür bestimmte Person, nicht aber durch Klassenunterricht. 
Die öffentliche Meinung sei gegen denselben und wenige 
Lehrer seien für eine solche Belehrung richtig vorbereitet. In 
den Elementarschulen sollen im naturwissenschaftlichen Un¬ 
terrichte die Befruchtungsvorgänge der Pflanzen erklärt wer¬ 
den, nicht aber die der Säugetiere. Ein weitergehender Unter¬ 
richt führe zur Frühreife. Die volle Belehrung könne erst in 
den höheren Schulen (16—18 Jahre) oder in den Colleges 
durch Unterricht in Biologie, Hygiene und Ethik gegeben wer¬ 
den. Unter richtigen Bedingungen und mit richtigen Anschau¬ 
ungsmitteln dürften nur reife Männer und Frauen diesen Un¬ 
terricht erteilen. Mindestens ebenso wichtig sei die Belehrung 
der Eltern durch Elternabende. — M. Doell legt in seinem 
Aufsatz „Die Sexualpädagogik in ihrer Beziehung zur Schule 
dar, daß die Geschlechtshygiene nicht als ein Sondergebiet, 
sondern als ein wichtiger Bestandteil der Gesamterziehung 
aufgefaßt werden soll: Mitarbeit von Elternhaus und haupt¬ 
sächlich Schule, Ausbildung der gesamten Lehrerschaft in der 
Schul- und Geschlechtshygiene, ärztlicher Beirat; taktvolle, 
aufklärende Belehrung der Klasse bei förmlichen Epidemien 
von Masturbation; Abiturienten vorträge, deren Wert nicht über¬ 
schätzt werden darf, ebenso nicht derjenige der Elternabende. 
— Derselbe Verfasser legt in seiner ausgezeichneten Schrift 
„Sexualpädagogik und Elternhaus“, die sich in erster Linie an 
Eltern und Erzieher wendet, diesen aufs dringendste ans Heiz 
und hält es für ihre heiligste Pflicht, die Sexualerziehung in den 
Plan der Gesamterziehung einzufügen und zeigt ihnen mit be 
i'edten Worten, wie sie dies zu bewerkstelligen haben. „Erst 
die Einsicht, daß die sexuelle Erziehung eine Sache von der 
größten völkischen Bedeutung ist, wird uns mit dem rechten 
Geist erfüllen, dessen die Erzieher bedürfen.“ Das vortreff- 
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liehe Buch kann allen Eltern und Erziehern aufs angelegent- h 

lichste anempfohlen werden. — Die „sexuelle Aufklärung' 1 U 

kann als modernes Problem katexochen bezeichnet werden, 
dem in den letzten Jahren eine überreichliche Literatur ge¬ 
widmet ist, die selbstverständlich hier auch nicht im ent¬ 
ferntesten eingehend erörtert werden kann. Die überwiegende 
Mehrzahl der Autoren ist für die Aufklärung, nur eine ge¬ 
ringe Minderheit ist dagegen. Es ist ja auch gar keine Frage, 
daß viele geschlechtliche Verirrungen und Geschlechtskrank¬ 
heiten aus der Unkenntnis der möglichen Folgen hervorgehen 
und es ist daher gewiß sehr naheliegend, daß man in einer 
rechtzeitigen Aufklärung der Jugend ein Mittel erblickt, 
der vollkommenen Unwissenheit in sexuellen Dingen vorzu¬ 
beugen (Altschul). Die Hauptfragen, welche in den ein¬ 
schlägigen Arbeiten der letzten Jahre zur Erörterung gelangen, 
drehen sich darum: Wann soll aufgeklärt werden? Wer soll 
die Aufklärung übernehmen? In welcher Form soll dies ge¬ 
schehen? Sonnenberger weist in dem Aufsatze „Aktuelles zur 
Verbreitung und Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten“ dar¬ 
auf hin, daß im allgemeinen die Frage, wann die Aufklärungs¬ 
arbeit für das einzelne Individuum beginnen soll, zusammen¬ 
hängt mit allgemeinen Erziehungsfragen, ebenso mit der Indi¬ 
vidualität der Kinder und vor allem auch der Eltern; am besten 
wird man dies von Fall zu Fall durch den Arzt entscheiden 
lassen. Hinsichtlich der sexuellen Aufklärung der Schüler 
resümiert S. nach Blaschko und Fischer dahin, daß deren 
Notwendigkeit jetzt von zahlreichen pädagogischen Vereinen 
und Medizinalkollegien anerkannt ist. Die Einführung des 
schulärztlichen Dienstes bietet eine Gelegenheit, diesen ge¬ 
rade in den großen Städten dringend erforderlichen Bestand¬ 
teil der ethischen und hygienischen Erziehung mit Erfolg zu 
pflegen. Die Eltern können namentlich in den Elternabenden 
über die Notwendigkeit der sexualhygienischen Erziehung und 
die einzuschlagenden Mittel und Wege aufgeklärt werden. 

Den Lehrern und Lehrerinnen läßt sich das entsprechende 
pädagogische Vorgehen bei ihrer seminaristischen oder akade¬ 
mischen Ausbildung oder durch entsprechende Fortbildungs¬ 
kurse vermitteln. — Eine Unterstützung findet die Gesundheits¬ 
pflege in der Schule, wie die Bewahrung der Jugend vor sexu¬ 
ellen Verirrungen in einer ausgedehnten rationellen körper- 
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liehen, geistigen und moralischen Erziehung (Spitzy, Guyan).— 
Es sei hier der Vollständigkeit halber noch darauf hingewiesen, 
daß namentlich auch die alkoholfreie Erziehung unserer 
Jugend und die Änderung der Trinksitten bzw. -Unsitten 
in diese Fragen mit hineinspielt und ganz wesentliche Einflüsse 
ausübt. — In einem gemeinverständlichen, empfehlenswerten, 
wenn auch etwas kirchlich angehauchten .Werkchen „Mütter¬ 
lichkeit. Als Beruf und Lebensinhalt der Frau“ behandelt 
Heinen in dem Kapitel „Mütterlichkeit und Sexualerzie¬ 
hung“ die Frage der Sexualpädagogik beim weiblichen Ge¬ 
schlecht in recht verständiger Weise. Er weist darauf hin, 
daß die Frage der Sexualerziehung eine Frage von gewalti¬ 
gem Ernst ist, an der der Erzieher nicht mit Stillschweigen 
vorübergehen kann und darf. Zum Schluß seiner Darlegungen, 
die man vom medizinischen Standpunkte aus nicht immer 
billigen kann, sagt er: „Man soll mit der Aufklärung 
dem Gange der Natur folgen und den Schleier des Ge¬ 
heimnisses erst dann lüften, wenn der Gang der Entwicklung 
es verlangt, dann aber die vornehmste, diskreteste Form wäh¬ 
len, die mütterlicher Ernst und mütterliche Sorge finden kann 
(wieviele Mütter gibt es, die dieses Kunststück fertig bringen 
können? S.); niemals soll die Jungfrau das Geheimnis des 
Lebensquelles ansehen lernen als etwas Brutal-Tierisches, son¬ 
dern es verehren lernen als ein Geheimnis göttlicher eisheit, 
und auch in der Ehe soll sie den klaren Gedanken mit hinüber - 
nehmen, daß sie jetzt nicht von den Fesseln eines drückenden 
Gebotes befreit ist und sich nun in sexueller Ungebundenheit 
ausleben kann, sondern daß sie sich nun in den höchsten Dienst 
der natürlichen und sittlichen Weltordnung stellt, eine große 
Aufgabe auf sich nimmt und sich als ihr Opfer weiht. Nicht das 
Sexuelle, sondern das Mütterliche soll bei der Aufklärung in den 
Vordergrund treten und vom Denken und Empfinden des Weibes 
Besitz ergreifen; das ist auch der Gang der Natur, denn auch füi 
sie ist das Sexuelle bloß Bedingnis der Mütterlichkeit und auf sie 
als ihr Ziel hingeordnet, alles andere ist Unnatrn und eiwi 
derung.“ — Aus der Fülle des einschlägigen Stoffes sei noch 
folgendes aktuelle Material aus der letzten Zeit herv orge o n. 
Der vor kurzem gegründete „Bund zur Erhaltung und Meh 
rung der deutschen Volkskraft“ hat eine Reihe von Aus 
kunfts- und Beratungsstellen gegründet und auf deren 
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zweckmäßige Ausgestaltung besondere Sorgfalt gelegt. Die 
Beratungsstelle Ln Fragen der sexuellen Aufklärung soll 
Eltern die Möglichkeit geben, sich Rat zu holen, wie sie ihre 
Kinder aufklären sollen (ferner sollen sie überhaupt eine Zu¬ 
flucht in allen Nöten sexuellen Ursprungs bilden). Ähnliches 
plant der „Deutsche Verein für Volkshygiene“. — Endlich 
sei hier noch erwähnt, daß der auf sozial-hygienischem Ge¬ 
biete, insbesondere auch auf dem der Bekämpfung der Ge¬ 
schlechtskrankheiten, so ungemein rührige Generalgouverneur 
von Belgien, Freiherr von Bissing, unterstützt von einer Reihe 
von Mitgliedern des preußischen Herrenhauses, in diesem vor 
kurzem folgenden, für die Sexualpädagogik ungemein wichtigen 
Antrag eingebracht hat, dessen Annahme wohl unzweifelhaft 
sein dürfte: „Die Staatsregierung zu ersuchen: 1. Einen be¬ 
stimmten Betrag in den Etat einzustellen a) zur Einführung 
der Geschlechtskunde als pflichtmäßiges Lehrfach an den 
Seminaren imd Hochschulen für die Geistlichen und die Lehr¬ 
personen an Hoch-, Mittel- und Volksschulen; b) zur Auf¬ 
nahme der Haut- und Geschlechtskrankheiten als pflichtmäßi¬ 
ges Prüfungsfach bei der ärztlichen Staatsprüfung; c) zur Ab¬ 
haltung planmäßiger Belehrungen der Schüler und Schüle¬ 
rinnen der Volks-, Mittel-, Hoch, Fach-, Gewerbe-, Handlungs¬ 
und Fortbildungsschulen vor der Entlassung über Wesen und 
Bedeutung der Geschlechtskrankheiten durch fachwissen¬ 
schaftlich besonders vorgebildete Schul- oder Amtsärzte; 

d) zu einem größeren Preisausschreiben für die beste Ver¬ 
öffentlichung über die Frage: „Welchen Einfluß haben die 
Geschlechtskrankheiten auf die Bevölkerungsbewegung?“; 

e) zur Unterstützung der Bestrebungen der deutschen Gesell¬ 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. 

2. Dahin zu wirken, daß jede Person, die, obwohl sie weiß 
oder wissen mußte, daß sie geschlechtskrank ist, trotzdem 
geschlechtlich verkehrt, bestraft werden kann.“ 

Ich schließe meine Ausführungen mit den prächtigen W or¬ 
ten von Flachs: „Der Weg zu einer sexuellen Pädagogik ist 
vorgezeichnet, es ist eine Grundlage geschaffen für einen er¬ 
folgreichen Ausbau dieses schwierigen Gebietes. Auch braucht 
die Klärung der ganzen Frage Zeit. Aber nach und nach wird 
ein Elterngeschlecht heranreifen, das, in der richtigen Weise 
vorgebildet, befähigt sein wird, mit seinen Kindern über natür- 
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liehe Dinge natürlich zu sprechen. Es wird sich eine Lehrer¬ 
schaft heranbilden, welche, mit diesen Dingen vertraut, im¬ 
stande sein wird, den Unterricht in einer Weise zu erteilen, 
die den Anforderungen unserer Zeit in vollstem Maße Rech¬ 
nung trägt. — Was dann? Ich bin nicht so optimistisch, zu 
behaupten, daß dann mit einem Schlage die sexuelle Not der 
Jugend ihr Ende erreicht hat, und daß ein goldenes Zeitalter 
hereinbricht, in dem alle jetzt von uns beklagten Zustände ver¬ 
schwunden sind. Aber etwas wird erreicht sein: Der Schule 
kann nicht länger der Vorwurf gemacht werden, auf diesem 
Gebiete das Wichtigste versäumt zu haben. Die alte An¬ 
schauung über sexuelle Dinge hat dann einer freieren Auf¬ 
fassung Platz gemacht. Die sexuelle Pädagogik hat ihre her¬ 
ausgehobene Stellung verloren und ist auf das richtige Maß 
herabgedrückt worden, ihre Disziplin reiht sich ungezwungen 
in die allgemeine Hygiene ein — sicherlich nicht zum Schaden 
der nachkommenden Geschlechter.“ 
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Kleinere Mitteilungen. 


Gesundheitszustand der Schulrekruten in Magdeburg. Die 

Magdeburger Zeitung erhielt von einem Magdeburger Schularzt nach¬ 
stehende Zuschrift: Bei der Untersuchung der Ostern in die Volksschule 
aufgenommenen Mädchen ist mir zweierlei aufgefallen: Zunächst das 
gute Aussehen der Kinder; nach den Klagen, die man jetzt allge¬ 
mein hören kann, daß es kaum möglich sei, die kleine Gesellschaft 
satt zu erhalten, hätte man unterernährte Kinder in großer Zahl er¬ 
warten können. Das ist tatsächlich nicht der Fall. Die Mädchen in 
meiner Schule machten im Gegenteil einen frischen Eindruck, die 
Ernährung war fast bei allen gut. Noch angenehmer fiel der gute 
■' Zustand der Zähne auf. Während man sonst bei der Mehrzahl der 
Kinder schlechte Zähne zu finden gewohnt war, fiel es jetzt schon 
bei den ersten Schulrekruten, denen man in den Mund sah, auf, daß 
die Gebisse im allgemeinen besser, die hohlen Zähne in der Minder¬ 
zahl sind, und was man sonst bei unseren Sechsjährigen fast nie¬ 
mals zu sehen bekommt, ein vollständig gesundes Gebiß, haben wir 
dies Jahr in relativ zahlreichen Fällen sehen können. Zu einem 
Zufall waren die Zahlen zu groß, vielmehr möchten wir annehmen, 
daß einerseits der Mangel an Zucker, andererseits die jetzige ein¬ 
fachere Ernährung der Grund dieser Erscheinung ist. — Diese er¬ 
freuliche Tatsache ist auch von anderen Magdeburger Schulärzten 
bestätigt worden. G. GoHDE-Podsdam. 

Der Einfluß der kriegsmäßig veränderten Ernährnng auf 
unsere heranwacbsende Jngend. Stadtschulrat Dr. Thiele in Chem¬ 
nitz veröffentlicht in der „Berliner Klinischen Wochenschrift“ 1916, 
Nr. 28, eine Mitteilung über den Einfluß der kriegsmäßig veränderten 
Ernährung auf die Volksschüler. Das untersuchte Schülermaterial be- 
tiug 1015 Knaben, die Ostern 1916 nach achtjähriger Schulzeit die 
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Schule verließen. Im Vergleich mit früheren Jahren hatten die ge¬ 
sunden Knaben = 68,3 v. H., eine um 21/2 cm größere Körperlänge 
und ein um 2,3 kg schwereres Gewicht. Auch die 30 tuberkulösen 
Knaben = 2,8 v. H. hatten eine wesentliche Verbesserung ihrer 
Körperverhältnisse aufzuweisen, doch sind die Zahlen zu klein, um 
daraus Schlüsse ziehen zu können. Nur die blutarmen Knaben, 160 an 
der Zahl, blieben in Körperlänge und Gewicht zurück. Auch wenn 
man den durchschnittlichen Gesundheitszustand der Kinder mit den 
Vorjahren vergleicht, ergeben sich keine wesentlichen Unterschiede. 
Eine Untersuchung der Schulrekruten von Ostern 1916 hatte das 
gleiche günstige Ergebnis gezeigt, das auch von Schulärzten aus 
anderen Städten, auch Großstädten, wie Hamburg, Charlottenburg 
und Mannheim bestätigt wird. G. GoHDE-Potsdam. 

Bekämpfung der Diphtherie. Zur Bekämpfung der gefürch¬ 
teten Krankheit ist in den Berliner Gemeindeschulen eine neue An¬ 
weisung ergangen. Danach darf kein Kind, das an Diphtherie er¬ 
krankt war, ohne bakteriologische Kontrolle die Schule wieder be¬ 
suchen. Diese Kontrolle wird durch den Schularzt auf einem be¬ 
sonderen Formular bescheinigt. Auch der Entlassungsschein des 
Krankenhauses, der den Vermerk „bazillenfrei“ trägt, ist ausreichend. 
Kinder, die ohne solchen Schein zur Schule kommen, müssen sofort 
zum Schularzt geschickt werden. Der Nachweis der ausgeführten 
Wohnungsdesinfektion genügt nicht. Kinder, in deren Wohnung 
Erkrankung an Diphtherie vorgekomraen ist, dürfen gleichfalls erst 
nach bakteriologischer Kontrolle durch den Schularzt wieder zum 
Schulbesuch zugelassen werden. G. GoHDE-Potsdam. 

(xesundheitspreisc in Frankreich. Um Frankreich wieder 
zu bevölkern empfiehlt Leon Azoulay (Münch. Med. Wochen¬ 
schrift, 1916, Nr. 18) vor allem zwei Mittel: Allgemeine Einführung 
der Schulärzte und in Ergänzung derselben öffentliche Gesund¬ 
heitspreise. Das Institut der Schulärzte ist zwar längst, seit dem 
Gesetze vom Jahre 1886, für ganz Frankreich eingeführt worden, 
aber dieses Gesetz ist bis jetzt toter Buchstabe geblieben dank der 
Sorglosigkeit der öffentlichen Behörden und des Geldmangels der 
Gemeinden. A. zweifelt aber nicht, daß sich nun die Ärzte gern 
zur unentgeltlichen Ausübung der schulärztlichen Aufsicht bereit 
erklären würden. Die Gesundheitskonkurrenz stellt sich A. folgen¬ 
dermaßen vor: Alljährlich werden verschieden abgestufte Preise 
jenen Familien zuerkannt, deren, am 1. Januar höchstens drei 
Jahre alte Kinder der besten Gesundheit sich erfreuen, die kräftig¬ 
sten und zugleich bestgepflegten sind. Dabei kommen als Neben¬ 
umstände in Betracht: 1. die Zahl der anderen älteren Kinder, ihr 
Gesundheitszustand, ihr Fleiß in der Schule usw. und ihre all¬ 
gemeine Aufführung, 2. die Gesundheit von Vater und Mutter, ihre 
gesamte Lebensführung. Die französischen, oder seit 25 Jahren 
naturalisierten Familien, w r elche an diesem W’ettbewerb teilnehmen 
wollen, müssen sich beim Bürgermeisteramt einschreiben und Namen, 
Vornamen. Alter, Nationalität, Beruf der Eltern, Zahl, Name, Vor- 
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name, Alter der Kinder sowie Schule oder Geschäft, wo sie ange¬ 
stellt sind, angeben. Von vornherein sind von diesem Wettbewerb 
ausgeschlossen: 1. die Familien, deren Kinder auf den Straßen her¬ 
umstrolchen oder öffentliche Verweise sich zugezogen haben und 
2. wo Vater, Mutter oder ältere, unter demselben Dache wohnende 
Kinder, Alkoholiker, tuberkulös, nach dem gemeinen Rechte Ver¬ 
urteilte sind oder kein ehrbares Leben geführt haben. Ein einziger 
Arzt wird in wohlwollender Weise die medizinische und morali¬ 
sche Untersuchung der konkurrierenden Familien, die ihrerseits bei 
seinen Besuchen ihm seine Aufgabe erleichtern werden, übernehmen. 
Derselbe entscheidet allein über die Zuteilung der Preise, welche 
nur zwei Jahre lang der gleichen Familie und auch, ganz oder teil¬ 
weise nicht zugeteilt werden dürfen, wenn nicht nach ein oder 
mehreren Jahren ein Minimum von Fortschritt erzielt sein wird. 
Der Name der preisgekrönten Familien wird öffentlicht bekannt ge¬ 
macht. Um den Familien zu ermöglichen, daß sie mit möglichst 
viel Erfolg an dem Wettbewerb teilnehmen, wird der Arzt in be¬ 
stimmten Zwischenräumen sich ihnen mit hygienischen Ratschlägen 
zur Verfügung stellen. A. zweifelt nicht, daß sich eine große An¬ 
zahl Ärzte gern zu diesem edlen Unternehmen bereit erklären 
werden. „Unter diesen Bedingungen allein,“ so lautet des sehr 
optimistischen Verfassers Schluß, „ist die Zukunft unser.“ 

Schulpflegerinnen in Dresden. Der Dresdner Verein der 
Kinderfreunde hat Schulpflegerinnen bestellt, die Mitteilungen über 
Kinderschutzfälle von den Schulen entgegennehmen, um sie dann 
weiterzubehandeln, insbesondere um Fühlung mit den Müttern der 
betreffenden Kinder zu nehmen. In einigen Schulen halten sie 
regelmäßig Sprechstunden. 

Für den Erkundung-sdienst beim Auftreten ansteckender Krank¬ 
heiten und die Überwachung der zu ihrer Bekämpfung erforderlichen 
Desinfektionen sind in Dresden drei Gesundheitsaufseherinnen ein- 
gestellt. Sie erhalten monatlich 100 M. Vergütung und eine ent¬ 
sprechende Teuerungszulage, haben freie Straßenbahnfahrt, vor¬ 
läufig aber noch keine Ruhestandsversorgung. E. A. 

Schulhygienische Elternberatungsstelle. Die österreichische 
Gesellschaft für Schulhygiene errichtete für Kinder, mit besonderer 
Berücksichtigung der Kriegerwaisen und Kinder von Einberufenen, 
eine schulhygienische Elternberatungsstelle. Um es den Eltern der 
arbeitenden Bevölkerung zu ermöglichen, Rat in hygienischen An¬ 
gelegenheiten der Schulkinder, auch in Angelegenheit der Berufs¬ 
wahl mit Rücksicht auf körperliche Eignung, einzuholen, ist die 
Stunde von 6 bis 8 Uhr abends, und zwar an Montagen, gewählt. 
Die schulärztliche Ordination erfolgt unentgeltlich und findet in dem 
vom Präsidenten des Reichsvereins für Kinderschutz, Feldmarschall¬ 
leutnant Abtub Geünzweig v. Eichensieg, in verständnisvollem 
Entgegenkommen zur Verfügung gestellten Lokal des genannten 
Vereins, Wien. 4. Bezirk, Fleischmanngasse Nr. 5, statt. 
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Deutsche Schulfiirsorge und Schulhygiene im Osten. 

Von 

* Prof. Dr. F. KEMSIES, Waidmannslust b. Berlin. 

(Fortsetzung.) 

IV. Zur Hygiene der Inneneinrichtungen. 

Bei den Inneneinrichtungen der Schulhäuser haben Patro¬ 
nat und Architekt von jeher praktische und ästhetische Ge¬ 
sichtspunkte gelten lassen und sind bestrebt gewesen, aus den 
Angeboten der konkurrierenden Industrie das Brauchbare und 
Geschmackvolle auszuwählen. Dabei kam auch die Hygiene 
auf ihre Rechnung, weil sie für Technik und Industrie Weg¬ 
weiserin war. Gesundheitliche Verbesserungen haben sich stän¬ 
dig abgelöst; durch exakte fachmännische Untersuchungen sind 
ihre Wirtschaftlichkeit und hygienischen Vorzüge gegenein¬ 
ander abgewogen worden. Eine orientierende Darlegung der 
wichtigeren Einzelheiten gehört in den Rahmen dieser Publi¬ 
kation, da die Elektrisierung Ostpreußens, die Ansiedlung von 
Handwerkern, die Entwicklung von Handel und Industrie in 
Kurland und Litauen ihre Rückwirkung nicht nur auf die 
Volksschulen, sondern auch auf die Fach- und Fortbildungs¬ 
schulen haben und ihrem Aufblühen den Weg ebnen werden. 

In den Schulbauten selbst kleinerer Gemeinden des 
Westens finden sich heute neben Gaslicht die elektrische Be¬ 
leuchtung, an Stelle der Warmwasserheizung die Niederdruck¬ 
dampfheizung mit Frischluftzuführung (Schmalkalden), Ent¬ 
staubungsanlage (Schneidemühl), Abortanlagen mit Einzelspü¬ 
lung und Kippbecher. In einer Volksschule Hamburgs stellen 
Trinkvorrichtungen auf den Korridoren mit nach Benutzung 
selbsttätig gespülter Trinkschale, Papierkästen in der Klassen- 
wand, die nach der Korridorseite herausgekippt werden können. 
In Dresdener Schulen sind auf dem Korridor Kleiderablagen 
ln Form von Garderobeschränken vorhanden. In Dortmund 
liefert der Trinkbrunnen einen frisch aufspringenden Strahl, 
Schulgesundheitspflege. XXIX. 21 
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so daß der Becher entbehrlich und eine Krankheitsübertragung 
ausgeschlossen wird, denn die Mundstücke sind mit dem Munde 
unerreichbar. In dieser Weise waren Groß- und Kleinstädte 
in allen Gauen Deutschlands bemüht, vorbildlich Neues in ihren 
Lehranstalten aufzustellen. Das lebendige soziale Bewußtsein 
der Zeit hat die Gemeinden ferner veranlaßt, den pädagogischen 
Aufgaben der Schulen soziale und hygienische Fürsorgemaß¬ 
nahmen anzugliedern und besondere Anlagen bereitzustellen. 

Die künstliche Beleuchtung ist gemäß den Fortschritten 
der Beleuchtungstechnik und -industrie gesteigert worden. Da 
die Elektrisierung der Provinz Ostpreußen bereits in die Wege 
geleitet ist, so wird elektrisches Licht selbst für die Dorfschulen 
des Ostens in wenigen Jahren leicht und billig zu beschaffen 
sein. Die Helligkeit der Arbeitsplätze soll nach Cohn im 
Minimum 10 Meterkerzen rotes Licht oder 23 weißes Licht 
betragen. Erismann 1 ) forderte 1899 dieselbe Zahl für feinere, 
dagegen nur 12—15 MK für gröbere Arbeiten. Außer Praus- 
nitz und Possek, die auf 8—12 MK hinuntergehen wollen, ver¬ 
langen die Hygieniker gegenwärtig 25 MK Platzhelligkeit für 
Schulzimmer und mindestens 50 MK für den Zeichensaal. Da 
letzterer Raum für gewerbliche Fortbildungszwecke der wich 
tigste ist, so wird in jeden Schulbau, der für 1 ach- und 
Fortbildungsunterricht in Betracht kommt, die elektrisc e 
Lichtquelle ihren siegreichen Einzug halten. 

Neben der Helligkeit, mit der der Arbeitsplatz beleuchtet 
wird (indizierte Helligkeit), und der günstigen Wirtschaftlich¬ 
keit sind die Yerbrennungsprodukte, die Wärmeerzeugung, die 
Gleichmäßigkeit der Lichterzeugung, die gleichmäßige Ver 
teilung des Lichts als spezifisch hygienische Faktoren zu be 
rücksichtigen. Das stehende Gasglühlicht wird heute dur ch das 
hängende verdrängt; denn es verbraucht bei gleicher Heilig 
keit nur 2 / 3 der Gasmenge und entwickelt nur 2 / 3 der Kohlen¬ 
säure (= 40 1 pro Std.) als Verbrennungsprodukt. Beide wer¬ 
den hygienisch von der Glühlampe übertroffen, die gar keine, 
und von der Bogenlampe, die bei 800 Kerzen nur 11 1 Kohlen 
säure hervorbringt. Die Verhältnisse der Wärmeerzeugung 
liegen ebenfalls günstiger für das elektrische Licht, die Licht 
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') Ehismann und Wedding. Referate auf dem XIV. Kongreß für Hyfci ene 
und Demographie. Berlin 1907. 
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stärke ist bei dem Bogenlicht durch das beständige stoßweise 
Nachregulieren keine gleichmäßige. 

Die Lichtverteilung soll gleichmäßig sein, schroffe Über¬ 
gänge von Licht zu Schatten vermeiden. Der Teilung des Lichts 
auf viele Lampen, der Zerstreuung durch Gläser und Glocken 
hat man die indirekte Beleuchtung hinzugefügt, bei der die 
Lichtquelle dem Auge entzogen und die strahlende Wärme der 
Lichtquelle fast aufgehoben ist, da die Strahlen erst reflektiert 
und durchmischt ohne Blendungserscheinungen als weiches und 
mildes Licht ins Auge gelangen. Sie wird sowohl mit Gasglüh¬ 
licht als auch mit elektrischem Licht durchgeführt. Bei der 
indirekten Beleuchtung gehen leider bis zu 64 o; 0 Lichtstrahlen 
verloren; verwendet man Schirme aus Überfangglas, so redu¬ 
ziert sich zwar der Verlust auf 35 °/o, aber die Lichtverteilung 
wird eine ungleichmäßige, und es treten störende Schatten auf. 
Abgesehen vom Kostenpunkt kann die indirekte Beleuchtung 
in Schulen angewendet werden, außer in Zeichensälen, wo 
Schattenbildung gewünscht wird. 

Die natürliche Lüftung der Häuser, die sich in den 
Poren der Wände, Fußböden, Türen, Fenster vollzieht, ist ge¬ 
sundheitlich unzureichend. Durch Atmung, Hauttätigkeit, Aus¬ 
dünstung u. a. entstehen gasförmige Produkte, die die Luft für 
Atmung ungeeignet und eine gründlichere Ventilation erfor¬ 
derlich machen. Bakterien, Schimmelpilze, organische Reste 
und anorganische Teilchen bilden den Schulstaub, der sich zum 
Teil in der Luft schwebend erhält; Hesse stellte in, 1 cbm Schul¬ 
zimmerluft vor, während und nach dem Unterricht 2000, 16500 
und 36000 Keime fest. Als Maßstab für die Qualitätsverminde¬ 
rung der Luft gilt seit Pettenkofer ihr Kohlensäuregehalt. An 
seine Stelle ist auch die relative Luftfeuchtigkeit gesetzt wor¬ 
den, da sie durch ein Übermaß leicht Wärmestauung erzeugt. 

Bei geeigneter Witterung kann während der Unterrichts¬ 
stunden eine Fensterlüftung stattfinden; die Fenster erhalten 
zu diesem Zwecke in jeder Klasse Klappflügel oder Glas¬ 
jalousien, Schiebevorrichtungen u. a. In den Zwischenpausen, 
wenn die Schüler die Klasse verlassen haben, müssen im Som¬ 
mer wie im Winter Türen und Fenster bis 10 Minuten offen 
stehen, dadurch werden sich die Luftverhältnisse am wiik- 
samsten verbessern. 

Bei der künstlichen Luftzuführung durch Öffnungen in 
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Wänden oder Decken ermöglicht der Architekt das Heranholen 
staubfreier Luft durch Wandkanäle und die Abführung der ver 
brauchten Luft durch andere Kanäle. Die Mundungsoffn g 
des Frischluftkanals liegt über dem Erdboden in einwandfreier 
Umgebung und die Zuluft passiert ein Filter; die Luftwege 
müssen gut kontrollierbar und leicht reinzuhalten seim Wah- 
rend man in Dorfschulen sich mit reichlicher Tur- und Fenster 
lüftung begnügen kann, ist für Stadtschulen der Luftwechsel 
durch Ventilationsröhren im Mauerwerk angezeigt. Ls emp¬ 
fiehlt sich, einen Minimalbetrag an Luftzufuhr von lo cbm ur 
den Erwachsenen, etwas weniger für Kinder festzusetzen un 
im übrigen die Ventilation nach der Außentemperatur zu rege n. 

Es zeigen die vom Hygienischen Institut in Bonn vorgenom¬ 
menen Untersuchungen, daß bei schlechter Heizung, ' v0 ^ im '/ 1 
in der Regel die Ofenheizung rechnet, Temperatur und Feuc ■ 
tigkeit leicht über die zulässigen Grenzen hinausgehen un 
Wärmestauung hervorrufen, wenn angemessene Luftungs- 
anlagen fehlen, dagegen sich innerhalb derselben bewegen 1 
moderner Heizung und Lüftung. Reichenbach und Brabbee 
fordern, daß die Heizanlage so beschaffen sei, daß sie sich mit 
Sicherheit auf jede Wärmeabgabe von Null bis zur vollen ei- 
stung einstellen läßt. Die Temperatur soll auch an den ofen¬ 
fernsten Schülersitzen +16° C betragen und wahrend des 
Unterrichts nie über +19° C steigen. Gegen strahlende Warme 
sind die Schüler durch Ofenschirme zu schützen. 

Dem rasch wechselnden Bedürfnis der Schulen entspnc 
am besten die Zentralheizung, und zwar die Luftheizung. 
Dampf- und Wasserheizung haben leicht eine Verzögerung un 
Gefolge; wenn sie genügend regulierbar hergestellt werden, so 
sind sie jener vorzuziehen. Für Groß- und Kleinstadtsc u en 
ist die Zentralheizung zu empfehlen, sie ist auch wirtsc a 
lieh. Von Einzelheizungen sind eiserne Dauerbrandöfen nn 
Mantel und Frischluftzuführung anwendbar; Gasöfen sind bei 
guter Ausführung ebenfalls nicht zu beanstanden. Kachelö en 
sind da zweckmäßig, wo man aus finanziellen Gründen auf eine 
Zentralheizung verzichten muß, und das dürfte in den Bor 
schulen des Ostens der Fall sein; nur muß ihre innere Einnc 
tung eine vollkommene sein, wie sie der dort als Heizmatena 
fast ausschließlich angewendete Torf erfordert. 

Die Reinigung der Schulräume bildet eine wichtige 
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Frage der Schulgesundheitspflege. Wenn man sich vergegen¬ 
wärtigt, daß der Schulstaub von vielen Hunderten von Kindern, 
die aus den verschiedensten Haushalten kommen und auf dem 
Schulgange nicht immer wohlangelegte und saubere Wege pas¬ 
sieren, an Schuhen, Kleidern, Körpern zusammengetragen wird, 
so wird man sich der Erkenntnis nicht verschließen, daß seine 
restlose tägliche Beseitigung eine prinzipielle Forderung der 
Schulhygiene bleiben muß. Sie liegt in der Richtung der 
Seuchenbekämpfung und ist in den beiden Erlassen des preußi¬ 
schen Kultusministers vom 9.7.1907 betr. die Verhütung über¬ 
tragbarer Krankheiten durch die Schulen, und vom 9.3.1908 
betr. die Verwendung staubbindender Öle berücksichtigt. 

Es sollen die Klassenzimmer täglich mit Piassavabesen 
ausgekehrt und wöchentlich mindestens zweimal mit ganz aus¬ 
gewundenen feuchten Tüchern aufgewischt, während der Ferien 
soll der Fußboden gründlich mit Seife imd Soda abgewaschen 
und darauf gleichmäßig und dünn mit farblosem öl bestrichen 
werden. Die Verwirklichung dieser Anordnungen hängt in¬ 
dessen nicht bloß von finanziellen, sondern auch von manchen 
anderen Faktoren ab, der Reinigungserfolg in den Klassen¬ 
zimmern z. B. von der Beschaffenheit der Wände, des Fuß¬ 
bodens und der Bauart der Subsellien. Die Sauberhaltung der 
Gebäude wird durch Glattheit der Wände erleichtert, man ge¬ 
braucht für den Putz Mörtel mit Zuschlägen und gibt den 
Flächen überdies einen Anstrich. Der Fußboden wird fugen¬ 
los hergestellt, entweder aus harten, trockenen Hölzern, die 
im Osten zu haben sind, oder aus Linoleum. 

Trockenes Kehren ist unstatthaft, es hebt bedeutend mehr 
Mikroorganismen in die Atemluft als die feuchten Reinigungs- 
methoden. Zwischen dem Abwischen des Fußbodens mit 
einem nassen Tuche und dem Kehren mittels Sägemehls be¬ 
steht kein wesentlicher Unterschied, beide Verfahren wirbeln 
nach Oker-Blom (Helsingfors) etwa den vierten Teil der Bak¬ 
terienmengen auf, die beim trockenen Kehren emporgestäubt 
werden. In 85 cm Höhe über dem Fußboden fanden sich bis 
5600 Bakterien imd 500 Schimmelpilze in 1 cbm Luft beim 
trockenen, rund 1040 Keime beim feuchten Kehren. Die Reini¬ 
gung unter Anwendung staubbindender Öle zeigt nach Traui- 
Mann und Hanne (Hamburg) noch günstigere Reinigungs- 
erfolge. 
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Nach beendetem Unterricht, tunlichst noch bei Tageslicht, 
sind die benutzten Räume, Flure, Treppen bei geöffneten Fen¬ 
stern und Türen auszukehren, darauf Tische, Banke, Schranke. 
Fensterbretter und Lehrerpult mit einem feuchten Tuche a - 
zuwischen. Räume, die Fortbildungszwecken dinen, sind so¬ 
fort nach der Benutzung oder am nächsten Morgen eine halbe 
Stunde vor Unterrichtsbeginn zu durchlüften und die Schul¬ 
möbel feucht abzuwischen. . 

Die Elektrisierung Ostpreußens wird dort der Schuireini¬ 
gungsfrage eine neue Lösung bringen. .Wo man elektrisches 
Licht gebraucht, kann gleichzeitig eine elektrisch betriebene 
Saugluftanlage funktionieren, sie bedarf nur eines besonderen 
Stromzählers. Die fortlaufenden Kosten sind kaum hoher als 
bei der Reinigung durch leistungsfähige und zuverlässige Hilfs¬ 
kräfte. Die Hamburger Versuche von Trautmann-Hanne zur 
Schulreinigungsfrage haben eine gewisse Klärung der An¬ 
sichten in der Richtung herbeigeführt, daß sie eine große 
Überlegenheit des Saugluftverfahrens über alle üblichen Arten 
der feuchten Reinigung dartaten, die meist unter dem Namen 
Hamburger System, Kopenhagener System und Verfahren mi 
staubbindenden Ölen bekannt sind. Vor dem Kriege ha 
Schneidemühl mit einer Saugluft-Entstäubungsanlage gute r 
fakrungen gemacht. Und in Moskau wurde in zw ei größeren 
Schulneubauten auf ausdrücklichen V unsch der Regiei ung die 
selbe Anlage vorgesehen. Die Schwierigkeit der Staubbeseiti- 
gung in Turnhallen wird durch sie auf das geringste Maß zurück¬ 
geführt; die Matratzen, die mindestens einmal monatlich ms 
Freie zu schaffen und hier auszuklopfen sind, können täglic 
mit leichter Mühe in der Halle selbst entstäubt werden. 

Unter den Schulmöbeln nehmen den ersten Platz die 
Subsellien ein. In Ostpreußen sind durch die Russen nicht 
weniger als 80000 Schulbänke vernichtet. Die Kinder sitzen 
jetzt auf Brettern, die mit den Enden auf Ziegelsäulen gelegt 
sind. Die langen mehrsitzigen Bänke mit großer Plusdistanz 
und fehlender Rückenlehne, die der Billigkeit wegen von orts 
ansässigen Tischlern nach eigenen Entwürfen angefertigt wer 
den, sind unbedingt sämtlich zu verwerfen. Das vor einige 11 
Dezennien im Osten noch allgemein und in Dorf- und Klein 
Stadtschulen auch heute als Erbstück anzutreffende Sch 
gestühl waren Langbänke von 3—8 m, die einer Zahl Schülei 
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von verschiedener Körpergröße und verschiedenem Alter Platz 
gewährten., in der Regel gerade so viel Raum, daß sie, ohne 
sich zu berühren, nebeneinander stillsitzen oder, indem sie 
sich mit den Armen mehr oder minder behinderten, auch 
schriftliche Arbeiten anfertigen konnten. 

Die richtig konstruierte Schulbank soll die Folgen einer 
schlechten Arbeitshaltung beim Schreiben, Zeichnen, Lesen usw. 
verhindern. Die Folgen bestehen in Beeinträchtigung der At 
mung, des Blutkreislaufs, des Stoffwechsels, beim jüngeren 
Schüler auch der Wirbelsäule- und Augenentwicklung. Die 
meisten Hygieniker schreiben für das Arbeiten eine gerade 
Haltung vor, in der Oberkörper und Kopf frei balancieren 
und durch aktive Muskeltätigkeit zu einer nur leicht vor¬ 
geneigten Säule abgesteift weiden. Ein hygienisch einwand¬ 
freies Subseil muß besonders für das 6.—12. Lebensjahr ge¬ 
fordert werden. Der preußische Erlaß vom 11. April 1888 hat 
noch heute amtliche Gültigkeit: Erlauben es die vorhandenen 
Mittel und der verfügbare Raum des Schulzimmers, so emp¬ 
fiehlt sich die Beschaffung von zweisitzigen Bänken mit 
Zwischengängen, und bei dieser Anordnung sind Bänke mit 
unveränderlicher Null- oder besser Minusdistanz anzuwenden. 

Die Schulbanksysteme der Neuzeit sind Zweisitzer 
und haben sich aus wenigen Grundformen heraus gestaltet, 
die die hygienischen und pädagogischen Anforderungen an das 
Gestühl erfüUen. Abänderungen lassen sich anbringen, wenn 
die Bänke gleichzeitig besonderen räumlichen, wirtschaft¬ 
lichen oder schulischen Verhältnissen Rechnung tragen sollen. 
Seitens der Hygiene wird vor allem auf die richtige Dimen¬ 
sionierung der Bank für die Sitzverhältnisse der Jugendlichen 
gehalten. Sodann ist die Entfernung des Sitzes von der Schreib¬ 
fläche (Lehnenabstand, Null- oder Minusdistanz) und die Form 
der Lehne den anatomisch-physiologischen Bedingungen wäh 
rend des Schreibens anzupassen. Endlich hängt die Art dei 
Reinigung des Schulzimmers mit der Konstruktion und Auf¬ 
stellung des Schulgestühls zusammen. Die restlose Erfüllung 
der heutigen Ansprüche an die Subsellien kann dem orts 
ansässigen Tischler nicht ohne weiteres zugemutet werden. 
Er bedarf der Anleitung, der Modelle, der zahlenmäßigen n 
gaben, die von großen Schulmöbelfabriken zu liefern sind. 

Unter den gebräuchlichen Schulbänken erkennen wii 
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mehrere Typen, die ihre besonderen Vorzüge besitzen und 
zum Teil für Sonderzwecke bestimmt sind: stabile Zweisitzer 
auf Schwellen mit Minus- oder Plusdistanz, Zweisitzer auf 
Schwellen mit beweglichem Sitz und aufklappbarer Tisch 
platte, umlegbare zweisitzige Schulbänke, schwellenlose Mittel¬ 
holmbänke, Stuhl-Tischsysteme. 

Die Minus- bzw. Nulldistanz wird vielfach nur für die 
Schreibhaltung gewünscht; man zieht Schulbänke mit veränder¬ 
licher Distanz vor, die durch einen Pendelsitz oder eine auf¬ 
klappbare Pultplatte hergestellt wird. In Bänken mit ganz 
oder teilweise aufklappbarer Pultplatte kann der Schüler inner¬ 
halb des Schulgestühls aufstehen und während einzelner Stun¬ 
den auch in Plusdistanz sitzen; der aufgeklappte Teil der 
Pultfläche mag als Lesepult dienen oder mit einem Nähkissen 
für weibliche Handarbeiten ausgestattet werden. Bei der Mittel¬ 
holmbank läßt'sich die Distanzveränderung für den Fortbil¬ 
dungsschüler durch einen verschiebbar gelagerten Mittelholm 
bewirken. In manchen Konstruktionen weist das Sitzgestell 
keine, eigene Lehne auf, sondern die vordere Fläche dei hinter 
dem Schüler befindlichen Bank wird als Lehne benutzt, so 
daß nur die hinterste Bankreihe einer besonderen Lehne 
bedarf. 

Das Einsitzersystem 1 ) mit Langtischen, Stuhl-Tisch¬ 
system genannt, das für die oberen Klassen der Lyzeen, also 
für die weibliche Jugend von 14—19 Jahren, in Breslau ein¬ 
geführt ist, soll so viel Anpassungsmöglichkeiten gestatten, 
daß es gleichzeitig möglichst brustfrei, bauchfrei und kniefrei 
ist. Ein Sesselstuhl dient für verschiedene Sitzhöhen in drei 
Größennummern. Er wird für die Schreiblesehaltung an den 
Tisch herangeschoben und Nulldistanz hergestellt, das Fuß¬ 
brett anpassend gemacht; bei den übrigen Sitzhaltungen wird 
Plusdistanz gewährt und das Fußbrett nicht berührt. Die 
Rückenlehne ist in einer ungegliederten zylindrischen Fläche 
geboten, die eine geringe Neigung nach hinten hat. Der Tisch 
ist standfest, schwer an Gewicht, entweder Dreisitzer oder 
Viersitzer, immer von gleicher Höhe. Durch Aneinander- 

') Vgl. Schulbankerfahrungeil und Breslauer Stuhl-Tischsystem. Von 
Stadtarzt Dr. Oebbecke, Breslau, Zeitsclir. f. Schulgesundheitspflege, 1911, 
9—10. Zum Breslauer Stuhl-Tischsystem. Von Kemsies-MClleb. Das Schul¬ 
haus. 1914. 4. 
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schieben zweier Tische werden Acht-, Sieben- und Sechssitzer 
gebildet. Die Sitzhöhen werden mit der veränderlichen Fuß¬ 
bankhöhe kombiniert, um eine genaue Anpassung zu ermög¬ 
lichen. Die Schülerin tritt nicht seitlich aus beim Aufstehen 
wie im Zweisitzer, sondern tritt nach Zurückschieben des 
leichten Stuhles vor den Stuhl. Sie erhebt sich beim Ergreifen 
der Lehne mit Armstütz aus dem Stuhle, was jedesmal eine 
nützliche Streckbewegung ergibt. Ob dieses neue System im 
Vergleich zum Zweisitzertisch hygienische Vorzüge oder 
größere .Wirtschaftlichkeit beanspruchen kann, ist strittig. 
Tische und Stühle sind übrigens in den oberen Klassen höherer 
Mädchenschulen vielfach verwendet, doch pflegen die Tische 
nur zweiplätzig zu sein. Für Physik-, Chemie-, Zeichen- oder 
Gesangsaal sind besondere Bank- und Tischkonstruktionen vor¬ 
zusehen. 

Auf zweisitzige Bänke, in denen jeder Schüler einen Eck¬ 
platz einnimmt und behufs Aufstehens in den Zwischengang 
tritt, muß auch in Land- und Kleinstadtschulen zuweilen ver¬ 
zichtet werden; denn sie sind, z. B. beim Fehlen von Lehr¬ 
personen, nicht selten genötigt, Klassen zu kombinieren oder 
mehr Kinder aufzunehmen als ursprünglich in Aussicht stan¬ 
den. Aus diesen Gründen werden Drei- oder Viersitzer be¬ 
schafft, die den hygienischen Forderungen entsprechen. 

Für die ostpreußischen Kleinstädte erscheinen die beschrie¬ 
benen Einrichtungen teilweise zu umfangreich, ihre hygieni¬ 
schen Grundzüge sollten jedoch nicht vermißt werden, und 
eine genaue Wiederherstellung des Gewesenen auf den Wider¬ 
spruch der berufenen Kreise stoßen. Selbst die unter russi¬ 
schem Szepter entstandenen Schulen Kurlands und Litauens 
sind in nationalem, sozialem und hygienischem Interesse den 
reichsdeutschen anzugleichen. 

Zu den Sondereinrichtungen gehört die Brausebadanlage, 
die zuerst 1885 in Göttingen eingerichtet und bald von vielen 
Städten nachgeahmt wurde. Sie kann in den Kcllerräumen 
Unterkunft finden. Das Baden dient der Reinlichkeits- und 
Hautpflege, die in den ärmeren Volkskreisen, gerade des Ostens, 
stark vernachlässigt wird. Die moderne Volksschule hat aus 
diesem Grunde neben der Begünstigung der Flußbäder durch 
Einrichtung von Brause- oder Wannenbädern weitere hygie¬ 
nische Fürsorge für ihre Zöglmge getroffen. In Fürth hat 
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mau eine Kombination eines Brausebades für Erwachsene mit 
einem für Kinder geschaffen. Es ist erfreulich, daß die zer¬ 
störte Stadt Domnau von ihrer Patenstadt eine Badeanstalt, s 
wenn auch abseits von der Schule, erhalten wird. * 

Abortanlagen werden gegenwärtig bei vorhandener Ka- > 
nalisation in das Schulhaus verlegt, wobei man sie nur von 
der herrschenden Luftrichtung abzukehren und die Ableitung 
der schlechten Luft zu bewirken hat. Auf Hygiene der Aborte 
außerhalb des Schulhauses sollte man auch auf dem Lande s 
Bedacht nehmen. Waschvorrichtungen für Schüler sind 
noch zu wenig verbreitet; aus hygienischen, ästhetischen und 
erziehlichen Gründen dürften sie nirgends fehlen; man muß 
sie so anbringen, daß sie leicht zu überwachen und leicht zu 
reinigen sind. > 

Für die Entwicklung der praktischen Intelligenz und Fer¬ 
tigkeiten ist der Handarbeitsunterricht der Knaben von 
Bedeutung; er hat sich in Industriestädten eingebürgert und 
bewährt, aber auch auf dem Lande Wurzel gefaßt. Die Mün¬ 
chener Volksschulen haben die Handbetätigung zum Arbeits¬ 
prinzip erhoben und in der Methode und im Lehrplan berück¬ 
sichtigt. Im Osten erscheint er ganz besonders wertvoll wegen 
des gegenwärtigen Mangels an Fortbildungs- und Fachschulen 
für die in der überwiegenden Mehrzahl landbautreibende oder 
werktätige Bevölkerung. Der Unterbringung und dem Betrieb 
von Werkklassen in kleinstädtischen Schulen kann deshalb 
nur das Wort geredet werden. 

Hauswirtschaftliche Schulanlagen 1 ) pflegt der Archi 
tekt ins Kellergeschoß zu verlegen und von den übrigen Unter¬ 
richtsräumen abzutrennen, so daß sie während der Schulstunden 
vorübergehend auch anderen Zwecken dienstbar gemacht wer¬ 
den können. Ein großer Saal enthält mehrere kleine Koch¬ 
herde in seiner Mitte, Anrichtetische und Geschirrmöbel an 
den Wänden, Spültische mit Warm- und Kaltwasserzuleitung. 

Im großen ganzen sind hier die Stadt Verhältnisse zu erkennen. 

Für ländliche Hauswirtschaften erscheint ein anderer Küchen 
typus erwünscht, wie er in der Wanderküche auf dem Lande 
vorgeführt wird. Neben dem Küchenraum mögen Vorrats 
raum, M aschraum. Arbeits- und Krankenstube sich anordnen. 

1 Vgl. Henschkl vom Hain, Hauswirtschaftliche Schulanlagen. Das 
Sehulhnus 1912. 11. 
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Das Schularztzimmer dient der Untersuchung der Schü¬ 
ler und der Berichtabfassung seitens des Arztes. Es beherbergt 
das notwendige Instrumentarium und den Formularschrank; 
daneben könnte es auch als LehrmitteLraum oder zu ähnlichem 
Zwecke benutzt werden. 

Der Schulzahnarzt benötigt in der Regel einen Unter- 
suchungs- und einen Behandlungsraum mit Operationsstühlen, 
ein Wartezimmer ist nicht gerade notwendig. Die Gesamt¬ 
einrichtung ist kostspieliger als die vorige. 

Über Milchzimmer, Kinderhort, Kindergarten u. ä. 
erübrigt sich eine genauere Darlegung. 

Die Bedeutung der sämtlichen sozialpädagogischen und 
hygienischen Sonderanlagen und die Notwendigkeit ihrer An¬ 
gliederung an das Schulhaus zu erörtern, bleibt dem nächsten 
Kapitel Vorbehalten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Über Kindermessungen in Rostow am Don. 

Von 

Isaak Sfielrein, z. Z. Berlin. 

1. Einleitung. 

Im Frühjahr 1913 untersuchte ich in Rostow am Don 
etwa 2000 Knaben im Alter von 6—15 Jahren 1 ); diese Unter¬ 
suchungen sollten zur Klärung der Frage beitragen, inwie¬ 
fern das Lernen auf Volks- und Mittelschulen die Körperent¬ 
wicklung des Kindes beeinflußt, und sollten ferner eventuelle 
Verschiedenheiten der Entwicklung von Kindern verschiedener 
Nationalität auf Schulen ein und derselben Art konstatieren 2 ). 

I. Der Fragebogen. 

Der Arbeit wurde folgender Fragebogen zugrunde gelegt: 

Nr., Datum, Stunde der Messung, Name. 

A. Eltern: 

1. Alter 

2. Geburtsort (Stadt oder Land) 

*) Die Arbeit stammt aus dem Institut für Experimentelle I ädagogik zu 
Leipzig, dessen Direktor, Herrn Privatdozent Dr. M. Brahn ich auch an dieser 
Stelle für seine wertvolle Hilfe danken möchte. 

*) S. auch Z. Pd. Ps. 17, 108, 1916 und Z. Ang. Ps. 11 (2/3) 1916. 
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3. Volksstamm 

4. Bildung 

5. Beruf 

B. Kind: 

1. Alter, Jahre, Monate 

2. Schule, Klasse (resp. Zeugnis über —) 

3. Dynamometrische Kraftmessung 

4. Länge 

5. Gewicht 

6. Brustumfang 

C. Anmerkungen über .Wohnungsverhältnisse: 

1. Bezahlte Wohnungsmiete 

2. Zimmerzahl in der Wohnung 

3. Personenzahl mit Einteilung in Familienmitglieder, 
Zimmermieter und Dienstboten oder Arbeiter. 

Über einige psychologische Untersuchungen an demselben 
Material habe ich bereits in der Z. Ang. Ps. berichtet. 

Zu einzelnen Punkten des Fragebogens noch die folgenden 
Bemerkungen: 

Das Datum der Messung ist von Bedeutung, weil die Ent¬ 
wicklung des kindlichen Körpers zu verschiedenen Jahres¬ 
zeiten nicht gleichmäßig ist. Diese Erscheinung, die schon 
in den 70 er Jahren bekannt zu werden beginnt, ist erst 1884 
von Malling-Hansen in seinem Bericht über „einige Resultate 
der täglichen Wägungen“ 1 ), die er sieben Jahre hindurch an 
70 Kindern vorgenommen hat, eingehender besprochen worden. 
Seine — noch ziemlich verschwommene — Unterscheidung der 
Wachstumsperioden hat Schmid-Monnard 2 ) auf Grund eigener 
Massenbeobachtungen an Hallensischen Kindern vom 1. bis 
in das 14. Lebensjahr durch das folgende Schema ersetzt: 


Tabelle 1. 


1 

Februar bis 
Mai 

Juni 

Juli bis August 

September bis 
Januar 

Längen¬ 

zunahme 

Mittel 

Stark 

Schwach 

Gewichts- j 
Zunahme 

Keine 

Schwach 

Stark 


*) Bericht über den Kopenhagener Kongreß 1884. Ferner Maulikg- 
Hansen. Perioden im Gewicht des Kindes 1886. 

Über d. Eintl. d. Jahreszt. u. d. Schule auf das Wachstum der Kinder. 
Zeitschr. f. Kinderheilkunde 1895. S. 84—106. 
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Dieses Schema wird wohl bis auf den heutigen Tag seine 
volle Gültigkeit behalten haben. Wenigstens ist mir kein Ver¬ 
such bekannt, ihm ein anderes entgegenzustellen, und so habe 
ich es auch meinen Vergleichen zugrunde gelegt. 

Hinsichtlich der Druckkraft hat Schuyten 1 ) bei Autwer- 
pener Kindern ebenfalls jährliche Schwankungen nachgewiesen. 
Die Kraft scheint in der ersten Jahreshälfte zu steigen und in 
der zweiten zu sinken, wobei März und Oktober die niedrigsten 
Leistungen aufweisen. (Während der beiden Ferienmonate 
August und September sind die Kinder nicht gemessen worden.) 
Außerdem findet Kemsies 2 ), daß an den ersten zwei Wochen¬ 
tagen, resp. an den ersten zwei Tagen, die auf einen Ruhetag 
folgen, die Leistungen höher sind als an den anderen Tagen. 
Diese Schwankungen habe ich jedoch bei meinen Messungen 
nicht berücksichtigt, zuerst, um die Arbeit nicht übermäßig zu 
komplizieren, dann aber auch deshalb, weil sie bei Nichtlernen¬ 
den nicht vorhanden sein dürften. 

Auch die Stunde der Messung ist wichtig, weil sich im 
Laufe des Tages nicht nur die „Stimmung“, die Aufmerksam¬ 
keit, die Arbeitsfähigkeit, die Druckkraft, alles wesentlich 
affektiv bestimmte Merkmale, vielfach ändern, sondern auch 
solche relativ konstante und durch kleinere Variabilität aus¬ 
gezeichnete, wie Körperlänge und Gewicht. Die Länge ver¬ 
ringert sich langsam im Laufe des Tages infolge der mit der 
fortschreitenden Ermüdung zunehmenden Krümmung der Wir¬ 
belsäule und des Zusammenschrumpfens der Zwischengelenk¬ 
substanz. Einen ähnlichen Vorgang finden wir bekanntlich in 
dem Altern wieder. Der Unterschied zwischen der Körper¬ 
länge am Morgen und am Abend kann für einen Erwachsenen 
nach Bosch 4 cm, nach Merkel 5 cm 3 ) betragen. Für ein Kind 
muß er mit Engelsperger und Ziegler, Whipple, Porter u. a. 
auf 1—2 cm geschätzt werden. Das Gewicht ist ebenfal s 
größeren täglichen Schwankungen unterworfen. Whipple 
schätzt sie „bei jungen Leuten“ normalerweise auf 0,3 'g, 
sagt aber, daß er „in einer langen Reihe um dieselbe Tages- 

’) Knijpkraohtvariatie en Verstandsontwikkeling der Scoolkinderen 

„Paedolog Jaarboek“ 1902. „ 

*) Zur Frage der Überbürdung usw. Dtsch. med. Wochenschr. 189 , 

*it. nach Whipple, Manual, Test 9 

5 ) Zit. nach Enoblsperqkr- u. ZiBOLER-Beiträge, Zeitschr. f. exp. a ., 
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stunde vorgenommener Beobachtungen Zu- und Abnahme von ® 
mehr als 1 kg in 24 Stunden fand“, und daß „zwei Stunden ® 
Fußball das Gewicht eines nicht sehr geübten Spielers um 
2—3 kg verringern können“ *). Engelsperger und Ziegler*) 
finden bei sechsjährigen Kindern eine Zunahme von 200 500 g 
als Gewicht der zu Mittag aufgenommenen Speisen. Schon bei 
vierjährigen Kindern schwankt diese Zunahme nach Sciimid- 
Monnard zwischen 100—500 g. 

Meine Messungen haben alle, bis auf einzelne Ausnahmen, 
in den Vormittagsstunden zwischen 7—2 Uhr stattgefunden 3 ). 

Die Möglichkeit, daß das Alter der Eltern, bzw. der 
Altersunterschied zwischen den beiden Generationen ebenso 
wie die Abstammung von Stadt oder Land die Körperentwick¬ 
lung des Kindes beeinflussen, war nicht von vornherein von 
der Hand zu weisen. Doch konnte ich auf Grund meines Mate¬ 
rials einen ähnlichen Zusammenhang nicht nach weisen. 

Als Grade der Bildung der Eltern unterschied ich: Anal¬ 
phabet, Alphabet ohne Schulbildung, Schulbildung (in russischer 
oder nichtrussischer Sprache), Bildung in höheren Lehranstalten, 
Hochschulbildung. Für den physischen Befund des Schülers 
kann die Bildung seiner Eltern nur eine mittelbare Bedeutung 
haben, sofern verschiedene Bildung verschiedene Bedürfnisse 
und entsprechende Verschiedenheit der Ausgabenverteilung 
verursacht 4 ). 

Der Beruf der Eltern kann das Kind in seiner Entwick¬ 
lung einmal unmittelbar, hereditär beeinflussen (Vererbung 
etwaiger technischer Fertigkeiten des Geistes und des Kör¬ 
pers), und dann wieder mittelbar, durch den Wohlstand, den 
er sichert, durch Verschiebungen in der Verteilung der Aus- 


*) Whipple, Manual of Mental and Physical Tests, Test 2. 

*) Engelsperger u. Ziegler. „Beiträge zur psychischen u. physischen 
Natur des sechsjährigen usw. Kindes“, I. Teil, Zeitschr. f. exp. Päd. 1905. 

3 ) In Rußland dauert die Schule von 8—2 Uhr. Dementsprechend wird 
das Mittagsessen um 3—4 Uhr eingenommen. 

*) Bei besserer Bildung treten neue Kulturbedürfnisse auf, es entwickelt 
sich ein besseres Verständnis für die Interessen des Kindes und ihre rich¬ 
tige Befriedigung; tritt auch noch eine Berufsänderung hinzu, so ändert der 
neue Beruf die ganze Lebensweise: bei gleichen Einnahmen wird ein Lehrer 
mehr für gute Wohnung, Bücher, Kindererziehung, Kleidung ausgeben, ein 
Arbeiter mehr für das Essen, dessen er bei größerer Körperan6trengung 
mehr bedarf. 
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gaben, die er mit sich bringt, durch eventuelle Vernachlässi¬ 
gung des Kindes, die er fordert. 

Die Altersfeststellung geschah teils aus den „Geburts¬ 
scheinen“ bzw. aus der Schulstatistik, teils aber — besonders 
dort, wo ich weder Eltern noch Lehrer in Anspruch nehmen 
konnte — durch Ausfragen der Kinder. Es zeigte sich, daß 
diese Quelle an Genauigkeit manches zu wünschen läßt. Die 
Jahre wußten fast alle anzugeben (auch hier mußte jeder 
auf die Bewußtheit seiner Antwort hin geprüft werden, bzw. 
wurden seine Angaben bei seinen Kameraden kontrolliert). 
Dieses tat ich immer, wenn es möglich war, auch hinsicht¬ 
lich der Frage über die Eltern, Familien Verhältnisse usw. und 
habe zweifelhafte Fälle von der Verrechnung ausgeschlossen. 
Mit den Monaten bzw. Geburtsmonaten war es schwach. Bei 
weitem die meisten wußten den Geburtsmonat entweder über¬ 
haupt nicht oder nur so ungefähr anzugeben, daß ich diese 
Angaben gar nicht verwertet habe und ein Jahr, nicht einen 
Monat, als Entwicklungseinheit betrachtete. 

Kraftmessung. Es ist genug gegen den Dynamometer 
als Universalinstrument eingewendet worden. Doch ist und 
bleibt er dort, wo es nicht auf genaustes Abschätzen der Ein¬ 
zelresultate, sondern auf Massenuntersuchungen ankommt, 
welche mit möglichst einfachen Apparaten und geringem Zeit¬ 
aufwand geschehen sollen, das bequemste Werkzeug. Ich be¬ 
nutzte auch das einfachste CoLLiNsche System, welches sicher¬ 
lich für genaue Abmessung der Resultate weniger geeignet 
ist, als die komplizierteren Apparate, aber für eine Arbeit, in 
der es mehr auf Massen vergleich der Kraft zweier Gruppen 
ankommt, als auf genaue Untersuchung einzelner Individuen 
auf diese ihre Funktion das Handlichste ist 1 ). Es mußte auch 


') Ich habe im Jahre 1912 im Leipziger Institut für experimentelle Päda¬ 
gogik an vier 6jährigen und fünf 13jährigen Kindern eine Reihe von dynamo¬ 
metrischen Kraftmessungen vorgenommen. Die Messungen fanden statt täg¬ 
lich zu derselben Tageszeit und erstreckten sich auf im ganzen etwas 
200 Versuche. Die dabei festgestellte mittlere Intravariation war stets 
kleiner als die Intervariation für das entsprechende Alter un ur 
13jährigen bedeutend kleiner als für die 6jährigen. 

Es beträgt das AM der Intraväriation für 

die 6jährigen bis 13,3"/o \ c j eg jr-yy. 

„ 13 „ .. 5,1% I 

Es hätte keinen Sinn, zum Vergleich die Intervariation zu berechnen, die aus 
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der Tatsache Rechnung getragen werden, daß ein Dynamo¬ 
meter nur dann ein ungefähres Abbild der Kraft gibt, weun 
seine Größe der Größe der Hand angepaßt ist. So benutzte 
ich denn zwei Dynamometer von 12.5,5 cm Durchmesser für 
größere und IO 1 / 4 .4,5 cm Durchmesser für kleinere Kinder. 

Die Apparate wurden geeicht: es ergab sich bei unver¬ 
ändertem Druck von je 15'und 25 kg eine Schwankung des 
Zeigers nach unten von 0,5 kg für den kleinen und 1,5 kg für 
den großen Apparat. Die Eichung geschah erst nach Ende 
der Messungen, also nachdem die Apparate einige tausendmal 
gebraucht und die Zeiger dementsprechend gelockert wurden. 

Im ganzen habe ich jeden Knaben achtmal drücken lassen: 
mit jeder Hand je zweimal vor und nach der Messung. Auf 
diese Weise läßt sich 

1. aus der Differenz zwischen den ersten und letzten 
Pressionen auf den Einfluß solcher Momente, wie etwaige 
Benommenheit, Schüchternheit zu Anfang der Untersuchung, 
dann zunehmende Gewöhnung, Anpassung schließen, 

2. ermöglicht diese größere Zahl der Messungen die Ge¬ 
winnung genauerer Mittelwerte 1 ). 

Die Länge wurde überall, außer in einigen Mittelschulen, 
wo man bei obligatorischen Messungen das Stadiometer ge¬ 
braucht, mit einem Zentimetermaß gemessen. Die Vpn. wur¬ 
den zur "Wand gestellt ohne Schuhwerk, wobei sie grade, aber 
ohne übernatürliche Streckung stehen mußten. Die Höhe bis 
zum Scheitel wurde dann an der Wand abgemessen. 

Das Gewicht habe ich mit einer Spiegel-Personenwage 
lestgestellt. Gewogen wurden die Kinder ohne Schuhwerk, 
Bluse und Hemd, allein mit der Hose bekleidet. Ich habe bei 


denselben Messungen sich ergäbe: es waren ihrer zu wenige. Ich bringe 
daher zum Vergleich folgende Iutervariationskoeffizienten aus der vor¬ 
liegenden Arbeit: 

russische 
Schüler 
15,5 
15,0 

) Am meisten wohl hat Bieet über die dynamometrischen Messuugs- 
methoden geschrieben. Vgl. Binet et Vaschide Experiences de force mus- 
culaire etc., Critique du dynamometre qrdinaire, Examen critique de l’ergo- 
graph. Alles in Annee Psychol. 1897. 


russische 

Nichtlernende 

für 7 jährige . . 25,2 

” 13 „ . . . 12,2 
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kleineren Kindern versucht, die Hosen und Wäsche allein zu 
wiegen. Es ergab sich für zehn Kinder ein Gesamtgewicht 
dieser Kleidungsstücke von ca. 5 kg, bei einem Gesamtgewicht 
der Kinder selbst von 253 kg (in Schereschewskys Schule). 
Auf diese wenigen Wägungen kann man natürlich keine all¬ 
gemeine Regel gründen; doch stimmt mein Resultat, wonach 
vom „Bruttogewicht“ ca. 2 o/o für die Hosen abzuziehen sind, 
mit den Ergebnissen anderer leidlich überein. 

Das Gewicht der gesamten Kleidung wird von verschie¬ 
denen Forschern auf 5,0—7,2 o/o des Körpergewichts geschätzt. 
Die einen Autoren berechnen das Kleidergewicht mit Schuhen, 
die anderen ohne Schuhe, wieder andere geben das nicht an. 
Jedenfalls, da dieses Verhältnis von dem Alter nicht beein¬ 
flußt zu sein scheint und da „das veränderlichste Kleidungs¬ 
stück gaben die Schuhe ab, insbesondere bei den Knaben“ 
(Porter) und diese Fehlerquelle bei mir ausscheidet, glaube 
ich, daß meine Schätzung nicht sehr weit von dem richtigen 
Verhältnis entfernt ist. Der Fehler ist eher eine Unter- als 
Überschätzung, ist aber sicher nicht bedeutend; ich habe mich 
deswegen für berechtigt gehalten, zur Nettoierung des Ge¬ 
wichts von den erhaltenen „Bruttowerten“ 2% abzuziehen. 

Der Brustumfang ist zweimal gemessen wurden, beim 
normalen Atmen, also indem ich den Knaben sprechen oder 
zählen ließ, und mit tiefer Einatmung. Bei der Messung lag 
das Zentimetermaß vorn über den Brustwarzen, hinten un¬ 
mittelbar unter den Schulterblättern. Die Differenz der beiden 
Messungen ist eine Funktion der Lungenkapazität. 

Alle unten angegebenen körperlichen Messungsresultate sind 

Zentralwerte. Diese sind bekanntlich --jj-— te Werte, gezählt 

von oben oder von unten in der Größenrangordnung der bei der 
Messung erhaltenen Werte, wo n die Zahl der gemessenen Indi¬ 
viduen ist. 

Die allgemeine Formel n - sagt noch nichts davon, wie 

der Zentralwert mit einer größeren Präzision als die der Messungen, 
zu berechnen ist. Ich habe mich zu diesem Zweck dei hipple 
sehen Methode bedient 1 ). 

') Whipple, o. c. S. 13 beschreibt das Verfahren, ohne es in eine Formel 
zu fassen. 

Schulgesundheitapflege. XXIX. 
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Ein Messungswert bezeichnet eine Differenzspanne, vertritt also 
alle innerhalb dieser Differenzspanne fallenden Größen. Nehmen 

wir an, daß der n -^-—te Wert unter m Messungen fällt, die samt- 

dt 


lieh durch den Wert W repräsentiert sind. Denken wir uns nun 
die m Werte auf der durch W vertretenen Differenzspanne a gleich- 

a 

mäßig verteilt, Dann vertritt jeder von ihnen eine Spanne —. Es 

m 


sei ferner die Differenz zwischen 


n + 1 


und der Anzahl der bis 


W abgezählten W'erte = p, die maximale Bedeutung von W = W max . 
die minimale = W min . 

ap° 

Dann ist der ZW = W max -, wenn man von oben, 

m 


ZW = w mln + 


ap„ 

m 


wenn man von unten abzählt. 


Ein Beispiel: die für den Brustumfang mit eingeatmeter Luft 
für 10jährige russische Volksschüler in der vorliegenden Arbeit er¬ 
haltenen Meßzahlen verteilen sich auf einzelne Werte wie folgt 
(Tabelle 2). 


Nun ist: n = 115, also ZW T _ 115 -f- 1 _ 53 . a _ 1 j g C m. 

2 

Zählen wir ab 57'/ s Werte (bis zur Mitte des 58sten), so ist W <= 69, 
(also W max — 69,25, W min = 69,75) und m = 6 , p° = 3 1 /,, p u = 2 1 / s . 
Wenden wir nun die obigen Formeln an, so ist 


ZW = 69,25 — 


0,5 


3,5 

— = 68,75 


0,5 • 2,5 


6 


= 68,96. 


Tabelle 2. 


Rang- 

Ordnung 

Werte 

in cm 

Häufigkeit 

m 

Rang- 

Ordnung 

Werte 

in cm 

Häufigkeit 

m 

1 

76 

1 

72'/, 

67,5 

2 

3 

75 

3 

76'/, 

67 

6 

8 1 /2 

73 

8 

81 

66,5 

3 

14 

72,5 

3 

81 

CD 

00 

66 

8 

19 

72 

7 

92'/, 

65,5 

4 

23’/, 

71,5 

2 

96’/, 

65 

4 

28'/, 

71 

8 

99 

64,5 

1 

34 

70,5 

3 

102'/, 

64 

6 

43 

70 

15 

106 

63,5 

1 

52'/, 

69,5 

4 

108’/, 

63 

4 

57'/, | 

69 

6 

111 

62,5 

1 

62 

68,5 

3 

113 

62 

3 

67'/. 

68 

8 

115 

61 

1 
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11. Ort der Arbeit und die Versuchspersonen. 

Die die beiden Zwillingstädte Rostow und Nachitschewan 
fassende Stadthauptmannschaft Rostow am Don mit etwas über 
200,000 Einwohnern liegt im Gebiet der Donischen Kosaken. 
Sie ist an Kornausfuhr die zweite Stadt des Reiches und eine 
der bedeutendsten Handelsstädte Süd-Rußlands. Eine Menge 
Fabriken für Metall, Tabak, Papierverarbeitung, sodann Dampf¬ 
mühlen und Zentralwerkstätten der großen Wladikawkas- 
eisenbahn — das alles gibt der Stadt ein industrielles Aus¬ 
sehen. Der Hafen und seine Bevölkerung trägt auch dazu bei, 
daß die Stadt das Gepräge eines aktiveren Erwerblebens trägt, 
als es in den meisten russischen Städten zu finden ist. 

Nationaler Bestand der Bevölkerung: an 60°/o bilden die 
russischen Stämme (Ruthenen, Kosaken und Großrussen), etwa 
15o/o die Armenier, 10 o/o die Juden. 

Volksbildung: Rostow gehört zu dem Unterrichtsbezirk 
Charjkow (Kharkoff). Reichlich mit Mittelschulen versehen 
und im Begriff, eine Universität zu eröffnen, leidet es einen 
akuten Mangel an Volksschulen. 

Die Gliederung der Bevölkerung nach Nationalitäten und 
die Verteilung der Kinder nach Schulbesuch in verschiedenen 
Lehranstalten, sowie das Vorhandensein Nichtlernender ge¬ 
statteten mir, das Material so zu ordnen, daß ein Vergleich 
von verschiedenen Gesichtspunkten aus möglich wurde. 

IH. Ausführung der Arbeit. 

In den Volksschulen sind die Kinder in den Klassen ge¬ 
messen worden. 

Auf Mittelschulen konnte die Messung meistens insofern 
ausfallen, als auf diesen Lehranstalten ohnehin schon Listen 
über physischen Befund ärztlich geführt werden. Leider waren 
diese Listen oft unzureichend. In den meisten war das Ge¬ 
burtsdatum nicht angegeben, wodurch die Messung für mich, 
da ich das Material nicht nach Klassen einteilte, wertlos wurde. 
Die Angaben über Beruf, Wohlhabenheit und Bildung der 
Eltern waren zu ungenau. 

Trotz alledem war in den vier Mittelschulen ein stattliches 
Material zu finden, welches ich noch durch persönlich ausge¬ 
führte Messungen bedeutend vergrößert habe. Um die unvoll- 
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Isaak Spielrein. 


ständigen Angaben des amtlichen statistischen Bogens über die 
Abstammung und die häuslichen Verhältnisse des Schülers 1 ) 
zu ergänzen, und auch um die bei der Ausfüllung des Bogens 
gelassenen Lücken (so z. B. die fast immer ausbleibende 
Altersstufe) auszufüllen, verteilte ich an die Schüler Enquete¬ 
bogen mit folgenden Fragen: 

Name. Klasse. Lehranstalt. 

Geburtstag und Jahr. 

Beruf des Vaters. der Mutter. 

Wo lernte der Vater. die Mutter. 

Nationalität des Vaters. der Mutter. 

Wieviel zahlen Sie für die Wohnung?. 

(Mit oder ohne Werkstätte, Verkaufsladen usw. .. 

Wieviel wohnen in der Wohnung: Familienmitglieder?. 


Ji 

»I 

>> 


>» >» 

»? » »» 

5 » >» »» 


Mieter? . . . . 
Dienstboten? . 
Arbeiter? . . . 


) 


3 

I 


*) in diesem Bogen, der für jeden Schüler geführt wird und die Resul¬ 
tate aller ärztlichen Beschauungen von dem Eintritt in die Schule an bis zura 
Austritt aus derselben enthalten soll, sind folgende präliminäre Kenntnisse 
vorschriftsmäßig zu sammeln: 1. Name des Schülers, 2. Religionsbekenntnis, 

3. Geburtsort, 4. Geburtsjahr und Tag, 5. Eintrittsdatum in die Lehranstalt. 

6. Eintrittsklasse und Abteilung, 7. Vorgegangene Bildung: zu Hause oder in 
einer Lehranstalt, 8. Eltern, a) Stand (im juristischen Sinne. Spielbein), b. Be¬ 
schäftigung, 9. Ob die Eltern noch leben, a) Vater, b) Mutter, 10. ialls ge 
storben, in ■welchem Alter und woran, 11. Pockenimpfung (vor Eintritt in ie 
Lehranstalt), a) wann geimpft, b) ob und wann eine Revakzination statt 
gefunden hat, c) mit welchem Resultat, 12. Ob überstanden, a) Pocken, Sehar^ 
lach, Masern, Malaria, Keuchhusten, b) andere Erkrankungen und wann- 
13. Die Lehranstalt verlassen, a) nach dem Kursabschluß und wann, b) vor 
dem Kursabschluß, wann und aus welchen Ursachen. 

Der Bogen erhält folgende Punkte, auf die sich die Semesteibeschau 
ungen erstrecken sollen: 1. Ernährung (gut, mittelmäßig, schlecht), 2. Gewicht 
in ganzen Grammen ohne Wäsche, 3. Länge in cm (mit Annäherung von 
‘Iq cm), 4. Brustumfang bei ruhigem Atmen, 5. Rückgrat (normal, verkrümm, 
nach rechts, links, vorn, hinten), 6. Gesicht (normal, kurzsichtig, weitsichtig), 
7. Gehör (normal, unternormal, an einem oder an beiden Ohren), 8. Re e, 
9. Zähne, a) viel, wenig fehlende, b) viel, wenig verdorbene, 10. Krankheits 
zustand, 11. besondere physische Gebrechen, 12. wo die Sommerferien ver 
bracht, 13. Wohnort, 14. bei wem wohnt, 15. Schulleistungen. 

Wie man sieht, sind die zu untersuchenden Merkmale zahlreich. Bei 
voller Verwertung dieses Materials dürfte sich manches interessante Ergebnis 
heraussteilen. Ich habe nur die Angaben über Länge, Gewicht und Biu-t 
verarbeitet, um im Rahmen meiner sonstigen Messungen zu bleiben und um 
nicht den Weg rein medizinischer Zusammenstellungen zu betreten, da mir 
die Spezialkenntnisse fehlen. 
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Auf diese Bogen wurden aus der ärztlichen Messung die 
Daten über Länge, Gewicht und Brustumfang verzeichnet. So 
konnte ich mit Hilfe dieser Enquete und der in den sanitären 
Bogen für eine Reihe von Jahren gesammelten Aufzeichnungen 
über die Körpermaße und den Gesundheitszustand des Schülers, 
seine Entwicklung unter Berücksichtigung der Familie, also 
der Abstammungs- und Milieuverhältnisse verfolgen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Amtliche Mitteilungen. 

Erlaß über Kinderhorte. Der Minister der geistlichen und 
ünterrichtsangelegenheiten v. Trott zu Solz hat an die Regierungs¬ 
präsidenten folgenden Erlaß gerichtet: Die Heime für die schul¬ 
entlassene Jugend, die wochentags in der Regel nur in den Abend¬ 
stunden für ihre eigentlichen Zwecke gebraucht werden, sind teil¬ 
weise schon im Frieden, namentlich aber während des Krieges, bei 
Tage auch als Horte für die schul- und vorschulpflichtige männliche 
und weibliche Jugend benutzt worden. Unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen ist es dringend erwünscht, dieser Art ihrer Verwen¬ 
dung noch größere Ausdehnung zu geben. Ich ersuche, das hierzu 
Geeignete bald zu veranlassen. Dabei mache ich auf die Einrichtung 
aufmerksam, die sich in Essen besonders zugunsten derjenigen Schul¬ 
kinder, die zurzeit der erziehlichen Einwirkung des Vaters ent¬ 
behren, bewährt hat und die auch für andere große Städte und In¬ 
dustriegegenden in Frage kommt. Im Essener Jugendhause werden 
anregende und nützliche Bücher vorgelesen, die Kinder werden 
mit Handarbeiten beschäftigt usw. Das Zusammensein dauert etwa 
zwei Stunden. Schüler der oberen Klassen höherer Lehranstalten 
haben sich bereit gefunden, die Schwester bei der Aufsicht und Lei¬ 
tung zu unterstützen und hierbei gute Erfolge erzielt. Eine derartige 
Mitarbeit von älteren Schülern und Schülerinnen höherer Lehr¬ 
anstalten kann, wo sich eine Möglichkeit hierzu bietet, nur gefördert 
werden. Es ist j'edoch zu beachten, daß im Benehmen mit der Schule 
lediglich befähigte und pflichttreue Schüler und Schülerinnen — letz¬ 
tere für Mädchenhorte — herangezogen werden, bei denen die erfolg¬ 
reiche Erfüllung ihrer Schulpflichten durch die Nebenarbeiten nicht 
beeinträchtigt wird. Auch muß die Tätigkeit durchaus freiwillig 
bleiben, was voraussetzt, daß die leitenden Persönlichkeiten im¬ 
stande sind, die Schüler und Schülerinnen für eine solche Aufgabe 
zu erwärmen. G. GoHDE-Potsdam. 

Verfügung über Schulgesumlheitspflege. Die königliche Re¬ 
gierung zu Potsdam weist in einer Verfügung unter dem 10. Mai 
d- J. die Orts- und Kreisschulinspektoren, die Schulvorstände und 


Digitizer! by Google 


Original from 

_ _UNIVFRS1TY.OF ILLINOIS AT 

URBANÄ-CHAMPAIGN 



462 


Zeitschriftenschau. 


Digitizeö by 


die Schuldeputationen ihres Bezirkes auf die von der Königlichen Re¬ 
gierung zu Düsseldorf für die Lehrerschaft und die Schulverwaltun¬ 
gen herausgegebene Anweisung über die Schulgesundheitspflege 
hin, die von der Verlagsbuchhandlung A. Bagel in Düsseldorf 112 
für 25 Pf. bezogen werden kann. Sie macht auch zugleich auf fol¬ 
gende gute Bücher über Schulgesundheitspflege aufmerksam: Bur¬ 
gerstein, Schulhygiene, Teubner, 1,25 M.; Graß und Reindl, Lehr¬ 
buch der Schulgesundheitspflegc, Kornsche Buchhandlung in Nürn¬ 
berg, 2,20 M.; Fürst und Pfeiffer, Schulhygienisches Taschenbuch, 
Leopold Voß, Hamburg und Leipzig, 4 M.; Selter, Handbuch der 
deutschen Schulhygiene, Steinkopf, Leipzig, 30 M. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Neue Polizeiverordnung für Jugendliche. Die Polizeivei wal 
tung in Brandenburg a. Havel hat mit Zustimmung des Pots¬ 
damer Regierungspräsidenten eine Verordnung erlassen, wonach 
jugendlichen Personen unter 17 Jahren das Verweilen auf den Straßen 
und Plätzen ohne Begleitung Erwachsener nach 9 Uhr abends ver¬ 
boten ist. Ebenfalls ist den Jugendlichen das Tabakrauchen unter¬ 
sagt. Wer die Verbote Übertritt, wird mit Geldstrafe bis zu 30 M. 
oder mit entsprechender Haft bestraft. G. GoHDE-Potsdam. 


Zeitschriftenschau. 


The School Review, Chicago. Juni 1915. 

Louise Pound gibt interessante Vergleiche der englischen mit 
der amerikanischen Aussprache und bietet damit eine schätzenswerte 
Darreichung für die Lehrer des Englischen an deutschen Schulen. In einem 
Referat gelegentlich der Jahreskonferenz der high-schools und Akademien 
in Chicago beklagt Arthur E. Bosswick die geringen Aufwendungen für 
Bücher in den höheren Schulen und Akademien — er nennt sie a few paltrv 
thousands, ein paar lumpige Tausende — gegenüber den erheblichen für 
Laboratorien, W erkstätten, Küchen, die doch nur von einem kleinen Teil 
der Schüler einen kleinen Teil des kurzen Schultages benutzt werden, wäh¬ 
rend Bücher doch die wirksamsten Werkzeuge für jede Art geistigen Erwerbs 
seien. Das Heft würde nicht vollständig sein, wenn nicht W. F. Roeckek 
einen Beitrag über Zeugnisgeberei beigesteuert hätte. In seiner high-school 
erhalten die Schüler alle sechs Wochen „report, cards“, in die für jedes 
fach fünf verschiedene Zeugnisse (Industry, Initiative, Attention, Attitüde. 
Improvement) eingetragen werden. Das macht bei 15 Fächern (gering ge¬ 
rechnet!) jedesmal 75 Zeugnisse. Auf welch sinnreiche Weise die Zeug¬ 
nisse gefunden werden, ist noch auf einer besonderen Tabelle dargestellt. 
Gott bewahre uns vor dieser Art Amerikanismus in der deutschen Schule. 
Am Schlüsse des Heftes wird noch über deutsche Lehrerbildung be¬ 
richtet. Zwei Dinge erregen die Verwunderung des Referenten, einmal, daß 
drei Viertel aller Volksschullehrer und alle Lehrer der Gymnasien — er 
meint die höheren Schulen — Männer sind, und dann, daß ..teaching is lif p- 
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occupation“, daß alle Lehrer ihren Beruf als Lebensberuf auffassen. Refe- 
rent kann nicht leugnen, daß die genannten Eigenschaften des deutschen 
Schulwesens als Ursachen der besseren Berufsbildung der deutschen Lehrer 
anzusehen sind. In Amerika bleibt der Lehrer durchschnittlich nur fünf 
Jahre in seinem Berufe, und 90 % der Lehrer sind weiblichen Geschlechtes! 

September 1915. 

Ober englische Kirchspielsverfassung und ihren Einfluß auf die Erzie¬ 
hung zu Beginn der Kolonisation Amerikas berichtet Carl Kussel 
Fisk. Den nötigen Artikel über Zensuren wesen liefert dieses Mal W. C. 
Ruedigek. Er wendet sich besonders gegen einen Artikel Hoblits im 
Maiheft. Genug davon. Über Soziologie in der höheren Schule be¬ 
richtet Howard T. Lewis. Er hat den 16 Schülern seiner Junior College- 
Klasse eine Keihe von Fragen über gegenwärtige Staatsverhältnisse vor¬ 
gelegt und ist auf große Unkenntnis gestoßen. So haben nur vier von den 
wohl 19 Jahre alten Schülern gewußt, an welchem Tage die Amtsdauer 
Wilsons zu Ende geht. Den Präsidenten Frankreichs hat keiner, den Papst 
einer nennen können. Ich nehme an. die Prüfung hat vor dem Kriege statt¬ 
gefunden. Über das Junior College in Kalifornien (vgl. das Maiheft) 
gibt A. A. Gray weitere Aufschlüsse. Er behauptet, es sei aus dem Stadium 
der Kritik und des Experimentes heraus und bilde jetzt eine dauernde Er¬ 
rungenschaft eines großen, sich glänzend entwickelnden Staates. Einige 
interessante Zahlen gibt V. Carson Ryan über das Jahr 1914. In ihm 
befanden sich in Amerikas Schulen 22 Mill. Schüler, 19 Mill. in \ olks¬ 
schulen, 1374000 in höheren Schulen, 201000 in Colleges und auf Universi¬ 
täten. 100000 in Seminaren, 67000 in gewerblichen Fachschulen. 700000 
Lehrer und Lehrerinnen unterrichteten diese Scharen. Die Kosten der ge¬ 
samten Erziehung beliefen sich auf 750 Mill. $. das ist ungefähr ein Drittel 
der Summe, die Amerika jährlich für alkoholische Getränke und das Drei¬ 
fache der Gelder, die für den Besuch der Kinos ausgegeben werden. Es 
ist etwas mehr als der Wert der Baumwollen-, weniger als die Hälfte des 
Wertes der Getreide-, etwas weniger als der Wert der Weizenernte. 

Oktober 1915. 

J. F. Bobbitt hat die Kosten des High-school-Unterrichtes in 
25 verschiedenen Städten berechnet. Er betrachtet die Sache als Geschäfts¬ 
mann und fragt: Was kosten 1000 Schülerstunden (Student-hours) in den 
verschiedenen Fächern (Höchstpreis, Mindestpreis, Durchschnittspreis)? Im 
folgenden einige Durchschnittspreise: Mathematik 59, Latein 74, Englisch 51. 
Handfertigkeit 93, Lehrerbildung 92, moderne Sprachen 63, Geschichte 6., 
Naturwissenschaften 60 (alle Preise verstehen sich in Dollars).. Über das 
Problem der Individualisierung im Mathematikunterricht in hö eren 
Schulen und Versuche es zu lösen, hat Raleigh Schorling eine m rage 
veranstaltet. Sie ergab die Empfehlung der folgenden Mittel: besondere 
Nachhilfe durch den practice teachers (Hilfslehrer, die noch in er eru s 
ausbildung sind), Festlegung eines Leistungsminimums. Hilfsklassen für lang¬ 
sam fortschreitende Schüler, Hilfeleistung der begabtesten Schüler ur ie 
minderhegabten, Teilung der Klassen in zwei Begabungsstufen, rgan 0 
aufgaben für Höherbegabte. Über Aufhebung der Koedukation in ein 
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High-school berichtet Thomas R. Cole. Resultat: Es empfiehlt sich, in den L 
Naturwissenschaften, in der Mathematik, in Handfertigkeit die Geschlechter L 

zu trennen. Gleiches empfiehlt sich für Englisch in den beiden ersten, für l T 

Geschichte im ersten Jahre. In den übrigen Fächern bietet die Trennung 
keine Vorteile. Über den Wert besonderer phonetischer Unterweisung 
im Unterricht im Deutschen gibt Lydia M. Schmidt einige interessante 
Aufschlüsse. Dem Unterricht in Algebra mißt Sneddbn nur bedingte 
Bedeutung bei. Er will ihn fakultativ machen, da er für Mediziner, Juristen, 
Journalisten und Theologen nicht von wesentlicher Bedeutung sei. Ein Aus¬ 
schuß des Vereins der Mathematiklehrer Neu-Englands widerspricht ihm, 
und er verlangt elementare Kenntnis wenigstens von jedem Graduierten. Der 
Referent E. R. Bbeslich teilt letztere Ansicht, legt aber Wert darauf, daß 
der Unterricht in der Algebra künftig besser als bisher erteilt werde. 

November 1915. 

W. H. Heek gibt eine ausführliche Darstellung seiner Untersuchung 
über Hausarbeiten, die sich über 5021 Schüler von 25 Grammar- und 
High-schools in Virginia erstreckt hat. Die Arbeit ist für Pädagogen und 
Schulhygieniker von derselben hohen Bedeutung. Verfasser hat einen prak¬ 
tischen Fragebogen benutzt, aus dessen Beantwortung nicht nur die in einer 
typischen Woche aufgewandte Hausarbeitszeit hervorgeht, sondern der auch 
schätzenswertes Material liefert’ für die Beurteilung des Wertes der Haus¬ 
arbeit, für die äußeren Umstände, unter denen sie geleistet wird, für die 
Wünsche der Schüler über Beibehaltung oder Änderung des gegenwärtigen 
Verfahrens u. a. m. Die Resultate geben natürlich nur ein Bild der ameri¬ 
kanischen Zustände, sie hier wiederzugeben, würde zu weit fuhren. Die 
Arbeit möge aber zu einer ähnlichen Erhebung in Deutschland anregen! 

Über „Moderne Physik“ handelt Robekt A. Millikan. Er hält einen 
beträchtlichen Teil der modernen Zivilisation für die Folge der Entwicklung 
der Physik und sieht die einzige Hoffnung für die Welt, aus ihrer beklagens¬ 
werten Lage herauszukommen, in der Befolgung zweier Lehren, die die 
Physik uns gibt: die objektive, leidenschaftslose, vernünftige Methode und 
das Vertrauen in die Fähigkeit des Menschen, die Natur — die menschliche 
Natur eingeschlossen — zu unterjochen, zu kontrollieren und zu bessern 
Er bezeichnet die neue Physik als die Physik des Atomismus und will einen 
Blick gewähren in die Welt der Atome und Moleküle, wie der Physiker sie 
sieht. Dann streift er das „Elektron“, das jünst entdeckte Elektrizitäts 
atom, und behandelt endlich die Radiophysik. Er schließt: „Die Lehre, die 
die Physik der Welt zu geben hat, ist, daß der Krieg abgeschafft werden muß 
und kann.“ Die Arbeit enthält eine Fülle von Anregung. Waltee A. 
JES8UP gibt in einer Arbeit über das höhere Schulwesen in den mitt¬ 
leren westlichen Staaten an, daß in den nördlichen Binnenstaaten und den 
nordatlantischen 8%, in den westlichen Staaten 10% der Schüler höhere 
Schulen besuchen. Von den Schülern der High-schools befinden sich in den 
Abteilungen für künftige Kaufleute: in den nordatlantischen Staaten 19°/oi 
in den nördlichen Binnenstaaten 13%, in den westlichen Staaten nur 10°,<>- 
Die Neigung der Schüler zu akademischen Berufen nimmt in der Union von 
Norden und Osten nach Süden und Westen hin zu. Die „National Edu 
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cation Association“ hat am 27. Aug. 1915 beschlossen, eine Friedens¬ 
kundgebung an die Schulen zu erlassen. Sie beklagt „the virtual break- 
down of civilization“ in Europa und konstatiert „die Wirkungslosigkeit der 
Erziehungssysteme, auf die man sich in Amerika so sehr verlassen habe“. 
Sie beklagt und empfiehlt noch allerlei, nur beklagt sie nicht Amerikas 
Waffenlieferungen, noch empfiehlt sie ihre Einstellung! Über „militärische 
Erziehung der Jugend“ hat es in Portland, wo der General-Adjutant 
White beantragt hatte, ,,to organize and train a cadet Company in each of 
the four high-schools,“ erregte Debatten gegeben. Zu einem Schluß ist man 
nicht gekommen. Der in der Review wiedergegebene Bericht aus dem Port¬ 
land Journal ist so amüsant, daß es uns Überwindung kostet, ihn hier zu 
unterdrücken. 

Dezember 1915. 

Schorling nimmt seine Erörterungen des Problems der Indivi¬ 
dualisierung des mathematischen Unterrichts aus dem Oktober¬ 
heft wieder auf. Interessant ist seine Gegenüberstellung der Ziele des eng¬ 
lischen und deutschen und des amerikanischen höheren Schulwesens. Letz¬ 
teres stellt sich die Aufgabe, die Ungleichheiten in Kraft (physical strength) 
und Intellekt, die die Natur den Menschen auferlegt hat, auszugleichen. 
Deutschland und England befolgen ein kompliziertes System der Auswahl, 
das nur dahin zielt, Führer auszubilden, und daher den Nachdruck auf das 
entgegengesetzte Ende des Problems legen. Schokling sieht die Lösung 
des Problems in erhöhter Sorgfalt, die der Förderung sowohl der Minder¬ 
begabten, als auch der mehr als normal Begabten zu widmen ist. Rob. J. 
Teall berichtet über die Gardena Agricultural High School in Los 
Angeles, Ca., die es sich zur Aufgabe stellt, Stadtjungen für den landwirt¬ 
schaftlichen Beruf auszubilden. Die Schule erfreut sich wachsenden Zu¬ 
spruchs. Ähnliche Einrichtungen, die geeignet sind, städtische Intelligenz 
dem Lande wieder zuzuführen, würden auch in Deutschland Nutzen stiften 
können. H. S. Church und Charlotte J. Cipriani behandeln Fragen des 
englischen und französischen Unterrichts, die für Neuphilologen von Inter¬ 
esse sind (Sprachbildung und Wortkunde, grammatische Nomenklatur). 
Von den „Phasen der Berufsberatung in den Schulen handelt Frank 
M. Leavitt. Als letzte Phase bezeichnet er die Stellenvermittlung. An 
interessanten Beispielen zeigt Verfasser, wie in Rochester sich ein sehr er¬ 
sprießliches Zusammenarbeiten der Schulen mit den Arbeitgebern heraus¬ 
gebildet habe. Es seien nicht nur Schulentlassene zahlreich und passend 
untergebracht, sondern auch Beschäftigungslosgewordene wieder den Schulen 
zugeführt worden. Über den Wert des Studiums fremder Sprachen hat 
Daniel Starch auf Grund der Leistungen von 738 Studenten (freshmen) 
Untersuchungen angestellt. Einige Resultate: das Studium einer fremden 
Sprache fördert den Schüler in der Kenntnis der englischen Grammatik, 
sehr wenig allerdings nur im richtigen Gebrauch der englischen Sprache. 
Studium des Lateinischen ist der Sprachbildung um ein Geringes fordersamer 
ata Studium des Deutschen. Rose Gilpatrick schildert einen von ihrer 
Schule veranstalteten historischen Festzug „The Progress of ivi i 
sation“. Sie behauptet, das durch ihn erzielte historische Interesse wiege 
die auf ihn verwandte Zeit durchaus auf. Von üblichen Zensuren bzw. 
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Zeugnisartikeln steuern dieses Mal Max F. Meyee. MebeitL.^ Hoblit 
und Feanklin W. Johnson bei. Thema ist „Credit for Quality . Inter¬ 
essenten möge der Hinweis genügen. H. Th. Matth. Meyee. 

Monatsschrift für das Turnwesen. 35. Jahrg. 1. Heft. 


1. Neujahr 1916. . . . 

2. Über Fußpflege, von Professor Dr. R. Zander. Die für Blutkreislauf, 

Atmung und Stoffwechsel besonders unentbehrliche, regelmäßige und aus¬ 
giebige Tätigkeit größerer Muskelgruppen setzt gesunde Füße voraus. Ziel¬ 
bewußte Fußpflege hat die Leistungsfähigkeit der Füße zu erhalten und zu er¬ 
höhen. Dazu gehört auch entsprechende Fußbekleidung, Schuhe und Strümp e. 
Wesentlich ist ferner Fußpflege durch Reinlichkeit, Barfußgehen, zweck¬ 
mäßige Übung der Füße. Auf Grund eigener langjähriger Untersuchungen an 
sich wie an anderen und in Übereinstimmung mit Untersuchungen von 
O. Fischer über den Gang des Menschen hält es Z. für geboten, bei den Geh¬ 
übungen die Füße nicht so stark, wie es bisher üblich ist, auswärts stellen 
zu lassen, sondern nur so weit, daß die Abwicklung der Füße vom Boden in 

die Gangrichtung fällt. . « . 

3. Die militärische Vorbereitung und die Jugendorganisationen in Öster¬ 
reich, von Professor Brossmkr, Leutnant d. R. 

4. Das Handgranatenwerfen, von v. Donop, Leutnant d. R. 


2. Heft. 

1. Das deutsche Turnen in Schnle, Verein und Heer, von H. Schboer. 
Gedanken über Angleichung des Turnbetriebes in den drei großen Gemein- 
schäften, die sich der körperlichen Ausbildung widmen: Heer, Schule un 
Verein. 

2. Der deutsche Sport nach dem Kriege, von Dr. STÜRENUimc.-Loschwitz, 
Unter der Überschrift „Die Lehren des Krieges für den deutschen Sport ver 
sendet die Deutsche Sportbehörde für Athletik neun Leitsätze, die vor allem 
auch die Stellung zur deutschen Turnerschaft klären können. Danae wi 
der Sport mit seinem Streben nach Höchstleistung nicht zu Einseitigkei 
führen, sondern er will der Erziehung der Allgemeinheit dienen durch die 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit aller und Förderung vielseitigen Könnens 
und ernster Vorbereitung bei dem einzelnen. Will der Sport in der Tat lese 
„Förderung des einzelnen zu seiner persönlichen Höchstleistung auf run 
allgemeiner Ausbildung und Leistungsfähigkeit“ als seinen maßgeben 
Grundsatz anerkennen, so ist damit die Grundbedingung zu friedlichem 
beiten mit der Turnerschaft gewonnen. Voraussetzung ist, daß einsei ig 
Pflege einer Übungsart zur Erzielung von Höchstleistungen nicht eintritt, 
allgemeine Durchbildung des Körpers erzielt ist. Dies schließt aber wie 
sportlichen Betrieb von Leibesübungen vor Abschluß der körperlichen 
Wicklung aus, so daß für die Zeit zwischen Schule und Wehrpflicht die körpei 
liehe Ausbildung im wesentlichen Leibesübungen überlassen werden mu , wie 
sie durch das deutsche Turnen in Verbindung mit Spielen, Wanderungen un 
Geländeübungen geboten werden. 

(Auch vom Standpunkt der Schulgesundheitspflege sind die klaren 
führungen Stürenbubgs sehr beachtlich, seine Forderungen dringend zu un e 
stützen. Der Referent.) 
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3. Turner und Heimstätten, von Eberhard WoLFGANG-Breslau. 

4. Ärztliche Stimmen Uber die Pflege der Leibesübungen vor der Mitte 
des 18. Jahrhunderts, von Prof. Jaro Pawel. 


3. Heft. 

1. Zur Frage der Jugendkoinpagnien, von B. Kühn. Verf. wünscht für 
die militärische Vorbereitung der Jugend Jugendkompagnien mit Verpflich¬ 
tung zur Teilnahme der Jugendlichen im Alter von 15—17, höchstens 16 bis 
18 Jahren. 

2. Die pädagogische Bedeutung der militärischen Übungen nach Hegel, 

von Oberlehrer 0. Ronnger. 

3. Der Fechtunterricht auf den höheren Schulen, von Dr. Eugen Kurz- 

Tilsit. 

4. Heft. 

1. Kriegsministerium und Jugendwehrausbildung, von Prof. Bkossmrr, 
Lt. im I.-R. 169. 

2. Körperliche Erziehung von ganz Kleinen, von Dr. phil. Schomburg- 
Lübeck. Ausführungen, die mancherorts Widerspruch erregen werden, öch. 
will aber auch nicht einen Weg zu einer planmäßigen körperlichen Ausbil¬ 
dung der Kleinsten weisen, sondern einen von vielen V egen, auf dem man 
Freude am Turnen, Mut und Selbstvertrauen auch schon bei den Kleinsten 
wecken kann. 

3. Kinderturnen, von Turninspektor Fn. WiNTER-München. Übungsbei- 
spiele für das vorschulpflichtige Kindesalter. 


5. Heft, 

1. Würdigung der Turuzensur, von Fritz EcKARDX-Dresden. Bei der ois- 
herigen Bewertung der Turn^nsur stand es ganz im Belieben des Schülers, 
ob er Eifer entwickelte oder nicht, ja ob er überhaupt mitturnte, oder ob ei 
sich durch Dispensation drücken wollte. Nur wenn die Turnzensur dieselbe 
Wirkung erhält wie die Leistung in andern Fächern: Wirkung auf Rangord¬ 
nung und Klassenplatz, auf Versetzung und Abgang, kann Besserung erzielt 
werden. E. setzt sich scharf mit den Einwänden gegen diese Forderungen 
auseinander. Nicht auf einzelne Kunststücke hin wird die Turnzensur ge¬ 
geben. sondern auf Grund der gesamten körperlichen Entwicklung und Lei¬ 
stungsfähigkeit. Wenn die Schule wirklich die Erziehung des ganzen Menschen 
in der Hand behalten will, also auch die leibliche Erziehung, dann wird sie 
das Turnen als vollgültig neben die anderen Unterrichtsfächer stellen müssen. 

2. Wie kann die Schule auf den Heeresdienst vorbereitend von Dr. Diebow- 
Spandau. 

3. Vor hundert Jahren, von Carl Rossow-Berlin. 

6. Heft. 

1. Die Wertschätzung des Turnens als Unterrichtsfach au den höheren 
Schulen, von Professor Wollenteit- Königsberg i. Pr. An ö eren k - c 
genießt das Turnen als Unterrichtsfach vielfach noch recht geringe er 
Schätzung. Leiter und Lehrer dieser Anstalten müssen für ie eis u ge 
des Turnunterrichts mehr Anteilnahme beweisen. Vielfach genügen auc ie 
Turnlehrer nicht den Anforderungen, die man heute stellen rau . u u 
bemessene Ausbildungszeit, mangelhafte körperliche Voibildung un nia g 
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haftes inneres Interesse machen sich häufig gerade beim akademischen Turn¬ 
lehrer bemerkbar, worunter auch die Wertschätzung des Turnens leidet. 

2. Hebung und Ausgestaltung der Leibesübungen an den höheren Schulen 
Sachsens. (Vorschläge der Freien Vereinigung akademisch gebildeter Turn¬ 
lehrer für das Königreich Sachsen. Nach den Beschlüssen der Hauptver¬ 
sammlung vom 3. Januar 1916 in Dresden.) 

Die Vereinigung empfiehlt: 

a) Die Einführung eines Halbtages für Leibesübungen, in jeder 
Woche, das ganze Jahr hindurch und für die Schüler aller Klassen. 

b) Die Fortführung des zunächst für die Kriegszeit von der Regierung 
angeordneten Zehnminutenturnens im Freien. 

c) Die Einführung von Förderturnstunden für schwächere Schüler 
und die Beibehaltung der Kür- und Vorturnerstunden für fort¬ 
geschrittene Schüler. 

d) Die Aufstellung eines festen Lehrplanes für den Turnunterricht mit 
bestimmten Klassenzielen. 

e) Die Einrichtung eines monatlichen Marsch- oder Wandertages 
mit Geländeübungen für die Oberklassen. 

f) Die bessere Ausnutzung der Schulferien durch Einrichtung von 
Ferienabteilungen für Leibesübungen. 

g) Die Anrechnung der Turnzensur bei der Rangordnung. Die 
Bewertung der Turnzensur beim Zeugnis für den Einjäh¬ 
rig-Freiwilligen-Dienst. 

h) Die Anstellung eines im Schulturnen erfahrenen Schularztes mit 

bestimmten Befugnissen. Er allein hat über die Befreiung von Leibes 
Übungen zu entscheiden. , 

3. Wie Rißt sich die Pluttfiißigkeit verhüten! von Prof. Dr. A. Ritscbl- 

Freiburg i. Br. Dr. Rothfeld. 


Bücherbesprechungen. 


Kriegsjahrbuch 1916 für Yolks- und Jugendspielc. In Gemein¬ 
schaft mit den Vorsitzenden des Zentralausschusses für Volks¬ 
und Jugendspiele in Deutschland A. Dominicus, Oberbürgermeister 
in Schöneberg, und Prof. Dr. F. A. Schmidt, Sanitätsrat in Bonn, 
herausgeg. von Prof. Dr. E. Kohlraüsch, Gymnasialoberlehrer in 
Hannover. 25. Jahrg., 1916, mit 2 Bildnissen und 23 Abbildungen. 
Druck und Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1916. 
Karton. 3 M. 

Das seit 1892 alljährlich vom Zentralausschuß für Volks- und 
Jugendspiele in Deutschland ausgegebene Jahrbuch liegt uns nun 
zum zweitenmal als Kriegsjahrbuch vor. Während es im Vorjahre 
wegen der ungünstigen Kriegsverhältnisse an Umfang eine erheb¬ 
liche Einschränkung erfahren mußte, hat es heuer in erfreulicher 
Weise seinen vollen Inhalt erreicht. Im Wesen ist es uns eine förm- 
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liehe Festgabe zur Erinnerung an den vor 25 Jahren erfolgten Ge¬ 
denktag der Gründung des Zentralausschusses. Was dieser Ausschuß 
während des abgelaufenen Vierteljahrhunderts für das Wohl unseres 
Volkes und insbesondere unserer Jugend mit dem Aufgebot so vieler 
Mühen und Opfer geschaffen hat, bildet und bleibt ein wahres Ruhmes¬ 
blatt in der Entwicklungsgeschichte Deutschlands überhaupt. DerErnst 
der Kriegszeit macht ein festliches Gedenken nicht leicht möglich. 
aber alle Freunde unseres Volkstums empfinden auf das dankbarste 
im Innersten ihres Herzens, was da der Zentralausschuß durch seine 
rastlose opferreiche Tätigkeit auf dem Gebiete der Wohlfahrt unseres 
Volkes und seiner Jugend in menschlich edler Weise geleistet hat. 

Über die Tätigkeit selbst und ihre Ziele gibt uns einer seiner 
wackersten Gründer, Professor Schmidt in Bonn, in seinem Rück¬ 
blick und in seiner Ausschau klaren Aufschluß. In warm treuer 
Art würdigt er auch die rastlose erfolgreiche Mitarbeit der dahin¬ 
gegangenen Führer und Mithelfer an der guten Sache des Zentral¬ 
ausschusses, des ersten Vorsitzenden von Schenckendorff, des Mit¬ 
begründers und Schatzmeisters Konrad Koch, des unvergeßlichen 
Geschäftsführer Hermann Raydt. Schmidts Abhandlung ist ein 
Denkstein der großen Verdienste des Zentralausschusses für alle 
Zeiten. Hieran schließen sich die Nachrufe an den Gründer des 
Jungdeutschland-Bundes Generalfeldmarschall von der Goltz vom 
Oberbürgermeister Dominicus und an den Vorsitzenden der deutschen 
Turnerschaft Dr. Ferdinand Goetz vom Herausgeber des Jahrbuches 
Prof. Dr. Kohlrausch an, der auch einen besonderen Beitrag über die 
Entwicklungsgeschichte des Spielplatzes in Lauenburg 
liefert; einen Beitrag, der zugleich ein würdiges, dem Anden 'en 
Raydts gewidmetes Gedenkblatt bildet. Zu nennen sind da noch ein 
treffliches Geleitwort des Geh. Studienrates Dr. Stürenburg: ,Im 
zweiten Kriegsjahr 1 und ein Bericht über die Berliner Bismarck¬ 
spiele während der 20 Jahre ihres Bestehens von den Professoren 
Gerber und Heinrich. Das zweite der Jugend und der Wehrkra t 
gewidmete Kapitel behandelt die militärische Vorbereitung er 
Jugend. Dann folgen Aufsätze und Berichte über Sport und Krieg, 
über Krieg und Heimat und wie alle Jahre im Abschnitt Aus dem 
Geistesleben eine Übersicht über die Literatur der Leibesübungen im 
Kriegsjahr 1915 aus der trefflichen Feder des Realschuldirektors in Haspe 
Prof.Dr.BüRGASS. Mit den üblichen Berichten über Versammlungen 
und Spielkurse und Verzeichnisse des Zentralausschusses schließt 
das Kriegsjahrbuch, dem auch heuer wie sonst eine Rei e re ic er 
Abbildungen beigegeben ist, die sehr dem Buche zustatten kommen. 
Möge das auch diesmal von der rührigen Verlagsbuchhandlung ganz 
vortrefflich ausgestattete Jahrbuch in allen fachlichen reisen, in 
Schulen und Vereinen, bei Behörden und sonstigen orpersc la • 
die wohlverdiente Aufnahme erfahren; seine Verbieitun D wir au 
diesmal der gesunden vaterländischen Erziehung unserer u D en u 
der Wohlfahrt unseres Volkes nur zugute kommen. _ 

Fachinspektor Professor Pawel in Baden bei Wien. 
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Die Hygiene des männlichen Geschlechtslebens, von Geh. Med. 

Rat Prof. Dr. C. Posner. Verlag von Quelle & Meyer. Leipzig 1916. 

Nachdem der Krieg aufs neue die Augen auf die unserem 
Volkstume von den Geschlechtskrankheiten her drohenden Gefahren 
gelenkt hat, ist es von äußerster Wichtigkeit, daß die Kenntnis des 
Geschlechtsgebietes sich in allen den Kreisen verbreitet, die irgend¬ 
wie helfend oder belehrend einzugreifen Gelegenheit haben. Wer 
nach einer kurzen Einführung in den Gegenstand sucht, wird mit 
dem besten Erfolge die kleine Schrift von Prof. Posner benutzen, 
die nunmehr in zweiter Auflage vorliegt. 

Dem eigentlichen Thema hat der Verfasser eine Darstellung des 
Baues und der Tätigkeit der männlichen Geschlechtsorgane, sowie 
der Zeugung und Befruchtung vorausgeschickt. Wenn dieser Teil 
des Büchleins tiefer in den Gegenstand eindringt, als ähnliche für 
Laienkreise bestimmte Schriften sonst wohl zu tun pflegen, und 
auch weiterhin die anatomischen und medizinischen Fragen ziemlich 
eingehend behandelt werden, so geschieht dies doch in so klarer 
und verständlicher Form, daß auch einem gebildeten Laien nicht zu 
viel zugemutet wird. Zwei Fragen bilden den Mittelpunkt der Be¬ 
trachtungen: das Geschlechtsleben des Jugendlichen und das Ge¬ 
schlechtsleben in der Ehe. Die ernste Aufgabe der geschlechtlichen 
Hygiene des Knaben- und Jünglingsalters ist es, den Heranwachsen¬ 
den vor geschlechtlichen Verirrungen zu bewahren oder ihn davon 
zu heilen. Hier haben hygienische Maßnahmen und erzieherische 
Einwirkungen Hand in Hand zu gehen; das Erzieherische aber ist 
es, das eine ausführlichere. Behandlung verdient hätte, da mancher Leser 
gerade in diesem Punkte Ratschläge wünschen wird. Im übrigen 
ist der Verfasser den besonderen Aufgaben, die der so vielfältige 
Gegenstand der Behandlung stellt, völlig gewachsen: aus dem Buche 
redet nicht nur der Wissenschaftler, sondern ebenso sehr der prak¬ 
tische Arzt. Das Ethische, das in so nahen Beziehungen zur Sexual¬ 
hygiene steht, wird nur flüchtig berührt, eine eingehendere Behand¬ 
lung ausdrücklich abgelehnt. Den Störungen der Geschlechtstätigkeit 
ist ein besonderes Kapitel gewidmet, im letzten Abschnitte werden 
die Geschlechtskrankheiten besprochen. Die unheilvolle Bedeutung, 
die diese Krankheiten für das Volkswohl besitzen, wird hier von 
allen Seiten beleuchtet und die Mittel der Abhilfe besprochen. Die 
vielen wissenschaftlich oder praktisch wichtigen Einzelfragen, die 
gelegentlich zur Sprache kommen, kann ich hier nicht einmal kurz 
erwähnen. Auf jeden Fall ist es sehr erfreulich, daß an die Stelle 
der Schundliteratur, die sich auf diesem Gebiete breit macht, Bücher 
von solcher Gediegenheit treten. 

Georg KLATT-Görlitz, z. Zt. Landsturmmann. 

Das Kleinkind und seine gesundheitliche Fürsorge. Von Dr. med. 

G. Seiffert. Verlag von Ernst Reinhardt, München 1916. Preis 

1 M. 

Das vorliegende Heft enthält zwei Aufsätze, über die Gesund¬ 
heitsverhältnisse des Kleinkinderalters und über die zu ihrer Vei- 


sin 

35# 

asmg 

EHill 

fi Ge 
stiei 
irili 
ifa 

ki 

'süi 

•it, 

hier 

sgl 

iäila 

kh 


1*51 

Um 

3 

: 3ll 

i.] 

a 

iü 

’-if 

kl 

§ 

iü 

il 


Google 


Original from 

.UNIVERSITY OF ILLINQI? AJgg 
" URBAN& -CHÄMPAIGN 



Bücherbesprechungen. 


471 


besserung getroffenen und .noch zu treffenden Maßnahmen. Die 
Ausführungen des ersten Teiles, die sich zum größten Teil auf 
Statistiken anderer Autoren gründen, bedürfen noch sehr der Er¬ 
gänzung, möglichst auf Grund umfassenden einheitlichen Zahlen¬ 
materials. Immerhin zeigen sie, wie dringend nötig eine Besserung 
der Gesundheitsverhältnisse der Kinder zwischen dem zweiten und 
sechsten Lebensjahre ist. Wertvoller sind aber Seifferts Fürsorge¬ 
vorschläge, die bei aller Kürze doch in umfassender Weise die 
Hygiene des Kleinkindes berücksichtigen. In dem großen Fürsorge¬ 
werk zur Heranziehung einer gesunden Jugend, das mit der Säug¬ 
lingsfürsorge beginnt und der Pflege der schulentlassenen Jugend 
endet, hat die Kleinkinderfürsorge eine wesentliche Aufgabe, deren 
Förderung gerade der Schulgesundheitspflege sehr am Herzen 
liegen muß. Denn häufig genug wird gesundheitliche Fürsorge im 
Schulalter nicht wieder gut machen können, was mangelhafte oder 
fehlende Gesundheitspflege beim Kleinkind versäumt hat. 

M. Rothfeld. 

„Kinderstudie.“ Paedologische Bladen onder Redactie van het 
Bestuur van het Amsterdamsch Paedologisch Gezelschap: Dr. G. 
A. M. van Waijenburg, Dr. J. H. Gunning, C. M. Soeters, W. H. 
ten Seldam, Prof. Dr. K. Herman Bouman, F. J. v. d. Molen. 
Verlag von J. Ploegsma, Zwolle-Holland (in holländischer Sprache). 
Im Jahre 1911 wurde die Amsterdamsche Pädologische Gesellschaft 
zum Zwecke des wissenschaftlichen Kinderstudiums (Pädologie) er¬ 
richtet. Um nun die pädologische Wissenschaft auch außerhalb ihres 
eigenen Kreises in einem größeren zu verbreiten, gibt sie diese 
Zeitschrift heraus, die nicht mit den bestehenden pädagogischen Zeit¬ 
schriften in Wettbewerb treten will. Der Pädologe ist gegenüber der 
Pädagogik neutral. Seine Wissenschaft ist theoretisch. Wohl ist es 
für den wissenschaftlichen Forscher erfreulich, wenn er bemerkt, 
daß seine Funde für die Praxis von Nutzen sind, doch beim Studium 
selbst sind es nicht die Forderungen der Praxis an erster Stelle, 
die die Richtung seiner Untersuchung bestimmen. Der Pädologe 
bringt Tatsachen, bespricht Möglichkeiten, stellt die Grenzen von 
normalem Kennen und Können fest. Man will danach streben, den 
Ton der Zeitschrift so verständlich wie möglich zu halten, so daß 
jeder, der dafür Interesse hat, den Inhalt verstehen kann. Der n la 
wird gebildet durch Vorträge, die in den Versammlungen der Pado- 
logischen Gesellschaft gehalten werden, und andere für die Zeitschrift 
geschriebene Artikel. Jede Lieferung soll einen Artikel des Leiters 
der Redaktion, Dr. v. Waijenburg, enthalten, die zusammen eine 
Übersicht über den Stand der heutigen Pädologie bilden sollen. In 
einer Rubrik „Bibliographie“ wird der Schriftleiter die wichtigste 
Literatur über die Gegenstände, die in dieser Lieferung ie an e 
werden, angeben und außerdem ein Referat über den Inhalt der 
wichtigsten pädologischen Zeitschriften. Die Lieferungen erscheinen 
in unbestimmter Zeit; vier Lieferungen (256 Seiten) bilden einen 
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Band und kosten im Abonnement fl. 3 (5 Mk.). Die erste Lieferung 
enthält einen Artikel „Kinderzeichnungen“ von der Hand von F. J. 
v. r>. Molen, worin er, erläuternd durch Zeichnungen von Kindern, 
eine ausführliche Übersicht gibt über die Weise, in der das Kind, 
je älter es wird, Gegenstände aus seiner Umgebung auf dem Papier 
wiedergibt; dabei werden die Einteilungen von Schbeudeb-Stebi., 
Sully und Kebschensteineb ausführlich besprochen, van Waijev 
bubg eröffnet die Reihe seiner pädagogischen Skizzen mit einer Lin 
leitung zur Abgrenzung seines Arbeitsfeldes, unter dem Titel: » Pa 0 
logie oder Kinderpsychologie“. W. H. ten Seldam gibt die Biblio 
o-raphie des Kinderzeichnens und eine sehr ausgedehnte Zeitschriften 
Übersicht. Obwohl diese Zeitschrift sich nicht direkt auf dem Gebiete 
der Gesundheitspflege bewegt, wollten wir doch nicht unterlassen, 
an dieser Stelle ihr Erscheinen bekannt zu machen und den Heraus¬ 
gebern ein „Glück auf“ zuzurufen. Dr. med. MouTON-Haag. 


BAGINSKY: Belehrung über die wichtigsten ansteckenden Kinder¬ 
krankheiten. . ..... . . 

Im Aufträge der städtischen Schuldeputation in Neukölln ist 
von dem Direktor des Kaiser-Friedrich-Kinderkrankenhauses Geh. 
Medizinalrat Professor Adolf Baginsky eine Schrift verfaßt worden, 
die in knapper, anschaulicher Schilderung die Ursachen, den Verlaut 
sowie die Verhütung der verschiedenen Ausschlagkrankheiten, ferner 
der Diphtherie, Kinderlähmung, des Ziegenpeters usw. behandelt. 
Diese Schrift soll dem städtischen Lehrpersonal an den Mittel- und 
Gemeindeschulen als Lehrstoff überwiesen werden. Die Aufklärung 
und Belehrung der Kinder auf dem Gebiete der Gesundheitspflege 
wird zur möglichsten Unterbindung der Ansteckungsgefahr von 
großem Werte sein. Die Schrift soll auch an Schüler als Prämie ver¬ 
teilt werden; sie kann zum Preise von 10 Pf. von der städtischen 
Druckerei Neukölln bezogen werden. G. GoHDE-Potsdam. 


Die Volksbäder und die Bekämpfung der Läuseplage. 

Auf Anregung des Herrn Ministers des Innern hat die Deutsche 
Gesellschaft für Volksbäder eine kleine Schrift herausgegeben, in 
der auch in staatlichen, gemeindlichen, privaten Betrieben, au 
Dörfern und in kleineren Städten leicht beschaffbare Mittel und Ein¬ 
richtungen zur Beseitigung des Ungeziefers beschrieben werden. 

Die kleine Schrift ist gegen vorherige Einsendung des Betrages 
von der Geschäftsstelle der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder, 
Berlin W 62, Kurfürsten-Straße 81, zu beziehen zum Preise von 
20 M. für 1 Stück, UM. für 100 Stück, 50 M. für 500 Stück, 
90 M. für 1000 Stück. 
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Der Schularzt 

1916 14. Jahrgang Nr. 10 

Originalabhandlungen. 

Sommerszeit und Schulanfang. 

Von 

Dr. LANGERHANS. 

Gegen die neueingeführte Sommerszeit bzw. gegen die Bei¬ 
behaltung derselben auch über die Dauer des Krieges hinaus 
ist bei den Schulbehörden von seiten der Eltern hier und da 
Widerspruch erhoben worden. Es wird behauptet, die Kinder 
hätten früh nicht ausgeschlafen und seien nicht fähig zu reg¬ 
samer geistiger Tätigkeit. Oder aber der Vormittag würde so 
lang, daß die Kinder mit dem ersten und zweiten Frühstück bis 
zum Mittagessen nicht aushalten könnten, so daß sich die Ein¬ 
fügung einer neuen Mahlzeit notwendig machte. Ich glaube, daß 
diese Einwendung nur in der Phantasie der Mütter besteht. Der 
Vormittag ist ja gar nicht länger. Wenn die Kinder auch fak¬ 
tisch eine Stunde früher aufstehen und früher zur Schule gehen, 
so bekommen sie doch auch ihr Mittagsmahl eine Stunde früher. 
Wenn sie diesem einen ungewöhnlich großen Appetit entgegen- 
bringen, so liegt das nicht am Frühaufstehen oder am verlän¬ 
gerten Vormittag, sondern daran, daß unsere Ernährung eben 
leider doch nicht so gut ist wie vor dem Kriege. Ebenso 
brauchen die Kinder frühmorgens nicht unausgeschlafen zu sein, 
wenn sie abends zur rechten Zeit ins Bett gehen. Auch die 
Abenduhr ist ja vorgestellt, auch das Zubettgehen erfolgt ja 
faktisch eine Stunde früher. Mit besserem Rechte könnte man 
einwenden, daß der Schlaf, der abends zu früh gesucht wird, 
etwa um 7 oder 1/28 wegen noch bestehender Tageshelle oder 
wegen noch andauernder Verkehrsgeräusche nicht leicht ge¬ 
funden werde oder auch nicht so ausruhend, nicht so wohltätig 
wäre, wie etwa der Schlaf in späterer Stunde. 

Endlich könnte man sagen, daß die große Hitze, die zu 
dieser Zeit bisweilen noch herrscht, hinderlich ist. Ich halte 
auch diese Einwendungen nicht für stichhaltig. Die alte Redens¬ 
art, daß der Schlaf vor Mitternacht der gesundeste sei, will ich 
gar nicht hervorholen. Ich bin überzeugt, Schlaf ist Schlaf, 
gleichgültig zu welcher Tageszeit er genossen wird. Kindern 
ist es schon ganz und gar gleichgültig, ob es hell oder dun e 

Der Schularzt. XIV. 
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ist, und ob etwas Spektakel von der Straße herauftönt. Bei 
ihnen, wie übrigens auch beim Erwachsenen, ist die Gewohn¬ 
heit die Hauptsache. Wenn die Kinder täglich zur selben Zeit 
ins Bett kommen, werden sie auch schlafen. 

Eine andere Frage ist es nun, ob der Schulanfang nicht 
für unsere modernen Großstadtverhältnisse etwas zu früh ist. 
Es ist tatsächlich in vielen besser situierten Familien so, daß 
die Kinder, um rechtzeitig zur Schule gelangen zu können, eine 
oder mehrere Stunden vor den Eltern aufstehen müssen, nicht 
mit den Eltern zusammen frühstücken können. Soll man dem 
jetzt oder nach dem Kriege in irgend einer Form Rechnung 
tragen, den Schulbeginn im Sommer etwa von 7 auf 8 verlegen, 
oder im Winter von 8 auf 9, oder beides? Ich bin der Meinung, 
daß auch hierzu keine Veranlassung vorliegt, daß im Gegenteil 
der Volkskörper als Ganzes durch eine solche Maßnahme eine 
Schädigung erfahren würde. Es besteht das Bestreben bei 
vielen Menschen, den Abend, der dem Vergnügen und der Er¬ 
holung gewidmet ist, zu verlängern, um dann dementsprechend 
den Morgen, der die eigentliche Arbeits- und Schaffeuszeit dar¬ 
stellt, notgedrungen zu verkürzen. Es ist notwendig und wird 
nach dem Kriege, wo wir alle unsere Kräfte zum Wiederaufbau 
zerstörter Werte brauchen, noch mehr nötig sein, diesem Be¬ 
streben, die Vergnügungszeit auf Kosten der Arbeitszeit aus¬ 
zudehnen, entgegenzutreten. — Der Schulanfang zwingt nun 
zahlreiche Personen zum Tagesanfang. Eltern oder Dienstboten 
müssen die Kinder versorgen, die Backware muß rechtzeitig 
vom Bäcker hergestellt und ins Haus geschickt sein, die Lehrer 
müssen zur Stelle sein, Handlungen mit Schreibutensilien und 
anderem Schülerbedarf rechtzeitig geöffnet sein. Würde man 
den Schulanfang eine Stunde später ansetzen, würden alle diese 
Menschen auch eine Stunde später aufstehen und zu arbeiten 
anfangen. Unser gesamtes Wirtschaftsleben stellt ein fest¬ 
gefügtes Ganzes dar, ein Rad greift in das andere, tritt hier eine 
Verzögerung ein, so folgt eine Verzögerung auch an zahllosen 
anderen Stellen. Nirgends aber wird eine Verspätung des Ar¬ 
beitsanfanges so schnell und so radikal andere Arbeitsverzöge¬ 
rungen nach sich ziehen, als wenn diese Verspätung bei der 
Volksschule, oder bei der Schule schlechthin, anfängt. Ich bin 
also auch gegen die Späteransetzung des Schulbeginnes nach 
Friedensschluß. 
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Sommerzeit und Schule. Soeben lesen wir auch in der 
Preußischen Schulzeitung (Nr. 63, 54. Jahrgang), daß Erhebungen 
ergeben haben, daß die Kinder, auch die jüngsten und kleinsten, 
gerade in den Morgenstunden am aufmerksamsten und frischesten 
sind. Wo einmal ein Kind dem Unterricht nicht folgte, es an Auf¬ 
merksamkeit fehlen ließ, da stellte sich bei näherer Untersuchung 
heraus, daß es entweder Zeitungen ausgetragen hatte oder sehr spät 
zur Ruhe gegangen war. Der Schulanfang um 7 Uhr nach der neuen 
Sommerzeit hätte sich ausgezeichnet bewährt. Auch die Lehrpersonen 
seien damit fast ohne Ausnahme zufrieden. Die Befürchtungen über 
Krankheit, Schlaffheit u. dgl. seien nicht eingetreten. — Das war 
ganz unsere Meinung. 

Auch die Erfahrungen mit der Sommerzeit im Eisenbahnver¬ 
kehr sind so gut, daß ziemlich sicher ihre Beibehaltung für die Zeit 
nach dem Kriege auch von der Bahn Verwaltung befürwortet werden 
wird. Die Frage ist auf der mitteleuropäischen Fahrplanbesprechung 
kürzlich erörtert worden. Im Zusammenhang damit behandelte man 
die Frage, ob vom Standpunkte des Fahrplans aus einer Ausdehnung 
der Sommerzeit über den Winter, oder ihrem früheren Beginn das 
Wort geredet werden könnte. Die Erfahrungen gingen allgemein 
dahin, daß sich erhebliche Schwierigkeiten nur bei der wichtigen 
Milchbeförderung ergeben hätten. In allen anderen Fällen sei eine 
befriedigende Regelung erreicht. Bedeutende Ersparungen an Licht¬ 
kosten seien zweifellos zu erwarten. 

E. KLOss-Berlin-Schmargendorf. 

Die deutsehe Sommerzeit. Der Bundesrat hat die Verordnung 
erlassen, daß der 1. Mai am 30. April 1916, nachmittags 11 Uhr, 
beginnt. Das ist eine Kriegsmaßregel, um an nationalen Gütern zu 
sparen, an Gaskosten und Petroleum. Die Verordnung ist aber auch 
von großem Gesundheitswert für die ganze Bevölkerung. Wir alle 
gewinnen für unsere Lebensbetätigung eine Stunde Sonnen- und 
Tageslicht. Augen und Geldbeutel werden geschont. Das in Wirk¬ 
lichkeit frühere Aufstehen und frühere Zubettgehen wird auch der 
Gesundheit dienlich sein. Wenn nur die Jugend nicht in der Ruhezeit 
geschädigt wirdl Es wird schwer fallen, besonders jetzt in der 
Kriegszeit, viele Kinder vom fröhlichen Spiel abzurufen, um bei 
hellem Tage schon schlafen zu gehen. In den tagesheißen Betten 
werden sie sich unruhig wälzen, bis es endlich kühler wird und sie 
Kühe finden. Auch sexualpädagogische Bedenken sind hier 
nicht von der Hand zu weisen. Am Morgen ruft die Glocke 
zum Frühaufstehen für die Schule. So wird bei manchem Kinde 
sicherlich der Organismus geschwächt, wenn nicht noch durch all¬ 
gemeine Bestimmungen überall, in Stadt und Land, festge eg 
werden sollte, daß Schulkinder und Jugendliche nach neun 
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Uhr abends nicht mehr draußen sein dürfen. Auch erscheint 
die Festlegung des gleichen Schulbeginns für alle Schulen 

unbedingt geboten. Der frühere N «^ttj^tern^t Verlegung 
Uhr fällt nun in die heißeste Tageszeit (1—3 Uhr). Eine \enegwag 
h völlige Aufhebung dieser Unterrichtsstunden ist eine Notwen- 
Sett MedS" lachverständige, Kinder- nnd Schn ärzte «11- 
ten in Verbindung mit den Lehrern iür Verbesserung der nenge 
sohattenen Umstände Sorge tragen. Oannkonnenmrhoen 
die neue Verordnung auch für d,e Jugend^h« »ehadhdmFolg, 

Sem Zur Frage der Kindersterblichkeit und ihrer Bekämpfung 
durch die Schule. Die unerhörten Kriegs Verluste an Menschen¬ 
leben erheischen gebieterisch einen verstärkten Kampf gegen die 
Friedensmortalität, speziell im Kindesalter, um dadurch L 

wissen Ausgleich herbeizuführen. Unter den darauf abzie enden B 
Strebungen verdient ein Vorschlag M. PFAUNDLBES-Munchen we.t 
gehendste Beachtung, besonders in schulhygienischen Kaisern Man 
ebener med. Wochenschrift 1916, Nr. 32: ^chulorganisator scher 
Vorschlag zur Minderung der Kindersterblichkeit an akuten Inte 
tionskrankheiten.“) Der Gedankengang ist, kurz skizziert, h 
folgender: Auf Grund statistischer und klinischer Erfahrunge 
rechnet sich die Kindersterblichkeit an Masern, Keuchhusten Sch 
lach und Diphtherie auf rund 30o/ 0 , woraus die Bedeutung der a 
wehrmaßnahmen gegen die akuten Infektionskrankheiten erhe ' 
Masern und Keuchhusten, die eine zusammengehörige Grupi 
bilden, spielt hinsichtlich der Sterblichkeit das Lebensalter die ent 
scheidende Rolle. Während dieselbe im schulpflichtigen Alter, t 
größerer Erkrankungsziffer, verschwindend gering ist, beuroö 
in hohem Maß das Säuglingsalter und vorschulpflichti D 
Alter (bei Masern z. B. 25o/ 0 bzw. 4,5o/ 0 ). Es gilt demnach die Er 
krankung der jüngeren Jahrgänge tunlichst zu verhindern mi 
deren Worten den Infektionstermin in das Schulalter n 
Möglichkeit hinaufzuschieben. Um diesen Zweck zu erreic , 
muß der Hebel in der Schule angesetzt werden. Es muß vertiu 
werden, daß die in der Schule sich an Masern und Keuchhusten 1 ■ 

zierenden Kinder die Krankheit auf ihre jüngeren Gesc W1S 
übertragen. Deshalb wird eine Teilung der Klassen in ara 
klassen in solche mit und solche ohne gefährdete Geschwister vo 
geschlagen; G-(Gefahrs-)Klasse und F-(gefahrsfreie-)Klasse. Injen<? 
soll eine möglichst weitgehende Anwendung der gegen eine ei 
Verbreitung dieser Krankheiten zu treffenden Maßnahmen ( ur 
fristige Schulschließungen usw.) statthaben, während in iesC 
Unterlassung aller Schutzmaßnahmen empfohlen wird. PfaundL' 
berechnet den dadurch erzielten Gewinn an Menschenleben für i u n 
chen auf etwa 730 im Jahr. Man mag sich zu diesem Vorschlag s ® e 
wie man will, man mag seine praktische Durchführbarkeit noc s 
sehr anzweifeln, die Folgerichtigkeit des Gedankenganges kann mc 
bestritten werden. Solange aber die PFAUNDLERSchen Vorsc ag 
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nicht praktisch erprobt sind, halte ich es für unzweckmäßig und über¬ 
flüssig Einwände und Bedenken, die sich allerdings unwillkürlich 
aufdrängen — z. T. übrigens bereits von Pfaundler selbst voraus¬ 
schauend zu widerlegen versucht werden — jetzt schon laut werden 
zu lassen. Als Voraussetzung für eine einigermaßen befriedigende 
Durchführung seiner Idee sieht Verf. einmal die allgemeine Ein¬ 
führung des hauptamtlichen Schularztsystems und weiterhin 
die gesetzliche ärztliche Anzeigepflicht für Masern und 
Keuchhusten an. D r - Wimmenaueb. 

Die Einführung von Luftkuren für tuberkuloshedrolite 
Kinder in Lausanne. („Zeitschr. für Kinderschutz und Jugend¬ 
fürsorge.“ VIII. Jahrg., Nr. 3.) 

Der vortrefflich organisierte schulärztliche Dienst in der Schweiz, 
der zu einer Reihe zweckmäßiger schulhygienischer Maßnahmen 
führte, hat die dortige Schulgesundheitspflege auf eine hohe Stufe 
gehoben. Immer wieder sind die Schulärzte bemüht, durch neue 
Einrichtungen den Gesundheitszustand der Schuljugend zu heben. 
Eine besondere Aufmerksamkeit wird auch der Verhütung tuber¬ 
kulöser Erkrankungen zugewendet. So wird seit kurzem in Lausanne 
blutarmen, schwächlichen, zur Tuberkulose prädisponierten Schul¬ 
kindern eine besondere Fürsorge zuteil, indem man bei ihnen Luft¬ 
kuren in Anwendung bringt, die mit gymnastischen Übungen ver¬ 
bunden und geeignet sind, den jugendlichen Körper und speziell die 
Lungen zu kräftigen. Man hat auch darauf Bedacht genommen, die 
Anforderungen des Arztes und des Lehrers tunlichst in Einklang zu 
bringen und die Hebung des Kräftezustandes der Kinder ohne allzu 
große Einbuße an Unterrichtsstunden durchzuführen. Zu diesem Be- 
hufe besuchen die in Betracht kommenden Kinder die Schule nui vor¬ 
mittags und werden vom Nachmittagsunterrichte befreit. Die Luft¬ 
kuren, welchen diese Kinder zugeführt werden, sind folgendermaßen 
eingerichtet: Um 2 Uhr finden sich die Kinder auf den speziell diesem 
Zwecke dienenden Liegehallen ein, wo sie, in warme Decken gehüllt, 
zunächst eine Lektürestunde erhalten. Um 3 Uhr beginnen dann le 
Spiele, gymnastischen und Atmungsübungen, die von einem nach 
dieser Richtung hin besonders ausgcbildeten Arzte geleitet wer en. 
Die Zulassung der Schüler zu diesen Luftkuren erfolgt über Ansuchen 
des behandelnden Arztes unter Kontrolle des Schularztes. Au en 
den Kindern auszustellenden Aufnahmsanweisungen ist nicht nur le 
genaue ärztliche Diagnose verzeichnet, sondern auch die Größe, as 
Gewicht, der Brustumfang usw., so daß der die hygienischen Übungen 
leitende Arzt seine Anordnungen, gestützt auf die volle Kenntnis je es 
einzelnen Falles, treffen kann. Jenen Kindern, welche sich nicht 
regelmäßig zu den Luftkuren einfinden, wird die Dispens vom Nach¬ 
mittagsunterricht entzogen und sie werden wieder zum regelmäßigen 
Schulunterricht verpflichtet. Diese Luftkuren, welche sich anfänglich 
nur auf die wärmeren Jahreszeiten erstreckten, sind nunmehr auch 
auf die Winterszeit ausgedehnt worden. 
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Die Errichtung einer neuen Abteilung für tuberkulöse Kin¬ 
der im Stephanie -Kinderspital in Budapest. („Zeitschrift für 
Kinderschutz und Jugendfürsorge.“ VIII. Jahrg., Nr. 3.) 

Die allerorts einsetzenden Bestrebungen, die Tuberkulose im 
Kindesalter zu bekämpfen, bewegen sich im allgemeinen nach drei 
Hauptrichtungen: Es wird Vorsorge getroffen, gesunde Kinder vor 
Ansteckung, insbesondere durch tuberkulöse Familienangehörige zu 
bewahren, ferner bei bereits erfolgter Ansteckung durch geeignete 
Fürsorge den Ausbruch der tuberkulösen Erkrankung zu verhindern 
und endlich die bereits an Tuberkulose erkrankten Kinder der Heilung 
zuzuführen. Diesem letzteren Zwecke dient die kürzlich am Stephanie- 
Kinderspital in Budapest eröffnete neue Abteilung für tuberkulöse 
Kinder. Es wurde ein eigener Trakt erbaut, in welchem kleine lungen¬ 
kranke Patienten Aufnahme finden können. Diese Abteilung enthält 
zunächst zwei Krankensäle, von denen der eine für die eigentlichen 
lungenkranken Kinder bestimmt ist und der zweite für jene Kinder, 
welche an offenen Wunden leiden: beide Säle sind in freundlichem 
Weiß modern eingerichtet. Diesen beiden Sälen schließt sich ein 
Baderaum, ein Verbandzimmer, ein Operationssaal und ein Saal für 
hydrotherapeutische sowie für künstliche Heliotherapie an. Die letz¬ 
tere besteht in Behandlung mit Quarzlicht, dessen blaue Strahlen die 
Keime der furchtbaren Krankheit vernichten helfen. Aber auch ein 
Solarium ist vorhanden, wo die kranken Kinder der natürlichen 
Sonnenbestrahlung im Freien ausgesetzt werden können. Die ganze 
Abteilung ist nach den Anordnungen des Universitätsprofessors Di. 
Johann v. Bokay den modernsten Tiygienischen Anforderungen ge¬ 
mäß eingerichtet worden. 

Eine 500000 Mark-Stiftung; zur Jugendfürsorge in Berlin- 
Treptow. Der Fabrikbesitzer Franz Stock hat der Gemeinde einen 
Beitrag von einer halben Million Mark als Schenkung für die 
Jugendfürsorge überwiesen. Beabsichtigt ist in Anlehnung an die 
Säuglingsfürsorge eine Anstalt zu errichten, in der Kinder jeden 
Alters, sofern ihre Erziehung im Elternhaus versagt, unterrichtet 
und erzogen werden. Die Anstalt soll die Bezeichnung „Franz-Stock- 
Stiftung“ führen. G. GoHDE-Potsdam. 

Ferienaufenthalt auf dem Lande für Berliner Gemeinde- 
Schulkinder. Viele Berliner Vereine haben sich in diesem Jahre 
zusammengetan, um die nötigen Mittel für einen Landaufenthalt 
schwächlicher Schulkinder für die großen Ferien aufzubringen. So 
ist denn die Zahl der Ferienkolonisten in diesem Jahre ganz beson¬ 
ders groß, was angesichts der schwierigeren wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse während der Kriegszeit doppelt zu begrüßen ist. Das is ■ 
ein Beispiel, das weiteste Nachahmung verdient, eine segensreiche 
Absicht, die hoffentlich auch nach dem Kriege beibehalten werden 

wird. E. KLOss-Berlin-Schmargendorf. 

Ferien Versorgung von Schweizerkindern aus Deutschland 
durch die Stadt Bern. Die Schweizervereinigungen in Deutsc - 
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land haben auf privatem Wege die Stadt Bern ersucht, Kindern der 
ihren Kreisen angehörenden Schweizer Familien in den Ferienheimen 
der Schweizer Schuljugend einen Erholungsaufenthalt zu gewähren. 
Die Organisation dieser Ferienversorgung hat, wie der Berner Bund 
vom 17. 7. 1916 mitteilte, die Schweizerische Vereinigung für Kinder- 
und Frauenschutz übernommen. Gruppenweise sollen die aus dem 
Reiche eintreffenden Kinder einen vierwöchentlichen Aufenthalt in 
den Ferienheimen genießen, sobald diese nach Wiederbeginn des 
Schulunterrichtes von den inländischen Ferienkolonisten geräumt 
worden sind. Für unbemittelte Kinder ist der Aufenthalt daselbst 
kostenfrei; die erforderlichen Mittel werden von gemeinnützigen 
Vereinen aufgebracht, auch hat der Bundesrat einen Beitrag aus dem 
Notstandsfonds für Hilfsbedürftige bewilligt. Die Kosten für die Hin- 
und Herreise bezahlen die Schweizerischen Vereinigungen in Deutsc 
land. Als erste Gäste erwartete man bereits am 14. August in Hartlis- 
berg 23 Knaben und 38 Mädchen im schulpflichtigen Alter, welche 
am 10. August in Bern eintreffen sollten, wo ihnen die städtische 
Schuldirektion das Monbijouschulhaus als Massenquartier zur Ver¬ 
fügung gestellt hat. Schulküche und Speisesäle dienten der Ver¬ 
pflegung, die nötige Anzahl Betten war aus dem Zeughause er ei 
geschafft worden. Ein aus Frauen gebildetes Komitee sorgte für die 
leibliche Versorgung und Unterhaltung der kleinen Gaste die ärzt¬ 
liche Überwachung war sachverständigen Händen anvertiau wor 
den. Vor der Abreise nach Harlisberg wurden die Kinder von einem 
Schularzt untersucht und gewogen. Mako. Weinberg. 

Vorschriften über übertragbare Krankheiten. Die vom Staats¬ 
gesundheitsamt der Vereinigten Staaten von Nordameri a an > • 
nuar 1916 erlassenen Vorschriften (Bull, of the State Board of Hea 
Maine, Bd. IV, S. 3) behandeln in Abschnitt 14 die Pflichten de 
Lehrpersonals. Das Lehrpersonal und die Schullei r a^ en 
Pflicht, bei den Schülern sorgsam auf deren gesundheitliche V - 
fassung und auf Symptome zu achten, die auf den ro en ' „ 

bruch einer ansteckenden oder übertragbaren Kran ' ei 
lassen, besonders in solchen Zeiten, wo eine oder ie an . . 
fektionskrankheit in der betreffenden Gemeinde bereits um sich 
gegriffen hat. In Bezirken, in denen Masern oder 
grassieren, gehören schon gewöhnliche Erkältungs ormen u , 

zu verdachterregenden Symptomen. Entzündete Mande n o 
schmerzen können Anzeichen drohender Diphtherie o er . 

lachs bedeuten, zum mindesten aber Hitzblattern. Das e P 
und die Schulleiter haben sofort dem beamteten ^hularzt über das 
Vorkommen solcher Anzeichen zu berichten un ie 
verdächtigen Kinder so lange aus der Klasse zu ^ n I gucht 

vom beamteten Schularzt bzw. einem anderen A 
worden sind. Ebenso müssen diejenigen Kinder, in er ‘ 

Wohnung ein Fall einer ansteckenden Krankheit f n ; ggc hein 

gelegen hat, der Schule fernbleiben, bis sie ein ' 

der örtlichen Gesundheitsbehörde aufweisen können. 
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Schonung der Augenkraft. Nach der Kreuzzeitung wird der feal 

Hochschulkorrespondenz berichtet: Durch die im Physiologischen In- silieO 

stitut der Universität Kiel ausgeführten experimenteUen Forschungen gpu 

ist festgestellt worden, daß die Augenkraft des Lesenden bei deutscher h sich 

Schrift um mindestens 25 v. H. mehr als bei der Lateinschrift geschont Mo 

wird. Die Untersuchungen sind auf Veranlassung des Schriftbundes labil 

deutscher Hochschullehrer auch während des Krieges fortgesetzt werden ars 

und jetzt zu einem gewissen Abschluß gekommen, worüber Professor idiicl 

Leipoldt im neuesten Heft der Deutschen optischen Wochenschrift 
berichtet. Das Merkwürdigste am experimentellen Siege der Deutsch- tan 

schrift ist, daß auch Ausländer, denen die lateinische Schrift ver- ®ij e 

trauter ist als die deutsche, die deutsche Schrift mit weniger Augen- ser,, 

arbeit lasen als die lateinische Mutterschrift. Nicht einmal der Vorteil JäPi 

der größeren Übung konnte der Lateinschrift den Vorzug geben gegen- ; Ä 

über der größeren Bildkraft der deutschen Schrift, die infolge ihrer m 

charakteristischen Buchstabenformen lesbarere Wortbilder prägt. 

Einen unerwartet glänzenden Erfolg der deutschen Schrift er- 
brachte der Vergleich eines kleineren deutschen Schriftgrades mit ^ 

einem größeren lateinischen. Es stellte sich dabei heraus, daß die- tati 

selbe Buchstabenzahl bei dem deutschen Kleindruck noch immer um ^ 

etwa 25 v. H. weniger Augenbewegungen erfordert als bei lateini- ?ig 

schem Großdruck. Die Versuche ergaben, daß ein Lesestück stets Ä1 

ungefähr in derselben Zeit gelesen wird, einerlei ob es deutsch oder 
lateinisch gedruckt ist. Aber bei der Lateinschrift geht ein größerer sp 

Bruchteil der Gesamtlesezeit auf die unfruchtbaren Augenrucke ver- taj 

loren, weil deren mehr sind. Dementsprechend wird der Bruchteil 134 

der Zeit verkürzt, der für die Arbeit der Netzhaut in den Fixations- 5 j 

pausen zur Verfügung steht. Prof. Leipoldt weist nach, daß außer -d 

dem Augenmuskel auch der Augenhintergrund bei der Lateinschrift ■ 
Mehrarbeit zu leisten hat. .Wenn man bedenkt, welche ungeheure 3 
Summe von Augenbewegungen der Deutschdruck z. B. in den Zei- |i| 
tungen dem deutschen Leser alltäglich erspart und um wieviel längere J ,:j 
Fixationspausen er gestattet, so hat man allen Grund, dankbar dafür 
zu sein, daß gerade das Volk, das am meisten liest, das deutsche, und .4 
das infolgedessen auch den Schädigungen der Augen in besonders 
hohem Maße ausgesetzt ist, sich eine Druckschrift gestaltet hat, die 
mit dem unersetzlichen Kapital der Augenkraft, soweit als irgend 
möglich, mehr als jede andere, hauszuhalten weiß. Dem Vernehmen 
nach beabsichtigt der Schriftbund deutscher Hochschullehrer auch 
andere Gebiete der Lesephysiologie, die Verhältnisse der Schrift¬ 
größen, des Zeilenabstandes und des Seitenformats experimentell 
untersuchen zu lassen. Die weiteren Ergebnisse werden auch für die 
Schulgesundheitspflege von großem Interesse sein. 

G. GoHDE-Podsdam. 

Frische Luft in den Schulzimmern. Der von der Stadtver¬ 
waltung Philadelphia angestellte Arzt, der als „medizinischer In¬ 
spektor“ der Hygiene die Schulen Philadelphias überwacht, hat 
einen Versuch unternommen, der sich ungewöhnlich gut bewährt 
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haben soll. Der Inspektor ließ eine Anzahl Schüler längere Zeit 
ausschließlich in Klassenzimmern unterrichten, deren Fenster un¬ 
ausgesetzt geöffnet gehalten werden, Sommers wie Winters. Er wen¬ 
dete sich an die Eltern der Schüler, stellte ihnen die voraussicht¬ 
lichen Folgen des Experimentes dar und erhielt auch von einer großen 
Anzahl von Eltern die Genehmigung. Die Fenster des Klassen¬ 
zimmers wurden also überhaupt nicht geschlossen und das Zimmer 
auch nicht geheizt; dagegen wurden die Schüler mit warmen Mänteln, 
Mützen, Trikots und wollenen Handschuhen ausgerüstet. Nur an 
Tagen mit ungewöhnlich scharfer Kälte wurde das Zimmer geheizt, 
wobei jedoch die Fenster offen blieben. Der Vergleich der Schüler 
dieser „ventilierten Klassen“ mit den anderen Schülern sprach in 
allen Punkten zugunsten des Klassenzimmers mit ständig geöffneten 
Fenstern. In der frischen Luft wurde besser, reinlicher und auch 
schneller gearbeitet. Die Auffassungskraft der Kinder war frischer 
und angeregter. Apathie, Schläfrigkeit und Langsamkeit wurden 
überhaupt nicht beobachtet. Die Klassendisziplin war verhältnismäßig 
viel besser als in den nicht ventilierten Klassen. Die Intelligenz war 
unbestreitbar lebhafter und das ganze Verhalten der Schüler be¬ 
friedigender. Parallel mit dieser günstigen Beeinflussung des ganzen 
geistigen und seelischen Habitus der Kinder verlief auch die körper¬ 
liche und gesundheitliche Entwicklung der Zöglinge der „ventilierten 
Klassen“ erheblich günstiger als bei den anderen Schülern. Wählend 
der zwölf Wochen, die der Versuch währte, nahmen die Schüler, die 
ausschließlich in Klassenzimmern mit offenen Fenstern unterrichtet 
wurden, im Durchschnitt ein Kilo zu, während die Gewichtszunahme 
bei den Kindern, die ihren Unterricht bei geschlossenen oder nut 
zeitweilig geöffneten Fenstern empfingen, durchschnittlich nur ein 
halbes Kilo betrug. Auch der allgemeine Gesundheitszustand war in 
den Klassen mit immer geöffneten Fenstern erheblich günstiger, die 
Zahl der Erkrankungen war geringer als bei den anderen Schülern, 
und vor allem erwies es sich, daß die Kinder der „ventilierten Kl as ‘ 
sen“ in sehr kurzer Zeit so abgehärtet waren, daß Erkältungen und 
katarrhalische Infektionen bei ihnen überhaupt nicht mehr eintraten. 

Speisung bedürftiger Schulkinder in Potsdam. Nachdem 
schon in Potsdam vereinzelt Schulspeisungen eingerichtet waren, 
sollen jetzt die Speisungen allgemein durchgeführt und insbesondere 
bedürftige Schulkinder berücksichtigt werden. Die Kaiserin, die vor 
kurzem in der Bürgerspeisehalle bei der Verteilung der Eßportionen 
selbst tätig war, hat ausdrücklich gewünscht, daß die Speisung 
dürftiger Schulkinder in den Gemeindeschulen Potsdams durc - 
geführt wird. Zu den Kosten spendete sie einen Beitrag, der für fünf 
Monate verwendet werden soll. Die allgemeine Speisung begann 
gleich nach den Pfingstferien. Bedürftige Schulkinder bekommen das 
Essen, das nach den einzelnen Schulen von der Zentralküche aus 
geliefert wird, unentgeltlich, andere Kinder zahlen für die Speisung 
10 Pfennig. G. GoHDE-Potsdam. 
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Schulkinderfürsorge in verschiedenen Städten. In M.-Glad 
bach sollen bedürftige Schulkinder, in erster Lime Kriegerkinder, 
während der Herbstferien in möglichst großer Zahl in der ländlichen 
Umgebung untergebracht werden Aus Bürgerkre.seni sind m diesem 
7wecke bisher 10000 Mk. gestiftet worden. In IColn uberwiesen 
Justizrat Dr Compes und Frau der Kinderhauskasse des Kölner 
Vereins [ür Volkswohl 4000 Mk. für die Winterernährung hedurlhBer 
Schulkinder. Während der Sommerferien sind aus Kass *, ™ 
Schulkinder in sogenannte „Ferienpatenschaften in ländliche 
Familien im Regierungsbezirk Kassel untergebracht wordern Da 

gute Erfahrungen gesammelt wurden, sollen d . ie8e „^3 H^kel ta 
künftig mehr verbreitet werden. Die bekannte Sektfirma Henkel in 
Wiesbaden stiftete abermals 42000 Mk. für M.ttagessen an Kinder 
bedürftiger Familien, deren Ernährer im Felde stehen. Die Groß 
Herzogin von Hessen hat außer dem Schloß Ronnod auch_d« 
Schlößchen Seeheim als Erholungsstätte für Darmstadter Sch 
kinder zur Verfügung gestellt. Seit 1. Juli werden dort je.40'Knaben 
und Mädchen zwei Monate hindurch verpflegt. Für jedes Kind h 
die Frauenhilfe 30 Mk. gewährt. Die übrigen nicht unbetr^hthch 
Kosten trägt die Großherzogin. Der Stadtrat in Mann ei_ . 

schlossen, für sämtliche Kinder der Volksschulen die F, ^ sl “ ck 
Schulspeisung einzuführen. Zur Beteiligung haben sich bis‘jetzt 
13500 Schüler und Schülerinnen, das sind 39,3 Prozent der 
zahl, gemeldet. Das neue Unternehmen erfordert einen monatlichen 
Zuschuß von rund 17000 Mk. In Charlottenburg wird man de 
nächst ein Heim für mißhandelte Kinder errichten Der Ge®«“ 
ist den Erfahrungen entsprungen, die während des Krieges i 
Kinderfürsorge gemacht worden sind. Die Zahl der a . . 

Kinder soll dort immer mehr steigen. Berlin hat eine halbe 
von Karlshorst in der Wühlheide in diesem Jahre einen neue 
41/2 Hektar großen Spielplatz eingerichtet. Der Spielplatz 
reichlichen Raum für 5000 Schulkinder. (Nach der Pr. Schulz.; 

G. GonDE-Podsdam. 

Infektionskrankheiten in Preußen während der Kriegs*« t. 

(Nach den Veröffentlichungen der Medizinalabteilung des muh _ 
riums.) Von Infektionskrankheiten sind wir nicht verschon g • 
blieben. Zunächst ist eine Steigerung der Erkrankungen un ‘ 

fälle an den bei uns heimischen Infektionskrankheiten einge r 
Diphtherie, Scharlach, Ruhr, Unterleibstyphus. Mit Anfang cbe 
Jahres ist bei den beiden zuerst genannten Krankheiten ein eil 
lieber Abfall eingetreten. Im Jahre 1913 erkrankten an Dipntne 
76152, es starben 5164 Personen; 1914: 80433 bzw. 5751 Perso • 
1915: 109247 bzw. 9014 Personen. An Scharlach erkrankten 1 . ■ • 
71669 bzw. starben 3048 Personen; 1914: 79388 bzw. 3988 Personen^ 
1915: 117135 bzw. 7204 Personen. Bei Typhus und Ruhr steht ^ 
Anstieg in unmittelbarem Zusammenhänge mit dem Kiiego. 
fast ausschließlich dadurch bedingt gewesen, daß typhus- und ru 
kranke Soldaten von Kriegsschauplätzen in heimatliche jazar 
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verlegt wurden, oder daß Militärpersonen, die wegen einer Verwun¬ 
dung oder auf Urlaub in die Heimat kamen, liier alsbald an Typhus 
oder Ruhr erkrankten. Zu größeren Epidemien ist es glücklicher¬ 
weise nicht gekommen. Im Jahre 1913 erkrankten an Typhus rund 
10000, es starben 1000 Personen; 1914 waren es 14000 bzw. 1400 
Personen; 1915: 18000 bzw. 1600 Personen, und zwar Zivil- und 
Militärpersonen. Ruhrerkrankungen kamen 1913 592 vor, davon ver¬ 
liefen tödlich bei Zivil- und Militärpersonen 75. Im Jahre 1914 
kamen 5773 und 230 Todesfälle in Betracht, 1915 hatten wir in 
Preußen 6908 Erkrankungen und 600 Todesfälle aufzu weisen. Pocken- 
erkrankungen waren 1911 230 zu melden und 30 Todesfälle, 1912: 
170 bzw. 19, 1913: 58 bzw. 5, 1914: 65 bzw. 8, 1915: 170 bzw. 118. 
hervorgerufen durch vermehrte Einschleppung vom Osten her. Auch 
trugen drei Epidemien (Arbeiterkaserne in der Reinickendorfer 
Straße in Berlin, Hebammenlehranstalt in Oppeln, Irrenanstalt in 
Lublinitz) zur Erhöhung der Ziffer für 1915 bei. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Zum Impfzwang. Verpflichtet zur Durchführung der Impf¬ 
pflicht bei ihren Kindern ist bei tatsächlicher Verhinderung des 
Vaters die Mutter. Eine tatsächliche Verhinderung des Vaters liegt 
vor, wenn er sich im Felde befindet. Die Mutter ist der Polizei¬ 
behörde gegenüber für die Erfüllung dieser Pflicht verantwortlich. 
Die polizeiliche Verfügung kann daher an die Mutter gerichtet 
werden. 

Ans der Schulzahnpflege. 

Ref. Dr. KEiiB-Düsseldorf. 

Obligatorische Schulzahnpflege. „Ein neuer kriegsministe¬ 
rieller Erlaß im Armee-Verordnungsblatt gibt mir Veranlassung, 
wiederum obige Forderung auszusprechen. Der Erlaß lautet: Bei 
den Kriegslazarettabteilungen wird die Zahl der planmäßigen Zahn¬ 
arztstellen auf sechs erhöht. Die neuen Stellen sind durch die Etappen¬ 
inspektionen mit geeigneten, nur garnisonsverwendungsfähigen Unter¬ 
offizieren und Mannschaften ihres Bereiches zu besetzen, die für das 
Gebiet des Deutschen Reiches die Approbation erlangt haben. Ersatz 
für die erkrankten usw. Zahnärzte ist seitens der Etappenärzte nach 
wie vor bei der Medizinalabteilung des Kriegsministeriums zu be¬ 
antragen. In gleicher Weise ist zu verfahren, falls im Etappengebiet 
geeignete Personen zur Besetzung der neuen Stelle nicht vorhanden 
sind. Die zahnärztlichen Ausrüstungen für die neu geschaffenen 
Stellen werden vom Hauptsanitätsdepot Berlin beschafft und den 
Etappensanitätsdepots überwiesen.“ 

Geht schon hieraus hervor, wie sehr die Notwendigkeit einer 
systematischen Zahnpflege an der Front anerkannt wird, so besagt 
dies noch direkter eine Auslassung unseres Stabsarztes Dr. Lueken 
in einem an mich gerichteten Briefe, den ich mit seiner gütigen r^ 
laubnis hier wiedergebe: „Allein in unserem Armeekorpsbezirk sind 
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drei Zahnstationen eingerichtet, außerdem ist dem Kriegslazarett 
eine Zahnabteilung angegliedert, von der man behaupten kann, daß 
dort ein hervorragender Großbetrieb herrscht. Erste Spezialkrafte 
Bind dort unablässig tätig und Mannschaften, Offiziere und Schwe¬ 
stern, die Landesoberin haben mir gegenüber wieder Loblieder gesungen 
auf die sachgemäße Behandlung. Es vergeht keine Woche in der 
ich nicht einige Soldaten usw. der zahnärztlichen Spezialbehandlung 
zuführe. Im Bewegungskriege mußte natürlich die operative Zahn¬ 
behandlung überwiegen, an der sich selbst der Feldgynäkologe e- 
teiligte. Hier aber wird der erhaltenden und ersetzenden Zahnbehand¬ 
lung vollste Rechnung getragen. Ihr beherzigenswerter Artikel in 
den Nachrichten“ hat mich natürlich sehr interessiert, und ich 

gebe Ihnen gerade im Hinblick auf meine Kriegserfahrung 

voll Recht, daß die Zahnpflege auch ein Mittel ist zur Er¬ 
tüchtigung des deutschen Volkes. Hier reparieren wir alle 
Schäden, suchen Versäumtes nachzuholen. Die Wurzel dieses 
Übels liegt in der mangelhaften Beachtung des von der 
gütigen Natur den Kindern geschenkten Gebisses. Ich bin 
der Überzeugung, daß mancher gesundheitlich gut veran¬ 
lagter Knabe infolge Nachlässigkeit in der Zahnpflege 
kränklich, magenschwach und blutarm geworden und des¬ 
halb jetzt für den Felddienst untauglich ist. Also: Zahn¬ 
pflege in Schule und Haus!“ 

Besser können meine Mahnungen und Forderungen auf obligato¬ 
rische Schulzahnpflege wohl kaum gerechtfertigt und unterstützt 
werden. Dr. BmmsMANN-Oldenburg.“ (Nachrichten für Stadt und 

Land Oldenburg, den 7. 5. 16.) . 

Städtische Schulzahnklinik Stuttgart. Geschäftsbericht, ei 


stattet von Zahnarzt Schwerzel. 

Das Kriegsjahr 1915 hat sich auch im Bereich der städtischen 
Schulzahnklinik als solches fühlbar gemacht: einmal durch Beschrän 
kung des Personals, sodann durch einen erhöhten Andrang hilfesuc en 
der Kinder. Wie schon in der zweiten Hälfte 1914 war nur ein Zahn- 
arzt und eine Gehilfin tätig, nur am Mittwoch wurde das zweite auf c ein 
städtischen Hilfsausschuß beschäftigte Fräulein mit—zur Handreichung 
— herangezogen. Im Gegensatz zu dieser Ärztebeschränkung w ar ie 
Patientenzahl erheblich größer als im Vorjahre. Zahlreiche Kinder, 
die in Friedenszeit noch anderwärts Hilfe gesucht hatten, sind jetz 
der Klinik zugeführt worden. Da im allgemeinen seit Bestehen der 
Klinik die Beobachtung zu machen war, daß die meisten Kinder, wenn 
sie erst einmal in der Klinik waren, derselben auch treu blieben, so 
werden die Kriegsjahre für die Zukunft vermutlich die Klinik auch in 
weiteren Kreisen populär machen. Unter den erwähnten Umständen 
ist das Berichtsjahr für die Schulzahnklinik ein außerordentlic 
arbeitsreiches gewesen. Es ist einleuchtend, daß die Behandlung so 
vieler Kinder nur dadurch möglich wurde, daß länger dauernde Be¬ 
handlungen etwas eingeschränkt wurden. Die Zahl der Extraktionen 
ist erheblich in die Höhe gegangen, dagegen weisen die Ziffern füi 
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Pulpenbehandlung, Wurzelbehandlung und Füllung kleinere Zahlen 
auf. Dieses ist gewiß nicht das erstrebenswerte Ziel, doch nur durch 
Beschränkung zeitraubender Behandlungen war die Bewältigung des 
großen Andranges überhaupt denkbar (? Ref.). Unter dem Zwange der 
Verhältnisse mußte man sich darauf beschränken, die Kinder von 
Schmerzen zu befreien. Allen Kindern sämtliche Zähne des Mundes in 
Ordnung zu bringen, wie in normalen Zeiten üblich, war schlechterdings 
unmöglich. Nur selten war es nötig, Eltern, denen die nötige Ein¬ 
sicht fehlte, auf die Folgen der Zeit hinzuweisen. Beiläufig mag auch 
erwähnt sein, daß hier und dort Schulzahnkliniken wegen Ärzte¬ 
mangels geschlossen werden mußten. Im Berichtsjahr 1915 wurden 
behandelt 12116 Kinder, gegen 8800 im Vorjahre. Damit wurde die 
Höchstbesucherzahl seit Bestehen der Klinik erreicht (4443 Knaben 
= 37o/o, 7673 Mädchen = 63o/ 0 ). Neu in Behandlung traten 7261 
Kinder (2856 Knaben = 64o/ 0 und 4405 Mädchen = 57o/ 0 ). Die 
Mädchen legten also, wie auch schon in früheren Jahren, erheblich 
mehr Wert auf ihr Gebiß. Bei 28 Neuaufnahmen entfielen auf den 
Arbeitstag durchschnittlich 46 Behandlungen (gerechnet sind 262 
Arbeitstage). 

Aus dem Bericht geht fernerhin hervor, daß in Stuttgart im 
Jahre 1915 3736 Knaben und 6128 Mädchen aus Volksschulen, 707 
Knaben aus Bürgerschulen und 1545 Mädchen aus Mittelschulen be¬ 
handelt wurden. 

Bei den 12116 Kindern wurden 16236 Leistungen ausgeführt: 
Konsultationen 4603, örtliche Betäubungen 2332, Extraktionen: Milch¬ 
zähne 5175, bleibende Zähne 2157, Pulpenabätzungen 113, Wurzel¬ 
behandlungen und Wurzelfüllungen 438, endgültige Füllungen 505, 
Zahnsteinreinigungen 1, Hausbesuche 1, Chirurgie 8, technische Ar¬ 
beiten 3 (11 Regulierungen, 2 Stiftzähne). 

Außerdem wurden noch ungefähr 5000 Kinder über die Zähne, 
deren Krankheit und Pflege belehrt und zwar im Anschluß an die 
schulärztliche Untersuchung. Diese Vorträge mußten aber aus Mangel 
an Zeit Ende November 1915 aufgegeben werden. 

Bei der Zusammenstellung der Einzelleistungen habe ich die im 
Bericht angegebenen örtlichen Betäubungen und Chloräthyleinspnt- 
zungen unter eine Rubrik gebracht, die mit den Pulpenabätzungen 
gleichbedeutenden Pulpenextraktionen und die besonders gezählten 
provisorischen Füllungen habe ich bei der Summe der Leistungen in 
Abzug gebracht. (Könnten zur Unterstützung des einzigen Schu - 
Zahnarztes keine garnisondienstfähigen Zahnärzte reklamiert wer en, 
wie dies anderen Orts erfolgreich geschieht? Ref.) 

Schulzahnpflege in Basel. Im großen Rat zu Basel wurde 
am 15. 6. 16 (Baseler Nachrichten) folgender begründeter Antrag 
gestellt: Der Regierungsrat wird eingeladen, zu prüfen und zu be¬ 
richten, ob nicht in das Budget für das Jahr 1917 ein Betrag für die 
Errichtung und den Betrieb einer Schulzahnklinik einzustellen sei. 
Der Antragsteller weist darauf hin, daß 90o/ 0 der Schulkinder 
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schlechte Zähne haben, zahnärztliche Behandlung ist aber nur den ! ■ 

Bemittelten möglich. Es sollte einmal mit einer rationellen Zahn- ji 

pflege ein Anfang gemacht werden. Ein besonderer Bau für eine 
Klinik ist vorläufig noch nicht nötig. Der Vertreter der Regierung (; 
nimmt den Antrag zur Prüfung entgegen, die ihren Bericht bei Anlaß 
des Budgets 1917 abstatten wird. 

Städtische Schulzahnklinik Luxemburg. Die Stadt Luxem¬ 
burg hat beschlossen, eine städtische Schulzahnklinik einzurichten. 

Zum Leiter derselben ist der frühere Leiter der Schulzahnklinik 
in Zürich, Herr Zahnarzt Fixmer, 'ernannt worden. Nach hier 
vorliegenden Mitteilungen desselben soll die Sprechstunde außer¬ 
halb der Schulstunden von 11—12 und 4—6 Uhr täglich stattfinden. 

In Frage kommen 3000 Schulkinder, die fast vollzählig in die Klinik 
kommen. Der Leiter der Düsseldorfer Schulzahnklinik wurde seitens 
der Stadtverwaltung von Luxemburg mit einem ausführlichen be¬ 
gründeten Gutachten betraut. Der Leiter der Luxemburger Schul¬ 
zahnklinik, die in städtischen Räumen untergebracht werden soll, ist 
— der Mitteilung nach — pensionsberechtigt angestellt und bezieht 
ein jährliches Anfangsgehalt von 3000 Mk. Zu seiner Unterstützung 
soll vorläufig eine Schwester herangezogen werden, die im städti¬ 
schen Krankenhaus freie Station erhält und für ihre Dienstleistung 
in der städtischen Schulzahnklinik außerdem ein Jahresgehalt von 
600 Mk. beziehen wird. Für die erste Einrichtung sollen 2000 Mk., 
im übrigen 8000 Mk. insgesamt in Aussicht genommen sein. Später 
sollen voraussichtlich auch die Volksschulkinder des Landkreises 
Luxemburg angeschlossen werden. Es sind ursprünglich vier Räume 
in Aussicht genommen als Wartezimmer, Operationszimmer, Spül¬ 
zimmer und Amtszimmer. Laut Mitteilung des Schulzahnarztes Fixmeb 
soll die Klinik entsprechend dem vorgelegten Gutachten organisiert 
werden. Die gutachtlichen Organisationsvorschläge sind derartig ein¬ 
gerichtet, daß auch die Kinder des Landkreises mit hineingezogen 
werden können, was voraussichtlich über kurz oder lang der Fall 
sein dürfte. Ebenso kann die Einrichtung auch bestehen bleiben, 
wenn die Klinik hauptamtlich (unter Verbot jeglicher Privatpraxis) 
eingerichtet werden sollte. Für den Assistenten, der dringend emp¬ 
fohlen ist, ist — nach unseren Verhältnissen — ein Gehalt von 3000 
bis 5000 Mk. mit zweijähriger Steigerung um je 300 Mk. bei haupt¬ 
amtlicher Tätigkeit vorgeschlagen. Bei Übergang des Leiters in die 
hauptamtliche Stellung unter Verzicht auf jegliche Privatpraxis ist 
ein Gehalt von 5000—7000 Mk. mit dreijähriger Steigerung um je 
500 Mk. vorgeschlagen worden ohne Rücksicht darauf, welches Ge¬ 
halt er bisher bezogen hätte. Für die Schwester ist eine Gehalts¬ 
skala von 600—1200 Mk. auf 12 Jahre verteilt bei zweijähriger Steige¬ 
rung um je 100 Mk. vorgeschlagcn. Die einmaligen Baukosten sind 
in dem Gutachten bei der Einrichtung von vier Räumen auf etwa 
6000 Mk. veranschlagt worden. Es ist aber empfohlen, Büro, 
Wartezimmer, Operationszimmer I und II (Extraktionszimmer), Assi¬ 
stentenzimmer, Sterilisierraum und Amtszimmer von vornherein zu 
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berücksichtigen. Die erste instrumentelle Einrichtung ist (unter Be¬ 
rücksichtigung der Kriegspreise) auf etwa 2500 Mk. pro Operations¬ 
stuhl vorgeschlagen worden. Als sächliche Kosten sind insgesamt in 
Aussicht genommen 2200 Mk. Bei dem Gutachten sind im all¬ 
gemeinen zugrunde gelegt die „Richtlinien“ der „Abteilung Schul¬ 
zahnpflege“ im W. V. D. Z. sowie die eigenen vielfachen Erfahrungen 
gerade auf dem Gebiet der Organisation. 

Städtische Schulzahnklinik Schöneberg. Die unentgeltliche 
Behandlung in der Schulzahnklinik wird von jetzt ab auch auf die 
Freischüler und Ereischülerinnen der höheren Lehranstalten aus¬ 
gedehnt. Den Schwestern des Krankenhauses ist mit Rücksicht auf 
die durch den Krieg bedingten Mehrleistungen eine Monatszulage von 
10 Mk. gewährt worden. 

Städtische Schulzahnklinik Altona. Die Klinik befindet sich, 
wie wir in gegebener Veranlassung mitteilen, in der Volksschule au 
der Herderstraße; Volksschulkinder werden hier, falls die Eltern 
nicht unbemittelt sind, gegen einmalige Zahlung von 1 Mk. während 
des ganzen Schuljahres unentgeltlich behandelt. Für jedes weitere 
Schulkind aus ein und derselben Familie ermäßigt sich die Gebühr 
auf 50 Pfg. Kinder unbemittelter Eltern werden unentgeltlich be¬ 
handelt. 

Schulzahnpflege in Nürnberg. Im Jahresbericht der städtischen 
Schulzahnklinik für 1914/15, der in den jüngsten Tagen veröffentlicht 
wurde, finden sich beherzigende Ausführungen über die Zahnpflege 
in den Schulen, denen ich folgendes entnehme: „Als großer Miß¬ 
stand macht sich jetzt im Kriege bei den Kindern eine wachsende 
Gleichgültigkeit der Zahnpflege bemerkbar. Die Folge davon ist ein 
rascher Verfall der Zähne, und was dieses für den Organismus be¬ 
deutet, liegt auf der Hand. Die Ursache an dieser Interesselosigkeit 
ist wohl teilweise in der j etzt allgemein herrschenden Notlage zu 
finden, daß selbst der geringe Geldbeitrag in manchen kinderreichen 
Familien nicht vorhanden ist. Teilweise liegt wohl auch der Grund 
darin, daß in manchen durch den Krieg zerrissenen Familien, wo 
auch schulpflichtige Kinder dem Erwerb nachgehen müssen, jegliches 
Interesse für den Körper und die Gesundheit abhanden ge¬ 
kommen ist. Aber selbst bei gutem Willen wird schließlich infolge 
mangelnder Aufklärung eine völlig zwecklose sogenannte „Zahn¬ 
pflege“ betrieben, wie durch längere Zeit betriebenes Nachfragen 
in der Klinik festgestellt werden konnte. Bei den Kindern, welche 
nicht zur Klinik gekommen sind, mag es vergleichsweise noch be¬ 
deutend schlimmer aussehen. Daß ein solcher Zustand bei längerem 
Fortbestehen unserer zukünftigen Generation größten Schaden brin¬ 
gen muß, ist nicht abzusehen. Zu erwägen wäre eine Bereitstellung 
irgend welcher Mittel, um den gänzlich unbemittelten Schulkindern 
kostenlos oder gegen geringes Entgelt die notwendigen ^a. np e^e 
mittel zu gewähren. Als Grundsatz mag gelten: Eine Reinigung der 
Zähne mit Bürste und Wasser genügt nicht; als Zusatz gibt es nur 
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^gg Kleinere Mitteilungen. [15- 

Zahnpulver, auch das teuerste Mundwasser, allein gebraucht, ist 
zwecklos.“ (Fränkischer Kurier, 14. 7. 16.) 

Schulzahnpflege in Oldenburg. Der Liebenswürdigkeit des 
um die Schulzahnpflege in Oldenburg bemühten Herrn Hofrat Dr. 
BnuNSMANN-Oldenburg verdanke ich eine Reihe interessanter Ar¬ 
beiten, aus denen folgendes zu referieren ist: 

Über Zahnverderbnis und Notwendigkeit der Abhilfe. In diesem 
Artikel bespricht Herr Kollege B. an der Hand einer zweijährigen 
Statistik die Wege zur Bekämpfung der Zahnverderbnis. Die End- 
resultate seiner Untersuchungen für Oldenburg sind folgende: 1908 
und 1909 wurden insgesamt untersucht 9973 Kinder. Das Prozent- 
Verhältnis der bei diesen Kindern kranken Zähne schwankt zwischen 
95,5 und 100o/o, letzteres bei Halbidioten festgestellt. 867 gefüllte 
Zähne wurden bei der Untersuchung notiert. B. setzt an den 
Schluß seiner zu beherzigenden Ausführungen die Leitsätze des 
V. Internationalen Kongresses betr. Schulzahnpflege. 

Diese Ziffern beweisen einmal wieder von neuem die dringende 
Notwendigkeit einer geregelten — oder nach Bbunsmann — am 
besten obligatorischen Schulzahnpflege. Zur Begründung der Not¬ 
wendigkeit zitiert B. einen Bericht von Prof. J. Fischer auf dem 
Internationalen Kongreß in Washington. Danach dürfte bekannt sein, 
daß die Tuberkulose nächst der Zahnkaries die am meisten ver¬ 
breitete und verderbliche Krankheit ist, die für sich allein so viel 
Opfer fordert, als Typhus, Scharlach, Diphtherie, Blinddarmentzün¬ 
dung, Pocken und Krebs zusammen. Herr Prof. Dr. Kiffel sagt in 
seiner Arbeit „Schwindsucht und Krebs im Lichte genealogischer 
Forschung“: Einen wichtigen Platz unter den geforderten 
Vorsichtsmaßregeln beansprucht die Pflege der Zähne und 
des Mundes als Eingangspforte des Körpers. Denn wenn 
wir diese Ausführungen mit den Erfolgen der Schulzahn¬ 
pflege vergleichen, so kommen wir immer wieder zu dem 
Ergebnis, daß die zahnärztliche Behandlung der Volks¬ 
schulkinder ein wesentliches und wirksames Mittel zur 
Verhütung und Bekämpfung der Tuberkulose ist, und daß 
auch die Schulzahnklinik im gewissen Sinne ajs Tuber¬ 
kuloseheilstätte angesehen werden kann, nicht weil sie die 
Tuberkulose heilen, sondern was noch viel wesentlicher 
ist, einer Entstehung vorzubeugen sucht. — Auf dieses Urteil 
von praktisch ärztlicher Seite hat B. mit Recht hingewiesen. 


Google 


Original from 

.UNIVERS1JY OF ILLINQI^ 

_ 1 ipp AiüTCLruAumi 



Zeitschrift für Schulgesundheitspflege 

1916_ 29. Jahrgang Nr. 11 


Geheimer Oberbaurat Delius f. 

Ara 19. September d. J. ist Geheimer Oberbaurat 
Delius in Berlin gestorben. 

Für den deutschen Verein für Schulgesundheits¬ 
pflege bedeutet sein Ableben einen schweren Verlust. 
Seit Gründung des Vereines war er Mitglied und ge¬ 
hörte schon lange Jahre dem Vorstande an. Trotz seiner 
vielseitigen Berufspflichten versäumte er kaum eine 
unserer Jahresversammlungen und überbrachte dabei zu¬ 
meist auch die Begrüßung seiner Behörde des Ministe¬ 
riums der öffentlichen Arbeiten. Aus seinen schlichten, 
klaren Worten sprach das persönliche Interesse, welches 
er dem Verein entgegenbrachte, stets außerordentlich 
sympathisch an. 

Bei fast allen Erörterungen über Baufragen be¬ 
teiligte er sich an der Aussprache. Mit großem tech¬ 
nischem Können verband er vollstes Verständnis für alle 
Fragen der Gesundheitspflege und wußte dieser auch 
unter erschwerten Verhältnissen immer Geltung zu ver¬ 
schaffen. Durchdrungen von der Überzeugung, daß nur 
gemeinschaftliche Arbeit von Schulmann, Arzt und Tech¬ 
niker die Schulgesundheitspflege wirklich in der Praxis 
fördern können, verstand er mit seinem umfangreichen 
Wissen und seiner großen praktischen Erfahrung, sowie 
durch sein liebenswürdiges Wesen und eine feine Rede¬ 
gewandtheit meisterlich, theoretischen wissenschaftlichen 
Forderungen gangbare Wege zu weisen. 

Als Vorstandsmitglied hat er dem Verein in allen 
Lagen und in schweren Zeiten wertvolle Dienste ge¬ 
leistet. Durch seine Persönlichkeit war wohl eine wert- 
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volle Fühlung mit dem preußischen Ministerium für öffentliche 
Arbeiten gewonnen. In jeder organisatorischen oder finanziellen 
Frage bewies er jedoch sein eigenstes tiefstes Interesse und 
wurde dadurch ein erfolgreicher und treuer Förderer unseres 
Vereins. 

Den Mann mit seinem gewinnenden, klaren Auge, mit seiner 
gewinnenden Liebenswürdigkeit und mit seiner hingebenden 
Fürsorge für unsere Sache werden wir in der Folge schwer 
vermissen. Durch seine Arbeiten wird er uns immer in Er¬ 
innerung bleiben. 

STEPHANI. 
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Originalabhandlungen. 

Deutsche Schulftirsorge und Schulhygiene im Osten. 

Von 

Prof. Dr. F. KEMSIES, Waidmannslust b. Berlin. 

(Fortsetzung.) 

V. Soziale und hygienische Schülerfürsorge. 

Der Aufbau der sozialen Gesetzgebung im Deutschen Reiche 
wird für immer ein gewaltiges Denkmal der Menschheit und 
Menschlichkeit bleiben. Die Kranken-, Unfall-, Invaliden- und 
Hinterbliebenen Versicherung für Arbeiter und Angestellte hat 
einen ungeahnten Umfang angenommen, ihr auf mehrere Mil¬ 
liarden beziffertes Vermögen ist zu einem Grundpfeiler der all¬ 
gemeinen .Wohlfahrtspflege geworden. Der Geist dieser Für¬ 
sorge übertrug sich auf andere Einrichtungen des Staates und 
der Gemeinden und rief eine Reihe sozialer und hygienischer 
Veranstaltungen zur Linderung der Not des Kindes, zur retten¬ 
den Pflege, zur körperlich-gesundheitlichen und geistig-morali¬ 
schen Ertüchtigung der Jugend ins Leben, die reiche Früchte 
für die Individuen wie für die Zukunft unseres Volkes ver¬ 
heißen und einen zweiten Reichs-Eckpfeiler, die Jugendwohl¬ 
fahrt, bilden. 

Die begüterten Städte Mittel- und Westdeutschlands können 
ln dieser Richtung bereits auf Erfolge 1 ) zurückblicken. Dem 
Osten fehlt es keinesfalls an verständnisvollem Streben, leider 
sehr oft an den notwendigen Mitteln. Es würde eine aus¬ 
reichende vaterländische Tat sein, wenn Hand in Hand 
mit der Schulfürsorge eine ausreichende Schülerfür- 
9 °rge im Osten auf breiter Grundlage ins Leben ge¬ 
rufen würde. Die Lehrerverbände haben von jeher ein großes 
Interesse für diese Art Jugendfürsorge betätigt. Wenn Lehrer¬ 
und Ärztevereine der nicht kriegsbetroffenen Provinzen und 
Staaten in Gemeinschaft mit den östlichen Verbänden, den 
Vaterländischen Frauenvereinen oder den Organisationen des 

*) Hie Not von Mutter und Kind und die "Wege zur Linderung. Ein 
Führer durch die Wohlfahrtsarbeit und die Anstalten für Mutter und Kind 
m Groß-Berlin. Verlag der Hauptstelle für Mutter- und Säuglingsfürsorge. 
Berlin W, Potsdanaer Str. 134 A. 
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Roten Kreuzes sich der in Not befindlichen Schuljugend an- 
nehmen so würde ein neues großes Hilfswerk für den Osten 
entstehen das sich zweckmäßig dem Reichsverband der Ost- 
preußenhilfe angliedern ließe. Die Ziele und Wege der öffent¬ 
lichen Schülerfürsorge sind in den Maßnahmen zahlreicher 
Gemeinden 1 ) vorgezeichnet; sie berücksichtigen den gesamten 
Nachwuchs, in besonderer Weise die Jugendlichen die m wut- 
schaftlicher Notlage, unter gesundheitlichen und sittlich 
fahren aufwachsen. Erheblich stark wird sich diese So ge 
geltend machen gegenüber der durch den Krieg geschädigte 
oder entwurzelten Jugend, den Kriegswaisen, den Kindern der 
im Osten anzusiedelnden Kriegsinvaliden und Kriegerwi wen 
sowie den unehelichen Kindern. Wofern der Herrgott linen 
eine höhere Begabung als Mitgift verlieh, soll die Scbute «e 
im Interesse der Allgemeinheit zur Reife bringen, das Gemein 
wesen die Mittel hierfür in Form von Erziehungsbeihilfen an- 

In den okkupierten Gebieten des Ostens haben Staat unn 
Gemeinden als größte Aufgabe vor sich, die lettische, tau1 ^ 
und jüdische Jugend nicht nur normal zu beschulen, son 
gleichzeitig auch für die nichtvollsinnigen, schwachsinnig , 
verkrüppelten und verwahrlosten Kinder einzutreten, so 
die Rettung der jugendlichen Verbrecher in die Wege zu leite • 
Zunächst handelt es sich jedoch um die Beseitigung der g 
samsten wirtschaftlichen Not, die die Jugend der unbemittelt 
Kreise durchmacht. Der HUfsverein deutscher Juden bericnw 
beispielsweise über die Not der jüdischen Bevölkerung m 
besetzten russischen Gebieten, daß 700000 Unterstu zung 
bedürftige gemeldet seien, daß sich die Zahl täglich vergro 
und monatlich eine halbe Million Mark gesammelter armi 
aufgewendet werde, um nur dem größten Elend entgeg 
zutreten, es seien 1500 Zentner Wäsche, Schuhzeug, Klei er 
Bettzeug dorthin abgesandt. Ein derartiger Notstand laß si 
nicht mit einem Schlage oder durch gesetzliche Maßna 
allein beseitigen. Unter solchen Umständen ist an einen reg 

») Schulgesundheitspflege der Stadt Berlin. Vom Magistrat. Rl< *' ^g^e- 
Berlin 1912. Die Wohlfahrtseinrichtungen der Charlottenburger e ^ 
schulen. Charlottenburg 1911. Vom Magistrat. Jugendfürsorge m 
Schöneberg 1912. Vom Magistrat. Schulhygienische Einrichtungen der 
Haupt- und Residenzstadt Breslau. 1913. Vom Magistrat. 
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mäßigen Schulbetrieb und an Schulpflicht gar nicht zu denken, 
es sei denn, daß die Schulspeisung, die bei uns doch nur 
einem geringen Prozentsatz der Volksjugend zuteil wird, dort 
die Form einer staatlichen oder stadtlichen Schüler-Massen¬ 
speisung annimmt. 

.Wahrlich, es eröffnet sich im Osten ein Werk der Jugend¬ 
fürsorge von so weiten Abmessungen, wie es dem Großmeister 
Pestalozzi vorschwebte, als er den Quellen des Volkselends, 
der grenzenlosen geistigen und sittlichen Verwahrlosung nach- 
ging, um sie zu verstopfen. Im Osten liegen die Verhältnisse 
zurzeit nicht wesentlich günstiger als in der Schweiz um die 
Wende des 18. Jahrhunderts. Die deutsche Verwaltung hat 
schweigsam und pflichttreu gearbeitet, um „Wunden zu heilen, 
die der Druck der russischen Herrschaft und die Zerstörungs¬ 
wut seiner geschlagenen Heere Polen geschlagen hatte. Mit 
deutscher Soldaten Hilfe sind die Felder bestellt und ist die 
Ernte eingebracht worden. Zuchtvieh wurde aus Deutschland 
eingeführt. Der Arbeitslosigkeit ist durch Notstandsarbeiten und 
durch Verschaffung von Arbeitsgelegenheiten in Deutschland 
gesteuert worden. Die Selbstverwaltung wurde ausgebaut, die 
bisher unterdrückten nationalen und konfessionellen Bestrebun¬ 
gen durften aufleben, das geistige Leben erhielt durch Eröff¬ 
nung zahlreicher Volksschulen eine gesunde Grundlage und 
durch die Errichtung der Warschauer Hochschule eine weithin 
sichtbare Spitze.“ 

Pestalozzi las Knaben und Mädchen von der Straße auf, 
um sie wie Menschen leben zu machen, und versah an ihnen 
Eltern- und Erzieherstelle. Er beschäftigte sie im Sommer mit 
Feldarbeiten, im Winter mit Spinnen und erteilte gleichzeitig 
Unterricht. Aus diesem geringen Anfang sproßten seine päda¬ 
gogische Theorie und Praxis hervor, die zum Ziele hatten, die 
gesellschaftlichen Zustände umzugestalten. Nicht nur die Un¬ 
terrichtsmethoden, sondern auch die sozialen Grundgedanken, 
die Erziehung durch werktätige Arbeit für Beruf, Familie und 
Staat, hat die deutsche Volksschule als fruchtbare Keime in 
sich aufgenommen und treu gehegt. Sie kommen im Handfertig¬ 
keitsunterricht der Knaben, im Haushaltungsunterricht der 
Mädchen, in der Berufsberatung der abgehenden Schüler und 
im Unterricht der Fortbildungsschulen zum Vorschein. 

Das Werktätigsein wird von der neueren Pädagogik in 
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verschiedenen Fächern nach Bedarf gepflegt. Ein besonderer 
Handfertigkeitsunterricht, der in wahlfreien Kursen erteilt c 
wird, vermittelt außerdem die Handgriffe der Technik für all¬ 
gemeinen Lebensgebrauch. Papp-, Schnitz- und Hobelarbeiten 
in der Werkstätte und in Verbindung mit zeichnerischem Ent¬ 
werfen haben sich in den Schulen von Industrieorten, nur ver¬ 
einzelt auf dem Lande und in Kleinstädten eingebürgert. Sie 
verdienen wegen der hohen wirtschaftlich-erziehlichen und ge¬ 
sundheitlichen Bedeutung, die ihnen innewohnt, eine besondere 
Beachtung im Osten. Auge und Hand, praktischer Verstand 
und Wille werden durch sie entwickelt, Sorgfalt und Ausdauer 
anerzogen. Wenn auch in der Neuzeit die Bewegung für die 
Knabenhandarbeit von sozial-wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
ausgegangen ist, so hat sie doch, wie schon Comenius, Locke, i 
Rousseau und die Philanthropen anerkannten, einen selbstän¬ 
digen erziehlichen Wert. Die Handbildung gehört zur har¬ 
monischen Entwicklung der Kräfte. Dies war der Leitgedanke 
des deutschen Vereins für Knabenhandarbeit (v. Schenken- 
dorff, Pabst). Dazu kam dann erst der Werkunterricht, der 
zu dem Lernen und Wissen das Zeichnen, Malen und plastische 
Gestalten fügte (Scherer, Wetekamp). 

Der hauswirtschaftliche Unterricht der Mädchen ist 
vielerorts zum verbindlichen Lehrfach geworden, und seine 
Erfolge seitens der Behörden anerkannt. Die Schülerinnen des 
letzten Schuljahres lernen die Zubereitung einfacher Mahlzeiten 
in der Schulküche bei wissenschaftlichen Lehrerinnen und wer¬ 
den mit Nahrungs- und GenußmitPeln, Preisen und Nährwert 
praktisch bekannt; sie verrichten unter Anleitung alle vorkom¬ 
menden Hausarbeiten und gewöhnen sich an Fleiß, Ordnung, 
Reinlichkeit und Sparsamkeit. Durch diese Art Vorbildung sind 
sie befähigt, gleichviel ob in dienender Stellung im fremden 
Haushalt oder als spätere Frau und Mutter im eigenen Hause, 
ihren Pflichten mit Treue und Verständnis nachzukommen. 

Sie bleibt auch für die Töchter höherer Stände ein unabweis- 
liches Bedürfnis, und es ist nur eine Frage der Zeit, daß der 
Haushaltungsunterricht in jeder Mädchenschule verbindlich ein¬ 
geführt wird. Während des Krieges zeigte der Charlotten¬ 
burger Hausfrauen-Verein die Ergebnisse seiner Kurse: das 
Flicken, Ausbessern sowie Erneuern von Kleidern, Hüten, 
Schuhen, selbstangefertigte Koch- und Backkisten, die Ver- 
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wendung der Reste von Holz, Stoffen und Papier zur Herstel¬ 
lung von Frottiertüchern, Teppichen, Kindermöbeln, Puppen und 
Spielsachen aller Art; ferner über 20 Sorten einheimischer 
Tees und eine große Zahl wildwachsender Gemüse und Salate. 
Die gesamte Volkswirtschaft wird aus solchen Bestrebungen 
Nutzen ziehen. 

Nicht sollen, wie zu Pestalozzis Zeit, die wirtschaftlichen 
Daseinsbedingungen der proletarischen Familien neugestaltet, 
sondern die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit allgemein, be¬ 
sonders im Osten gesteigert, die Befähigung für »Wirtschafts¬ 
und Kulturarbeiten und naturgemäße Lebensführung entwickelt 
werden. Darum ist die Errichtung gewerblicher Fort¬ 
bildungsschulen in ostpreußischen Kleinstädten und land¬ 
wirtschaftlicher auf dem Lande, die der beruflichen Vor¬ 
bildung dienen, nicht aufzuschieben. In den besetzten Ge¬ 
bieten hat es damit gute Wege, die russische allgemeine Volks¬ 
bildung zeigt einen zu großen Abstand von der deutschen. In 
den russischen Städten existieren Elementarschulen mit drei¬ 
jährigem (Gesetz von 1874), ein- oder zweijährigem Kursus 
(Gesetz von 1828) und Stadtschulen mit sechsjährigem Kursus 
(Gesetz von 1872); letztere sind als Fortbildungsschulen anzu¬ 
sprechen, daneben eine geringe Zahl von Kreisschulen mit 
dreijährigem Kursus (Gesetz von 1828), die allmählich in Stadt¬ 
schulen umgewandelt werden. Die vorhandenen Schulen wer¬ 
den von einem Drittel der Bevölkerung besucht, da ein großer 
Mangel an Schulen und Plätzen besteht, so daß jährlich etwa 
die Hälfte der angemeldeten Schüler zurückgewiesen werden 
muß. Das normale Schulalter umfaßt das 8.—11. Lebensjahr; 
legt man die sechsjährige Schulpflicht als Maßstab an, so ge¬ 
nießt demnach nur ein Sechstel der Bevölkerung Elementar¬ 
unterricht. Auf dem Lande sind etwa 30000 Schulen in Bauern¬ 
häusern untergebracht und fassen nicht mehr als 20 Schüler. 
Die Schulversäumnisse betragen bis 70o/o sämtlicher Lehr- 
stunden. Nur in den baltischen Provinzen ist der Besuch der 
Volksschulen obligatorisch und geregelt. 

Waren die Ereignisse und Zeitverhältnisse der schnellen er 
breitung von Pestalozzis Bestrebungen in hohem Maße günstig, 
so waren sie es wohl nicht minder für die seines Zeitgenossen 
Joh. Peter Frank, eines Wiener Arztes, der die Aufmerksam 
tceit der Behörden und Fachmänner auf die unzulänglichen 
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hygienischen Einrichtungen an den Schulen lenkte und Maß¬ 
nahmen für die Erhaltung der Gesundheit der Jugend forderte. 
Gleichwohl vergingen fast 100 Jahre, ehe sich eme Wendung 
zum Besseren auf diesem Gebiete vollzog und die Öffentlichkeit 
für die Schülerhygiene gewonnen wurde. Selbst heute sind 
ihre Postulate noch nicht zum vollen Gemeingut geworden, un 
es hat sich noch nicht allenthalben die Überzeugung durch- 
gerungen, daß Ausgaben für gesundheitliche Erziehung und 
Schülerfürsorge Kulturausgaben und werbendes Kapital sind. 

Die fachmännische Vertretung der Gesundheitspflege und 
Söhülerfürsorge gebührt dem Schularzt bzw. der Schu - 
ärztin 1 ). Nachdem die Städte Dresden und Leipzig 
Wiesbaden 1895 mit der Anstellung von Schulärzten rühmlichst 
den Anfang gemacht hatten, sind Jahr für Jahr zahlreiche 
Gemeinden diesem Beispiele gefolgt; es fehlten 1913 m Deutsch¬ 
land noch 202 Orte mit 1320 Schulen. Dem Schularzt liegt o 
(Min.-Erlaß vom 15. 4. 13 in .Württemberg): 1. Die Begut¬ 
achtung des Bauplatzes von Neubauten und Umbauten für alle 
den Zwecken der Schule dienenden Gebäude (insbesondere 
der Schulhäuser, Lehrerwohngebäude, Schulabortgebäude, Tuin 
hallen), ferner die Untersuchung des Zustandes dieser Gebäu e 
und der zugehörigen Hofräume, Turn- und Spielplätze, sowie 
der Einrichtungen und Geräte der Gebäude und Plätze, weiter¬ 
hin die Überwachung der Benutzung dieser Gebäude und Ein¬ 
richtungen in gesundheitlicher Beziehung; 2. die Fürsorge 
für die Wahrung der gesundheitlichen Anforderungen in 1 
Unterricht; 3. die Feststellung und die Verhütung der Ver¬ 
breitung von Krankheiten und Gebrechen bei Schülern un 
Schülerinnen, sowie die zu diesem Zweck erforderlichen körper 
liehen Untersuchungen derselben; 4. auf Antrag des Sc u 
Vorstandes, des ersten oder einzigen Hauptlehrers die Begu 
achtung von Gesuchen um Befreiung von der Teilnahme an 
einzelnen Unterrichtsfächern aus gesundheitlichen Grün en, 
5. die Mitwirkung bei der Zurückstellung noch nicht schulrei er 
Kinder, sowie bei Zuweisung von Kindern an eine Hilfsschu e. 

Behufs Feststellung des Gesundheitszustandes und 
der Schulfähigkeit der Schulkinder hat der Schularzt säm 


>) Poelchau, Anleitung für die schulärztliche Tätigkeit. Leopold Voß, 
Leipzig. 
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liehe neueintretenden Schüler und Schülerinnen innerhalb des 
ersten Jahres zu untersuchen. Zur Überwachung des Gesund¬ 
heitszustandes der Schüler während der Schulzeit ist die ein¬ 
gehendere Untersuchung in ihrem vierten und in ihrem sieben¬ 
ten oder achten Schuljahr und bei den Vollanstalten für die 
männliche Jugend weiterhin noch vor Ablegung der Reife¬ 
prüfung zu wiederholen. Von den männlichen Schülern der 
Gewerbe- und Handelsschulen ist der jüngste Jahrgang ins¬ 
besondere daraufhin zu untersuchen, ob gegen den gewählten 
Beruf des Schülers im Hinblick auf seine Körperbeschaffenheit 
und seinen Gesundheitszustand keine Bedenken bestehen. 

In der Provinz Ostpreußen waren im Jahre 1914 Schulärzte 
angestellt in Kreis Friedland, Stadtkreis Königsberg, Kreis 
Ragnit, Stadt und Kreis Tilsit, Stadt und Kreis Allenstein, Kreis 
Orteisburg, Kreis Sensburg. Wie man sieht, war ein großer Teil 
der Schulen der Provinz noch nicht schulärztlich versorgt. In 
Preußen unterliegen die öffentlichen und privaten Schulen der 
Überwachung durch den Kreisarzt, die sich jedoch nur auf die 
Baulichkeiten und das Auftreten von Infektionskrankheiten 
beschränkt. Es erscheint dringend notwendig, daß die An¬ 
stellung von Schulärzten im Osten nicht aufhört, wenn es sich 
auch nur um die Überwachung der Jugend der Klein¬ 
städte und des platten Landes handelt, von der man an¬ 
nimmt, daß sie qualitativ bezüglich der Gesundheit höher steht 
als die Großstadtjugend. Man muß daran erinnern, daß in den 
letzten Jahrzehnten die Sterblichkeitsverhältnisse sich zu un- 
gunsten des Landes verschoben haben, daß an der größeren 
Sterblichkeit besonders die jüngeren und höheren Lebensalter 
teilhaben. Diese statistisch erwiesene Tatsache ist ein Beweis 
für die Fortschritte der Gesundheitspflege, speziell der Säug¬ 
lingspflege in den größeren Städten. Da das Land eine höhere 
Geburtenziffer aufweist als die Städte, so ist die gesundheitliche 
Fürsorge für jenes um so mehr angebracht. Es kommt hinzu, 
daß die Zahl der Geburten in Deutschland stetig zurückge¬ 
gangen ist von 41,9 auf 1000 in 1872 auf 29,48 in 1911, und daß 
der Geburtenüberschuß völlig zu verschwinden droht. Das 
geringe Verständnis und Entgegenkommen der Landbevölke¬ 
rung gegenüber allen Neuerungen, namentlich wenn sie Geld 
kosten, muß in diesem Falle durch die Behörden bekämpft 
werden. 
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In der diesjährigen Sitzung des Zentralkomitees zur Be¬ 
kämpfung der Tuberkulose wurde ausgesprochen, daß der 
Schwerpunkt der Tuberkuloseermittlung und -bekämpfung noch 
mehr als bisher in das schulpflichtige Alter zu verlegen, zu 
diesem Zwecke schulärztliche Überwachung der Jugend not¬ 
wendig sei und auch das flache Land dringend eines geregelten 
schulärztlichen Dienstes bedürfe. Der Rückgang an Tuber¬ 
kulosesterbefällen betrifft fast nur die Altersklassen von über 
15 Jahren. 

Es starben in den Jahrfünften 1881/5 und 1907/11 an Tuberkulose 
im Alter von 0—5 Jahren 15,35 °/ 0 „ 12,57 °/ 0 
,, „ ,, 5 10 ,, 5,36 „ ,, 4,37,, 

„ „ „ 10—15 ,, 6,90 „ „ 5,54 „ 

Die Sterblichkeit an Kindertuberkulose ist annähernd gleich 
geblieben. Da die Quelle der Tuberkulose die Familie ist, so 
sind die Schwerkranken aus den Familien herauszubringen in 
Pflegestätten und Krankenhäuser, die Leichtkranken in Heil¬ 
stätten und Genesungsheime. Kinderheilstätten für Künder mit 
Lungentuberkulose befinden sich in Ostpreußen zu Lochstädt, 
Hohenstein bei Grieslienen und Frauenwohl bei Allenstein; 
für tuberkulose-bedrohte, skrofulöse und schonungsbedürftige 
Kinder in Seebad Försterei bei Memel, Neukuhren und Gerlan¬ 
ken bei Aulowönen; Walderholungsstätten für Erwachsene und 
Kinder in Schneewalde bei Ludwigsort, Klein-Blumenau bei 
Powayen und Mohrungen. Außerdem sind 48 Auskunfts- und 
Fürsorgestellen für Lungenkranke vorhanden. 

Schon bei der Einschulung der Lernanfänger hat der 
Schularzt die körperlich und geistig noch nicht reifen sowie die 
kränklichen Kinder abzusondern und für ein halbes oder ganzes 
Jahr zurückzustellen. Sie werden am zweckmäßigsten dem 
Schulkindergarten überwiesen, wo sie eine pädagogisch¬ 
hygienische Vorbereitung durchmachen. Diese Erziehungs¬ 
stätte, die von einer Kindergärtnerin geleitet wird, ist im 
Schulgebäude selbst unterzubringen und muß ihren eigenen 
Spielplatz und kleinen Garten erhalten. Kinder mit anstecken¬ 
den Krankheiten, offener Skrofulöse, Epileptiker und Idioten 
werden jedoch nicht in ihn aufgenommen, sondern in Sonder¬ 
anstalten gebracht. Der Schulkindergarten ist im Osten erst 
zu schaffen. 

Schwachbefähigte Kinder, die das Lernpensum der Normal 
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befähigten nicht zu absolvieren vermögen, werden auf Grund 
eines pädagogischen und schulärztlichen Gutachtens in Hilfs- 
klassen vereinigt, wo sie eine ihrer geistigen Verfassung ent¬ 
sprechende Unterweisung erhalten. Dadurch heben sich die 
Unterrichtsresultate der Volksschulen, und andererseits haben 
die Hilfsklassen bei ihren Zöglingen wesentlich bessere Lei¬ 
stungen aufzuweisen. In den östlichen Kleinstädten fehlt diese 
Hilfseinrichtung noch zumeist. 

Man kann bei gesondertem Unterricht der seelischen Eigen¬ 
art der Schüler besser gerecht werden, Lehrmethoden und Lehr¬ 
mittel auf ihre Anlagen genauer einstellen. In Mannheim 
(Schulrat Sickinger) hat man diesen Gesichtspunkt weiter ver¬ 
folgt und zwischen Normalklassen und Hilfsklassen neue Klas¬ 
sen eingeschoben, die Förderklassen 1 ), in denen zurück¬ 
gebliebene Schüler Sonderkurse durchmachen. Der Lehrstoff 
ist quantitativ verringert, qualitativ umgestaltet, die Lehr¬ 
methode wird möglichst individuell eingerichtet. Der geförderte 
Schüler kann in die Normalklasse zurückversetzt werden. Be¬ 
darf er jedoch weiterer Schonung, so rückt er im System der 
Förderklassen auf, das in eine Abschlußklasse einmündet. Auf 
diese Weise werden debile und nervöse, schwächliche und 
kränkliche Kinder sowie Rekonvaleszenten, im ganzen 9,4% 
sämtlicher Schulkinder, unterrichtlich versorgt. Das Mann¬ 
heimer System hat sich bestens bewährt, und es steht zu hoffen, 
daß es in gleicher Ausgestaltung oder in der Charlottenburger 
Form in größeren Städten zur Einführung gelangt. In den 
okkupierten Gebieten dürfte es bei der Beschulung der fremd- 
stämmigen Bevölkerung segensreich wirken. 

In Rußland ist die Bestallung von Schulärzten ebenso alt 
als in Deutschland, sie war jedoch nur in Großstädten anzu¬ 
treffen und ihre Tätigkeit keineswegs so umfassend wie in 
Deutschland. In Moskau amtierten 1897 bereits 7 Ärzte und 
2 Ärztinnen im Nebenamt, in Petersburg 15, in Warschau 
2 Ärzte, ihre Zahl hat sich langsam vermehrt. In vielen Be¬ 
zirken haben die Kreis- und Semstwoärzte die Schulbauten zu 
revidieren. Die gegenwärtigen Verhältnisse fordern in den be¬ 
setzten Gebieten dringlicher noch als in Ostpreußen die Beru- 


’) J. Moses, Die [Gliederung der Schuljugend nach ihrer Veranlagung 
and das Mannheimer System. Internat. Archiv für Schulhygiene 190o, I, 1. 
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fung von Schulärzten. Die mangelnde Reinlichkeit und Körper¬ 
pflege bei den Slawen stellt geradezu eine gesundheitliche 
Gefahr für unsern Osten vor, sobald ein intensiver Verkehr un 
Güteraustausch mit dem .Westen stattfinden wird. Mit der ge¬ 
sundheitlichen Besserung der Lebenshaltung muß bei der Schul¬ 
jugend energisch begonnen werden. 

Schulärzte an höheren Lehranstalten 1 ) sind m Sachsen, 
Württemberg und in einer Anzahl preußischer Städte vor¬ 
handen; die erste Schulärztin wurde 1905 in Charlottenburg 
für die höheren Mädchenschulen angestellt. Im Osten fehlen 

sie noch. . .. 

Zwischen schulärztlicher Fürsorge und Elternhaus ist seit 

einigen Jahren die Schulschwester als technisches Hilfs¬ 
organ getreten. Sie besucht die Überwachungsschüler in ihren 
Wohnungen, bemüht sich, die ärztliche Behandlung der Kin ei 
bei den Eltern zu erwirken, führt sie den Kliniken oder den 
Schulärzten zu und wohnt der Untersuchung der Lernanfanger 
bei. In den kleineren Orten des Ostens könnte die Gemeinde¬ 
schwester diese Funktionen mitübernehmen und dadurch an 
Kosten gespart werden. 

Die Mund - und Zahnpflege hat sich an den Schulen ) 
im Laufe weniger Jahre zu einer besonderen Einrichtung ent¬ 
wickelt, nachdem die zunehmende Zahnverderbnis in allen 
Schichten der Bevölkerung, speziell bei der Schuljugend, a s 
Gefahr für die Volksgesundheit erkannt ist. Seit 1909 wurde 
durch Gründung des Deutschen Zentralkomitees für Zahnpflege 
an den Schulen die Niederhaltung des Volksübels begonnen. 
In Schule und Heer, den hauptsächlichsten Eingangspforten 
für hygienische Einwirkungen, muß durch eine rationell durc 
geführte Mund- und Zahnhygiene die Gefahr erfolgreich e 
kämpft werden, Behandlung und Vorbeugung müssen sic 
gegenseitig unterstützen. Nach Jessen haben unter der heuti¬ 
gen Generation Kinder 78—99% kranke Zähne, im Heere 
finden sich etwa 92«% der Soldaten mit erkrankten Kauorganen. 
Das Preußische Kultusministerium hat in einem Erlaß an ie 
Regierungspräsidenten auf diese Tatsachen hingewiesen, dann 

0 Barth, Die Tätigkeit des Schularztes a. d. höh. Lehranstalten. Diese 
Zeitschr. 1914. 

*) Vgl. Lorentz-Kemsirs, Hygienische Unterweisung und Jugendfurso , • 
an den Schulen. Zickfeld. Osterwieck a. Harz 1913. 
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die Bevölkerung über die Bedeutung regelmäßiger Zahnpflege 
aufgeklärt werde. Hunderte von deutschen Städten haben Schul¬ 
zahnkliniken oder Schulzahnpflegestellen eingerichtet, in denen 
Volksschülern durch angestellte Zahnärzte Behandlung unent¬ 
geltlich zuteil wird. Mit Beifall wird es begrüßt werden, daß 
einige Orte auch den Freischülern der höheren Anstalten un¬ 
entgeltlich zahnärztliche Behandlung gewähren. 

Schwierigkeiten macht im Osten wiederum die Geldfrage. 
Sie fällt jedoch nicht so stark ins Gewicht, wenn man ihr die 
ungeheure Wichtigkeit der Zahnfürsorge für die Gesundheit 
und Leistungsfähigkeit der Bevölkerung gegenüberhält. Ein 
Charlottenburger Verein hat durch Umfrage ermittelt 1 ), daß 
20 Stadtverwaltungen im Durchschnitt 0,61 M. pro Jahr und 
Kind dafür aufwenden. Die Kosten der ersten Einrichtung 
eines Schularztzimmers und Behandlungsraumes rechnen da¬ 
bei nicht mit, sie sind beim Schulbau zu veranschlagen. In 
unbemittelten Kleinstädten könnte die Behandlung der Schüler 
einem Zahnarzt gegen ein Pauschale übertragen werden. 

Eine größere Zahl gesundheitlicher Einrichtungen 
an Schulen braucht nur durch die Titel angedeutet zu werden. 
Jugendspiele, Eislauf, Baden, Schwimmen, Wandern, Unter¬ 
richt in Waldschulen, Aufenthalt in Walderholungsstätten, 
Ferienkolonien, Kinderhorte, orthopädische Turnübungen, heil¬ 
pädagogische Kurse für Sprach- und Gehörleidende. In Ost 
preußen wie in den besetzten russischen Provinzen ist auf 
diesen Gebieten seitens der Städte und privater Vereinigungen 
ein guter Anfang gemacht, der Anerkennung und Unterstützung 
verdient. 

Die Berufsberatung ist das schwierigste und zugleich 
dankbarste Fürsorgeproblem, das dem Erzieher und Schularzt 
aufgegeben ist. In früheren Zeiten war das auswählende r 
greifen eines Berufes Sache des freien Ermessens des jungen 
Mannes und des pflichtmäßigen Mitwirkens dei Angehörigen 
oder Erziehungsberechtigten. Es sind sorgfältig zu . 

sichtigen Anlagen, Kenntnisse, Fertigkeiten, Interessen, ei 
gungen, die sozialen und gesundheitlichen Verhältnisse des 
Jugendlichen. Die Einhilfe seitens des Arztes soll nun von 


») Vgl. Die Errichtung von Schulzahnkliniken, eine wichtige o 
der sozialen Hygiene. Im Aufträge des Deutschen Zentralkomi ees ur 
Pflege an den Schulen, bearbeitet von Cohn, Kientopf, Schmidt. 
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vornherein jede Betätigungsweise ausschalten, die auf den kör¬ 
perlichen oder seelischen Zustand des Zöglings unbedingt nach¬ 
teilig einwirken würde. Die bezügliche Untersuchung wird im 
letzten Schulhalbjahr vorgenommen. In einigen Städten findet 
sogar direkte Vermittlung von Lehrstellen statt. Für den ge¬ 
samten Osten, wo in der Hauptsache Landwirtschaft betrieben 
wird und die Industrie zurücktritt, könnte ein gedruckter Rat¬ 
geber für die Berufswahl herausgegeben werden, wie es in 
Chemnitz geschehen ist, der über das gesamte Erwerbsleben 
Aufschluß gibt, sodann spezielle Angaben enthält über die 
wesentlichsten Anforderungen, Berufsgefahren und -krank- 
heiten, Lehrzeit und Aussichten. 

Wie soll die begabte kriegsentwurzelte Jugend in 
ihrem eigenen und im Volksinteresse betreut werden? Der 
intelligente Jugendliche entscheidet über seine Zukunft selb¬ 
ständiger, erfaßt sich instinktiv und zielsicher in der Regel 
früher als der weniger begabte Schulkamerad, und strebt nicht 
selten wider Erwarten seiner Angehörigen nach einem Beruf 
in sehr hoher Lebenssphäre. Als Volksschüler richtet er sein 
Sehnen auf die höhere Lehranstalt. Wenn nun die sozialen 
Verhältnisse einen zu hohen Damm für ihn bilden, so möge 
die Gemeinde durch Gewährung einer Erziehungsbeihilfe für¬ 
sorgend sich seiner annehmen, namentlich in dem Falle, daß der 
Krieg ihn des Ernährers beraubte. Aber die Frage der Berufs¬ 
wahl tritt an ihn in beunruhigender Weise heran, sobald er 
die Anstalt verläßt. Die mehrjährige Ausbildungszeit bei Be¬ 
hörden oder Instituten oder selbst ein kurzfristiges Studium 
erfordern Unterstützung in Form größerer Stipendien. Das 
Schicksal des unbemittelten Studenten, der seine Arbeitskraft 
im Erteilen von Privatunterricht erschöpft, von weniger be¬ 
gabten Kommilitonen überholt wird und ein verspätetes Examen 
ablegt, ist bekannt. Wie viele gingen auf dieser Bahn körper¬ 
lich oder seelisch zugrunde 1 Gerade im Osten, der eine so 
geringe Zahl von Erwerbsmöglichkeiten bietet, gibt es hierfür 
Beispiele. Die ostpreußische Friedensgesellschaft und die Alber¬ 
tina haben durch über Jahre gewährte Stipendien manchem 
strebsamen Studierenden aufgeholfen. Ihre Mittel sind leider 
zu gering. 

Der vorgeschlagene Weg, die gesamte soziale und hygieni¬ 
sche Schülerfürsorge, soweit sie über die Leistungsfähigkeit der 
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Kommunen hinausgeht, als Hilfswerk für den Osten zu begrün¬ 
den und alle einschlägigen Aufgaben einem Fürsorgeamt zu 
unterstellen, dürfte geeignet sein, der Bevölkerung neue Mög¬ 
lichkeiten sozialer und wirtschaftlicher Entwicklung zu er¬ 
öffnen und dem Osten die talentierten Köpfe zu erhalten, die 
in der Vergangenheit nach dem Westen abwanderten oder in 
der Heimat verkümmerten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Über Kindermessungen in Rostow am Don. 

Von 

ISAAK SPIELREIN, z. Z. Berlin. 

(Fortsetzung.) 

2. Tninflnß der Volksschule. Lernende und nichtlernende 

Knaben. 

Im ganzen kommen für diesen Vergleich 800 von den ge¬ 
messenen Knaben in Betracht: 496 Schüler und 304 Nicht¬ 
lernende. 

Zuerst sind lernende Knaben gemessen worden. Es sind 
das Schüler der im Arbeiterviertel gelegenen Schulen, in der 
Mehrzahl Söhne der iWladikawkas-Eisenbahnarbeiter. Natio¬ 
nalität der Kinder ist fast ausschließlich russisch (97o/o). Ge¬ 
messen wurden Kinder im Alter yon 7 14 Jahren. Die Mes 

sungen fanden statt im Februar und März. 

In allen besuchten Volksschulen ist, wie überhaupt in den 
meisten russischen Volksschulen, das Klassensystem u 1 ” 01 
geführt. Ausgenommen sind folgende Fächer: Religion, ingen 
und Turnen. Das Programm der Volksschulen ist so berech¬ 
net, daß vier Volksschulklassen als genügende Vorbereitung 
für die erste Mittelschulklasse gelten. Ich lasse noc eine 
kurze Beschreibung der Schulen folgen. 

1. „Anfangsschule der Wladikawkas-Eisenbahn. Nur fui 
Kinder der Angestellten dieser Eisenbahn. Sechsjähriger Lehr¬ 
kursus, auch gewerbliche Ausbildung. Koedukation, hygie 
nisch befriedigend, warmes Frühstück. Das Schulge is se 
niedrig, so daß auch die ärmsten Kinder auf die Schu e 'ornmen 
Doch ist der Zudrang so groß, daß kaum 10% a er > u 
sehenden aufgenommen werden können. 
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2 Schule der Konsumgenossenschaft der Wladikawkas- 
Eisenbahn.“ Programm der Zweiklassenschulen-Koedukation. 
Hygienisch tadellose Bedingungen, warmes Frühstück. Schü¬ 
ler: hauptsächlich Arbeiterkinder. 

3. „Dritte städtische Knabenschule zu Ehren Lomonos¬ 
sows.“ Dasselbe Programm. Keine Koedukation, aber gemein¬ 
samer Schulhof mit der in demselben Gebäude liegenden städti¬ 
schen Mädchenschule. Luft- und BeleuchtungsVerhältnisse: 
gut. Schüler hauptsächlich Wladikawkassche Arbeiterkinder. 

4. „Michailowsche städtische Knabenschule. Dasse e 
Programm, dasselbe Schülermaterial, obgleich das erhöhte 
Schulgeld hier eine gewisse Sperre für die Ärmsten büde. 

Hygienische Bedingungen: gut. 

5. Volksschüler aus verschiedenen anderen Schulen. 

Für die städtischen Schüler Rostows bestehen Erholungs- 
Ferienkolonien auf Kosten der Stadt. Sie können aber nur 
ca. 10 o/o der Erholungsbedürftigen beherbergen (nach am- 

licher Statistik). . , 

Über die Mittel, die ich anwenden mußte, um nichtlernena 
Kinder ausfindig zu machen und für die Messung zu gewinnen, 
habe ich an einer anderen Stelle berichtet 1 ). Zur Beurteilung, 
inwiefern es mir gelungen ist, gleichartiges Vergleichsmateria 
zu gewinnen, inwieweit also die Verschiedenheit in der I örper 
entwicklung auf Rechnung des Schulbesuches zu setzen ist, 
möge die nachfolgende Tabelle dienen (Tab. 3). 

Noch einen Beweis für die Ähnlichkeit der ökonomischen 
Lage der lernenden und nichtlernenden Kinder liefert uns 
Fig. 1. Sie zeigt, daß die Nichtlernenden nicht etwa, wie man 
erwarten könnte, einer ärmeren Arbeiterschicht entstammen 
als die Volksschüler. Beide Gruppen haben ein und dasse e 
mittlere Gehalt — zwischen 500 und 600 Rubel jährlich, un 
auch ungefähr dieselbe Häufigkeit im Auftreten der grö eren 
und kleineren Werte; beide Kurven sind einander sehr m 10 
Was schließlich den Umstand anbetrifft, daß die Messungen 
der Volksschüler im Februar und März, die der Nichtlernenden 
im April und Mai stattfanden, so ist er nach der von uns oben 
(S. 2) angenommenen Tabelle I belanglos, da alle Messunge 
in ein und dieselbe Periode fallen — die der mittelstarken 
Längenzunahme und des Gewichtsstillstandes. 

•) Z. Ang. Ps. 11 (2/3) S. 214 ff. 1916. 
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Tabelle 3. 

Uber Abstammung und Wohnverhältnisse. 



Volksschüler 

Nichtlernende 

Bussen . . 


97°/ 0 

96°/o 

Arbeiterkinder. 

86°/ 0 

94,40 / 0 

Vater analphabet. 

13,50/0 

lV,8°/ 0 

Mutter analphabet. 

48,2o/ 0 

61,3o/ 0 

Eigene Häuser haben .... 

45,6 

31,0 

Zahl der 
bewohnten 
Zimmer 
(ohne 
Küche) 

1 

2 

3 

4 

36.3 

26.7 

20.7 

16.3 

64,0 

24,4 

7,2 

4,4 


unter 5 Rubel 

4,4 

9,3 

Monate 

miete 
für di« 
Woh¬ 
nungei 

5-10 „ 

10—15 „ 

15 u. mehr Rubel 

63,2 

23,1 

9,3 

60.7 

23.7 

6,4 


Ich bleibe solange bei der Aufzählung der Nachweise für 
die Parität des Materials in bezug auf alle andere Merkmale, 
um Sicherheit zu schaffen, daß die sich ergebenden Verschie¬ 
denheiten wirklich dem Einfluß der Schule zuzuschreiben sind. 



Die Resultate sind in der Tabelle 4 zusammengefaßt. 
Betrachtet man diese Tabelle, so bemerkt man zuerst, daß 
bis in das elfte Jahr die Schüler in allen Körpermaßen den 
Nichtlernenden überlegen sind. Vom elften bis ins fünfzehnte 

Schulgesundheitspflege. XXIX. ^ 
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Jahr beginnt dieses Verhältnis zu schwanken, und an seine 
Stelle tritt ein ziemlich regelloses Durcheinander — die eine 
Funktion ist besser ausgebildet bei den Volksschülern, die 
andere bei Nichtlernenden. Nur die größere Druckkraft 
bleibt unveränderlich auf Seite der Schüler. 


Tabelle 4. 

Messungsresultate für russische Volksschüler 
und Nichtlernende. 





Brustumfang 

Dynamometr. Messungen 

Zahl 


Länge 

Ge- 



Hechte Hand 

Linke Hand 

Alter 

wicht 

nor- 

mit 

Max. 

Mitt. 

Max. 

Mitt. 

der 




mal 

Luft 

Werte 

Werte 

Werte 

Werte 

Vpn. 


cm 

kg 

cm 

cm 

kg 

kg 

kg 

kg 


Volkssch. 

6 

Nichtlern. 

113,13 

20,22 

56,5 

60,17 

10,33 

— 

8,94 

9,37 

8,84 

17 

Volkssch. 

118,00 

23,03 

58,00 

62,5 

13,5 

11,5 

12,75 

11,81 

6 

Nichtlern. 

116,94 

21,63 

57,2 

62,00 

10,98 

9,92 

10,28 

9,17 

70 

Volkssch. 

8 

Nichtlern. 

123,88 

24,50 

60,11 

65,86 

14,69 

12,63 

13,7 

12,5 

37 

121,17 

24,01 

58,89 

63,42 

13,29 

11,84 

12,57 

11,35 

81 

Volkssch. 

q 

127,11 

25,67 

61,08 

66,25 

15,86 

14,11 

15,08 

13,48 

96 

Nichtlern. 

123,33 

24,39 

59,81 

65,13 

13,83 

12,44 

12,97 

11,50 

29 

Volkssch. 

132,21 

28,02 

63,00 

68,96 

17,42 

15,65 

15,93 

14,69 

117 

10 

1 



Nichtlern. 

129 

27,68 

64,00 

70,00 

15,75 

14,29 

14,50 

13,13 

11 

Volkssch. 

135,08 

29,77 

64,87 

70,16 

18,95 

17,38 

17,92 

16,21 

92 

11 



Nichtlern. 

136 

29,89 

64,5 

69,00 

18,75 

16,71 

16,5 

14,63 

12 

Volkssch. 

137,25 

31,85 

65,9 

71,8 

20,92 

18,63 

18,54 

17,00 

86 

12 


Nichtlern. 

139 

34,79 

66,5 

74,00 

20,38 

17,88 

17,75 

16,50 

14 

Volkssch. 

143,63 

36,39 

69,08 

75,05 

23,75 

20,75 

21,88 

19,63 

47 

13 



Nichtlern. 

145,5 

34,79 

68,00 

73,75 

23,75 

20,86 

21,08 

19,29 

22 

Volkssch. 

149 

37,73 

70,00 

75,87 

25,00 

20,25 

21,88 

19,38 

15 

14 




Nichtlern. 

147,75 

38,28 

70,17 

75,75 

23,63 

21,38 

22,5 

20,63 

32 

Volkssch. 










15 










Nichtlern. 

152,5 

42,14 

73,00 

77,75 

27,5 

24,88 

24,63_ 

21,71 

16 


Summa 800 

Wenn wir unsere Besprechung der Resultate mit dieser 
Veränderung, die um das elfte Jahr herum eintritt, beginnen 
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wollen, so ist ein Grund für diese leicht aufzufinden: bis in 
das zehnte Jahr hinein vergleichen wir die Schüler mit solchen, 
die nie auf einer Lehranstalt waren. Das elfte Jahr ist nun 
kritisch: mit zehn Jahren verläßt eine Menge unbemittelter 
Kinder die Schule, um einem Beruf nachzugehen, und auf die 
Stelle dieser Kinder strömen dann solche in die Schulen hin¬ 
ein, die bis in dieses Alter wegen Überfüllung der Lehranstalten 
noch nicht hinein konnten. Das hat doppelte .Wirkung: erstens 
lernen mit zehn Jahren die meisten Kinder, fast alle von denen, 
die nicht erwerblich beschäftigt sind, so daß ich nur auffallend 
wenig Nichtlernende in diesem Alter für die Messung be¬ 
kommen konnte (dagegen befinden sich die meisten gemessenen 
Schüler gerade in diesem Alter); zweitens sind sehr viel Nicht¬ 
lernende, die älter sind als zehnjährig, ehemalige Schüler 1 ). 
Dieser letzte Umstand muß es natürlich mit sich bringen, daß 
der Vergleich Schulkinder — Nichtlernende in diesem Alter 
nicht mehr in dieser ganz reinen Form gegeben wird. Jeden¬ 
falls müssen wir, da alle anderen Verschiedenheiten in dem 
Material nach Möglichkeit ausgeschaltet wurden, die Differenz 
in den Resultaten, wie sie besonders in den jüngeren Jahr¬ 
gängen zutage tritt, nur dem Einfluß der Schule zuschreiben. 

Die Werte der Lernenden sind, wie wir gesehen haben, 
höher als die der Nichtlernenden. Es ist hier namentlich die 
größere Druckkraft und das größere absolute Gewicht, welche 
auf eine bessere Entwicklung schließen lassen. Allein diese 
Zahlen sagen noch nicht genug. Erst ihr Verhältnis zueinander 
läßt erkennen, ob die intensivere Entwicklung in diesem Fall 
auch die qualitativ bessere ist. Unter den Verhältniszahlen ist 
zuerst der „Längen-Gewichts-Koeffizient“ (GxlOO): L. zu 
nennen. Je besser das Gewicht im Verhältnis zur Länge, desto 
größer ist begreiflicherweise dieser Koeffizient. Ein zweites 
Maß ist das Verhältnis des Brustumfanges zur Länge. Auch 
hier ist die Größe des Koeffizienten der gesundheitlichen Struk¬ 
tur des Individuums entsprechend. Diese Maße sind zur Kon¬ 
trolle der erhaltenen absoluten Resultate sehr erwünscht, denn 
die größere Länge allein ist, wenn sie nicht von einer ent¬ 
sprechend höheren Entwicklung anderer körperlichen Eigen- 

*) Ich habe allerdings nur solche von den ehemaligen Schülern den Nicht¬ 
lernenden zugerechnet, die vor mindestens einem Jahr die Lehranstalt ver¬ 
lassen haben. 

r --*• - 24* 
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schäften begleitet wird, eher ein Zeichen der Kränklichkeit, 
als eines besseren physischen Zustandes. 

Nun ist der Längen-Gewicht-Koeffizient bei Lernenden, 
wie die Tabelle 5 zeigt, auch höher, als bei Nichtschülern. Für 
die älteren Kinder — von 12 und 14 Jahren — trifft das nicht 


Tabelle 5. 

Längen-Gewicht-Koeffizient russischer Arbeiterkinder. 


Jahre |j 6 

7 

8 

9 

10 

1 

11 

12 

13 

14 

15 

Volksschüler 

1 19,5 

19,8 

20,2 

21,6 

22,0 

23,2 

25,3 

25,3 


Nichtlernende || 17,9 

1 18,5 

1 19,3 

19,9 

21,4 

22,0 

25,0 

23,9 

25,9 

26,9 


\ 

zu, die verhältnismäßig kleine Zahl der untersuchten Fälle läßt 
aber diese beiden Zahlen als zufällig erscheinen (14 zwölf¬ 
jährige Nichtschüler, 15 vierzehnjährige Schüler), schon ab¬ 
gesehen davon, daß je älter die Gruppe der nichtlernenden 
Kinder ist, desto mehr ehemalige Schüler in ihr einbegriffen 
sind, desto weniger ausgeprägt ist also die Verschiedenheit 
zwischen den beiden Gruppen. 

Weniger bestimmt sind die Ergebnisse eines Vergleichs 
auf Brustumfang. Hier erhalten wir: 


Tabelle 6. 

Längen-Brust-Koeffizient russischer Arbeiterkinder. 


Jahre 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

Volksschüler 


49,1 

48,5 

48,1 

47,7 

48,0 

48,0 

48,1 

47,0 


Nichtlernende 

49,9 

48,8 

48,5 

48,5 

49,6 

47,4 

47,8 

46,7 

47,5 

47.9 


Die hier resultierenden Differenzen betragen höchstens 
1,9%, im Mittel aber 0,7o/ 0 bald zugunsten der einen, bald der 
anderen Gruppe. Das Verhältnis der Körperlänge zum Brust¬ 
umfang bei lernenden und nichtlernenden Knaben weist da¬ 
nach keine nennenswerten Unterschiede auf. 

Zufolge allen anderen Meßzahlen sind aber die Lernenden 
besser entwickelt, als die Nichtlernenden. Gründe dafür sind 
nicht schwer aufzufinden. 

Erstens ist hier zu erwähnen, daß das Kind auf der 
Schule sich in hygienisch besserer Umgebung befindet als zu 
Hause. Wir haben schon gesehen, daß die Hälfte der Kinder 
aus Familien stammt, die Wohnungen aus nicht mehr als zwei 
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Zimmern bewohnen, also meistens nur Küche und Korridor, 
oder Wohnstube und Korridor — denn dieser wird regelmäßig 
unter den Zimmern der Wohnung angegeben. Es ist klar, 
welche Licht- und Luftverhältnisse das Kind in einer solchen 
Wohnung antrifft. Zum Vergleich damit seien die sanitären 
Verhältnisse der Schule durch folgende Zahlen illustriert. Die 
Rostower Schulen überhaupt haben pro Schüler einen Flächen¬ 
raum von 1,26 m 2 und ein Volumen von 5,30 m 3 . Die von mir 
untersuchten russischen Volksschulen, die dem ärmsten Teil der 
Bevölkerung dienen, haben trotz der großen Überfüllung, den 
mittleren Flächenw’ert pro Schüler 1,09 m 2 und das mittlere Vo¬ 
lumen 4,35 m 3 . Auch das mittlere Verhältnis der Lichtfläche 
der Klassen zur Bodenfläche ist auf allen Rostower Volks¬ 
schulen = 0,141, auf den von mir untersuchten = 0,218, muß 
also sehr günstig genannt werden. Jedenfalls ist klar, daß die 
Klassenräume dem Kinde einen viel hygienischeren Aufent¬ 
halt bieten, als die elterliche Wohnung, wo gewöhnlich zwei, 
nicht selten aber auch fünf und sogar sechs Personen ein 
Zimmer bewohnen, welches manchmal auch noch als Küche 
dient. 

Zweitens gibt es jetzt auf den meisten Schulen warmes 
Frühstück, einen Luxus, welchen sich eine Arbeiterfamilie 
selten leisten kann. Auch die von der städtischen Duma unter¬ 
nommenen Schülerwägungen auf verschiedenen Schulen haben 
Verschiedenheit des Gewichts zugunsten der warm frühstücken¬ 
den Kinder ergeben. 

Drittens ist es die Regelmäßigkeit des Lebens, planvolle 
Arbeit; zu Hause treibt sich der kleine Junge im Hofe oder 
in der oft einzigen geheizten Stube herum, ist allen im Wege, 
findet keine richtige Beschäftigung, kriecht im Schmutz und 
Staub herum, ohne seine Zeitverteilung an irgend etwas festes 
zu binden. Die Schule gibt ihm feste Pflichten, erweckt Inter¬ 
essen, die Sozialität, füllt seinen Tag aus, erweitert seinen 
geistigen Horizont, bringt ihm das Arbeiten, das Pflichtgefühl 
bei. Diese Erregung, die Fülle neuer Eindrücke, die Aufbie¬ 
tung der geistigen Kraft, der rasche Fortgang der geistigen 
Entwicklung muß auch eine bessere Körperentwicklung her- 
vorrufen. 

Dieses Ergebnis meiner Messungen — daß die Schule die 
Körperentwicklung fördert — wird nicht von allen Unter - 
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suchungen bestätigt. So ergibt die Arbeit von Sack 1 ) über die 
Moskauer Mittelschüler, daß hier die Schule auf die Körper¬ 
entwicklung direkt schädlich einwirkt. Allerdings verglich 
Sack die Gymnasiasten mit ganz anderen Gesellschaftsschich¬ 
ten entstammenden und in ganz anderen häuslichen Bedin¬ 
gungen lebenden Elementen. 

Schmidt-Monnard 2 ) fand an Hallenser Schulkindern, daß 
wenigstens der zu früh beginnende Unterricht auf das in die 
Schule eintretende Kind schädlich einwirkt. 

Michailoff findet aber 8 ) eine bessere Entwicklung bei 
Volksschülern als bei nichtlernenden Bauernkindern. 

Meumann sagt ohne Anführung von Belegen: „Es ist 
durch sehr genaue Kontrolle der körperlichen Entwicklung 
der Kinder nachweisbar, daß die normal entwickelten sechs¬ 
jährigen Kinder bisweilen nicht nur durch den Eintritt in die 
Schule nicht geschädigt werden, sondern daß der Schulbeginn 
eine Periode gesteigerter Entwicklung hervorruft. Die Ur¬ 
sachen dafür liegen in der regelmäßigeren Lebensweise, in der 
Gewöhnung vieler Kinder an äußere Ordnung und Reinlich¬ 
keit, an eine gewisse Selbstbeherrschung und das allgemeine 
Achten auf sich selbst. In großen Städten kommt dazu oft 
eine gewisse Fürsorge (unter Aufsicht der Schulärzte) für die 
Ernährung und Kleidung, die Hygiene des Klassenzimmers, 
das oft gesünder ist, als die häusliche Wohnung und der Spiel¬ 
platz auf dem Bürgersteig u. a. m.“ 4 ) 

Eine Arbeit, schließlich, die so wie die meinige, auf Grund 
unmittelbarer parallelen Untersuchung zweier gleichartiger 
Gruppen, die sich nur durch den Schulbesuch der einen unter¬ 
scheiden, zu ähnlichen Resultaten käme, ist mir nicht bekannt. 

Wie bereits erwähnt, bieten unsere Tabellen von dem 
elften Jahre an nicht mehr die Möglichkeit, den Einfluß der 
Schule rein zu beobachten. Nicht nur, daß unter den älteren 
Nichtlernenden sich viele frühere Schüler befinden, auch sonst 
sind nichtlernende Knaben mit 11—15 Jahren nicht mehr die 


*) Körperliche Entwicklung der Knaben in den Mittelschulen Moskau». 
Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege 1893, S. 649—663. 

*) o. cit. 

*) Fisitscheskoje raswitje utschastsohichsja w solskich schkolach Ronsy. 
Moskau, 1887. 

*) Vorlesungen, Bd. I, Vorlesung 3. 
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ganz kleinen, die nur den ganzen Tag hindurch in der Stube 
hocken und den Angehörigen zur Last fallen. Sie sehen sich 
Ä schon allmählich nach einem Erwerb um — werden Ausläufer, 
Kontoristen, Verkäufer, Fabrikarbeiter. Solche, die wirklich 
nichts machen, gibt es unter ihnen nicht mehr. 

Man könnte erwarten, daß dieses den Vergleich kompliziert; 
daß unter den Nichtlernenden größere Unterschiede zwischen 


Tabelle 7. 

Verhältnis der mittleren Variation zum Zentral-Wert. 


mV 

ZW 


für: 


Alter 


Länge 

Ge¬ 

wicht 

BruBte 

nor¬ 

mal 

imfang 

mit 

Luft 

Dyn? 

Hechte 

Maxi- 

ma 

01 

Jo 

imomet 

Hand 

Mittel- 

Werte 

0/ 

Io 

r. Mes 
Linke 
Maxi- 

ma 

°/o 

sung 

Hand 

Mittel- 

Werte 

°/o 

6 

Lernende 

Nichtlernende 

3,1 

8,3 

2,9 

3,5 

18,3 

19,1 

14,2 

14,7 


Lernende 

3,6 

9,3 

3,4 

3,1 

25,2 

12,9 

11,8 

12,7 


Nichtlernende 

3,2 

8,0 

3,0 

3,5 

15,5 

17,0 

15,3 

16,4 

8 

Lernende 

2,6 

6,9 

3,5 

3,3 

14,4 

15,2 

14,0 

15,8 

Nichtlernende 

2,8 

8,3 

3,4 

3,4 

14,9 

14,1 

13,0 

13,3 

Q 

Lernende 

3,5 

9,2 

3,7 

3,3 

13,7 

13,8 

14,3 

13,0 


Nichtlernende 

2,8 

6,7 

3,6 

3,1 

14,4 

12,8 

9,1 

10,5 

10 

Lernende 

3,8 

10,5 

4,3 

4,0 

18,3 

15,3 

17,8 

16,5 

Nichtlernende 

3,7 

9,2 

4,2 

4,0 

13,7 

12,1 

16,9 

16,1 

11 

Lernende 

3,3 

9,4 

4,1 

3,5 

19,2 

15,2 

16,2 

15,9 

Nichtlernende 

2,3 

5,9 

3,5 

4,35 

17,3 

14,4 

15,9 

14,9 

12 

Lernende 

3,7 

9,3 

3,9 

3,7 

18,2 

15,6 

19,1 

18,5 

Nichtlernende 

3,5 

9,5 

5,5 

5,1 

19,9 

20,0 

15,5 

18,7 

13 

Lernende 

3,5 

10,5 

4,1 

4,0 

15,0 

14,3 

15,8 

14,7 

Nichtlernende 

3,2 

8,7 

4,4 

3,5 

12,2 

11,8 

11,3 

10,8 

14 

Lernende 

4,7 

13,6 

4,95 

4,1 

20,0 

21,2 

18,3 

15,9 

Nichtlernende 

3,5 

10,6 

5,1 

4,3 

14,6 

15,9 

13,7 

15,5 

15 

Lernende 

Nichtlernende 

6,1 

12,4 

6,2 

4,5 

13,3 

15,3 

16,0 

18,0 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Isaak Spielrein. 


Digitized by 


512 

Fabrikarbeitern und Verkäufern, z. B. ja selbst zwischen Fa¬ 
brikarbeitern verschiedener Berufe vorhanden sein können, als 
zwischen Schülern und Nichtschülern. Die Zahl meiner Mes-| 
sungen war zu klein, um das Material direkt in entsprechende 
Berufsgruppen zu teilen und so auf die Möglichkeit solcher Zu¬ 
sammenhänge hin zu untersuchen. 

Dagegen kann man diese Analyse auf indirektem Wege mit 

Hilfe der mittleren Variation (mV = ——^—— — 10 °) vollfuhren ‘ 

Bestünden nämlich wirklich große Unterschiede zwischen einzelnen 
Gruppen der Nichtlernenden, so müßte die mV ihrer Zentral werte 
sehr groß sein. Dagegen ist sie fast immer niedriger als die 
der Schülerwerte (Tabelle 7); folgüch ist die Masse der Nichtier- 
nenden in bezug auf ihre Körperentwicklung noch einheitlicher als 

die Schüler. . . . 

Da die absoluten Zahlen wohl weniger interessant sein durften, 
so gebe ich in der Tabelle 7 die berechneten Prozent-Verhalt¬ 
nisse der betreffenden mittleren Abweichungen zu ihren Zentrai- 
/ mV \ 


werten 


Vzw/' 


2mV 


Das arithmetische Mittel dieser mittleren Variationen 

wo n die Zahl der Altersstufen, ist fü^die einzelnen Merkmale 
wesentlich verschieden (s. Tabelle 8). 

Tabelle 8. 

Mittlere Abweichung für alle Jahrgänge. 

(°/ 0 -Zahlen.) _ 


A. 

Volksschüler 


B. 

Nichtlernende 


C. 

Insgesamt 


Länge ..... . 

Brust mit Luft. 

Brust, normal. 

Gewicht. 

Dynam., Maxima, linke Hand . 

„ Mittl. Werte, lk. Hand 

„ Mittl. Werte, r. Hand . 

„ Maxima, r. Hand. . . 


3.59 

3.60 
4,00 
9,85 

15,91 

15,38 

15,44 

18,00 


3,32 

3,93 

4,08 

8,76 

14,09 

14,89 

15,25 

15,41 


3,42 

3,75 

4,04 

9,24 

14,90 

15,11 

16,33 

16,56 


Am dichtesten gruppieren sich um den Zentralwert die Lange • 
Auch der Brustumfang hat eine sehr kleine mittlere Variation, 
ist interessant, daß die mV des Brustumfangs mit Luft kleiner i » 
als die des „normalen“ Brustumfangs. Viel größere mV, als 
Länge und der Brustumfang hat das Gewicht. Und wieder v 
größer ist die Streuung der Druckwerte. 
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Diejenigen Merkmale, die im Laufe des Wachsens mehr 
zunehmen, haben auch eine größere mittlere Variation 
(s. Tabelle 9). 

Dieses Verhältnis stimmt mit Porters Ergebnissen 1 ) überein, 
wonach die mV (genauer, die wahrscheinliche Deviation, die er be¬ 
rechnet hat; diese ist aber = mV • k), mit der Zunahme in direk¬ 
tem Verhältnis steht. 

Porter sind Berechnungen gelungen, wonach die jährlichen 
Schwankungen der mittleren (respektive, wahrscheinlichen) Variation 
eine Funktion der Zunahme in den betreffenden Merkmalen sind; 
sein Material erstreckt sich aber auf rund 35000 Kinder. Bei der 
verhältnismäßig kleinen Zahl meiner Messungen konnte ich eine der¬ 
artige Gesetzmäßigkeit nicht beobachten. 


Tabelle 9. 




Volksschüler 

Nichtlernende 



Zunahme 

Arithm. 

Zunahme 

Arithm. 



von 7—14 

Mittel der 

von 6—15 

Mittel der 



Jahren 

mV mV 

Jahren 

mV mV 



(in °/ 0 ) 


(in °/ 0 ) 


Länge . 

26,2 

3,59 

34,7 

3,32 

Brust mit Luft . . . 

21,4 

3,60 

29,2 

3,93 

Brust, normal . . . 

20,7 

4,00 

29,2 

4,08 

Gewicht. 

63,8 

9,85 

108,4 

8,76 


Mittel: 

74,2 

16,18 

157,3 

14,91 

-W 

<D 

und zwar: 





6 

2 

Max. Werte, 1. H. 

71,6 

15,91 

163,0 

14,09 

s 

ci 

Mittel, 1. H. . . 

64,0 

15,38 

145,7 

14,89 

£ 

Mittel, r. H. . . 

76,0 

15,44 

178,5 

15,25 

a 

Max. Werte, r. H. 

85,3 

18,00 

178,5 

15,41 


(Schluß folgt) 


J ) The Growth of St Louis Children, in den „Translations“ der Akademie 
zu St Louis 1894. 
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Bemerkungen zur Gesundheitspflege der Jugend. 

Von 

Marg. Weinberg. 

Unter den Wohlfahrtseinrichtungen, welche der Krieg im Interesse 
der Berliner Großstadtjugend ins Leben gerufen hat, erfreute sich im 
vorigen Winter eine vom Pestalozzi-Fröbelhaus im Westen der Stadt 
unterhaltene Kinderlesehalle besonderer Beliebtheit. Unbeaufsichtigten 
Kindern, welche sonst auf die Straße angewiesen waren, bot sie in 
den Nachmittagsstunden unentgeltlichen Aufenthalt in einem behag¬ 
lich durchwärmten Lokal, woselbst ihnen durch Vorlesen 
Jugendschriften die Zeit vertrieben wurde. Dank dieser doppelten 
Anziehungskraft erzielte die Lesehalle einen Zuspruch, der die ihrer 
Aufnahmefähigkeit durch räumliche Verhältnisse gezogenen Grenzen 
bei weitem überbot. Täglich mußte eine Anzahl Einlaß begehrender 
Kinder wegen Überfüllung des Lokals abgewiesen werden und mit¬ 
unter mischte sich sogar die Polizei hinein, wenn die Ausgeschlossenen 
vor der Tür ihrer Enttäuschung einen allzu drastischen AusdrucK 
verliehen. Da trat plötzlich eine merkliche Wandlung ein. Die zan 
der Besucher ging so weit zurück, daß niemand mehr abgewiesen zu 
werden brauchte und die der Lesehalle Treugebliebenen nicht menr 
unter der Überfüllung zu leiden hatten. Wo aber mochten die übrigen 
Kinder geblieben sein, die sich sonnt in dichten Scharen hei' ei- 
drängten? Ein Blick auf die zu bestimmten Stunden vor den Butter- 
geschäften angesammelten Menschenmengen konnte Auskunft erteile ■ 
Regelmäßig befand sich darunter eine größere Anzahl von Kindern 
der verschiedensten Jahrgänge, die weniger für die eigenen ± u er. 
als für fremde Hausfrauen „Butter standen“, wie der volkstümliche 
Ausdruck für diese neue Erwerbsquelle lautete. Denn eine so c e 
hatten sich die findigen Großstadtkinder aus der für die Hausfrauen 
täglich wiederkehrenden Verlegenheit des zeitraubenden Butterein¬ 
kaufs geschaffen. Nicht selten konnte man beobachten, wie so c 
ein kleiner Knirps irgend eine Frau aus der Nachbarschaft anre e 
und ihr seine Dienste anbot, nachdem er sich mit ihr über den r el8 
für die „Stunde Butter“ geeinigt hatte. Bedenklicher als der Übe - 
stand, daß sich durch diesen Unfug der Preis der ohnehin teuren 
Butter für die Verbraucher unverhältnismäßig erhöhte, war oin 
Zweifel die gesundheitliche Gefährdung der Kinder, durch das stun en 
lange Stehen auf der Straße bei Wind und Wetter. Eine Reihe vo 
Erkältungskrankheiten und Infektionen, die sich bei den ungüns ige 
Wohnungsverhältnissen des Elternhauses unfehlbar auf die ü rige 
Familienmitglieder, besonders kleinere Geschwister übertragen mu 
ten, ist denn auch die unvermeidliche Folge dieser „Jugendbesc.a 
tigung“ gewesen. Daß das dabei eingenommene Geld auch nie 
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gerade in wünschenswerter Weise verwendet worden sein wird, 
sondern vermutlich zum Einkauf von Näschereien und sonstigen 
Oberflüssigkeiten, zur Beschaffung verbotener Genüsse aller Art 
dienen mußte, sei nur nebenbei erwähnt. 

Was nützen nun alle öffentlichen Bestrebungen zur Erhaltung der 
Volksgesundheit und zum Schutze Jugendlicher vor Verwahrlosung, 
wenn ihnen durch die Verständnislosigkeit des Publikums auf solche 
Weise das Wasser abgegraben wird? Das Verantwortungsgefühl der 
Erwachsenen erstreckt sich gewöhnlich nur auf das Wohl der eigenen 
Kinder, versagt aber vollständig, sobald es sich um Dienstleistungen 
handelt, die von fremden Kindern gefordert werden können. Das läßt 
sich auch bei anderen Gelegenheiten beobachten. Oft sieht man Kinder 
und Jugendliche — besonders bei dem gegenwärtigen Mangel an 
Arbeitskräften — Lasten tragen und sonstige Arbeiten verrichten, 
deren Bewältigung das Maß ihrer Körperkräfte weit überschreitet, 
ohne daß die Auftraggeber sich des Unrechts bewußt sind, das sie 
damit an der Zukunft unseres Volkes begehen, welche in so hohem 
Maße von der gesunden körperlichen Entwicklung der Jugend ab¬ 
hängt. Gegen die gebotene Rücksicht auf diese wird auch sonst ver¬ 
schiedentlich gesündigt. Kinder, die an ansteckenden Krankheiten 
leiden, ohne dadurch an das Bett gefesselt zu sein, wie dies z. B. 
bei Keuchhusten zutrifft, werden von ihren Angehörigen in Straßen¬ 
bahnen und Eisenbahnen, in öffentliche Parks und auf Spielplätze, 
wohl gar in die Sommerfrische mitgenommen, ohne daß man der 
Gefährdung fremder Kinder durch diese Rücksichtslosigkeit beson¬ 
dere Beachtung schenkt. Es ergibt sich aus allen diesen Unter¬ 
lassungssünden die Notwendigkeit, das Gewissen der Erwachsenen 
gegenüber der Gesundheit fremder Kinder wachzurütteln, denn viel¬ 
fach liegt nicht böser Wille, sondern nur Gedankenlosigkeit diesen 
schädlichen Gewohnheiten zugrunde. Auf die heranwachsende Gene¬ 
ration aber sollte die Schule selbst in entsprechendem Sinne einzu¬ 
wirken suchen ; einerseits muß ihr zur Schonung des eigenen Körpers 
von gesundheitswidrigen Arbeitsleistungen abgeraten, andererseits 
die notwendige Rücksicht auf die Gesundheit der Mitmenschen zur 
selbstverständlichen Pflicht gemacht werden. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 


Deutscher Verein für Schulgesundheitspflege. In der Vor¬ 
standssitzung des Vereins am 28. Okt. in Berlin wurde der Beschluß 
gefaßt, daß am 10. Februar 1917 eine Versammlung des Vereins in 
Berlin mit folgenden Thematen stattfinden soll: 

1. Die Wirkung des Krieges auf die Gesundheit der Jugend. 

2. Die Notwendigkeit der schulärztlichen Überwachung für die 
gesamte Jugend und ihre Ausgestaltung nach dem Kriege. 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

«änffiinespflege im Regierungsbezirk 
Der „Verein für Saug,nngspi neg ^ BeratU ngsstelle für 

Düsseldorf“ eröffnete im Al ! ' „ deren Aufgabe es ist, 

Schulkinderpflege und K ^ d ® r zur Schulkinderpflege im Regie- 
festzustellen, welche Einric g da w0 s i c h vielleicht 

:rrrÄS--:; 

Aus der 6. Hauptversammlung des „Deutschen 
stinenter Lehrerinnen“. In der Versammlung, ^ ^ Krieg 
Hannover stattfand, kam es in der auf de °nden Aussprache 

die heranwachsende Jugend und den Alkoho 8 lkomman dos 
zu folgender Entschließung: DieVerordnungen deir ft der 
bedeuten einen großen Kulturfortschritt durch die Bewahrung 

Jugend voTdem Gift des Alkohols. Die Versammlung spricht die 

Hoffnung und die Erwartung aus, daß dieser Sc | en de " ^‘^er ein 
zur Friedenszeit der Jugend erhalten bleibt. Sie for Leben 

Jugendschutzgesetz, das feste Grundlagen für* ei “ p ot8dam . 

der Jugend legt. 

Vorlesungen über Klelnkinderfürsorge werde* iu 
Winterhalbjahr im Zentralmstltut [ur Erziehung un 
gehalten. Vor Weihnachten werden Prot. Dr. LauasT. » “her U. 
körperliche Entwicklung und Pflege des Kleinkindes und Frl. ^ 
Dkoeschee, Leiterin des Pestalozi-Frobel-Hauses I, Berl »J* 
„Entwicklung und gegenwärtiger Stand der außerhausli 
kinderfürsorge“ sprechen. Die Vorlesungen finden Dien s ta & 
EVeitags von 8-9 Dhr abends im Gebäude Potsdamers raße 20 
statt. Beginn: 17. Oktober. Die Teilnehmergebühr betragt für j 
der beiden achtstündigen Vorlesungsreihen 3 M. Anmeldung 
lieh oder mündlich im Zentralinstitut für Erziehung und n 
■Rprlin W 35. Potsdamerstraße 120 von 11—1 Uhr und 5—6 nr. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Taubstummenanstalt zu Rotterdam. Die Rotterdamer 
Taubstummenanstalt in der Ammanstraat zählt nach dem Nieu 
Rotterdamsche Courant vom 22. 7. 1916 gegenwärtig 18 c ’ 
nämlich 97 Knaben und 85 Mädchen. 12 Kinder besuchen die irooc • 
klasse; die älteren Knaben werden in den Mittagstunden in e 
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Stätten beschäftigt, wo sie ein Handwerk lernen, welches ihnen die 
Möglichkeit gewährt, sich später selbständig zu ernähren. 11 unter 
ihnen besuchten im verflossenen Jahre die Abendkurse der Zeichen¬ 
akademie, 5 Mädchen arbeiteten in Ateliers für Damenschneiderei, 

6 Schülerinnen der obersten Klasse empfingen Kochunterricht. Von 
Anfang Oktober bis Ende März fanden auch in diesem Schuljahre 
wieder Fortbildungskurse statt, die von 14 Schülern besucht wurden. 
An Unterstützungen empfing die Anstalt im verflossenen Jahre: vom 
Reiche 6000 Gulden, von der Provinz Süd-Holland 5000 Gulden, vm 
der Provinz Seeland 287,50 Gulden, von der Stadt Rotterdam 5000 
Gulden, ferner verschiedene Legate, darunter ein solches in Hohe 
von 100 Gulden von der Königin-Mutter zugunsten des Blindenfonds. 
Trotzdem sind die finanziellen Verhältnisse der Anstalt wenig be¬ 
friedigend, da die Ausgaben andauernd die Einnahmen ubersteigen. 
Viele Schüler werden nämlich nicht nur umsonst unterrichtet, sie 
sind auch außerstande, die Verpflegungskosten zu vergüten. Von den 
14 Schülern, welche nach der diesjährigen öffentlichen Prüfung aus 
der Anstalt entlassen worden sind, waren 12 taub S ebor ^ n * Jj ' 
unter stammen aus Ehen von Blutsverwandten im ., . un . • 

Eine Schülerin war erst mit 16 Jahren der Anstalt zugefuhrt worden 
und hatte dortreinen fünfjährigen Unterricht genossen, denhr natui- 
lich wesentlich schwerer gefallen ist, als wenn sie ihn mit 6 Jahien 
begonnen hätte. Die Prädikate der entlassenen Schüler für Sprechen 
lauteten in 4 Fällen auf „sehr gut“, 6 Schüler erhielten „gut 
3 ppniiffpnd“ 1 fast genügend“. Ähnlich waren die Resultate in 
derTerlgkeit des Absehens. Bei der auf die Prüfung folgenden 
üblichen Versammlung von Lehrern, Schülern, Eltern und o^tigen 

Anteilnehmenden sprach der Leiter der Ansta se1 ^ besteht 

über aus, daß in Holland kein Schulzwang für Taubstumme besteht 

und so deren Unterweisung lediglich von der E jt8ch«^ n » ^ 
Angehörigen abhängt. Mangel an Verständnis und Sachkenntnis be 
bewirken daß viele taubstumme Kinder ohne Unterricht bleiben, 
andere einen ungeeigneten erhalten. Beispielsweise w . ,. 

stalt oft Schüler zugeführt, die bereits Sprachun 
haben, aber keinen solchen von richtigen au s ’ 

welche imstande sind, ihre Aufgabe systematisch zu bewältigen. Auel 
scheuen sich manche Eltern und Angehörige un erec ’ 

schwerhörige Kinder in Schulen für Taubstumme un _ o/ n unter 

In der Anstalt wird aber der Hörfähigkeit der Sc u er .. 

ihnen können noch etwas hören — besondere Au mer be¬ 

wendet und allen hierfür in Betracht kommenden Erfindungen Be 
achtung geschenkt. Für die Aufnahme kommt als ^ i t 

Kind in Betracht, welches halb oder völlig ertaub oder stumm wt 
und somit dem Unterricht in normalen Schulen nicht zu foU 
mag. Die von der Anstalt geführte Statistik erstreck, sich bisher 
auf 800 Fälle. Sie weist nach, daß unter den Taubgebore / . 

unter den später Ertaubten 5o/ 0 aus Verwandtenehen 

1 UAnn WEINBBRQ. 
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Österreichische Schnlfürsorge in Serbien. Kostenlose Spei¬ 
sungen der Schulkinder dienen, wie die Zeitschrift „Deutsche Ar¬ 
beit“, H. 9, 1916, mitteilt, gegenwärtig in dem unter österreichischer 
Verwaltung stehenden Königreich Serbien als Werbemittel für den 
Schulzwang, den die Sieger dort einführen. Vor dem Kriege zählte 
man in Serbien, allerdings bei Einrechnung der Kinder unter sechs 
Jahren, noch 78,97o/ 0 Analphabeten; Belgrad besaß deren nur 
26,75o/o, Waljewo und Nisch dagegen 80,4 bzw. 81o/ 0 . Nun hat die 
österreichische Verwaltung allein im Bezirk Belgrad 25 Schulen 
mit 7295 Schülern errichtet, im Kreise Waljewo deren 40 mit 6000 
Schülern und den Volksschulen überall Suppenanstalten beigegeben. 
Hoffentlich wird diese Vereinigung von leiblicher und geistiger Er¬ 
nährung ihre Wirkung auf die kleinen Serben nicht verfehlen. 

Makg. Weinberg. 


Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift für pädagog. Psychologie und exp. Pädagogik. Jahr¬ 
gang 1916, Heft 1. 4 

1. Wir Zeitgenossen, von Dr. GAUDio-Leipzig. Die Arbeit bringt einige 
Anregungen zu der Frage, ob die Zeitgenossen des großen Krieges auch die 
Kraft haben werden, die Aufgaben, zu denen sie ihr Lebensschicksal durch 
das Erleben des gewaltigen Ereignisses berufen hat, in pädagogischer Be¬ 
ziehung zu lösen. 

2. Die Entwicklung der Sprache und die aphatisclien Sprachstörungen, 

von Dr. v. SraüMPELL-Leipzig. Im ersten Teil der Arbeit verbreitet sich Verf. 
über den Gang der Sprachentwicklung beim Kinde, und im zweiten Teile 
wendet er sich der Beantwortung der Frage zu, an welchem Orte im Gehirn 
die Vorgänge des Sprachverständnisses und der lautlichen Sprachbildung 
stattfinden. 

3. Tagesschwankungen der geistigen Leistungsfähigkeit auf Grund ex¬ 
perimenteller Untersuchungen an Schülerinnen, von Dr. Stüssner -Dresden. 
Verf. spricht zunächst von der Geschichte des Problems und beschreibt dann 
die Versuchsdurchführung. Weitere Ausführungen soll die Fortsetzung bringen. 

4. Mitteilungen über das kindliche Bauen mit Klötzchen, von Scheibnek- 
Leipzig. Verf. berichtet über Versuche, die er mit Klötzchenbauen an 5S) 
sechsjährigen Mädchen einer Leipziger Volksschule angestellt hat zwecks 
Herausarbeitung bestimmter Fragestellungen für Intelligenzprüfungsmethoden. 
Gewinnung von Tests. 

5. Pädagogische Verfriiiinngen, von Dr. FiscHEH-München. Verf. schil¬ 
dert die Nachteile päd. Verfrühungen und empfiehlt, dem Problem vom Stand¬ 
punkt des Kindes aus, seiner Gesundheit, seines Glückes und seiner künftigeu 
Leistung näherzutreten, dann wird man vor Mißgriffen bewahrt bleiben. 

Doppelheft 2—3. 

1. Das Üherindiriduelie in der Pädagogik, von Dr. LEHMANN-Posen. Verf- 
weiBt zunächst nach, daß die Ableitung eines pädagogischen Systems aus 
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einer allgemeinen Weltanschauung eine schwierige Arbeit ist und auch nur 
selten gelingt. Dann beschäftigt er sich mit einer Schrift von G. Budde, der 
es unternommen hat, die Ideen der Philosophie R. Eockens in eine syste¬ 
matische Erziehungslehre zu fassen. 

2. Der Einfluß des Krieges auf die Berufsstellung, von Dr. KAMMEL-Wien. 
Verf. veröffentlicht ein Protokoll des päd.-p3ych. Laboratoriums zu Wien, 
worin Aufnahmen über den künftigen Beruf neun- bis zehnjähriger Knaben 
registriert sind. Die Beobachtungen beziehen sich auf die Zeit vor dem Welt¬ 
kriege und auch auf die Zeit während desselben. Es ist interessant zu er¬ 
fahren, ob und welchen Einfluß die weltgeschichtlichen Ereignisse auf die 
Phantasievorstellung vom künftigen Beruf auf eine kleine Schar von Knaben 
ausgeübt haben. 

3. Über die religiösen Torstellungen In der reifenden Jugend, von Dr. 

HuTH-München. Verf. hat einer Anzahl von 12—13jährigen Knaben folgende 
Fragen zur Beantwortung vorgelegt: 1. Wie ist die Welt entstanden? 2. Wie 
ist der Mensch entstanden? 3. Warum starb Jesus? 4. Betest du? Was? 
Warum? — Die Ergebnisse der Beantwortungen bieten die weiteren Aus¬ 
führungen, die in vieler Beziehung recht interessant sind. 

4. Tagesschwankungen der geistigen Leistungsfähigkeit auf Grund ex¬ 
perimenteller Untersuchungen an Schülerinnen, von Dr. STÖssNEB-Leipzig. Die 
Fortsetzung der Arbeit befaßt sich mit der Verarbeitung der Versuchsergeb¬ 
nisse an der Hand von Übersichten, Tabellen und Kurven. 

5. Beiträge zur Psychologie der Bechenübung und Rechenfertigkeit I, 

von Dr. D euch LER-Tübingen. Die Arbeit beschäftigt sich mit den Erörterungen 
über die Fertigkeit und Übung im elementaren Rechnen. Ihr Hauptaugen¬ 
merk richtet sie zunächst auf die Methoden zur Feststellung der Rechen¬ 
fertigkeit, sodann auf die zur Steigerung der Fertigkeit im Rechnen bi auch¬ 
baren Übungsformen und zuletzt auf die tatsächlichen Leistungen der ein¬ 
zelnen Entwicklungs- und Begabungsstufen. Anschließend daran werden auch 
die theoretischen Probleme der Psychologie und Pädagogik des Rechnens be¬ 
handelt. Fbanz Fbenzel. 

Zeitschr. für Kinderforschung. 20. Jahrg. Heft 5,6. 

1. Über den Wert der Freiübungen im Hilfsschulturuen. Von Kubt 
LEHM-Dresden. Stellt zunächst in einer Übersicht deutsches Turnen (Frei¬ 
übungen), rhythmische Gymnastik (Jaques Dalcboze) und schwedisches 
Turnen (Übungen ohne Geräte) vergleichsweise gegenüber und gibt dann 
in einer Zusammenstellung wieder, was von Jaques Dalcboze in der Hilfs¬ 
schule mit Erfolg Verwendung finden könnte, um sich zum Schluß jedoch 
für das deutsche Turnen im Gegensatz zur rhythmischen Gymnastik zu 
entscheiden. „Denn die tatsächlichen und vermeintlichen Kulturwerte, die 
in der rhythmischen Gymnastik von Jaques Dalcboze enthalten sind, 
sind alle auch im deutschen Turnen lebendig.“ Kein Turnsystem kann 
eine glänzendere Wertprobe ablegen, wie es das deutsche Turnen im gegen 
wärtigen Kriege getan hat. Leider wurde es mitunter vor dem Kriege 
unterschätzt, und davor müßte man fernerhin bewahrt bleiben. 

2. Sonderklassen für sprachkrankc Schulkinder. Von W. CABBiE-Ham- 
burg. Angesichts der verschiedenen Ansichten, welche die Autoren über 
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das Stottern haben, erschien es notwendig, einen besonderen Personal¬ 
bogen für die Hamburger Sprachklassen auszuarbeiten. Er wird hier wieder¬ 
gegeben. Nun wird über das in Anwendung gebrachte ELDERSche Heil¬ 
verfahren eingehend gesprochen. Doch wird den übrigen Methoden nicht 
jeglicher Wert abgesprochen, vielmehr wird wärmstens empfohlen, sich 
nach Möglichkeit mit allen Methoden bekannt zu machen, wodurch sich 
schließlich der Sprachheillehrer seine eigene Methode bilden kann. Aus 
der Praxis heraus werden dann mancherlei wichtige Fingerzeige gegeben, 
und zum Schlüsse die Einrichtung von Sondersprachklassen, die Fürsorge 
für Sprachkranke, wie überhaupt der weitere Ausbau,' das Zusammen¬ 
arbeiten der verschiedensten Faktoren auf dem Gebiete der Heilpädagogik 
warm empfohlen. 

3. Die Arbeitslehrkolonie und Beobachtungsanstalt Steinmtthle (Ober- 
Erlenbach, Kreis Friedberg i. H.). Von Dr. H. Hanselmann-Heufemann. 
Macht zunächst Mitteilung über die Erziehungsmittel. Als hauptsächlichstes 
wird die Arbeit betont. Besonders gepflegt werden dabei Landwirtschaft, 
Gärtnerei, Handwerk. Ein weiteres Erziehungsmittel ist der .,Gelegen¬ 
heitsunterricht“, sowie die Aussprache unter vier Augen. Bei den Straf¬ 
arten werden gänzlich verworfen Kostentziehung, Kostschmälerung und 
Strafarbeit. Eingeschränkt ist die Körperstrafe. Versuche mit Einführung 
eines Jugendgerichtshofes zeigten trübe Erfahrungen. Als bestes Erziehungs¬ 
mittel wird schließlich der „Anstaltsgeist“ hervorgehoben. Es neißt darüber: 
„Die Grundstimmung unseres Anstaltslebens ist ein entschiedener Optimis¬ 
mus; wir wollen eine fröhliche Erziehung.“ Zum Schluß wird dann zu 
einer wichtigen Frage, der Dauer der Unterbringung zur Fürsorgeerziehung. 
Stellung genommen und gesagt: „Aus diesen beiden Erfahrungen, daß die 
Fürsorgeerziehung einerseits zu lange dauert, andererseits aber zu einer aus¬ 
reichenden Bewahrung von dauernd sozial Unbrauchbaren keine genügen¬ 
den Maßnahmen darstellt, leiten wir den Wunsch zur Schaffung der gesetz¬ 
lichen Unterlagen dafür ab, daß die Unterbringung zur Fürsorgeerziehung 
auf unbestimmte Zeit ausgesprochen wird.“ 

4. Mitteilungen: 1. Über den Ernährungszustand der Schulkinder 

im 2. Kriegsjahr. Von Medizinalrat Dr. Engelhorn. — 2. Zum Lesen¬ 
lernen der Schwachen. Von H. Nöll. — 3. Über das Zeichnen nach 
Vorlage. Von K. und A. Busemann. — 4. Analyse des kindlichen 
Vorstellungskreises. Von Prof. Braunshausen. — 5. Erleichterung 
der Schulpflichten und Schullasten durch Vereinfachung. Von 
einem Großstadtlehrer. — 6. Jugendliche Kriegsdichter und Helden¬ 
kinder. Von M. KiRMSSE-Idstein i. T. — 7. Kriegsausstellung der 
Budapester Kommunalschulen. Von K. G. SziDON-Budapest. — 8. Psy¬ 
chische Indisposition bei Rachenmandelentzündung. Von 0. Zeiss- 
LER-Meuselwitz, S.-A. — 9. Aus dem „Psychologischen Institut“ des 
Leipziger Lehrervereins. — 10. Über die Täuschungen des Ge¬ 
sichtssinnes. Von Höper. — 11. Ein Kriegs-„Mann“ von vier 
Jahren. — 12. Geh. Sanitätsrat Dr. Emil Pfeiffer in Wiesbaden. 
— Zeitschriftenschau. — Literatur. Georg BÜTTNER-Worms. 
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Die orthopädische Schulkinderfürsorge. 

Von 

Gertrud BUETZ-Dessau. 

Heute, da im Hinblick auf den Krieg die Frage der all¬ 
gemeinen Volksertüchtigung in den Vordergrund gestellt ist, 
sollte man auch der orthopädischen Fürsorge des Schulkindes 
ein breiteres Interesse und vor allen Dingen ein umfassenderes 
Verständnis entgegenbringen, als dies bisher der Fall war. 

Die Ertüchtigung unseres Volkes in gesundheitlicher Hin¬ 
sicht erlangen wir in erster Linie durch eine vorbeugende Sorg¬ 
falt, die dem Kinde entgegengebracht wird. In weiter Perspek¬ 
tive tut sich hier ein Arbeitsfeld nach dem andern auf. Wie in 
allen Gebieten der Kinderfürsorge kommt auch hier wiederum ein 
gutes Teil auf die soziale Schulfürsorge. Die Schule hat ein¬ 
mal ein wachsames Auge auf den allgemeinen Gesundheits¬ 
zustand der Kinder zu richten und sie hat vornehmlich den¬ 
jenigen Gesundheitsschädigungen entgegenzuarbeiten, die durch 
den Schulbesuch selbst bei einem zarten oder nicht gesunden 
Kinde entstehen können. Die Schulen machten es sich zu 
ihrer dankenswerten Aufgabe, dem schädigenden Einfluß der 
geistigen Anstrengung, dem Aufenthalte im geschlossenen 
Schulzimmer, sowie den körperlichen Einwirkungen des 
stundenlangen Sitzens in gleicher Körperlage entgegenzu¬ 
arbeiten. Als probatestes Mittel wandte man hier das Turnen 
in seiner vielfachen Gestaltungsmöglichkeit an. 

Um den bei schwachen Kindern durch den Schulbesuch 
häufig hervorgerufenen, oder die sich durch den Schulbesuc 
verstärkenden Neigungen zu Wirbelsäulenkrümmungen ent 
gegenzuwirken, waren in dem Lehrplan seit 1868 orthopä 
sehe Turnkurse vorgesehen. Diese Turnstunden können den 
heutigen Übungen gegenüber kaum diesen Namen führen, so 
geringfügig und unausgebildet zeigten sie sich. Deutschlan 
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hatte ja die vielseitige Wirkung eines ausgebildeten Turn¬ 
systems auf den heranwachsenden Menschenkorper viel zu 
spät erkannt, obgleich seit dem Reformationszeitalter fast alle 
führenden Geister zu der gesundheitlichen Stärkung der Jugen 
die Ausübung der „muskelstärkenden Kunst“ empfahlen. 
Unter den Freunden der turnerischen Jugend finden wir 
Fitger, Locke. Rousseau, Basedow und Pestalozzi. Leider 
verknüpfte sich ja das erste Erwachen turnerischen Geistes 
innerhalb der deutschen Jugend früh mit politischen Tenden¬ 
zen. Das Turnen kam in Mißkredit und erst die Arzte konnten 

ihm wieder zu einem guten Rufe verhelfen. . 

So gehemmt die turnerische Entwicklung war — die bchui- 
statistiken der 80er Jahre weisen nach dieser Richtung hin 
noch fortlaufend eine arge Kümmerlichkeit nach -, so erfreu¬ 
lich sind die Fortschritte, die das Turnpensum in der jüngsten 
Schulentwicklung aufzuweisen hat. Es ist jetzt nicht nur vie 
fach die von den Ärzten dringend geforderte dritte lurn- 
stunde festgesetzt worden, man hat auch in den unteren Sc u- 
klassen die ganze Lehrmethode mehr und mehr dem System 
einer gesunden Körperhaltung angepaßt. Neben der borge 
um gut gelüftete freie Schulzimmer, vermeidet man es m 
modern geführte Schulen heute, die Kinder allzulange in 
gleicher Lage des Körpers sitzen zu lassen. Man teilt üen 
Abcschützen die Stunden in Freiübungen und Lehrubungen, 
man läßt Verse im taktmäßigen Marschieren üben und man 
sorgt durch häufiges Aufstehen und Setzen der Kinder tur 

Bewegung. ,. 

Wie notwendig diese Maßnahmen sind, zeigt deutlicn 
Schulgesundheit der Kinder. Nach den jüngsten Erhebungen 
kommen auf eine Einwohnerzahl von 25000 Personen im 
Durchschnitt bei den schulbesuchenden Mädchen 30o/o, bei en 
Knaben 12o/ 0 Rückenkrümmungen vor. Im März 1914 e 
arbeitete die Berliner orthopädische Gesellschaft die Häuig 
keit der Rückenkrümmungen unter den Berliner Gerae ^ e n 
Schulkindern. Die Resultate überstiegen die eben angefu en 
Ziffern. In den verschiedenen Knaben- und Mädchensc u e 
wurden rund 6000 Kinder untersucht. Die Untersuchung er 
gab, daß rund 15 v. H. aller Kinder an Haltungsfehlern in 
folge schwacher Rückenmuskeln und unausgebildeter Wir e 
knochenteile litt, 3 v. H. der untersuchten Kinder zeig 
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Schiefhaltung und 6 v. H. hatten regelrechte Rückenkrümmun- 
gen. Die näheren Feststellungen ergaben, daß bei weitem 
die Mehrzahl der Rückenkrümmungen bereits mit in die Schule 
gebracht waren und nur die leichten Fälle ein Ergebnis des 
Schulbesuches schwacher und unterernährter Kinder bildeten. 
Auch Gewebe- und Knochenkrankheiten, durch den Schulbe¬ 
such bei diesen schwächlichen, häufig tuberkulösen Kindern, 
wurden festgestellt. Das Schulkind der unteren Bevölkerung 
leidet so erheblich durch die Schule, weil diese Kinder nicht 
nur den Schulvormittag sitzend zubringen, sondern auch den 
übrigen Teil des Tages in der Heimarbeit in sitzender und noch 
zumeist gebückter Stellung verharren müssen. .Während da¬ 
für gesorgt wird, daß die Schulkinder der oberen und auch 
jene der mittleren Volksklassen nach dem Schulbesuch in 
die frische Luft kommen und ihre Glieder bewegen, befin¬ 
den sich diese Ärmsten der Armen dauernd in geschlossenen 
Räumen. Da man den gewerblichen Arbeiten jener Kinder 
nur insoweit entgegenarbeiten kann, als man nach Möglich¬ 
keit eine direkte Ausnutzung des Kindes zu vermeiden sucht, 
ist es eine ernste Aufgabe der Schule, die gesundheitlichen 
Schädigungen, welche sie mit sich bringt, nach jeder Rich¬ 
tung hin zu vermeiden. Die Gemeindeschulen der Großstädte 
sind deshalb neben jenen zuvor benannten indirekten Mitteln, 
zu direkten übergegangen. Das vorzüglichste dieser direkten 
Heilungs- und Vorbeugungsmittel ist das „Haltungsturnen“. 
Neben einer dauernden Überwachung des Kindes von seiten 
der Schulärzte, hat dieses Haltungsturnen dem bereits er¬ 
krankten Kinde nicht nur häufig Heilung gebracht, auch dem 
zarten Kindeskörper wurde es zu einem erfreulichen Vor¬ 
beugungsmittel. Leider wird dem Wollen der Schule von 
seiten der Eltern nur immer von neuem ein Hindernis nach dem 
anderen in den Weg gelegt. Daß das kranke Kind Schmerzen 
und Müdigkeit nach dem Haltungsturnen empfindet, ist eine 
Selbstverständlichkeit, und daß ein zarter Körper in den ersten 
Wochen nach den turnerischen Übungen keine Erholung, son¬ 
dern nur eine verstärkte Überanstrengung zu fühlen meint, 
ist ebenso selbstverständlich. Die Eltern kommen, beginnt 
das Kind nach den Turnstunden zu klagen, mit ihren Befrei¬ 
ungsanträgen vom Turnunterricht, um das „arme Kind“ zu 
erlösen. Häufig mußte man, um den Lehrgang nicht zu unter - 

li* 


Digitized by Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


/ 


524 Gertrud Buetz. [156 

brechen, das Haltungsturnen auf die Nachmittagsstunden ver¬ 
legen. Hier empfinden viele Eltern diese Maßnahme als eine 
Ungunst gegen sie, da ihnen die Hilfe des Kindes in ihrer ge¬ 
werblichen Arbeit entzogen wird. .Wieder hält man das Kind 
mit allen Mitteln zurück, oder erweckt in ihm Auflehnung 
und Abneigung, so daß es die vorgeschriebenen Übungen 
lässig oder gar absichtlich falsch ausführt und seinem Körper 
so den Nutzen des Unterrichtes im Haltungsturnen entzieht. 
Es ist aus diesen Gründen durchaus notwendig, mit allen Mit¬ 
teln den heilsamen Einfluß jeder Art von Turnunterricht, den 
die Schule leitet, im Volke zu verbreiten. Nicht Eigennutz 
und Lieblosigkeit der Eltern behindern hier den Willen der 
Schule, sondern vielmehr fast ausschließlich Unkenntnis und 
Verständnislosigkeit. Wäre man von dem Nutzen, den das ortho¬ 
pädische Turnen den Kindern bringt, überzeugt, so würde 
man sich auch bereit finden, den Zeitverlust mit in den Kauf 
zu nehmen, den das Haltungsturnen bringt, und man würde 
vor allen Dingen nicht mit den dauernden Befreiungsver¬ 
suchen kommen. 

So abgeneigt man zumeist dem Turnunterricht ist, so 
einverstanden erklären sich Kinder und Eltern mit dem 
Schwimmunterricht. Zwar ist es zumeist nicht bekannt, daß 
das Schwimmen eine starke orthopädische Wirkung mit sich 
bringt, denn einem Körper, der zu Verkrümmungen oder zu 
anormalen Knochenlagen neigt, ist am dienlichsten die 
wechselwirkende Bewegung. Eine immer gleiche Anspannung 
des erkrankten oder schwachen Gliedes führt zu Reizungen. 
Gerade aus diesem Grunde ist der Schwimmunterricht so sehr 
zu pflegen. Obligatorischen Schwimmunterricht haben die 
Städte Aachen, Augsburg, Cöln, Dortmund, Düsseldorf, Elber¬ 
feld, Glauchau, Iserlohn, München, Saarbrücken, Viersen ein 
geführt. Aachen, Düsseldorf und Saarbrücken haben jedoch 
leider den Unterricht nur auf Knaben ausgedehnt. Um zwi¬ 
schen der Notwendigkeit der Schwimmübung und dem Er¬ 
fordernis der Eltern, die Arbeitskraft ihrer Kinder in An¬ 
spruch nehmen zu müssen, eine Vermittlung zu schaffen, hat 
ein Ministerialerlaß vom Januar 1910 verfügt, „daß dort, wo 
seitens der Schule für die Erteilung von Schwimmunterricht 
an die Schulkinder gesorgt wird, hierzu auch für die Dauer 
des Schulunterrichtes auch für das Turnen angesetzte Stunden 
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verwendet werden können", gemeint ist der Fortfall der dritten 
Turnstunde. Leider haben nicht alle Schulgemeinden mit obli¬ 
gatorischem Schwimmunterricht von dieser Maßnahme Ge¬ 
brauch gemacht, und es ergeben sich hier nun, gegenüber den 
armen Familien, die auf eine Nachmittagsfreigabe des Kindes 
vom gewerblichen Arbeitstische nicht eingehen können, Rei¬ 
bereien. Ist die Schulleitung nicht geneigt ein solches Kind 
vom Schwimmunterricht zu befreien, sind die Kinder gezwun¬ 
gen, am Abend die verlorene Zeit nachzuholen und es ent¬ 
stehen durch die Minderung des Schlafes und durch die 
schädigende .Wirkung der abendlichen Tätigkeit bei Licht, 
den Kindern neue Übel. Längst nicht alle Kinder, denen der 
Arzt die Teilnahme am Schwimmunterricht direkt verordnet hat, 
genießen ihn, da der Wille des Schularztes nicht mit jenem der 
Eltern in Einklang zu bringen ist. Die Ansicht und Erkenntnis, 
daß das Schwimmen eine medizinische Kur ist, hat sich heute 
eben leider noch immer nicht in unseren unteren Schichten 
eingebürgert. Man nimmt das Schwimmen für eine angenehme 
Abwechslung der Kinder, die gern da gestattet wird, wo der 
Kindeswille keine Hemmungen durch die Notwendigkeit, mit¬ 
zuverdienen, findet. 

In den Städten, in denen das Schwimmen eine private 
Angelegenheit ist, haben wir denn auch immer das Bild ge¬ 
funden, daß gerade die Kinder, denen der Schularzt das 
Schwimmen verordnete, nicht daran dachten, den Unterricht 
zu nehmen; der zarte Körper, ängstlicher als der gesunde, 
schnell ermüdet, stellte die Versuche rasch ein, und der un¬ 
verständige Elternwille unterstützte den Wunsch des Kindes. 
Es ist daher sehr zu bedauern, daß Städte wie Berlin 1, Bonn, 
Breslau!, Frankfurt a. M.!, Mannheim, Straßburg und Halle 
trotz ihrer ausgedehnten unbemittelten Bevölkerung, trotz der 
dort herrschenden ausgedehnten Heimarbeit, an der die Kin¬ 
der in so schmerzlich großem Umfange beteiligt sind, den 
obligatorischen Schwimmunterricht völlig abgelehnt haben. 
Man weist in diesen Städten darauf hin, daß man den Schwimm¬ 
unterricht durch die reiche Ausgabe von Freibadekarten ge¬ 
nugsam fördert. So anerkennenswert diese kommunalen Maß¬ 
nahmen sind, so muß doch dringend immer von neuem darauf 
hingewiesen werden, daß das zarte und orthopädisch kianke 
Kind nur bei der Anwendung von Zwang diesem Heilmittel 
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zuzuführen ist. Man würde liier auch weit schneller zu seinem 
Ziele kommen, da Eltern wie Kinder dem Schwimmunterricht 
eben bei weitem mehr zuneigen, als dem Turnen. Wie schnell 
sich das Schwimmen in unserer Bevölkerung einbürgert, 
zeigt die Statistik uns jährlich neu. In Berlin sind für den 
Sommer 1913 rund 50000 Dauerkarten für Flußbadeanstalten 
unentgeltlich an Schulkinder ausgegeben worden, und 860 Kna¬ 
ben, sowie 600 Mädchen erhielten einen unentgeltlichen 
Schwimmunterricht. 

Neben Turnen und Schwimmen verlangt der junge, in 
der Schulstube und in kleinen engen Wohnzimmern atmende 
Kinderkörper noch — des Spieles. Einmal des Spieles an sich, 
weiter des Spieles nach orthopädischen Grundsätzen. Auf den 
von der Schule überwachten Spielplätzen, in den von der 
Schule geleiteten Spielen haben die zarten und kränklichen 
Stadtkinder im Jugend vergnügen, ohne es zu fühlen, von 
neuem ein orthopädisches Turnen. Glieder, die in der Turn¬ 
stunde ungern, linkisch und nicht nach der Vorschrift des 
Arztes bewegt werden, Muskeln, die bei dem Schwimmen 
ängstlich gekrampft werden, lösen sich hier unberührt. 

Bedauerlich ist, daß die Schulspielnachmittage noch immer 
so ganz in das Gebiet des Wollens der einzelnen Schulen ein¬ 
gestellt sind. Obligatorische Spielnachmittage hat man bisher 
nur in Baden, Württemberg und Braunschweig eingeführt. 
Erfreulich ist aber, daß in den Kommunalverbänden der Wille 
zur Schaffung von Spielplatz für Schulturnen und für reiche 
Spielflächen rasch fortschreitet. Man hat hier den Stand¬ 
punkt der „soziale Luxus der Schulspielplätze muß hintenan¬ 
gehalten werden", scheinbar endgültig aufgegeben und rechnet 
heute die Anlage von Spielplätzen zu den werbenden Kapi¬ 
talien innerhalb der kommunalen Sozialpflege. Berlin geht 
hier mit bestem Beispiele voraus. Es verausgabte für seine 
Kinderspielplätze 73500 Mark im Jahre 1914. Von 1905 bis 
zu dem heutigen Zeitpunkte erweiterten sich die Spielanlagen von 
11 Hektar auf 69 Hektar. Die öffentlichen Parks von 371 
Hektar auf 600 Hektar. 

Da es für den Turnspieler von einschneidender Bedeu¬ 
tung ist, in welcher Kleidung die Turnspiele vorgenommen 
werden (insbesondere die Mädchenkleidung reizt und beengt 
das kränkliche Glied häufig und hebt hierdurch die günstige 
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Einwirkung wieder auf) ist mit dem Spielplatz die Frage des 
Spielhauses eng verbunden. Den Kindern muß die Möglich¬ 
keit des Umziehens gegeben werden, oder wenigstens die, sich 
drückender, beengender. Kleidungsstücke zu entledigen. Wir 
haben bei uns leider noch allzuviele Spielplätze, die kein 
Spielhaus aufweisen. Häufig will man aus „Schönheitsrück¬ 
sichten“ kein billiges Bretterhäuschen aufbauen, für ein stabi¬ 
les Gebäude aber mangelt es an Geld. Hier sollte man gut 
und gern die Schönheitsrücksichten fallen lassen und an die 
Gesundheit der Kinder denken. Unsere unbemittelten Kinder 
können nicht in Sportkleidern antreten. Das gleiche Ziel aber 
wird erreicht, wenn das zarte Mädchen sich aller unnötigen 
Kleidungsstücke entledigt und unter dem Kleid nur ein Hemd 
läßt, damit die Glieder sich frei regen können. Ohne Spielhaus 
sind derartige notwendige Erfordernisse nicht zu verwirk¬ 
lichen. 

Auch hier könnte die öffentliche Meinung zu einem starken 
Hilfsglied werden. Es ist so sehr notwendig, daß in allen Be¬ 
völkerungsschichten das Gesunde, Wohltätige, das dem Kin¬ 
derkörper die Bewegung bringt, erkannt wird. Der gewaltige 
Einfluß einer ordnungsmäßig geleiteten Körperkultur auf die 
Gesundheit des Kindes muß zum Allgemeingut in dem Be¬ 
wußtsein imseres Volkes werden! Wir brauchen hier eine 
breite Aufklärungspropaganda, die auch an den höheren Schu 
len nicht vorübergehen darf, denn auch hier ist das Turnen 
im Elternempfinden immer noch eine Nebensächlichkeit. Wenn 
ein schwächliches Kind der oberen Schulen Befreiungen vom 
Unterricht erhält, dann ist sicherlich die Turnstunde mit dar¬ 
unter. 
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Tnlireisbericht über die schulärztliche Tätigkeit 
an der städtischen Volksschule in Wortes im Schuljahr 1915/16. 

Wie alljährlich, so ist auch jetzt wieder für das verflossene 
Schuhtjalir der Jahresbericht über die schuiärztliche laUgkeit^an 
der städtischen Volksschule dahier erschienen. Da die &cbularz 
stelle die der zum Kreisärzte des Kreises Büdingen ernannte H ® rr 
Medizinalrat Dr Fkesenius inne hatte, immer noch mch wie er 

“t“en konnte und Herr Dr. Aemknecht während des gMzen 
Schuljahres dauernd im Felde tätig war, so mußten über fiebert 
Schulgruppen die Berichterstattungen ausfallen, so daß die ^ 

von den Herren Schulärzten Dr. Nickelsbukg und Dr. B 
sowie von den Schulzahnärzten Katz und Paul vorliegen. 

Herr Dr. Nickelsbukg „hat sich seiner Tätigkeit als Schularzt 
in vSlem Dmlange gewidmet, obgleich er als Oberstab^a de. 

1. Ersatzbataillons des Inf.-Reg. 118 während des & anzen ver “ 
Schuljahres in militärischem Verhältnis stand^ Seine g PP 
umfaßte die Nibelungenschule mit 27 Klassen, darunter 3 Au nähme 
klassen, und die Westendschule mit 23 Klassen, darunter 2 Aufnahme 
klassen, zusammen 50 Klassen, darunter 5 Aufnahmeklassen. De 
allgemeinen Untersuchungen der Aufnahmeklassen fanden in den 

naten Mai und Juni 1915 in der üblichen Weise statt, Voato O* 
untersuchten Schulanfängern wurden 168 = 63,6 o/o, mit I, 86 > 

mit II und 10 = 4,20/0' mit III bezüglich ihrer allgemeinen Korpe 
beschaffenheit beurteilt. Der Eeinlichkeitszustand wurde bei ^ 
81,4o/o mit I, bei 43=16,3o/ 0 mit II und bei 6 = 2,3 o/o 
zeichnet. Die Untersuchung des Mundes ergab bei 41 Kinde 
15,5o/o ein von kranken Zähnen freies Gebiß. (In den bei 
jahren bei 13,6 o/ 0 und 16,1 o/ 0 .) Die Zahl der in den Aufnahmek 
unter Überwachung gestellten Schulneulinge betrug 34 > .'®" _ 

Erholungspflege wurden 740 Kinder vorgeschlagen. avon p , i. 
20 Kinder für eine Solbadkur (wegen Skrofulöse, Herzfehler, 
rheumatismus) in Betracht, die übrigen für das Erliolungs ei 
Neckarsteinach. Die Zahl der gemachten Schulbesuche betr g 
Sehr häufig wurden auch Kinder in die häusliche Sprechs un^ 
Untersuchung, Begutachtung oder Einweisung in das Erholungsi 
zugeschickt. Unter ständige ärztliche Überwachung wurden in 
Klassen VII—I 318 Kinder gestellt, das ist 13o/ 0 der Gesam _ 
Darauf folgt der Bericht über die schulärztliche Tätigkeit an 
Hilfsschule, erstattet von Nervenarzt Dr. Bayekthal. Es g elan S 
16 Kinder (9 Knaben und 7 Mädchen) zur definitiven Aufnahme. 
Aufnahmeuntersuchungen ergaben: Erbliche Belastung bei ^ 
dern, vorgeburtliche schädliche Einwirkung (bei der Zeugung ^ 
auf die Frucht) bei 11, geistig minderwertige Geschwister ei ’ 
Tod zahlreicher Geschwister in früher Jugend bei 6, r 
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in den ersten Lebensjahren bei 4, Verzögerung in der Sprach¬ 
entwicklung bei 9, Rhachitis höheren Grades bei 3, vorausgei- 
gangene Infektionskrankheiten bei 10, Störungen im Nervensystem 
bei 9, Augenerkrankungen und ungenügende Sehschärfe bei 4, Er¬ 
krankung des Gehörorgans bei 6, Zahnfäulnis bei 15 und Zurück¬ 
bleiben im Längenwachstum bei 8, ungünstiger Ernährungszustand 
bei 11, Kopfumfang unter dem Mittelmaß bei 8, Geistesschwäche 
höheren Grades bei 1 und sonstige Erkrankungen (des Herzens 1, 
der Haut 1, Leistenbruch 1) bei 3 Kindern. Die Besuche in den Klassen 
fanden monatlich 1—2 mal statt. Was die wichtigeren Erkrankungs¬ 
fälle der übrigen gesamten Hilfsschulkinder anbelangt, so litten 
8 Kinder an Augenerkrankungen, 13 an Störungen der Sprache, 10 an 
Erkrankungen des Gehörorgans, 3 Kinder waren mit Hautkrankheiten 
behaftet, 1 Kind litt an einem allgemeinen Tic. Zahnfäulnis fand 
sich bei 74 Kindern. Nach Möglichkeit wurde in allen diesen Fällen 
für die Durchführung der erforderlichen hygienischen und sanitären 
Anordnungen Sorge getragen. 

Den Schluß bildet der Bericht über die Schulzahnklinik, er¬ 
stattet von den beiden Schulzabnärzten Katz und Paul. Die Betriebs¬ 
kosten waren für das Rechnungsjahr 1915 auf 3469,80 M. veranschlagt, 
beliefen sich aber tatsächlich auf 3304,10 M. Die Zahl der be¬ 
handelten Kinder ist gegen das Vorjahr etwas zurückgegangen, die 
Arbeitsleistung dagegen ungefähr dieselbe geblieben. Mehr noch 
wie in den letzten Jahren ließ sich die Beobachtung machen, daß 
die Kinder die Behandlung bis zur völligen Gesundheit des Mundes 
durchhalten. Besucht wurde die Anstalt von 2164 Kindern (gegen 
2431 im Vorjahr). Hiervon entfallen auf Mittwochs 735 Mädchen und 
auf Samstags 751 Knaben. Die übrigen 678 Kinder erschienen in der 
einzelnen Sprechstunde, die teils Dienstags, teils Mittwochs morgen 
abgehalten wurde. „Gefüllt wurden 1203 Zähne, zum sehr großen 
Teil nach vorhergegangener Nerv- oder Wurzelbehandlung (im Vor¬ 
jahr 1193). Gezogen wurden 1539 (im Vorjahr 1015) Zähne und 
Wurzeln, davon in 323 Fällen unter Anwendung ärztlicher Be¬ 
täubung. Außerdem wurden eine Reihe kleinerer chirurgischer Ein¬ 
griffe im Munde, Zahnsteinentfernungen und medikamentöse Behand¬ 
lung von Zahnfleischerkrankungen ausgeführt. Kinder mit voll¬ 
ständig gesundem Gebiß wurden nur in 19 Fällen angetroffen.“ 

Georg Büttner- Worms. 


Foster (Carolina). A report of a sanitary survey of schools and 
of medical inspection of school children in certain sections of North 
and South Carolina. Public health reports. Washington, 31. Juli 
1914, S. 2007 ff. 

In dem sehr lesenswerten Artikel wird darüber berichtet, daß 
die öffentliche Gesundheitsbehörde der Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika bei Anlaß einer allgemeinen Erhebung über die Schul¬ 
gesundheitspflege in den verschiedenen Landesteilen u. a. auch die 
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gesundheitliche Untersuchung der Schulen und eine ärztliche Unter¬ 
suchung der Schüler in einigen Bezirken von Nord- und Sud-Carolina 
durchgeführt habe. Es wurden im ganzen 107 für weiße und 16 fu 
farbige Schüler bestimmte Schulen besucht und 1411I weiße und 
2327 farbige Kinder einer ärztlichen Prüfung unterzogen. In 
gebirgigen Bezirken von Nord- und Süd-Carolina bestand die Haupt¬ 
aufgabe der Untersuchung darin, die Verbreitung des Trachoms.unter 
den Schülern festzustellen. Der gesundheitliche Zustand der Schule 
ist nach Ansicht des Verfassers in den meisten Schulen gut beson¬ 
dere Beachtung hatte die Wichtigkeit gesundheitlicher Trinkbrunnen 
an Stelle der gewöhnlichen Trinkbecher gefunden. D ‘ e er ® te ^ Ud . te ’ 
die einen eigentlichen schulärztlichen Dienst eingerichtet haben sind 
Spartanburg und Seneca. Der ärztliche Dienst erstreckt sich. 1. A 
dfe Untersuchung der Schulkinder der öffentlichen Schulen unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der ansteckenden Krankheiten namenllic 
der Tuberkulose und des Trachoms, der Mangel und Gebreche 
Zähne, der Augen, des Gehörs und der Schwellungen der Rachen¬ 
gaumenmandeln, sowie der adenoiden Wucherungen der Nase. A Am 
die gesundheitliche Untersuchung der Schulgebäude und der^Scüui 
grundstücke. 


Kleinere Mitteilungen. 


Einfluß der Kriegskost auf die Schulkinder. Schularz 
Sanitätsrat Dr. Raue berichtet darüber folgendes: Bei der KnaPP' 
heit einer Reihe von Nahrungsmitteln, wie sie in diesem komme 
in die Erscheinung getreten ist, mag sich manche Sorge er 0 
haben, wie es unserer heranwachsenden Jugend ergehen mag. ei 
liehe Beobachtungen Berliner Schulärzte und fast einstimmige 
sagen der Rektoren und Lehrer wiesen darauf hin, daß man unser 
Schulkindern die Kriegsjahre bis jetzt kaum ansehen kann, ln 
Jahern 1914/15 hat die reichliche Arbeitsgelegenheit, die S ezalu 
Unterstützungen und die Liebestätigkeit eine gute Ernährung 
Schulkinder gewährleistet; es ist sogar ein besseres Ausse en 
sonst vielfach beobachtet und durch Wägungen ganzer Schu en 
stätigt worden. Anders haben sich nun im Jahre 1916 die in ° 
gestaltet. Die erhöhten Lebensmittelpreise, vor allem die napp 
heit einer Reihe wichtiger Lebensmittel konnten auch auf unser 
Schulkinder nicht ganz ohne Einfluß bleiben. Wenn man aber er¬ 
denkt, daß Kinder Fleisch gut entbehren können und man i 
diesem Alter mit Lekto-vegetabilischer Kost gut auskommen an , 
so wird es nicht überraschen, daß, auch über diese Zeit unser 
Blinder ohne besonderen Schaden hinweggekommen sind, da Gemüse, 
Brot, Milch und Kartoffeln bisher zu erschwinglichen Preisen im 
für unsere Blinder in ausreichender Menge vorhanden waren. c 
habe im Sommer 1914 zu anderen Zwecken die oberen Klassen vo 
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sieben Schulen, die sich im allgemeinen aus den unteren sozialen 
Schichten unserer Bevölkerung rekrutieren, durchgewogen und nun 
im August diese Wägungen wiederholt. Die Durchschnittsgewicht¬ 
zunahme der Kinder ist überall niedriger geworden, bleibt aber 
nur um 1/2 bis 1 bis; 11/2 kg gegen das Friedensgewicht zurück. 
Wenn man nun bedenkt, daß Kinder in diesem Alter allein im Sommer 
5 bis 10 kg zuzunehmen pflegen, so ist ein Zurückbleiben um durch¬ 
schnittlich 1 kg in dieser Zunahme als belanglos anzusehen. Das 
Aussehen der Kinder ist daher nicht anders wie sonst, besondere 
Klagen über Müdigkeit usw. wurden nicht wahrgenommen. Auch 
der allgemeine Gesundheitszustand ist recht gut; epidemische Er¬ 
krankungen treten nur vereinzelt auf. Dieser erfreuliche Zustand 
wird sich hoffentlich auch weiter aufrechterhalten lassen, wenn 
die Ernährung der Schulkinder in der bisherigen Weise weiter auf¬ 
rechterhalten werden kann. G. GoHDE-Potsdam. 

Rundfrage bei den Leipziger Schulärzten über den Einfluß 
der Kriegskost auf die Schulkinder. Eine Rundfrage bei den 
Leipziger Schulärzten hat ergeben, daß der Gesundheitszustand 
der Bänder ein über Erwarten guter ist. Er steht demjenigen der 
Friedensjahre in keiner Beziehung nach. Hier spielt der Umstand mit, 
daß Kinder Fleisch recht gut entbehren können und daß man in 
diesem Alter mit Lekto-vegetabilischer Kost gut auskommen kann. 
Ja, man ist an maßgebender Stelle der Ansicht, daß gerade eine 
solche Kost das Wohlbefinden der KindQr hebt. Die dortigen Schul¬ 
speisungen liefern den Beweis, daß man behördlicherseits der Er¬ 
nährung unserer Schulkinder die größte Aufmerksamkeit widmet. 

Bemerkungen zu PFAUNDLERS schulorganisatorischem Vor¬ 
schlag zur Minderung der Kindersterblichkeit an akuten In¬ 
fektionskrankheiten. In Nr. 40 der Münch. Med. Wochenschrift 
1916 macht Dr. Siegfried Wolf den weiteren Vorschlag, man solle 
bei großen Masern- und Keuchhustenepidemien die gefährdeten Kinder, 
d. h. nach Pfaundler die Kinder, die sich in niederem Lebensalter 
und schlechten sozialen Verhältnissen befinden, in eine günstige 
Umgebung' bringen. Es dürfte ein Leichtes sein, beim Auftreten 
von Epidemien rasch in luftigen Räumen Bettchen aufzustellen und 
unter ärztlicher Leitung die gefährdeten Kinder dort unter günstigen 
hygienischen Verhältnissen zu versorgen. Die Durchführung des 
Vorschlages hätte auch noch den Vorteil, daß dadurch die Infek¬ 
tionsmöglichkeit wenigstens in geringem Maße herabgesetzt würde. 

Überwachung des Ernährungszustandes der Berliner Schul¬ 
kinder. Auf Veranlassung des Medizinalamtes der Stadt Berlin sol 
von den Rektoren der Gemeindeschulen in jedem Vierteljahr be¬ 
richtet werden, ob die Schulkinder durch die Schwierigkeiten der Er¬ 
nährung in ihrem Gesundheitszustände oder in ihrer Lernfähigkeit 
beeinträchtigt erscheinen. Ferner soll auch die Frage beantwortet 
werden, ob die eventuelle Zunahme der Schulversäumnisse eine 
Folge von Erkrankungen infolge mangelhafter Ernährung ist. 

E. KLOSS-Berlin-Schmargendorf. 
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Körnerliche Übungen in der Fortbildungsschule. In den 

Sc s: 

SK äääsm 

des Sonntags vom Unterrichte ein, ab und zu sei abe 
„abme “ugunsten der kriegerischen Tüchtigkeit der tnannhebe« 
Jugend am Platze gewesen. Ein Redner wandte sich g o 
Zwang zur Teilnahme und bedauerte die Einführung der md.tarn 
sehen Übungen als Unterrichtsfach und forderte vor all 
das sehr mit Recht! —, daß die ganze Jugendausbildi g 
reichsgesetzlich geregelt werde. Der Handelsmimser ^ ^ 

daß die Regelung der militärischen Übungen in der jetzi 0 en 1 
vorübergehende Kiregsmaßnahme sein solle. 

6 E. Kxoss-Berlin-Schmargendorf. 

Die militärische Vorbildung der Jugend. Der steil vertretende 
Kriegsminister v. Wandel hat kürzlich einen Ella u er 
kämpfe im Wehrturnen an die meisten stellvertretenden General 
kommandos gerichtet. Die Wettkämpfe im Wehrtarnen um». 
I. Dreikampf, bestehend aus 100 -Meter-Hindernislauf, Wejteprung 
ohne Sprungbrett, Vorübung zum Handgranatenwerfen (Wettwun 
aus dem Lauf mit Hinwerfen und Zielwurf aus einem Schul 
graben). II. Einzelwettkämpfe: 1. 100 -Meter-Schnellauf An^uf ^ 
dem Liegen. 2. Hochsprung ohne Sprungbrett. 3. Stabhocbsp g 
ohne Sprungbrett. 4. Stabfechten. 5. Stöße. 6. Turnen a ^ 
(Pflichtübung und eine Kürübung). 7. Turnen am Barrea U; Fil . 
Kürübung). III. Gruppenwettkämpfe, bestehend aus ,, iel 

botenlauf (5 mal 120 Meter), Barlauf, Schlagballspiel, Fu ßbaUs P g 
IV. Entfernungsschätzen (die stellvertretenden Generalkomm 
treffen die näheren Bestimmungen). — An den Wettkamp e 
jeder Jungmann freiwillig teilnehmen, der vor dem 15. ai 
eine Jugendabteilung der staatlich unterstützten, freiwi igen 
rischen Vorbildung der Jugend eingetreten ist, das 16._ Leben J 
vollendet hat und dessen allgemeine körperliche Durch icu ° 
genügend erachtet wird. Den vom 1.—15. Septembei d. • a 
tragenden Endkämpfen gehen Ausscheidungskämpfe voraus, 
die Durchführung der Wettkämpfe, sowie über die vom Kriegsmi 
rium in Aussicht genommenen Preise und Anerkennungssc rei 
ergeht nähere Verfügung. Die obengenannten Übungen sin s 
in den Dienstplan der Jugendabteilungen aufzunehmen un 
ihnen die Hälfte der für die militärische Vorbereitung verfug 

Zeit einzuräumen. E. KLOss-Berlin-Schmargendorf. 
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Schulgesnndheltspflege in Belgien. Artikel 45 des orga¬ 
nischen Volksschulgesetzes, das im Frühjahr 1915 vom General- 
Gouverneur von Bissing in Belgien in Kraft gesetzt wurde, schreibt 
jeder Gemeinde vor, ihre Schulkinder einer regelmäßigen und kosten¬ 
losen ärztlichen Untersuchung zu unterwerfen. In Ausführung dieser 
Bestimmungen sind nun folgende Mindestforderungen gestellt worden: 
Alle Schulen, auch diei Kindergärten und Bewahrschulen, fallen 
unter diese Gesetzesbestimmung. Die ärztliche Schulaufsicht hat 
nicht den Zweck, kranke Kinder in Behandlung zu nehmen, sondern 
nur, ihren Gesundheitszustand festzustellen und Verhaltungsmaß¬ 
regeln anzugeben. Der Arzt muß die Kinder bei ihrer Aufnahme in 
die Schule und im Verlaufe des 3., 5. und letzten Schuljahres gründlich 
untersuchen. Hinzu kommt ein monatlicher Besuch der Schule. Kinder 
können auch unter besondere Beaufsichtigung gestellt werden. An 
Stelle der gründlichen Untersuchung durch den Schularzt können 
die Eltern ihre Kinder durch den Hausarzt untersuchen lassen, dieser 
muß den vorgeschriebenen Bericht erstatten und der ärztlichen Schul¬ 
aufsicht zusenden. Zweimal jährlich müssen die Schulräume nach¬ 
gesehen werden. Die Gemeinde muß für einen geeigneten Raum 
sorgen, in dem die Untersuchung vor sich gehen kann. 

E. Abramowsky. 

Die Bedeutung gesunder Wohnungsverhältnisse für Gesund¬ 
heit und Kindersterblichkeit ersieht man aus dem Bericht des Stutt¬ 
garter „Vereins für das Wohl der arbeitenden Klassen“. An den 
Ergebnissen der vom Verein geschaffenen Kolonie Ostheim, die das 
städtische statistische Amt als besonderen Wohnbezirk behandelt, 
läßt sich die Bedeutung gesunder Wohnungsverhältnisse zahlenmäßig 
nachweisen. Während in ganz Stuttgart auf 100 Geburten 15 Todes¬ 
fälle von Säuglingen kamen, waren es in Ostheim nur 6,8, also nicht 
einmal halb so viel. In den Nachbarbezirken von Ostheim, die eine 
der seinigen ähnlich zusammengesetzte Bevölkerung haben, starben 
sogar 23 und 35 v. H. der Säuglinge! Die Gesamtsterblichkeit be-‘ 
trug in Ostheim 13,8 auf 10000 Einwohner. In den eben erwähnten 
Nachbarbezirken stellte sich die Sterblichkeitsziffer auf 14 bis 16,75. 
Auch bei der Untersuchung der Schulkinder auf ihren Gesundheits¬ 
zustand läßt sich ein teilweise gewaltiger Unterschied zugunsten 
Ostheims feststellen. Eine Erkrankung der Wirbelsäule fand sich 
z. B. bei den in Ostheim wohnenden volksschulpflichtigen Kindern 
nur zu 3,7 v. H. (bei der Gesamtheit der Kinder aber zu 6,1 v. H.). 
Ein Ohrenleiden hatten 1,1 v. H. (5,4 v. H.), eine Lungenaffektion 
3-3 v. H. (16,6 v. H.). Die beiden letztgenannten Leiden waren im 
allgemeinen also fünfmal so häufig wie bei den Ostheimer Kindern! 
Auch in bezug auf Größe und Körpergewicht zeichnen sie sich vor¬ 
teilhaft von ihren Mitschülern aus. „Alle diese Ergebnisse der ge¬ 
sundheitsstatistischen Ermittlungen, bei denen sich unsere Kolonien 
nun schon seit Jahren regelmäßig in so vorteilhafter Weise aus¬ 
zeichnen, können sicher nicht einem Zufall zugeschrieben werden. 
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Sie liefern vielmehr den schlagenden Beweis für den großen Wert, 
den eine umfassende Wohnungsfürsorge für das Volkswohl und ganz 
besonders für eine gedeihliche Entwicklung der heranwachsenden 
Jugend hat.“ <*■ Gonon-Potsdam. 


Maßnahme der Schuldeputation in Potsdam gegen hopf- 
Ungeziefer. Die an Kopfausschlag (Eitergrind) erkrankten Kinder 
sind dem Schulärzte vorzustellen; auf dessen Rat ist alsdann den 
Eltern folgende gedruckte Anweisung für das Heilverfahren zuzu¬ 
stellen: Schmieren Sie dem Kinde, bevor es zu Bett geht, den ganzen 
Kopf mit Petroleum stark ein (lassen Sie es aber nicht in die Nähe 
einer Lampe oder eines Lichtes kommen) und ziehen Sie ihm eine 
Nachthaube über, die am Halse fest anschließt (oder ein Kopftuch); 
waschen Sie am Morgen mit lauwarmem Wasser (mit etwas Soda) 
ab und kämmen Sie diei Haare mit einem Staubkamme. Dann 
schmieren Sie den Kopf mit Rüböl ein. Tun Sie dies alles drei Tage 
lang und kommen Sie dann wieder. — Die Eltern bzw. diejenigen Per¬ 
sonen, denen die Sorge für das mit Läusen behaftete Kind obliegt, 
sind, nachdem das Kind dem Schulärzte vorgestellt worden ist, 
durch den Schulleiter aufzufordern, binnen einer angemessenen Zeit 
den Schüler bzw. die Schülerin von Läusen zu reinigen. In dieser 
Zeit kann das Kind vom Schulbesuch befreit werden. Es ist streng 
darauf zu achten, daß das Kind nach dieser Frist zum Schulbesuch 
zurückkehrt. Geschieht dies nicht und wird nicht eine entsprechende 
Entschuldigung angebracht, daß das Reinigungsverfahren noch einige 
Zeit in Anspruch nimmt, oder ist mit der Reinigung überhaupt noc 
nicht begonnen worden, so ist eine entsprechende Strafanzeige wegen 
Schulversäumnis einzureichen. Gleichzeitig ist der Antrag zu stellen, 
daß das fragliche Kind im Versorgungsheim zu säubern ist. Von der 
Schuldeputation werden alsdann die Eltern aufgefordert, das Kin 
an dem auf der Verfügung festgesetzten Tage dem Versorgungs¬ 
heim zuzuführen. Dem Leiter der Schule wird ebenfalls davon 1 
teilung gemacht. Wird das Kind nicht in das Versorgungsheim ein 
geliefert, so ist wiederum eine Strafanzeige wegen der Schulver 
säumnis einzureichen. Es wird alsdann mit harten Strafen gegen ie 
nachlässigen Eltern vorgegangen werden. Sollten sich die E tern 
auch ferner hartnäckig weigern, die Reinigung ihrer Kinder vom 
Ungeziefer energisch durchzuführen, so kann, um der weiteren 
Übertragung des Ungeziefers auf andere Schulkinder und der Scia 
gung der behafteten Kinder selbst entgegenzutreten, der Antrag 
auf Entziehung der Erziehungsrechte beim ordentlichen Gericht ge 
stellt werden. Das Verfahren ist in solchen Fällen anzuwenden, m 
denen von den Eltern gegebenenfalls zu erwarten ist, daß sie 
der behördlichen Verfügung über das Kind Beschwerde bzw. K a-o® 
erheben sollten. Liegen solche Bedenken nicht vor, so kann nac 
wie vor zur Beschleunigung die zwangsweise Zuführung des Kin 
in das Versorgungsheim durch den Schuldiener auf Verfügung 
Schuldeputation ausgeführt werden. G. GoHDE-Potsdam. 
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Aus der Schulzahnpflege. 

Referent: Dr. med. Kehe- Düsseldorf. 

Deutsches Zentralkomitee für Zahnpflege in den Schulen. 

Im Ministerium des Innern hat am 17. VI. 16 die übliche General¬ 
versammlung stattgefunden. Der Generalsekretär, Herr Zahnarzt Dr. 
phil. ScHMiDT-Berlin erstattete den Jahresbericht, aus dem als neu 
die Forderung hervorzuheben ist, ganz allgemein obligatorische Schul¬ 
zahnpflege einzuführen. Begründet wurde diese Forderung durch 
die Erfahrungen des Krieges auf zahnärztlichem Gebiete, wie auch 
Prof. Dr. Williger, Prof. Dr. Ritter und andere ausführten. Von 
besonderem Interesse war der Vortrag von Zahnarzt Lenhardt- 
son- Stockholm über die Einrichtung der Schulzahnpflege in Schwe¬ 
den. Danach wird Schweden mit sechs Millionen Einwohnern in 
37 Volksschuldistrikte eingeteilt, so daß für jeden Distrikt bei 
je 1500 Kindern ein Schulzahnarzt angestellt wird, darüber hinaus 
außerdem ein sogenannter Ordinarius. Beide sind pensionsberech¬ 
tigte Staatsbeamte, die in fünfstündiger Schulzeit hauptamtlich 
die Kinder ihres Bezirks zu untersuchen, zu behandeln und mög¬ 
lichst zu sanieren haben. Soweit es sich um größere Städte 
handelt, ist eine geschlossene Klinik mit hauptamtlich tätigen 
Schulzahnärzten gewählt, für deren Einrichtung die auf den Stu¬ 
dienreisen von L. in Deutschland gemachten Erfahrungen wertvoll 
waren — unter diesen vorbildlich die Düsseldorfer Einlichtung. 
Für Landkreise usw. wird eine Wanderklinik eingerichtet, wobei der 
betr. Schulzahnarzt in bestimmter Reihenfolge die einzelnen Ort¬ 
schaften besucht, vormittags als Schulzahnarzt tätig ist, nachmittags 
aber im allgemeinen meist zahnarztlose ländliche Bevölkerung in 
Form der Privatpraxis behandeln darf. Die Behandlung der Schul¬ 
kinder ist kostenfrei und wird zu vom Staat, zu x / 3 durch die 
Kommune oder den Landkreis getragen. Auch unbemittelte Schüler 
höherer Schulen, die freie Lernmittel haben, können mit einbezogen 
werden. Bei der Bemessung der Gehälter sind die Richtlinien der 
„Abteilung Schulzahnpflege“ in Deutschland — nach schwedischen 
Verhältnissen umgerechnet — maßgebend gewesen. Der or 
dieser Einrichtungen liegt nicht nur in der pensionsfähigen ic er 
Stellung der Schulzahnärzte als Staatsbeamte, sondern vor a em in 
dem großen Einfluß des Staates auf die Einrichtung infolge der Zu¬ 
schüsse aus staatlichen Mitteln. Nach Notizen während des Vortrages 


zusammengesetzt. „ „ , , 

Erlangen. Zahnärztliche Überwachung der Volksschulen von 
Februar bis Juni 1916 an der zahnärztlichen Universitätspoliklinik. 
Untersucht wurden 2654 Kinder mit 6372 kariösen Milchzahnen, 
5331 bleibenden kariösen Zähnen, 642 bereits verloien 
bleibenden Zähnen. Im Jahre 1915 wurden behandelt 660 Kind 
mit 230 Konsultationen und 460 Extraktionen, 237 Füllungen, 
Wurzel- und Nervenbehandlungen. Aus vorstehenden Angaben geht 
hervor, daß eine noch recht geringe Zahl von Schul in ern ur 
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die derzeitige 0—» (J— 

Hilte zugeführt wird, obwohl dteselhe a MuQde 13 der er . 

“ÄÄ U io eine. Munde. (Erlanger Tageblatt 

" ^ Äberg. KreisschulMlmpflege^ nach zweijähriger ^Untef- 

breehung wieder aufgenommen, “restot -ag lu Kind 

für das zweite 75 Pfg. und fu>'das IntteW Pf.£ 1« ^ (? , M) 

"der F prTvatwöh“n| des nebenamtlich tätigen Schulzahnarz.es. 

- SU. von 4500 M. auf 

5000 M. heraufgesetzt werde Tötiekeit in erweitertem 

Chemnitz. Die Schulzahnklinik hat ihre Taügkmt in ^ 

Umfange wieder aufnehmen können. Zur Behandl g 8 
Td inlrster Linie alle Kinder der Klassenatufe» 8 und T^Berecht« 
zum Besuche der Klinik sind wie tauber auchdie be . 
übrigen Klassenstufen, falls die Kinder an Zahnschmerz o 
Srs starkem Zahnverfall leiden. Die Behandlung erttagMann 
auf schriftliche Anordnung des Stadtschularztes (?) u , 

r r ssä; ää 

äs 

Ausnahme der Militärkinder, werden in der Klinik ko 

^Neukölln. Die Neuköllner Schulzahnklinik » Prof ®®®°^ 
am Wildenbruchplatz ist nach dem jetzt erschl ° n f pril 1915 
berichte in dem zweiten Jahre ihres Bestehens, (vom 1. AP 
bis 1. April 1916), von 9679 Kindern, und zwar f 882 anlt 

5797 Mädchen in Anspruch genommen worden be 1 S ^ ^ 

13936 Behandlungen vorgenommen wurdern Wal ^ re " . 4 ziffer nur 

Mädchen die Klinik aufsuchten, machte dmse Ver ^ 1SZ ^ 75 Kin . 
40 v. H., bei den Knaben, aus. Die Neuaufnahmen umfaßten 
der. Die Zahl der Abonnenten belief sich auf 1105, wov g745 
sogenannte Freiabonnenten aufgenommen wu ^ n _.^ U ‘ Je . Mittel- 
Gemeindeschulkindern wurde die Klinik von 80- Kind ht Die 
schulen und von 132 vorschulpflichtigen Kindern auf ge " ’ rte 

Unterhaltung der Klinik (Gehälter und sonstige Kosten er M 
eine Ausgabe von 10722 M„ der nur eine Einnahme von, stadt . 
gegenübersteht. Der Zuschuß wurde in der Hauptsache vo 
Verwaltung, zu einem kleinen Teile von dem Loka omi 
berlin für Zahnpflege in den Schulen aufgebracht. 
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Deutsche Schulfürsorge und Schulhygiene im Osten. 

Von 

Prof. Dr. F. KEMSIES, Waidmannslust b. Berlin. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

VI. Die Fortbildung der Lehrer in der Schulhygiene. 

Alle slawischen Stämme Osteuropas, die überwiegend unter 
den einfachen Verhältnissen ackerbautreibender Völker leben, 
übertreffen an Fruchtigkeit die germanischen und lateinischen 
Kulturnationen und bildeten im Sinne der moskowitischen Aus¬ 
dehnungspolitik eine stete Gefahr für letztere. Auf 1000 Ein¬ 
wohner zählen Geburten (ohne Totgeburten) im Jahre 1910: 

Dpiitfiph- . , Fräiik’ Europ» Ru - Sprbipn ( 

land Bel S ien England reich Rußland mänien ganen 

29,8 23,7 24,8 19,7 44,4 39,8 39,0 40,3 

Vor dem europäischen Völkerringen hat man in Deutschland 
und Frankreich versucht, den Zeugungswülen der Familien 
durch vaterländische und moralisierende Betrachtungen zu be¬ 
leben, um das weitere Sinken der Geburtenziffer zu verhindern, 
die in Deutschland im Jahre 1875 noch 42,9 auf 1000 Einwohner 
betrug. In Frankreich werden den Familien steigende Prämien 
für das dritte, vierte usf. Kind, in Aussicht gestellt. Säuglings 
pflege, Säuglings- und Kleinkinderschutz stehen in Deutsch¬ 
land auf dem Programm zahlreicher Organisationen. Nun der 
Krieg die heldenhafte Blüte des männlichen Geschlechts ini 
Osten und Westen in Grabestiefe riß, muß das deutsche Vo 
sich in schneller Folge von neuem aufbauen und die Linwo iner 
Zahl von 1914 zu erreichen suchen. Der Mut, dem aa e 
Kinder zu geben und sie zu wehrhaften Bürgern aufzuziehen, 
wird zur gebieterischen Pflicht der Familien. Für e legs 
waisen, die Brautkinder und die unehelichen Kinder er ge 
fallenen Kriegsteilnehmer hat der Staat die Erziehungssorgen 
in vollem Umfange oder zum großen Teil selbst zu tragen. 

Zu den Männern, die berufen sind, die neue Nachkommen- 

2o 

Schulgesundheitspflege. XXIX. 
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Dr. F. Kemsies. 
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schaft gesund zu erhalten und für den Kampf ums Dasein aus¬ 
zurüsten, sie arbeits-, Schaffens-, kampfesfreudig zu machen, 
um auf diese Weise völkische und kulturelle Aufgaben zu lösen, 
werden in Zukunft tatkräftige Lehrer und Schulärzte gehören. 
Wenn man zur Erreichung jener vaterländischen Ziele von 
den Ärzten dringend eine Ausbildung in der Säuglings- und 
Kleinkinderkunde und an den Hochschulen neue Lehrstühle 
für Kinderheilkunde verlangt, so möge den Lehrern der öffent¬ 
lichen Schulen während ihrer beruflichen Vorbildung und Be¬ 
rufsfortbildung eine angemessene Schulung in der Gesundheits¬ 
pflege übereignet werden, die ihnen bisher mangelte. Für die 
hygienische Fortbildung der Lehrerschaft ist vor dem Kriege 
noch nichts Durchgreifendes versucht worden. Die Deutsche 
Zentrale für Jugendfürsorge stellte 1908 durch Umfrage die¬ 
jenigen Maßnahmen und Einrichtungen zusammen, die zurzeit 
an den Volksschulen für die Gesundheit der Schuljugend ge¬ 
troffen sind. Die statistischen Ergebnisse lassen eine ver¬ 
ständnisvolle Beteiligung der größten und kleinsten Kommunen 
an den Aufgaben der Schulhygiene erkennen. Aber einen 
bedauerlichen Stillstand zeigt die hygienische Fortbildung des 
Lehrpersonals, denn keine einzige Gemeinde hat sich dieses 
allerwichtigsten Gegenstandes bisher angenommen. Hier liegt 
ein kritischer Punkt, bei dem die hygienische Erziehung der 
neuen Jugend naturnotwendig auf gehalten wird. 

In den östlichen okkupierten Gebieten wird das Handinhand¬ 
arbeiten der Lehrerschaft mit den Vertretern der öffentlichen 
Gesundheitspflege von den Verhältnissen auf das dringlichste 
gefordert 1 ). Berichtet doch die Fach- und Tagespresse über un¬ 
glaubliche unhygienische Zustände daselbst, die nur durch an¬ 
gestrengte Arbeit unserer Medizinalverwaltung behoben wur¬ 
den. In den Lodzer Schulen, die zu Lazaretten einzurichten 
waren, hatte man monatelang vor dem Kriege die Senkgruben 
nicht mehr geleert. Lodz, das Industriezentrum von mehr als 
einer halben Million Einwohnern, besitzt weder Wasserleitung 
noch Kanalisation noch Klosettanlagen. In Lodz lebten gegen 
130000 Deutsche, 200000 Juden, die zumeist deutsch sprechen, 
und 250000 Polen. Die deutsche Verwaltung brachte so viel 
Ärzte in das besetzte Gebiet, als irgend freigemacht werden 
konnten, verbesserte zahllose Brunnen, f ühr te Reinigungs- und 

*) Vossische Zeitung, Berlin. 
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Desinfektionsaktionen in größtem Stile durch, verbreitete Auf¬ 
klärung unter Erwachsenen und Schülern durch Flugblätter 
und Geistlichkeit, nahm Zwangsimpfungen vor, errichtete mehr 
als 300 Absonderungshäuser für Infektionskranke und An¬ 
steckungsverdächtige und mehr als 100 Entlausungsanstalten. 
Mancher deutsche Arzt starb im Kampfe gegen das Fleckfieber, 
aber der angestrebte Erfolg wurde erzielt, die Seuche zurück¬ 
gedrängt, die Cholera ganz ausgerottet, die Geschlechtskrank¬ 
heiten durch Überwachung der Prostitution eingedämmt. 

Gleichgültigkeit, Unwissenheit, Fahrlässigkeit, wo es sich 
um die Gesundheit handelt, rächen sich an der Person, an der 
Volksgemeinschaft und an der Volkswirtschaft. Diese Schäden 
werden in dem Maße zum Verschwänden gebracht, als das Ver¬ 
ständnis für die wissenschaftlichen Tatsachen und praktischen 
Forderungen der Gesundheitspflege im Volke wächst. In Eng¬ 
land ist zum Zwecke der Verbreitung hygienischer Kenntnisse 
die Gesundheitswoche zur ständigen Einrichtung geworden; 
in Tausenden von Ortschaften werden da Predigten über 1 ragen 
der Volksgesundheit in Kirchen und Kapellen gehalten, und 
in den Sonntagsschulen werden den Kindern auf anschauliche 
Weise elementare hygienische Kenntnisse vermittelt. Auch in 
Deutschland hat man zum Kampfe gegen die großen Volksgeißeln 
das Volk selbst aufgerufen. Alkoholmißbrauch, Verhütung und 
Bekämpfung der Tuberkulose, der Geschlechtskrankheiten, der 
Zahnverderbnis, Säuglingssterblichkeit sind Gegenstände all¬ 
gemeinen Interesses, der öffentlichen Aufklärung und der Be¬ 
ehrung der reiferen Jugend gewesen. Auf Grund der ge 
sammelten Erfahrungen wird jedoch einmütig eine planmäßige 
hygienische Erziehung und Schulung des ganzen Volkes von 
unten auf durch Ärzte und Pädagogen befürwortet. 

Die zerstreuten Bemühungen im Deutschen Reiche um die 
hygienische Schulung der Lehrpersonen reichen für die östlichen 
Verhältnisse nicht aus, sind vielmehr zu einer methodischen 
Vorbildung der Lehrer auf den Seminarien wie auf den Uni¬ 
versitäten zusammenzufassen. Der Lehrer muß die Hygiene 
des Schulgebäudes, Schulzimmers und der Inneneinrichtungen 
theoretisch und praktisch beherrschen, von den Maßnahmen 
zur Verhütung und Bekämpfung der übertragbaren Krankheiten 
genaue Kenntnis, von den Krankheitserregern, von den c a 
digungen des Organismus durch Alkohol und Genußgifte gi unc 
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liches Wissen erwerben. Sehr wichtig bleibt für ihn das Stu¬ 
dium der Arbeitsökonomie und geistigen Hygiene, die bei 
Lehrplantechnik und Unterrichtsmethodik entscheidend mit¬ 
zusprechen haben. Die gesundheitliche Ertüchtigung der Jugend¬ 
lichen durch Gymnastik, Spiel, Sport weist ihn auf eine elemen¬ 
tare Beschäftigung mit Physiologie und Anatomie, mit Turn- 
und Sporthygiene hin. 

Wie sieht es nun in bezug auf die fachliche Vorbildung 
der Lehrer im russischen Reiche aus, die uns heute infolge des 
politischen und wirtschaftlich-kulturellen Anschlusses Polens 
an die Mittelmächte besonders interessiert? Die geringe staat¬ 
liche Schulfürsorge ging in Rußland im Jahre 1891 auf die 
Kirche über, die das Lehramt dem ungebildeten niederen Klerus 
übertrug. Die Mehrzahl der Elementarlehrer bestand aber 
aus Laien, die jeglicher allgemeinen Bildung und pädagogischen 
Vorbereitung ermangelten, und deren materielle Stellung 
alles zu wünschen übrig ließ 1 ). Der Landlehrer mußte sich 
zugleich auf Gartenbau, Bienenzucht, Tischlerei und Buch¬ 
binderei werfen; es nahm nicht wunder, daß er seinen Beruf 
aufgab, sobald sich ihm eine einträglichere Stellung bot. Die 
nichtkirchlichen Schulen waren nicht anders versorgt. Im 
Gegensatz zu diesen großrussischen Verhältnissen wurde die 
fremdländische Bevölkerung in den Ostseeprovinzen und in 
Polen um der äußeren Propaganda willen besser beschult, und 
in Livland waren verhältnismäßig mehr Schulen anzutreffen 
als in Deutschland. An staatlichen Mittelschulen waren 1899 
vorhanden: 193 Gymnasien, 53 Progymnasien, 115 Realschulen, 
10 Lehrerinstitute, 52 Lehrerseminarien; eine erstaunlich ge¬ 
ringe Zahl. Die Bildung der an ihnen tätigen 6600 Lehrkräfte 
war nur als Halbbildung anzusprechen, auch ihre materielle 
Lage recht drückend. 

Wenn nach dem Lehrplan der Stadtschulen im biologischen 
Unterricht die Anatomie, Physiologie und Hygiene zu behandeln 
waren, so kann man sich denken, daß diese Forderung nur auf 
dem Papier stand, und daß die neuere deutsche Methodik dieser 
Lehrfächer dort fast unbekannt blieb. Für Erziehung zur Rein¬ 
lichkeit., zur gesundheitsgemäßen Lebensweise und für Leibes¬ 
übungen geschah wenig. 

') Milükow, Umrisse zur russischen Kulturgeschichte. Petersburg 1899. 
E. VON dkr Bbüoqkn, Das heutige Rußland. Leipzig 1902. Veit & Co. 
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Die russischen Schulen haben nach allem nur eine geringe 
Kulturverwandtschaft mit den deutschen aufzuweisen. Das 
neue polnische Staatswesen wird, um die Kulturgemeinschaft 
mit den westlichen Nachbarn herzustellen, gut tun, sich mit 
unseren hygienischen Bestrebungen bekannt zu machen. Die 
deutschen und österreichischen Schulbehörden sind auf dem 
Wege, vorbildliche Einrichtungen im deutschen Osten und an 
den deutschen Auslandsschulen im Osten zu schaffen. 

In Preußen tritt unter den Prüfungsgegenständen für das 
höhere Lehramt die Hygiene zurzeit noch nicht auf. Nur bei 
der Fachprüfung der Naturwissenschaftler wird auf Bekannt¬ 
schaft mit der Anatomie und den Grundlehren der Physiologie 
des menschlichen Körpers unter Berücksichtigung der Gesund¬ 
heitspflege gehalten; von Philologen und Mathematikern wird 
der Nachweis von Kenntnissen in der allgemeinen Hygiene 
oder Schulhygiene nicht verlangt. In Bayern hat man diesem 
Mangel bereits abzuhelfen versucht; der Erlaß vom 5. IX. 09 
bestimmt, daß jeder Lehramtskandidat Vorlesungen über Hy¬ 
giene zu besuchen habe; allen beamteten Lehrern sei tunlichst 
Gelegenheit zu geben, sich in Ferienkursen auf hygienischem 
Gebiet fortzubilden, an hygienischen Kongressen teilzunehmen 
und zu Studienreisen Unterstützung zu gewähren. In Öster¬ 
reich haben die Kandidaten gemäß Erlaß vom 5. X. 05 bei der 
Meldung zur Lehramtsprüfung anzugeben, ob sie Vorlesungen 
über Schulhygiene besucht haben, was im Prüfungszeugnis be¬ 
scheinigt werden soll. 

Der deutsche Oberlehrertag machte sich 1906 die Forderung 
zu eigen, daß die Schulhygiene ein notwendiger Bestandteil 
in der Vorbildung des höheren Lehrerstandes sein müsse. \on 
der Unterrichtskommission deutscher Naturforscher und Ärzte 
war sie schon früher begründet worden. Die Ärztetage 1906 in 
Halle und 1908 in Danzig sowie die Kongresse der Schul¬ 
hygieniker haben der Forderung beigepflichtet, daß Gesund¬ 
heitslehre und -pflege einen besonderen Unterrichtsgegenstand 
zu bilden haben. Die eigene Gesundheit der Lehrpersonen 
würde einen besseren Stand aufweisen als gegenwärtig, wenn 
sie in gesundheitlichen Unterweisungen gelernt hätten, sich besser 
gegen die Berufsgefahren und -Schädigungen in acht zu nehmen. 

Bei den Volksschullehrern wird das Interesse und Ver¬ 
ständnis für Hygiene auf dem Seminar vorbereitet und später 
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im Amte durch das Zusammenwirken mit dem Schulärzte ver¬ 
tieft Es hat sich bei ihnen längst die Überzeugung heraus¬ 
gebildet daß die Mitarbeit der Schule an der sozialen Hygiene 
notwendig ist, daß jeder Lehrer ein verantwortlicher hygieni¬ 
scher Führer und Ratgeber der Jugend sein soll. In den preußi¬ 
schen Seminarien wird die Gesundheitslehre im Naturkunde 
Unterricht der III. Klasse begonnen, die Nahrungsmittellehre 
im Chemieunterricht der II. Klasse, die beim Turnen, Spielen. 
Baden zu beachtenden Gesundheits- und Vorsichtsmaßregeln 
werden im Turnunterricht der I. Klasse berücksichtigt. 

Die hygienische Fortbildung der Lehrerschaft läßt sich 
im Osten jetzt auf dem .Wege verwirklichen, den die Ärzte¬ 
schaft in Preußen eingeschlagen hat. Es sollte eine bezügliche 
Zentrallehrstätte für den Osten gegründet und mit ihr eine 
hygienische Lehrsammlung verbunden werden. Von hier aus 
könnten einzelne Teile der letzteren durch ein zweckmäßig ge¬ 
leitetes Verleihsystem in alle östlichen Verwaltungsbezirke zu 
vorübergehendem Gebrauch abgegeben und Ferienkurse daselbst 
eingerichtet werden. Wanderausstellungen für Volksgesundheit 
und Volkswohlfahrt wurden in verschiedenen deutschen Bun¬ 
desstaaten schon vor dem Kriege teils neu geschaffen, teils 
vorbereitet. Es liegen günstige Erfahrungen vor. Während des 
Krieges entstand in Brüssel die Ausstellung für soziale Für¬ 
sorge, die die unmittelbaren und mittelbaren Ergebnisse der 
deutschen Sozialversicherung sinnfällig vor Augen führt. 

Die hygienische Lehrsammlung braucht nur erst in kleine 
rem Maßstabe aus Schenkungen und Stiftungen sich aufzubauen. 
Außer Lehrbüchern, Zeitschriften, graphischen und photogra¬ 
phischen Darstellungen, Lichtbildern und Filmen wären etwa 
folgende Abteilungen aufzustellen: 

1. Schädeldurchschnitte, Gebißpräparate, pathologisch- 
anatomische Nasen-Nebenhöhlen-Präparate, mikrosko 
pische Präparate, plastische Nachbildungen, Abbildun¬ 
gen, Diapositive und Röntgenbilder, stereoskopische Ab¬ 
bildungen, Kinema des Kau- und Schluckaktes, der 
Sprechbewegungen, Modelle, Moulagen. 

2. Lungenpräparate, Modelle, Tafeln, Diapositive, Rönt 
genbilder, Apparate zur Messung von Sauerstoffein 
atmung und Kohlensäureausscheidung, Tafeln übei Tu 
berkulosefürsorge. 
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3. Material zur Veranschaulichung des Baues und der Funk¬ 
tion der Verdauungsorgane, Nahrungs- und Genuß¬ 
mittel in natura oder in Nachbildungen, Veranschau¬ 
lichung des Mahl-, Back-, Koch- und Verdauungspro¬ 
zesses, mikroskopische Bilder von rohen, gekochten und 
verdauten Stoffen, Experimente über Mund- und Magen¬ 
verdauung. 

5. Hygiene des Turnens, Spieles und Sports. Zur Ver¬ 
anschaulichung dienen Körperhaltungen heim Stehen, 
Gehen, Sitzen unter Benutzung von Skeletten und Ab¬ 
bildungen, Vorführung des Mechanismus des Sitzens in 
der Schulbank, kinematographische Musterbeispiele tur¬ 
nerischer und sportlicher Übungen. 

5. Eeinhaltung der einzelnen Organe. Hierhin gehört: 
die Physiologie der Haut, Mikroskopie des Wassers, des 
Nägelschmutzes und Hautschmutzes, Wirkung der Seife 
und Wasch Utensilien. 

6. Infektionskrankheiten. Erkennung der Anfangs¬ 
symptome. Betrachtung der spezifischen Krankheits¬ 
erreger und ihrer schädigenden Wirkungen. Desinfek¬ 
tion von Personen, Gegenständen, Räumen, Petrischalen 
mit Kulturen, Reinkulturen, Diapositive. 

7. Technik und Diätetik der geistigen Arbeit. 

8. Erste Hilfe bei Unglücksfällen. 

9. Krankenpflege im Hause. 

VII. Zur hygienischen Jugendunterweisung. 

Den wirtschaftlichen Feldzug gewann der Deutsche durch 
staatliche Organisation der gesamten Volkswirtschaft, durch 
rationelle Verteilung der Lebensmittel, durch erfinderische Be¬ 
schaffung von Ersatzstoffen. Der Hohenzollem Regierungssatz 
„Jedem das Seine“ wurde bis auf die Darreichung des täglichen 
Brotes ausgedehnt. Die gleiche Methode der Organisation, der 
selbe Erfindungsgeist sind bei der Wiederaufrichtung des deut¬ 
schen Wirtschaftsleben vonnöten. Es ist die Forderung der 
Stunde, die neue Jugend, Knaben und Mädchen, zur höchsten 
Wirtschaftlichkeit zu erziehen und ihren Blick für die Kriegs-, 
Übergangs- und Friedenswirtschaft zu weiten. Der Krieg, der 
Zerstörer vieler kulturellen und wirtschaftlichen Werte, ist zu¬ 
gleich ein starker Mahner an das neue Volk und die neue Schule. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



544 


Dr. F. Kemsies. 


Digitized by 


Die Sicherung der Volksgesundheit von unten auf bleibt 
dauernd eine der verantwortungsvollsten Aufgaben des Staates 
und der Gemeinden; auf ihr ruht die Leistungsfähigkeit des 
Volksganzen in Krieg und Frieden. Es bedürfen Saugkng 
Kleinkind und Schulkind zukünftig eines erhöhten Schutzes 
seitens der Allgemeinheit; starben doch nicht weniger ato 14 
bis 15o/o Säuglinge vor dem Kriege in Deutschland; ihre Pflege 
und Ernährung soll in Zukunft den Ergebnissen der Forschung 
und praktischen Erfahrung aufs genaueste angepaßt weiden. 
Die Belehrung der älteren Mädchen über Säuglingspflege, die 
von Langstein empfohlen wurde, erscheint nach dem Kriege 
als überaus wichtig. Eine Änderung der bestehenden traurigen 
Verhältnisse ist nur möglich, wenn die Belehrung der Bevölke¬ 
rung auf eine sehr breite Basis gestellt wird, nicht nur so ru 
wie möglich bei den Mädchen einsetzt, sondern sie auf: dem 
ganzen Wege bis zur Mutterschaft begleitet. In England und 
Amerika existieren bereits ausgeführte Lehrpläne der Saug- 
lingshygiene für die Hand der reiferen weiblichen Jugend; bei 
uns gibt es zurzeit weder eine Schulung noch eine Belehrung 
der späteren Mütter. Aus der Säuglingspflegefibel von Antonie 
Zerber könnte nach Langstein jede Lehrerin und jedes altere 
Schulmädchen entnehmen, wie man einen Säugling bettet, bade , 
kleidet, vor Krankheiten schützt; wie die Pflegerin die eigenen 
Hände zu waschen und zu bürsten hat, ehe sie den Säugling 
anfaßt; wie sie ihn aufhebt, trägt, das Badewasser temperiert, 
nach dem Bade trocknet, pudert und wickelt. Das alles ist do 
in Antithesen dargestellt, es werden die falschen Arten und 
wohnheiten des Tragens, Badens, der Ernährung neben en 
richtigen gezeigt. Dem Unterricht muß sich eine praktis 
Anleitung anschließen, alle Handgriffe können an einei Puppe 
erlernt werden, was jede Schülerin nach den bisherigen r 
fahrungen mit freudigem Interesse und angeborenem Gesc c 
tut. Auf diesem Wissen und Können baut die Pflichtfort 

dungsschule weiter. ..... v 

Bei der männlichen Jugend wird die militärische or 
bereitung die Gesundheit und Widerstandskraft stählen, wie 
die hygienische Belehrung fortlaufend dabei mitwirkt, ist m 
reichend bekannt und vom Verfasser an anderer Stelle aus 
geführt. Die Samariterkunde geht die männliche und weibhc ie 
Jugend gleicherweise an. 
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Der Antrag des Generalgouverneurs von Belgien Freiherrn 
von Bissing im preußischen Herrenhause veranlaßte die Be¬ 
reitstellung von Mitteln für die sexuelle Aufklärung. Es werden 
planmäßige biologische Belehrungen für Schüler und Schülerin¬ 
nen sämtlicher Lehranstalten und gleichzeitig die Geschlechts¬ 
kunde als Pflichtfach bei der Ausbildung sämtlicher Lehr¬ 
personen empfohlen. Angesichts der Gefahren, die sich im 
westlichen und östlichen Okkupationsgebiet stärker bemerkbar 
machen als in der Heimat, dürften die bisherigen Gegner der 
sexuellen Jugendbelehrung ihren Widerspruch kaum aufrecht 
erhalten. 

Wenn man die alten Forderungen der Friedenszeit und die 
neuen der Kriegszeit zusammenfaßt, so handelt es sich zu¬ 
künftig um restlose Einführung eines vollständigen Hygiene¬ 
unterrichts nicht nur an Lehrerbildungsstätten, sondern auch 
an Schulen. 

Nach den heutigen preußischen Lehrplänen wird der Hy¬ 
giene bereits in den beiden obersten Klassen der Volksschulen, 
in Obertertia der Gymnasien und in Untersekunda der Real- 
anstalten Berücksichtigung zuteil. Auf diesen Stufen wird die 
Anthropologie im Rahmen des biologischen Beobachtungsunter - 
richts gelehrt, und hygienische Belehrungen und Anregungen 
werden mit ihr verflochten. Zur preußischen Einrichtung äußerten 
sich Hygieniker wie Gärtner im allgemeinen zustimmend. 
Da das Verständnis für die Lehrfächer mit den Jahren wächst, 
so sei es durchaus wünschenswert, die Gesundheitslehre in die 
oberen Klassen zu legen, aber eine Umgestaltung des Lehr¬ 
stoffes sei nicht zu umgehen. Während nämlich Anatomie in 
den meisten Schulen und vielfach sehr gut seitens der Lehrer 
bei der Naturbeschreibung behandelt werde, sei das Gebiet 
der Physiologie zu oberflächlich dargestellt. Gärtner zählt 
als neue Themata auf: Zirkulation des Blutes, Ernährung der 
Zellen durch das Blut, Rekonstruktion des Blutes in der Lunge, 
Prozeß des Atmens, Stimme und Stimmbildung, die Erschei¬ 
nungen des Hustens, Räusperns, Niesens und ihre für ber 
mittlung von Infektionen gefährliche Rolle, Verdauung und 
Ausscheidung der verbrauchten Stoffe, Arbeit der Muskeln, es 
Gehirns und Rückenmarks, sowie Sinnestätigkeiten. 

Vom Standpunkte des praktischen Pädagogen ist kurz fol¬ 
gendes zu sagen. Die hygienische Materie ist durch und durc 
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naturwissenschaftlicher Beobachtungs- und Erfahrungsgegem 
stand- die neuere Methodik lehnt es entschieden ab, daß 
ein empirischer Wissensstoff rein gedächtmsmaßig aufgenom¬ 
men werde. Nach den neuen Grundlehrplanen der Volksschulen 
verschiedener Großstädte beginnt deshalb die 
Unterweisung auf der Mittelstufe und wird vom 4. Schuljahre 
ab mit dem biologischen Unterricht völlig verschmolzen, Stoff 

wie Methode durch ihn beherrscht. . TT * 

In den höheren Lehranstalten setzt der biologische Unter 
rieht in Sexta ein mit der Beschreibung wichtiger Saugetiere 
und Vögel in bezug auf äußere Merkmale und charakteristische 
Einzelheiten des Knochenbaues. Eine tiefschürfende hygiem 
sehe Belehrung ist hier nicht durchführbar. Erst in der o gen 
den Klasse werden die Grundzüge des Knochenbaues beim 
Menschen kurz behandelt und geben Gelegenheit, auch etwas 
über persönliche Hygiene anzuschließen. Von Diätetik, Gym¬ 
nastik, Samariterdienst empfängt die Schuljugend immerhin 
bis Obertertia nur eine unzusammenhängende Kenntnis; weniger 
als für eine vernünftige Lebensführung notwendig erschein^ 
sogar weniger als für das tägliche Verhalten der Schu jugen 
bei Arbeit, Ruhe und Erholung, für die tägliche Körperpflege, 
für Vermeidung von Infektionsgefahren, Schädigungen un 
krankungen unerläßlich ist. 

Alle Vorschläge, die seit Dezennien von Ärzten und bcau 
männern erhoben wurden, zielen dahin ab, den hygienisc ie 
Lehrstoff so früh als möglich an die Schüler heranzutragen un 
schon für die Unterstufe einen beschränkten Kreis von Unter 
Weisungen und Anleitungen verbindlich zu machen. Es s an 
gewiß nichts im Wege, wenn die östlichen Großstädte je z 
daran gingen, die Gesundheitslehre in den Schulen als o i 0 
torisches Lehrfach einzuführen und den neuen Forderungen 
dabei Rechnung zu tragen. 


Schlußwort. 

Das deutsche Volk ward ein neues Volk. Stahlhart ge 
hämmert in der Schmiede des Weltkrieges will es seine vo 
kischen, wirtschaftlichen und kulturellen Ziele nicht nui 
alten Geiste treuester Pflichterfüllung, sondern auch im neue 
Geiste tiefernster Kriegserlebnisse und gewaltiger Krieg 
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erfahrungen verfolgen. Das erstarkte und neugeeinte Volk, 
auf Wegen der Menschheit wandelnd, darf nie der Ruhe pflegen. 
Rastlos vorwärts I Um aus der wirtschaftlichen Erschütterung 
seinen wirtschaftlichen Aufstieg herzuleiten, um aus der Kriegs- 
Wohlfahrt die Volks Wohlfahrt hervorzubringen, die Volksge¬ 
sundheit als ihr festes Fundament zu legen, als ihre schönste 
Blüte die Volkskultur in die Höhe zu führen. Große Aufgaben 
harren auf diesen Gebieten. 

Von Nachahmungssucht, Auslandsschwärmerei und inter¬ 
nationalen Phantastereien durch den Weltkrieg aufs gründ¬ 
lichste geheilt, wird das deutsche Volk seine Stärke darin er¬ 
blicken, die eigene Kultur sich nach allen Seiten auswirken 
zu lassen. Parteien und Berufsstände werden neulernen das 
gegenseitige Sichverstehen und Sichdulden im Sinne der ge¬ 
fallenen Väter, Söhne und Brüder, ein gegenseitiges Sichheben 
und Sichstützen im Sinne der neuen friedlichen Volksgemein¬ 
schaft. 

Die vaterländische Volkskultur reicht bis auf den Grund 
der Bildungseinrichtungen für die Jugend und befriedigt die 
Bildungsbestrebungen der breiten Massen. Von jenen erwarten 
wir, daß sie dem Hausrecht der Muttersprache, der vater¬ 
ländischen Geschichte und Überlieferung, dem Heimatgjefülil 
in stärkerem Maße Gehör leihen. Und erhoffen, daß sie unsere 
Jugend auch gesundheitlich stählen werden zu wehrfähigen 
Verteidigern der heimatlichen Scholle. 

Die östlichen Volksstämme: Balten, Litauer, Polen, die 
heute mit uns in Interessengemeinschaft getreten sind, ins¬ 
besondere das durch unser und unserer Verbündeten Schwert 
vom Russenjoch befreite polnische Staatswesen, mögen ihren 
eigenen vaterländischen Bestrebungen in selbständiger Weise 
nachgehen. Wir drängen uns niemandem auf, sind aber bereit, 
sie in allen kulturellen, sozialen und gesundheitlichen Fragen 
an unsern Erfahrungen und Fortschritten teilnehmen zu lassen. 
Zum Nutzen gegenseitiger Verständigung, zum Besten der 
Menschheit und des Völkerfriedens. 
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Über Kindermessungen in Rostow am Don. 

Von 

ISAAK SPIELREIN, z. Z. Berlin. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

3. Volksschüler verschiedener Nationalität. 

Es kommen für dieses Kapitel 923 Schüler in Betracht: 
die soeben besprochenen 496 Russen, 294 Juden und 133 Ar¬ 
menier. 

Ich habe auf folgenden jüdischen und armenischen Volks¬ 
schulen gearbeitet: 

A. Jüdische Schulen. 

1. Schereschewskys Schule. Vorbereitung der Kinder für 
das Gymnasium, außerdem als jüdische Fächer Religion, Bibli¬ 
sche Geschichte und Hebräisch. Ziemlich hohes Schulgeld 
(6—8 Rubel monatlich), daher nur günstiger dastehende Kinder. 

2. Privater „Cheder“ von Poplawsky. Unterrichtsfächer: 
Religion, Hebräisch, Russisch, Rechnen. Billigeres Schulgeld 
als bei Schereschewsky; Kinder im Alter von 6—11 Jahren. 

3. Talmud-Thora an der Choral-Synagoge und 

4. Talmud-Thora an der Soldaten-Synagoge. Beide Schulen 
sind unentgeltlich. Die hygienischen Verhältnisse sind unbe¬ 
friedigend: schmutzige Klassen, unhygienische, kalte Räume. 
Der Kursus ist vierjährig, außer den Vorbereitungsklassen. 

5. Talmud-Thora zu Nachitschewan, die von einigen 
reichen Familien, deren Kinder sie besuchen, unterhalten wild. 

B. Armenische Schulen. 

1. Seminar. 

2. und 3. Kirchspielschulen an der Taras- und an er 
Himmelfahrtskirche. 

Alle Schulen sind unentgeltlich. 

Die Vergleichsbedingungen sind hier nicht so günstig vue 
beim Vergleich der Lernenden und Nichtlernenden, da die Ee 
rufe der Eltern und die Wohnungsverhältnisse wesentlich ver 
schieden sind (s. Tab. 10 und 11). 
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Tabelle 10. 

Verteilung der Volksschüler nach Beruf der Eltern. 

In »/„. 


Un¬ 

gelernte 


Arbeiter 


Gelernte 


Höchst 

qualifiz. 


Handel und Gewerbe 
Kleine 


selbständ. 

Kaufleute, 

Angestellte 


Größere 

selbständ. 

Kaufleute 


Liberale 

Berufe, 

Beamte 

usw. 


Russen . 
Juden . 
Armenier 


28,9 

10,8 

31,1 


57.1 
16,0 

22.2 


2,4 

3,0 


23,0 

7,4 


46,0 1,8 

31,9 4,4 


Tabelle 11. 

Verteilung der Volksschüler nach Wohnungsmiete. 


Es zahlen 
für die 
Wohnung 
in Rubel 

0—4,99 

5-9,99 

10,0 bis 
14,99 

15-19,99 

20,0 und 
mehr 


Russen . . . 

4,4 

63,2 

23,1 

8,0 

1,3 

100°/ 0 

Juden.... 


3,4 

10,1 

21,9 

64,6 

100°/ o 

Armenier . . 

11,2 

48,8 

15,0 

12,5 

12,5 

100°/ 0 


Diese Verschiedenheit der häuslichen Verhältnisse kann die 
Wirkung haben, daß die besser situierten Gruppen auch körper¬ 
lich besser entwickelt sind. So sind die in der labelle 12 
enthaltenen jüdischen Meßzahlen im Vergleich mit den anderen 

etwas zu hoch. 

Absolut weisen die Russen die größten Werte auf, ihnen 
folgen die Juden und zuletzt die Armenier. Während diese den 
ganzen verfolgten Entwicklungsabschnitt hindurch ihren 
letzten Platz behalten, überholen die Juden schon im zwölften 
Jahr ihre russischen Altersgenossen an Gewicht, im drei¬ 
zehnten auch an Körperlänge. Der in jüngeren Jahren sehr 
große Unterschied in der Druckkraft zugunsten der Russen 

verschwindet hier fast vollständig. 

Die Erscheinung des beschleunigten Wachstums der jüdi¬ 
schen Kinder auf dieser Altersstufe im Vergleich zu den slavi- 
schen ist auch von Kosmowsky 1 ) (s. Tabelle 13) und Sack o. c. 
beobachtet worden. Sie wird mit der früheren Geschlechtsreife 

i) Über Gewicht und Wuchs der Kinder der Armen in Warschau. Jabrb. 
f. Kinderheilkunde 1894, S. 70—76. 
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IO 1 


11 


13 


14 



1 

— 

Brust 

Dynamometer 

"If 

II 


1 

Ge- 

bei 


rechte Hand 1 

linke Hand 

stamm 

Lange 

wicht 

ruhig. 

mit 

Max. ] 

Mittel- 

Max. 1 

i£ittel J , 




Atem 

Luft 

Druck 

Druck 

Druck 1 

Druck! 

ir 

Russen 

118,0 

23,03 

58,00 

62,50 

13,5 

11,5 

12,75 

11,81 | 

Juden 

115,5 

20,46 

56,19 

62,0 

11,0 

9,0 

10,63 

9,13 1 

Russen 

123,88 

24,50 

60,11 

65,86 

14,69 

12,63 

13,7 

12,5 | 

Juden 

121,13 

23,13 

59,19 

63,88 

12,85 

11,47 

12,07 

10,88 

Armenier 

118,0 

21,69 

58,06 

63,00 

12,13 

11,16 

12,13 

11,25 

Russen 

127,11 

25,67 

61,08 

66,25 

15,86 

14,11 

15,08 

13,48 

Juden 

128,0 

25,68 

61,80 

65,98 

14,50 

13,04 

14,10 

12,92 

Armenier 

122,50 

24,50 

59,83 

64,92 

15,0 

12,81 

14,42 

12,69 

Russen 

132,21 

28,59 

63,0 

68,96 

17,42 

15,65 

15,93 

14,69 

Juden 

128,75 

26,59 

62,13 

66,95 

16,25 

14,56 

14,5 

13,38 

Armenier 

127,25 

25,72 

61,95 

66,50 

17,00 

13,77 

16,00 

14,13 

Russen 

135,08 

29,77 

64,87 

70,16 

18,95 

17,38 

17,92 

16,21 

Juden 

134,63 

29,89 

64,25 

70,05 

18,80 

16,38 

17,50 

15,56 

Armenier 

130,25 

27,36 

64,25 

69,75 

18,31 

15,88 

17,92 

15,50 

Russen 

137,25 

31,85 

65,90 

71,80 

20,92 

18,63 

18,54 

17,00 

Juden 

139,25 

32,34 

64.50 

70,5 

20,0 

17,88 

18,50 

17,13 

Armenier 

134,60 

29,45 

64,10 

69,2 

20,92 

19,0 

19,0 

17,69 

Russen 

143,63 

36,39 

69,08 

75,05 

23,75 

20,75 

21,88 

19,63 

Juden 

145,0 

34,17 

67,0 

72,13 

19,0 

18,0 

21,0 

18,63 

Armenier 

141,75 

35,28 

66,5 

72,0 

26,5 

22,06 

23,75 

20,81 

Russen 

149,0 

37,73 

70,0 

75,87 

25,0 

20,25 

21,88 

19,38 


Zahl 

der 

Vp 


6 

17 

37 
85 
17 
96 
72 
26 
117 
48 
32 
92 
41 
20 
86 
22 
34 
47 
9 
4 
15 


Sa. 


Russen . 
Juden. • 
Armenier 


496 

294 

133 


Im ganzen: 


923 


der Juden in Zusammenhang gebracht. Sie dauert naci a 
an bis zum 15. Jahre. 

Man betrachte den Unterschied zwischen den v ° 
Kosmowsky und von mir für die jüdischen Kinder erha en 
Werte: die reicheren Rostower Kinder haben bedeutend esse 
Werte als „die Kinder der Armen in .Warschau“ 1 ). 

’) Ähnliche Resultate finde ich bei Elkind „Anthropologische U ^ 
Buchungen über die russisch-polnischen Juden“, Zeitschr. f. Demograp 
Statistik d. Juden 1906: Mittlere Länge der jüdischen Rekruten m u 
land 164,8 cm, in Russ.-Polen 161,0 cm. 
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Tabelle^ 13. 


Spielbein 

Kosmowsky 

Alter 

| Juden 

Russen 

Juden 

Polen 

Alter 

Länge 

Oew. 

Länge 

Oew. 

Länge 

Gew. 

| Länge 

Gew. 

7-8 

115,5 

20,5 

118,0 

23,0 


21,6 

116,5 

22,7 


8-9 

121,1 

23,1 

123,9 

24,5 

116,5 

21,9 

117,5 

22,8 

sv.-s 1 /. 

9—10 

128,0 

25,7 

127,1 

25,7 

121,1 

23,6 

121,2 

23,8 

9V a —10V. 

10-11 

128,8 

26,6 

132,2 

28,6 

126,9 

25,6 

127,0 

26,0 

10*/.—II 1 /. 

11-12 

134,6 

29,9 

135,1 

29,8 

130,5 

28,2 

131,3 

28,4 

n'u- 12 'u 

12-13 

139,3 

32,3 

137,3 

31,9 

136,7 

31,5 

135,2 

30,6 

12 l /j—13 1 /* 

13-14 

145,0 

34,2 

143,6 

36,4 







Wenn wir zur Bestimmung der besten Entwicklung die 
beiden Koeffiziente berechnen, die uns auch im vorigen Ab¬ 
schnitt interessierten, so erhalten wir die Tabellen 14 und 15. 


Tabelle 14. Längen-Gewichts-Koeffizient. 


Jahre 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

Russen . . . 

19,5 

19,8 

20,2 

21,6 

22,0 

23,2 

25,3 

25,3 

Juden. . . . 

17,7 

19,1 

20,0 

20,6 

22,2 

23,1 

23,6 


Armenier. . 


18,4 

20,0 

20,2 

21,0 

21,9 

24,9 



Tabelle 15. Längen-Brust-Koeffizient. 


Jahre 

! 7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

Hussen . . . 1 

| 49,1 

48,5 

48,1 

47,7 

48,0 

48,0 

48,1 

47,0 

Juden. . . . | 

48,6 

48,7 

48,3 

48,3 

47,7 

46,3 

46,2 


Armenier. . | 

49,2 

48,8 

48,6 

49,3 

47,7 

46,9 | 



Das Verhältnis des Gewichts zur Körperlänge ^-j--100^, 

welches ganz besonders durch äußere Umstände wie Ernäh¬ 
rung bedingt werden kann, ist interessanterweise am besten 
bei den nicht am günstigsten dastehenden Russen, denen dann 
die Juden und zuletzt die Armenier folgen. 

Dagegen zeigt das mehr somatisch als durch die Lebens¬ 
weise bedingte (man erinnere sich an die ziemlich gleichen 
Werte der lernenden und nichtlernenden russischen Arbeiter¬ 
kinder) Verhältnis des Brustumfangs zur Länge ein umgekehr¬ 
tes Bild: hier besitzen die Armenier den gesundesten Körper¬ 
bau. Dafür, daß dieser bessere Körperbau, diese „von Natur 
aus“ bessere Veranlagung etwas dem betreffenden Volk 
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eigenes ist spricht auch der/Umstand, daß die Armenier trotz 
ihrer auf allen Altersstufen kleineren Längenmaße relativ ur 
vom 13 Jahre an auch absolut, die kräftigsten der drei Volker 
stad Tab 16). Die armenischen Werte 1. H. sind auch absolut 
während der ganzen Entwicklung größer, als die der liohei 

Tabelle 16. 

Verhältnis der Kraft (R. H. max.) zur Länge (I) und 

zum Gewicht (11).__ 


Alter 

Bussen | 

I. 

Juden 

Armenier 

Russen 1 

11. 

Juden | 

Armenier 

7 

0,114 

0,095 


0,585 

0,54 


8 

9 

0,119 

0,106 

0,103 

0,60 

0,55 

0 ,ob 

0,125 

0,113 

0,123 

0,615 

0,565 

0,613 

10 

0,132 

0,126 

0,134 

0,61 

0,61 

0,69 

11 

0,140 

0,140 

0,141 

0,64 

0,63 

0,b7 

12 

13 

0,152 

0,165 

0,144 

0,131 

0,155 

0,187 

0,655 

0,65 

0,62 

0,555 

0,71 

0,75 

14 

0,168 



0,665 

___ 


Durchschnitt 

1 0,139 

0,122 

0,158 

0,625 

0,58 

0,67 


gewachsenen, besser situierten und auch nach dem Lange 
Gewichts-Koeffizient besser genährten Juden. 

Das Verhältnis der dynamonietrischen Maxima 
werte zudem arithmetischen Mittel der vier Pressungen is> 
Funktion der Affektivität. Bei einem ruhigen, stetigen r 
wird der erste Wert nur ganz wenig von dem zweite 
weichen. Er arbeitet ohne übermäßige Nervosität, aber 
ohne merkliche Ermüdung. Ganz anders die unruhigen, 
vösen Personen, die von der größten Anstrengun 0 e1 ^ , 

Abspannung übergehen, von sehr hohen Werten zu aui 
niedrigen 1 ). Diese müssen einen bedeutenden n 

zwischen beiden Werten aufweisen. «.„hipd 

Einen Versuch, auch den Temperament terscäie 

größerer Gruppen mittels dieses Verhältnisses zai . en ^ 
auszudrücken, bietet die auf Grund der Tabelle 12 berec 
Tabelle 17. 

') Vgl. darüber namentlich die ergographischen Resultate bei Tebvk 
„L e travail, la fatigue et l’effort“, Ann6e psychol. 1906 und bei f 

Über Ermüdungskurven bei gesunden und bei einigen Neurosen 
Psychol. und Neurol. 1904. 
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Tabelle 17. 

Verhältnis der dynamometrischen Maximalwerte 
zu den Mittelwerten. 


Alter 

Russen 

Juden 

Armenier 

R.H. 

L. H. 

R.H. 

L.H. 

R.H. 

L.H. 

8 

1,16 

1,10 

1,12 

1,11 

1,09 

1,08 

9 

1,12 

1,12 

1,11 

1,09 

1,17 

1,14 

10 

1,11 

1,09 

1,12 

1,08 

1,23 

1,13 

11 

1,09 

1,10 

1,15 

1,12 

1,15 

1,16 

12 

1,12 

1,09 

1,12 

1,08 

1,10 

1,07 

13 

1,14 

1,11 

1,06 

1,11 

1,20 

1,14 

A. M. 

1,12 

1,10 

1,11 

1,10 

1,16 

1,12 


Tatsächlich ergibt sich eine Differenzierung, und zwar 
liefern die Armenier eine um ein Bedeutendes größere Über¬ 
legenheit der Maximalwerte über das Mittel als die beiden 
anderen Nationen, zwischen denen kein großer Unterschied 
besteht. 

Die Abweichung der Maximalwerte vom Mittel ist für die 
rechte Hand prozentuell höher als für die linke; wieder ein 
Zeichen für die größere Differenziertheit höher entwickelter 
Merkmale (vgl. S. 513f). 

Auch in der Tabelle 18 bemerken wir die größere Varia¬ 
bilität stärker wachsender Merkmale (vgL Tab. 9). Es lassen 
sich deutlich drei Gruppen auseinanderhalten: 

I. Länge und Brustumfang. Zunahme im Laufe der ver¬ 
folgten Entwicklung bis 26,2<y 0 , durchschn. Variation 
bis 40 / 0 . 

II. Gewicht. Zunahme bis 67o/o, durchschn. Variation bis 
9,9o/o. 

III. Kraft. Zunahme bis 118,4o/ 0 , Var. bis 18 0 / 0 . 


4. Mittelschüler. 

1119 Messungen büdeten das Material für diesen Abschnitt: 
852 an russischen Knaben, 189 Juden, 78 Armenier. 

Den größeren Teil dieser Messungen habe ich nicht selber 
vollzogen, sondern den bereits vorliegenden Sanitätslisten ent¬ 
nommen, und auf Grund der Angaben des betreffenden Arztes, 
wie die Messung von ihm gehandhabt wurde, korrigiert. 

Schulgesundheitspflege. XXIX. 
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Tabelle 18. 

Mittlere Variation und Größenzunahme. 


Volksstamm 

Merkmal 

7 

8 

9 

Al 

10 

ter 

11 

12 

13 

14 

Durchschnitt 

°/o 

des Wachstums 
im Laufe der 
untersuchten 
Entwicklungs¬ 
spanne 

Gruppe 


Länge 

3,6 

2,6 

3,5 

3,8 

3,3 

3,7 

3,5 

4,7 

3,6 

26,2 



ts m. L. 

3,1 

3,3 

3,3 

4,0 

3,5 

3,7 

4,0 

4,1 

3,6 

21,4 

I 


d norm. 

3,4 

3,5 

3,7 

4,3 

4,1 

3,9 

4,1 

5,0 

4,0 

20,7 


fl 

<0 

CD 

CO 

Gewicht 

9,3 

6,9 

9,2 

10,5 

9,4 

9,3 

10,5 

13,6 

9,9 

63,8 

n 

fl 

| pj max. 

25,2 

14,4 

13,7 

18,3 

19,2 

18,2 

15,0 

tvö 

O 

O 

18,0 

85,3 



B c mitt. 

O 

12,9 

15,2 

13,8 

15,3 

15,2 

15,6 

14,3 

21,2 

15,4 

76,0 

TTT 


I w max - 

11,8 

14,0 

14,3 

17,8 

16,2 

19,1 

15,8 

18,3 

15,9 

71,6 



g _j mitt. 

12,7 

15,8 

13,0 

16,5 

15,9 

18,5 

14,7 

15,9 

15,3 

64,0 



Länge 

3,1 

3,5 

3,4 

3,5 

3,1 

3,1 

3,7 


3,3 

25,5 



V, m. L. 

3,2 

3,8 

3,7 

3,5 

4,3 

3,3 

2,3 


3,4 

16,4 

I 


« norm. 

4,0 

4,1 

4,2 

3,5 

4,4 

3,5 

2,9 


3,8 

19,6 


fl 

<D 

Gewicht 

9,5 

10,0 

9,4 

8,3 

8,6 

7,2 

7,0 


8,6 

67,0 

II 

*"3 

2 pj max. 

15,8 

15,6 

17.5 

15,5 

14,7 

18,9 

22,5 


17,2 

72,7 



S ^ mitt. 
o 

14,9 

14,1 

16,9 

16,7 

14,1 

17,2 

19,5 


16,2 

100,0 

TTT 


| pj max. 

13,8 

15,2 

18,1 

15,9 

15,4 

21,4 

18,5 


16,9 

97,5 



— mitt. 

16,8 

13,9 

17,1 

14,2 

17,0 

16,7 

17,4 


16,1 

104,0 



Länge 


3,3 

3,2 

3,4 

2,4 

3,4 

2,7 


3,1 

20,1 



ts m. L. 


4,0 

4,1 

3,6 

3,7 

3,9 

2,8 


3,7 

14,3 

i 

fcn 

« norm. 


3,7 

3,7 

3,0 

3,9 

3,5 

3,8 


3,6 

14,5 


fl 

Ü 

fl 

Gewicht 


6,9 

7,6 

9,2 

7,8 

9,0 

5,6 


7,7 

62,7 

ii 

s 

< 

I w max - 


12,9; 14,6 

13,0 

13,8 

15,0 

13,2 


13,7 

118,4 



| ^ mitt. 

8 


14,6 

16,2 

15,8 

14,8 

15,7 

7,2 


14,0 

97,7 

m 


a |u max. 


00 

lO 

T—< 

13,4 

14,8 

12,3 

20,1 

10,0 


14,4 

95,7 



£ — mitt. 


14,9 

13,0 

16,3 

13,3 

20,4 

10,7 


14,8 

85,0 



Ferner sind diese Ziffern durch die oben geschilderten 
Schülerenqueten bereichert worden. Vielfach ist das Sanitäts¬ 
bogenmaterial erst verwertbar geworden durch die ver¬ 
mittels der Enquete gesammelten Angaben über das Geburts¬ 
datum. 

Ich habe auf folgenden Mittelschulen gearbeitet bzw. die 
Sanitätsbogen verwertet. 
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I. Ministerium für Volksaufklärung 1 ). 

1. Staatliches Realgymnasium. Mittelstands-, manchmal 
auch Arbeiterkinder. Achtjähriges Programm, im wesent¬ 
lichen dem der deutschen Realgymnasien entsprechend. Eige¬ 
nes großes Gebäude. 

Gesammelte Daten: amtliche Sanitätslisten. 

2. Privates klassisches Knabengymnasium von Wirkl. 
Geh. Rat Stepanow. Neunjähriger Kursus. Hohes Schulgeld, 
daher nur Kinder der reicheren Stände. Eigenes neues Gebäude. 

Gearbeitet habe ich hier zusammen mit dem Gymnasialarzt 
Herrn Dr. Reichsfeld während der obligatorischen Messungen. 

3. Privates klassisches Knabenprogymnasium von Be- 
lowolsky (die ersten fünf Gymnasialklassen). Wohlhabenheit 
der Gymnasiasten wie oben in Nr. 2. Schulräume gemietet, eng. 

Gearbeitet habe ich hier genau so wie in Volksschulen. 

* 

II. Handelsministerium. 

4. Kommerzschule. Neunstufiger Kursus. Höheres Schul¬ 
geld, daher wohlhabendere Kinder. Größtes und gesündestes 
Schulgebäude der Stadt. Für beide Geschlechter besondere 
Klassen, aber gemeinsame Rekreationssäle. 

Material gesammelt wie in Nr. 1. 

Auch hier ist die ökonomische Lage der einzelnen Volks¬ 
gruppen verschieden (Tabelle 19). 


Tabelle 19. 

Es zahlen für die Wohnung in °/ 0 . 


Rubel pro Monat 

bis 20 

über 20 
bis 40 

über 40 
bis 60 

über 60 
bis 80 

über 80 

Russen. 

20,5 

48,9 

13,7 

7,8 

8,8 

Juden . 

13 

29,8 

22,8 

22,8 

22,8 

Armenier. 


41,7 

25,0 

— 

33,3 


Die Juden sind auch hier die reichsten, an zweiter Stelle 
kommen die Armenier, die Russen sind die ärmsten. 

Dasselbe Bild sehen wir, wenn wir die Berufsstatistik zu 
Hilfe nehmen (Tabelle 20). 

•) Bekanntlich hat in Rußland fast jedes Ressort eigene Lehranstalten. 
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Tabelle 20. 


Einteilung nach 
Beruf der Eltern 
in % 

Großkaufleute, 
Höh. Beamte, 
dipl. 

Intelligenz 

Mittlere 
Kaufleute, 
Beamte, Leh¬ 
rer, Geistliche 

Gewerbl. An¬ 
gestellte, 
Kleine Beamte, 

usw. 

Arbeiter 

Russen .... 

10,3 

29,7 

40,0 

20,0 

Juden .... 

17,8 

61,1 

20,0 

1,1 

Armenier . . . 

14,8 

51,9 

33,3 

— 


Leider ist dieses Material auch in einer anderen Beziehung 
heterogen; trotzdem die einzelnen Ärtzte sehr genau über die 
von ihnen etwa begangenen Abweichungen von den Vorschriften 
der Sanitätsbogen ausgefragt wurden, und ich mir alle Mühe 
gegeben habe, diese Verschiedenheiten zu nivellieren, ist es 
mir doch nur unvollkommen gelungen. Die mittlere Variation 
für die erhaltenen Werte (Tabelle 21) ist hier etwas größer, 
als in den beiden ersten Kapiteln. 


Tabelle 21. 

Mittlere Variation. Mittelschüler. 




6 

7 

8 

9 

10 

Alter 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Durch¬ 

schnitt 

G 

Qj 

Länge 

1,6 

4,1 

4,1 

3,4 

3,4 

3,3 

4,5 

4,0 

4,8 

4,2 

4,3 

3,8 

00 

tc 

Brust 

2,4 

3,1 

4,0 

4,4 

4,3 

5,0 

5,5 

5,4 

6,0 

6,0 

5,5 

4,7 

M 

Gewicht 

9,8 

9,6 

13,0 

11,0 

13,2 

11,2 

13,1 

14,7 

12,4 

12,2 

11,3 

11,9 

G 

Länge 



3,8 

3,7 

3,5 

3,9 

3,8 

3,2 

3,9 

4,3 

— 

3,4 

3 

Brust 



9,0 

4,5 

6,0 

5,9 

5,5 

5,6 

5,1 

5,5 

— 

5,8 

►3 

Gewicht 



19,2 

10,0 

15,4 

10,3 

11,9 

10,0 

10,8 

14,6 

— 

12,4 

J-i 

Q) 

Länge 




2,7 

1,5 

3,0 

4,2 

5,6 

4,9 

3,8 


3,7 

<D 

£ 

Brust 




2,4 

3,3 

4,3 

6,5 

7,4 

8,3 

6,5 


5,5 

t- 

<1 

Gewicht 




8,6 

10,4 

10,2 

14,6 

19,4 

10,2 

11,0 


12,1 


Trotz diesen gleich von vornweg erwähnten Fehlerquellen 
hat uns auch dieses Material einige Betrachtungen gestattet. 

Die Werte der Tabelle 22 weisen eine ununterbrochene 
Entwicklung auf, und zwar dergestalt, daß die Russen und 
Juden zwar abwechselnd die höchsten Längenwerte be¬ 
sitzen, aber schon von 11 Jahren an den Armeniern an Ge¬ 
wicht und Brustumfang nachstehen. Wie oben in der Einlei- 
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Tabelle 22. 
Mittelschüler. 


u 

o 

< 

Länge 

Russ 

| Ge¬ 
wicht 

en 

Brust 

l 11 

Länge 

Jud 

Ge¬ 

wicht 

3n 

Brust 

| 

n 

Länge 

Arme 

| Ge- 
jwicht 

nier 

Brust 

n 

Summa 

6 

115,88 

18,62 

54,50 

6 










7 

119,00 

21,64 

57,50 

20 










8 

124,83 

24,50 

60,00 

33 

126,13 

25,48 

59,00 

9 





42 

9 

130,23 

27,28 

61,06 

95 

132,50 

28,42 

61,00 

30 

125,00 

25,72 

60,00 

10 

135 

10 

133,88 

29,23 

62,75 

128 

135,19 

31,17 

62,83 

25 

127,00 

24,99 

60,00 

3 

156 

11 

138,00 

31,85 

64,79 

126 

135,10 

31,28 

64,00 

33 

134,83 

32,83 

65,15 

13 

152 

12 

144,00 

35,98 

67,76 

145 

143,13 

35,11 

67,17 

37 

143,88 

36,26 

67,13 

17 

199 

13 

149,79 

39,56 

70,15 

135 

148,00 

37,73 

67,50 

24 

148,00 

41,16 

72,00 

15 

174 

14 

154,50 

43,41 

72,17 

97 

155,25 

42,27 

70,00 

16 

153,88 

42,14 

74,50 

11 

124 

151 

162,00 

49,37 

77,50 

55 

160,00 

46,30 

73,00 

12 

161,00 

52,92 

79,00 

9 

76 

161 

164,75 

51,69 

77,00 

12| 

167,00 

52,50 

74,00 

3|j 





15 




1 

8521 




189|| 




78 j| 

1119 


tung schon erwähnt, ist das ein sicheres Zeichen zugunsten der 
Armenier. Auch die Längenbrust- und Längen-Gewiclits- 
Koeffiziente zeigen dasselbe Bild: am besten sind die Zahlen 
der Armenier, die Bussen folgen als zweite, am schlechtesten 
ist die Entwicklung der Juden. Die Tabellen 23 und 24 
zeigen, mit wie auffallender Eegelmäßigkeit die Differenz 


Tabelle 23. 

Längen-Brust-Koeffizient der Mittelschüler. 


Alter 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

1 

15 

16 

Russen. . . 

47,2 

1 48,3 

48,1 

| 46,8 

47,0 

47,0 

47,1 

46,8 

46,8 

I 47,8 

46,8 

Juden . . . 



46,7 

46,0 

46,5 

47,3 

46,9 

45,6 

45,0 

[ 45,6 

44,3 

Armenier . 




48,4 

47,2 

48,4 

46,7 

48,7 

48,5 

49,1 



Tabelle 24. 

Längen-Gewichts-Ko effizient. 


Alter 6 

7 

8 

j 9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Russen . . . 16,1 

18,2 

19,6 

20,9 

21,9 

23,1 

25,0 

26,4 

28,1 

30,2 

31,4 

Juden . . . 


20,2 

21,4 

23,0 

23,1 

24,5 

25,5 

27,2 

29,0 

31,4 

Armenier . 



20,6 

19,7 

24,4 

25,2 

27,8 

27,5 

32,8 



zwischen russischen und jüdischen «Werten sich zuungunsten 
der Juden verändert. Die Perioden der stärksten Entwicklung 
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(s. Tabelle 25) fallen auch hier mit den früher erwähnten 
(Tabelle 15) zusammen. Es scheint festzustehen, daß diese bei 
jüdischen Kindern früher einsetzt und intensiver in kürzerer 
Zeit abläuft, als bei den russischen. 

Dies alles bestätigt die Resultate des vorigen Kapitels. 

Die absoluten Werte der Gymnasiasten sind im allge¬ 
meinen viel höher, als die der Volksschüler (Tabelle 22 und 12). 
Der richtige Wert dieser Zahlen wird uns aber erst aus der 
Betrachtung der Tabellen 23, 24 und 26 klar. Die Mittelschüler 
sind besser situiert und genährt, haben daher bessere Ge- 


Tabelle 25. 

Jährlicher Längenzuwachs. 


Alter 

Juden 

Russen 


Spielrein 

Sack 

Spielrein 

Sack 

9 

6,4 

2,7 

6,4 

2,9 

10 

2,7 

4,0 

3,7 

4,1 

11 

0,0 

3,8 

4,1 

4,7 

12 

8,0 

7,1 

6,0 

5,2 

13 

4,9 

9,2 

5,8 

7,8 

14 

7,3 

3,9 

4,7 

5,9 

15 

4,7 

3,7 

7,5 

4,1 

16 


2,1 

2,8 

2,4 

17 


0,5 


1,4 


Tabelle 26. 

Längen-Brust-Koeffizient nach Sack o. c. (Moskau). 


Alter 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

Gymnasias. 

47,5 

47,1 

47,1 

47,1 

47,4 

47,9 

48,4 

49,0 

49,7 

49,7 

50,3 

Fabrik-Arb. 

51,7 

51,0 

50,1 

49,9 

49,6 

49,6 

49,7 

60,1 

50,6 

51,1 

51,7 


Wichtsverhältnisse, stehen aber im Brustumfang den Volks¬ 
schülern in erschreckender Weise nach. Dies ist ein Zeichen für 
die immer noch unzweckmäßige Handhabung der körperlichen 
Erziehung auf Mittelschulen. 

Für das Intelligenzmaß bei gleichaltrigen Schülern kann 
praktisch die Schulklasse dienen. Dieses für die Beurteilung 
einer Einzelintelligenz oft ganz unbrauchbare Merkmal leistet 
unzweifelhaft gute Dienste bei der Einteilung eines Massen¬ 
materials. Es wurde schon mehrmals praktisch verwertet, 
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namentlich zur Untersuchung des Zusammenhanges zwischen 
Intelligenz und Körperentwicklung. So, meines Wissens, zum 
erstenmal von Porter in „Physical Basis of Precocity and 
Dulness“, St. Louis 1893, zur Klarlegung des Verhältnisses 
zwischen geistiger Entwicklung (Klasse) und Gewicht, ferner 

Tabelle 27. 

Brustumfang (mit eingeatmeter Luft) russischer Knaben 
nach Klassen und Jahresstufen. 

(Kursiv 6ind Meßzahlen, die aus weniger als 10 Messungen gewonnen sind.) 



Klasse 

i 

Vor¬ 

stufe 

II 

Vor¬ 

stufe 

in 

Vor¬ 

stufe 

1 

n 

in 

IV 

V 

Alle 


cm 

68,00 

61,50 

62,17 

61,05 

60,00 




61,06 


9 Jahre 











n 

5 

16 

35 

32 

8 




96 


cm 

60,00 

61,00 

62,22 

63,17 

64,5 




62,75 


10 Jahre 











n 


6 

39 

61 

23 




130 


cm 



63,17 

63,79 

65,90 

67,13 



64,79 


11 Jahre 










<D 

n 



15 

41 

57 

13 


1 

126 

y 

pC 

cm 



72/18 

67,00 

67,15 

67,80 



67,76 

o 

12 Jahre 










-4— 

n 



3 

13 

34 

95 



145 

a 

cm 




70,00 

68,00 

70,37 

71,00 

77,26 

70,15 


13 Jaure 
n 




9 

23 

63 

30 

4 

129 


cm 



7 2,00 

78,00 

72,50 

70,17 

71,95 

80,5 

72,17 


14 Jahre 
n 



1 

1 

12 

33 

36 

13 

96 


cm 





74,76 

73,00 

74,08 

79,00 77,50 


15 Jahre 





2 

13 

18 

20 

53 


n 











cm 

63,00 

65,82 

68,81 

64,00 





66,25 


9 Jahre 











n 

2 

62 

27 

3 






u 

cm 


68,81 

68,10 

69,81 

73,00 




68,96 


10 Jahre 









114 

Ä 

O 

n 


47 

41 

25 

1 





<n 

cm 


69,00 

69,17 

70,88 

73,26 




70,16 

o 

11 Jahre 









91 

> 

n 


7 

40 

40 

4 






cm 


70,88 

71,50 

72,00 

69,13 




71,80 


12 Jahre 









86 


n 


11 

23 

47 

5 
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von Smedley in bezug auf die Körperlänge, im Jahre 1901 
und Schuyten in bezug auf die Druckkraft (Knjipkrachtvariatie 
usw. in Paedolog Jaarboek). 

Auch in meinem Material war der Zusammenhang zwi¬ 
schen der Schulklasse und der Körperentwicklung nachweis¬ 
bar. Die Tabelle 27 illustriert diesen Zusammenhang für russi¬ 
sche Knaben. Die Knaben mit dem besseren Brunstumfang 
erreichten höhere Klassen, als ihre schwächlicheren Alters¬ 
genossen. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 


Ausstellung für Kleinkinderfürsorge im Zentralinstitut 
für Erziehung und Unterricht. 

Am 16. September wurde in Anwesenheit Sr. Exzellenz, des 
Herrn Ministers der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten sowie 
zahlreicher Vertreter staatlicher und städtischer Behörden im Zen¬ 
tralinstitut für Erziehung und Unterricht eine umfassende 
Ausstellung über Kleinkinderfürsorge eröffnet, an deren Zu¬ 
standekommen neben der Leitung des Instituts der Deutsche Aus¬ 
schuß für Kleinkinderfürsorge, die Deutsche Zentrale für Jugend¬ 
fürsorge, das Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung der 
Säuglingssterblichkeit sowie eine Reihe von Vereinen, Kindergärt- 
nerinnen-Seminaren und Anstalten für Kleinkinderfürsorge Anteil 
haben. 

Die Ausstellung gliedert sich in sieben Abteilungen. In der 
ersten Abteilung wird ein Bild von der sozialen Not des Klein¬ 
kindes entworfen. Wir finden hier Beispiele, die das Wohnungselend 
der Großstadt veranschaulichen, Tabellen über die mangelhafte Schlaf¬ 
gelegenheit kleiner Kinder, über deren Verunglückungen, wie sie 
als Folgen der Aufsichtslosigkeit so oft zu beklagen sind, typische 
Zeitungsanzeigen, die das Feilbieten der kleinen Kinder veranschau¬ 
lichen usw. Die einschlägigen Verordnungen über das Halte¬ 
kinderwesen sind übersichtlich zusammengestellt; desgleichen wird 
die Tätigkeit der deutschen Berufsvormundschaft durch eine 
Reihe graphischer Darstellungen erläutert. Weiterhin finden wir hier 
Pläne und Ansichten guter Wohnbauten, durch die dem Wohnungs¬ 
elend entgegengewirkt werden soll. Namentlich die von dem Badi¬ 
schen Landeswohnungsverein übersandten zahlreichen Bilder ver¬ 
dienen hier die Aufmerksamkeit des Besuchers. Den Beschluß der 
ersten Abteilung bilden Beispiele für Wohnungsergän^ungen, wie 
sie in der Form von Kinderspielplätzen, Krippen, Kindergärten u. dgl. 
namentlich in den Baublocks mancher Großstädte in vorbildlicher 
Weise eingerichtet sind. 
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Die statistische Abteilung ist im wesentlichen von Regierungs- 
baumeister Langen, dem Leiter des Deutschen Archivs für Siedelungs¬ 
wesen, im Aufträge des Zentralinstituts geschaffen worden. Über 
das Gesamtgebiet der Kleinkinderfürsorge wird in dieser Abteilung 
durch eine große Anzahl von außerordentlich feinsinnig durch¬ 
gearbeiteten graphischen Darstellungen ein Überblick gegeben, wie 
er in gleicher umfassender Weise bisher noch nicht geboten werden 
konnte. Besonders übersichtlich sind Karten des Deutschen Reiches, 
in denen die Gesamtanzahl der Anstalten für Kleinkinderfürsorge 
eingetragen ist. Andere Karten lassen das Verhältnis zwischen Zahl 
der Fürsorgestätten und Bevölkerungsdichte sowie Erwerbstätigkeit 
der Frauen hervortreten. Das hier geschaffene graphische Material 
dürfte, abgesehen von seinem hohen wissenschaftlichen Wert für di© 
Ausgestaltung der Kleinkinderfürsorge auch unmittelbar praktische 
Bedeutung besitzen insofern, als hierdurch aufgezeigt wird, in welchen 
Gegenden Deutschlands die Kleinkinderfürsorge noch rückständig 
ist. Ergänzt werden diese Darstellungen durch eine stattliche Anzahl 
von Tafeln aus der bayerischen Statistik, die von dem Institut 
für soziale Arbeit in München ausgestellt worden sind. 

Die Abteilung für körperliche Entwicklung und Pflege 
des Kleinkindes ist von Dr. Rott, Oberarzt am Kaiserin-Auguste- 
Viktoria-Haus, Berlin-Charlottenburg, bearbeitet worden. In ihr wer¬ 
den in außerordentlich anschaulicher Weise die körperliche Ent¬ 
wicklung des Kleinkindes, die Maßnahmen zu seiner Pflege, die 
Ernährung sowie die Krankheiten des Kleinkindesalters erläutert. 
Dieser Teil der Ausstellung wendet sich besonders an die breiten 
Schichten des Volkes, um ihnen über alle Fragen, über welche di© 
Mutter des Kleinkindes unterrichtet sein sollte, eine dem wissen¬ 
schaftlichen Standpunkt der Gegenwart entsprechende Aufklärung 
in leichtfaßlicher Form zu bieten. 

In größerer Anzahl sind von den verschiedensten Anstalten für 
Kleinkinderfürsorge (Krippen, Kleinkinderschulen, Kindergärten 
usw.) Pläne und Ansichten für die Ausstellung eingegangen, so daß 
die Fachkreise sich hier über die zweckmäßige Ausgestaltung der 
einzelnen Anstaltstypen unterrichten können. Diese Abteilung bietet 
insofern ein erfreuliches Bild, als sie erkennen läßt, wie städtisch© 
Behörden, Vereine, Gutsverwaltungen und zahlreiche industriell© 
Unternehmungen sich vielerorts bereits bemüht zeigen, die Klein¬ 
kinderfürsorge zu fördern. Gleichzeitig wird hier ein Überblick er¬ 
öffnet in den äußeren Betrieb des Kindergartens. Die ärztlich© 
Untersuchung, das Baden, die Speisung der Kinder, die Einrichtung 
der Spiel- und Schlafräume, all das wird durch bildliche Darstellungen 
aus musterhaften Anstalten erläutert. Daneben finden sich hier 
Anweisungen zur Buchführung, statistische Mitteilungen über die 
Besuchszahl der Kindergärten und ihre Beeinflussung durch beson¬ 
dere Verhältnisse usw. 

Die pädagogische Abteilung enthält eine Zusammenstellung 
der wichtigsten Literatur über die Psychologie des kleinen Kindes, 
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Bücherbesprechungen. 

• hhciHtrp Sammlung der verschiedenartigen Materialien 
sodann eine reichhaltige Sammlung Q endlich ^ Reihe 

für Intelligenzprüfungen und ^haffens des Kleinkindes 

auserwwter ^"Ä, Spiele usw.). 
(Zeichnungen, Knetaroeiten, a Kleinkindes, wie sie ins- 

Den Beschäftigungsmitteln des Klein kin^ ^ 

besondere im begegnen wir neben dem Fröbelmaterial 

Zimmer eingeraumt. Hier öe S e s n Kindergärten, die die Ver- 

unter anderem Arbeiten aus ung (Mais- und Hirsestroh 

deckeln, StTeTc^hoH Holznägeln usw.) zur Herstellung von 

^‘‘Schließend an diesen Raum wird ^^“^“Isl'dte 

dergärtnerin und Jugendle.ter.u ’»eramaus 
anziehende Arbeiten aus Natur- und Kdltarit““d ■ : ' 1)lichsle „ 

den theoretischen Fachern und die Lehrplane der ^ ^ pe8ta . 
Anstalten des Deutschen Reiches ausgelegt. Na vor bild- 

lozzi-Fröbel-Haus I Berlin ist hier m.t etner g;rohm Reihe^vorb^ 
lieher Arbeiten vertreten. Beachtenswert sind 1 äie Beispiele 

veranschaulichen Methoden zur Geschmacksbildu g, d P di0 

für die Entwicklung des Ornaments au. PunM »d Stnc^ 
Beispiele für die Verbindung zwischen Frobeltechnik 

fertlg Endlich enthält die Ausstellung noch die ^om ZientrMinstfitut 
in Verbindung mit dem Frobelverband gesc_ a .^ einer aus 

stelle für Kleinkinderfürsorge sowie em Beisp l 
Spielzimmer, Eßzimmer, Baderaum und .f UC ff he , b fp e h gtalozzi . Frö bel- 
kindergartenwohnung, die unter Leiturio pharlottenburg 

Hauses in Berlin von der Firma P. Joh. Müller 1 

hergestellt worden ist. _6 Uhr. 

Die Ausstellung wird mehrere Monate werktaghc j ^ 

Sonntags von 2-6 Uhr unentgeltlich zugangig sein. Zwei Uung 
lieh, Dienstags und Freitags, Nachmittags 4 Uhr wird d 
unter sachkundiger Führung erläutert werden. 


b 


Bücherbesprechungen. 

Selhstmordverd acht und Selbstmordverhütung. Eine> A 

zur Prophylaxe für Ärzte, Geistliche, Lehrer und V 16 
beamte, von Dr. Placzek, Nervenarzt in Berlin. Verlag von Georg 
Thieme in Leipzig. Preis geheftet M. 6. . BuC h 

Ein überaus fleißig gearbeitetes und ein im ganzen g ^ 
— und doch möchte ich vieles davon nicht mit unteI J°^® d iidi 
soll kein besonderer Tadel sein — es ist eigentlich sei s Fra ge. 

bei einer der exakten Forschung so schwer zugangiic 
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Sehr dankbar muß man dem Verfasser sein, daß er in dem 
historischen Teile die älteren Arbeiten von AuENBRuaaER, Elvert, 
Osiander, Esquihol, Salomon, Brierre de Boismont u. a. nicht 
nur dem Namen nach anführt, sondern in einer ziemlich ausführ¬ 
lichen Inhaltswiedergabe die grundlegenden Gedanken dieser Schriften 
uns übermittelt und es ist ebenso interessant wie lehrreich, daß bei 
den alten Schriftstellern die meisten der modernen Anschauungen 
schon vertreten waren — „es ist schon alles dagewesen 1 

Ich kann natürlich in einer Besprechung nicht auf die vielen 


wissenswerten Einzelheiten eingehen, nur einen Ausspruch Esquirols 
möchte ich anführen, weil ich dies auch heute noch für ein wich¬ 
tiges, wenn nicht wichtigstes Prophilaktikum gegen die Selbstmord¬ 
manie halte: „Die Zeitungen sollten Selbstmorde nicht de¬ 
tailliert schildern.“ 

Placzek hält daran fest, daß es auch physiologische Selbst¬ 
morde gibt, und stützt diese Ansicht durch eigene Erfahrungen. 

Die Schülerselbstmorde werden kurz, aber vollkommen zu- 
treffend abgehandelt. Mit Recht wendet sich der Verfasser gegen le 
gehässigen Ausführungen von Gublitt, der die Schülerselbstmorde 
fast zur Gänze der Schule zur Last schreiben möchte, und er zitiert 
einen beachtenswerten Ausspruch Buddes: „Es ist ganz beson ers 
bedauerlich, daß auch in dieser schwierigen Frage nicht nur die 
schnell arbeiten müssende Presse das aufsehenerregende Ereignis 
jedesmal einseitig und immer voll Abneigung gegen le c iu e zu 
glossieren pflegt, sondern auch der ernst arbeitende Schriftsteller, 
der doch eine solche Frage nach allen Richtungen eror ern so • 
Auch Gerhardt findet, daß die Schuld an den Schulerselbst- 
morden zu einem großen Teile dem Elternhause zugesc ne en wer 
müsse, beurteilt auch richtig die unheilvollen Folgen er c un 
literatur und die Schäden der Zeitungsliteratur. . 

Eine ausführliche Darlegung widmet der Verfasser in einem 
eigenen Kapitel den „Geisteskrankheiten und Selbstmordne:ig g 
und läßt darin allenthalben den sachkundigen un er a J en ® 
mann erkennen. Das IV. Kapitel bespricht einge en ’’ ie . 
hütung des Selbstmordes“. Die Prophylaxe ^ e . r , 
besteht hauptsächlich darin, daß all die krankha en o 

rechtzeitig erkannt und bewertet werden, vom rz , wie vo 
Umgebung. Die Hauptsache sei aber „die Verhinderung <Ier J ' 
Pflanzung all der Elemente, deren Nachkommenschaft nach ™®. 
lichem Ermessen nicht nur keinen Wertzuwachs . es .. . 

geschlechts, sondern eine Vermehrung der Elemente ^e eu 
wie sie Irrenanstalten und Gefängnisse beherbergen . 

Als „vorläufiges Mittel“ hält Placzek die Errichtung von Be¬ 
ratungsstellen für Heiratbegehrende für empfehlenswert; hier soll 
ein Fachmann, ein wirklicher Fachmann in diesen Fragen, rat¬ 
suchenden jede gewünschte Auskunft über Erblichkeitsfragen ge • 
Natürlich wäre auch der Alkoholismus zu bekämpfen. In de 
Abschnitte: „Religion und Selbstmord Verhütung“ verlangt der ver- 
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fasser die Wiedergeburt der Gläubigkeit“ und schreibt wie übrigens 
schon mehrfach vorher im Text, dem Katholizismus und der Beichte 
eine besondere selbstmordverhütende Macht zu und m um‘ Ab ; 

Splhqtmord und Kultur“ ruft der Verfasser: „Zuiuch zur JNaiuri 
und fordert daß die „Höhezüchtung der großen Masse um. jede 
Preis aufhören soll“. Es ist hier weder Raum, noch auch der richtig 
Ort zu einer Polemik - aber nach dieser Seite werden wohl sehr 
viele mit mir dem Verfasser keine Gefolgschaft leisten un 
dauern daß in einem sonst so gutem und auf wissenschaftlicher 
Basis aufgebautem Buche zum Rückzug der Kultur geb äsen d 
In dem Abschnitte: „Selbstmord, Erziehung, Schule gm 
Placzek beachtenswerte (wenn auch nicht dur ^ g 0 J Q J 

Ratschläge. So z. B.: „Besonders verkehrt ist es das Kind sc 
dem Eintritt in die Schule mit Kenntnissen voll zu 
fremden Sprachen schwatzen zu lehren, wo es die M■ P 

noch nicht* beherrscht, alle möglichen Talente zu entdecken mi 
vorzeitig zu züchten. Insbesondere achte man darauf, d 
des Kiifdes in Schranken zu halten und nicht 

Erzählungen, ungeeignete Lektüre, vorzeitigen Theaterbesuch si ^ 
lose Kinderbälle, weite Reisen zu überspannen und abzuspan _ 
Er verlangt einen „nervenärztlichen Berater der Sch ■ * n _ 

wichtiger Faktor ist die aufmerksame Beobachtung des ^ 

den sexuellen Empfindens, des unverstanden den ganzen Ko P 
Mitleidenschaft ziehenden Dranges und seines umgestaltenden b 

flusses auf Körper und Geist. r 7 „ OQmm pn- 

Placzek geht sodann in weiteren Abschnitten auf den 
hang von Selbstmord und Lektüre (Schundliteratur) cm 
merkt mit Recht, daß sich die Öffentlichkeit buten sollte gerade 
durch Selbstmord zugrunde gegangene Kinder zu Mar > 

Schule zu stempeln. .. . . . vorfn<?ser 

In dem Abschnitte: „Selbstmord und Rasse weist der V 
darauf hin, daß bei den Wilden der Selbstmord sehr selten w ™ 
zitiert einen Ausspruch Masakyks, daß bei den Na u 
nicht eigentlich die Religion den Selbstmord verhin ere, 
die Natur selbst, der natürliche Selbsterhaltungstrie 
wisser Widerspruch zu der früher geäußerten Meinung, ^ 
Religion, ja die Konfession einen bestimmenden Einfluß 
Vorkommen des Selbstmordes hat. , p B tens 

Trotz alledem kann man das fleißige Buch Placzeks nur 
empfehlen, namentlich für Leute, die sich selbst ein Urteil zu 
vermögen. Altschul (Prag). 
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Mitteilungen 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 


Vorstandssitzung 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege. 


Samstag, den 28. Oktober traten die Mitglieder des Vorstandes 
im Ministerium des Innern zu Berlin zu einer Vorstandssitzung 
zusammen. Es waren anwesend die Herren Ministerialdirektor Prof. 
Dr. Kirchner (Berlin), Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Abel (Jena), 
Geh. Oberregierungsrat Dr. Heuschen (Berlin), Stadtschulrat Dr. 
Wehrhahn (Hannover), Geh. Medizinalrat Dr. Oebbecke (Breslau), 
Prof. Dr. Gastpar (Stuttgart), Stadtschularzt Dr. Steinhaus (Dort¬ 
mund) und Prof. Dr. Roller (Darmstadt). Den Vorsitz führte der 
seitherige Vorsitzende des Vereins, Herr Geh. Obermedizinalrat Prof. 
Dr. Abel. Es wurde zunächst beschlossen, daß der seitherige Vor¬ 
stand einstweilen die Amtsgeschäfte des Vereins weiter führen solle. 
Weiter wurde für richtig erkannt, daß nach einer nunmehr nahezu 
dreijährigen durch den Krieg bedingten Untätigkeit der Verein, wie 
dies auch andere Vereinigungen getan haben, seine Arbeiten wieder 
aufnehmen müsse, wenn er anders nicht mit einer vollständigen 
Lähmung des Interesses bei allen früher am Vereinsleben beteilig¬ 
ten Kreisen rechnen wolle. 

Aus dem Berichte des Vereinsrechners, Herrn Dr. Stein¬ 
haus, ergibt sich, daß die Zahl der Mitglieder des Vereins gegen¬ 
wärtig 944 beträgt; unter diesen befinden sich 626 Arzte. Aus¬ 
geschieden sind während des Krieges durch Tod 10 und durch rei 
willigen Austritt 31, im ganzen 41 Mitglieder. Was die Kassen¬ 
verhältnisse anlangt, so sind sie durch den Krieg, und zwar in o ge 
des Ausfalles zw'eier Jahresversammlungen, sehr günstige gewor en. 
Der ausführliche Kassenbericht, den wir weiter unten folgen lassen, 
weist am Tage der Rechnungsprüfung durch Herrn Stadtsekretar 
Ackermann in Dortmund einen Barbestand von 6957,96 M. au. ie 
in der Vorstandssitzung zum Ausdruck gebrachte Anregung, 4000 M. 
von dieser Summe später in Kriegsanleihe anzulegen, wir eins im 


mig zum Beschlüsse erhoben. , 

Hinsichtlich der Zusammensetzung der Vereinsmitglieder wurde 
festgestellt, daß bedauerlicherweise so wenige Vertreter des Lehrerstan¬ 
des an der Vereinsarbeit teilnehmen und Mitglieder des Vereins sind. 

Einstimmig wurde der Beschluß gefaßt, im nächsten Jahre in 
bescheidenem Rahmen eine Jahresversammlung abzuhalten und zw 
wurde als Termin hierfür der 10. Februar 1917 und als Ort der 
Tagung Berlin ins Auge gefaßt. Zur Verhandlung sollen folgend 


zeitgemäße Gegenstände kommen: . , 

1. Die Einwirkung des Krieges auf die Gesundhel der 
Jugend (Referenten: die Herren Dr. med. Thiele [Chemnitz] und 
Dr. med. Bachauer [Augsburg]). 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitizeö by 


566 Mitteilungen des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege. 

9 -nie Notwendigkeit der schulärztlichen Überwachung 
für die gesamte Ju | en * ^ p ^ “stattgart], 

* e SÄÄ» VÄ sc J 

gesundheitspflege vor. 

lÄebTstTdie gleichzeitig als namentliches Verzeichnis 
dient, 

2. das Kassenbuch, 

3. das Portobuch, 

4. die Belege. 

Hierzu war folgendes zu bemerken;■ ^ Kassen bestand 

Der im Rechnungsjahr 1914/15 3408,21 M. 

von. 

war richtig vorgetragen. , . 

Der Kassenabschluß gestaltete sich wie Mgt- M 

Die Einnahmen im Rechnungsjahr 1915 /A 6 betrag 

und zwar Zinsen pp. 

Portoüberschüsse. ” 

Beiträge für 1915/16 .... 2162, „ 

desgl. für 1916/17. lböo, „ 

S. w. o. 

. 3408,21 M. 

Dazu der Kassenbestand .aus 1914/lb. 

ergibt . . . , .518,70 „ 

Die Ausgaben betragen (Verwaltungsunkosten) . • •--- 

verblieb Bestand am Schluß des Geschäftsjahres am g g3 M 

1 5. 1916. 

Der Kassenabschluß am Tage der Prüfung war folgender: 
Kassenbestand aus dem Jahre 1915/16 wie vorstehend, ^ __ M . 
Dazu Einnahmen, und zwar Beiträge für 191b/l/. • - ’ -g g -g; 

Summe... 432*67 „ 

Die Ausgaben betragen bis dahin.... 

und zwar Verwaltungsausgaben für 1916/17. cq57 96 M. 

Es wurde demnach ein Kassenbestand nachgewiesen von 
der wie folgt ermittelt wurde: 
in Sparkassenguthaben . . . 6053,01 M. 

in Bar. 880,95 „ 

in Briefmarken. ^4, » 

zusammen. 6957,96 M. geit 

Der verhältnismäßig hohe Barbestand ist durch m le 
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eingegangene Beiträge entstanden und wird in kürzester Frist dem 
Sparkassenguthaben zugeführt werden. 

Die Beiträge ergeben sich aus der Hebeliste und sind wie folgt 


nachgewiesen: 

Aus 1914/15 sind an Resten verblieben . , . . . 

dazu das Beitragssoll für 1915/16 mit. 

Gesamtsoll. 

davon sind in Abgang gestellt .... 588, M. 
auf das Restsoll für 1916/17 übertragen . 55,— „ 

bleibt Isteinnahme. 

Davon gehen ab die bereits im Rechnungsjahre 1914/15 

für 1915/16 gebuchten Beiträge mit. 

blieb wie geschehen in Einnahme zu stellen 


274,— M. 
4500,— „ 
4774,— M. 

643,— „ 
4131,— M. 

1969,— „ 
2162,— M. 


Ferner sind vereinnahmt an Beiträgen für 1916/17 

bis 1. 5. 1916 . .. 1555,— M. 

desgl. nach dem 1. 5. 1916 bis zum Tage der Kassen- 

prufung. ’’ 

Die verhältnismäßig hohen Abgänge sind in der Hauptsache 
wegen Teilnahme vieler Mitglieder am Kriege entstanden und waren 
nicht beizubringen. 

Die Ausgaben sind sämtlich belegt, die Belege geprüft und in 

Ordnung befunden worden. . 

Die Kassenführung im allgemeinen ist eine sehr übersichtliche 

und gab zu Beanstandungen keine Veranlassung. 

Der Rechnungsprüfer 
gez. Ackermann 
Stadtsekretär. 


Mitgliederbewegung des Vereins. 

Am 1 Mai 1916 gehörten dem Vereine an: 

610 Ärzte 
111 Städte 
33 höhere Beamte 

29 Direktoren und Lehrer höherer Lehranstalten 
25 kleinere Landgemeinden 
25 sonstige Mitglieder 
23 höhere Schulen 
18 Vereine 

17 Rektoren und Volksschullehrer 
16 Zahnärzte 
12 Ministerien 

12 Kreis- und andere Behörden 
7 Taubstummen- und andere Anstalten 
3 Lehrerseminare 
3 Volksschulen 
Summa: 944 Mitglieder. 
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Neu eingetreten sind im Geschäftsjahre 1915/16 5 Ärzte. 
Ausgeschieden sind: 

a) durch Tod: 7 Ärzte b) durch Austritt: 21 Ärzte 

2 höhere Beamte 2 Beamte 

1 Schuldirektor 1 Zahnarzt 

1Ö 4 Rektoren 

1 Lehranstalt 
1 Taubst.-Anstalt 
1 anderes Mitglied 
“31 

Mithin 41 Mitglieder. Der Gesamtverlust beträgt 36 Mitglieder. 

Dortmund, im November 1916. Der Schatzmeister 

Dr. Steinhaus. 
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14. Jahrgang 


Nr. 12 


Originalabhandlungen. 

Sechzehn Jahre schulärztliche Statistik. 

Von 

Dr. AXMANN in Erfurt. 

Im Jahre 1899 wurde nach dem damals empfohlenen Wies¬ 
badener System die Schulgesundheitspflege für die \ olks¬ 
schulen in Erfurt eingeführt. Auf Betreiben des Stadtschul¬ 
rates Dr. BRINCKMANN, jetzt Provinzialschulrat in Magdeburg, 
wurden Schulärzte angestellt, welchen die Überwachung der 
Kinder nach der oben angeführten Grundlage anvertraut wurde. 
Im Laufe der Jahre ist die Zahl der Kinder und Schulärzte ent¬ 
sprechend gewachsen, die Tätigkeit der letzteren erheblich 
^vermehrt und mannigfaltiger gestaltet worden. Nach jetzt 
16 Jahren mehr oder weniger bewegter Zeit ist ein Ruck r ic v 

auf Vergangenes wohl angebracht. 

Der Einfachheit halber lasse ich daher zunächst eine aus¬ 
führliche Statistik sämtlicher Jahre, entsprechend meiner 
jeweiligen schulärztlichen Berichterstattung, folgen 

Die Zahlen bedeuten überall Prozente. 

Es handelt sich insgesamt um 12 Volksschulen mit rund 
12000 Kindern im Jahre 1915/16. während der Bestand im Jahre 
1900 sich auf 5000 belaufen haben mag. Im Wechsel der Jahre 
gewiß eine stattliche Anzahl, mit der man Statistik treiben 
kann, aus der wohl etwas zu erkennen sein mußte. 

Von großem Interesse ist es, festzustellen, welche Ände¬ 
rung im Stand der Krankheiten überhaupt emgetieten 
ist, ferner den Einfluß der letzten Kriegsjahre. 

Die Zahl der untersuchten kranken Kindei ( ' 

ist mit fortgesetzten Schwankungen stetig gewachsen un er- 
reicht 1916 mit 21,80* ihren Höhepunkt nachdem sie fast die 
gleiche Ziffer 1911 mit 21,2«/o und 1913 mit -1,3 /» 

Am niedrigsten war sie 1902 (10,1%). 


') Vgl. die Jahresberichte der Stadt. Erfurt. 
Der Schularzt. XIV. 
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J 

1 

.. i T'ätijrkeit in den städtischen 7olk 
n . irti- -»■ ^nlärztliche Tätigte« m - 1 = 

______i . . 



1907 - 

1908 - 

1909 - 

1910 - 

1911 - 

1912 - 

1913 - 

1914 - 
1915 


-1908 

-1909 

-1910 

-1911 

-1912 

-1913 

-1914 

-1915 

- 191 « 


Die allgemeine körperliche Beschaffenheit 
erreichte 1912 (60,1%) ihren Höhepunkt, um dann evhebhc 
und stetig bis 1916 auf 60,4» gegen 1901 mit W J 
,.guten“ Kinder zu sinken, die „mittleien un ,, 

(6 b—c) verhalten sich dementsprechend. 

Die Ernährungsverhältnisse günstiger Jahre pf ege 

bei mitzuspielen. , 7 _ h c \ 

Leider hat die geistige Entwicklung (Ruhrik 7 , a,J i>, h 

nachdem sie 1910 mit 98,7» den Höhepunkt 
mit 70,4o/o gleichfalls stetig abgenommen, sogar 1901 mit • , < 
unterschritten, obwohl Blödsinnige erheblich weniger g 
den wimden, 0,2-0,06 <y 0 . Körperlich und geistig ist e g 
wisser Parallelismus seit 1912 nachzuweisen, wahrend vot 
die geistige Minderung erheblicher anwächst. 
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Volksschulen zu Erfurt in den Schuljahren von 1900 / 01 — 1915 / 16 . 


Oesamt-Schülerzahl im 

Berichtsjahre 



Im Berichtsjahre wurden untei 
ärztliche Kontrolle gestellt 

Am Ende des Berichtsjahres 
standen noch unter ärztliche] 
Kontrolle von diesen 

Mitteilungen an die Eltern sind 
erfolgt 

Die Mitteilungen haben bei den 
Eltern Beachtung gefunden 

Gebessert resp. geheilt wurden 
im Berichtsjahre 

Bei Verdacht auf Simulation ist 
ärztliche Hilfe in Anspruch 
genommen 

ft 

00 

* 

525 s 

.“ aS 

z § 

So 
3 30 

ft 

* 

] Erkrankungen der Brust¬ 
organe (Herz, Lunge) 

Unterleibsbrüche 

- 

br* 

i m £■ Riickgrats- 

j— ® Verkrümmungen 

Ö 

Nervenkrankheiten 
(Veitstanz, Epilepsie, 

Schwachsinn, Lähmungen) 

. ■ 

Sprachfehler, Stotterer 

Blutarmut, allgemeine || 
Ernährungsstörungen, 
Skrofulöse, Rachitis 

Infektionskrankheiten 
(Masern, Keuchhusten, Hals¬ 
entzündungen,Tuberkulose) 

Sonstige Krankheiten 

IßT 

17. 

18. 

19. 

20. 1 21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

0,9 

1,0 

0,4 


0.4 0,3 

1,9 

0,1 

0,7 

6,3 

4,5 

5,2 

42,5 

31.7 

0,2 

0,6 

0,8 

0,5 

0,6 

0,2 0,7 

1,3 

0,1 

0,4 

8,6 

6.0 

5.0 

60,5 

39 

0,2 

0,8 

1,0 

0,5 

0,8 

0,2 0.7 

1,8 

0,09 

0,7 

10,4 

7,7 

3,5 

74,6 

42,5 

_ 

0,8 

0,8 

0,7 

0,7 

0,3 0,5 

2,3 

0,3 

0,7 

9,9 

77,9 

23,9 

51,7 

30,7 

_ 

0,6 

0,8 

0,4 

0,8 

0,2 0,5 

1,8 

0,2 

0,4 

10,0 

73,8 

20,1 

54.3 

32,6 

_ 

0,8 

0,8 

0,5 

0,8 

0,2 0,6 

1,2 

0,1 

0,9 

8,0 

63,4 

23,5 

66,5 

23,0 

0,1 

0,6 

0,7 

0,3 

1,2 

0,3 0,2 

0,8 

0,1 

0.8 

9,1 

6,1 

25,4 

48,3 

41.1 

0,2 

0,5 

0,7 

0,2 

1 

0,1 0,3 

1,0 

0.1 

1 

6.4 

4,5 

25 

56,1 

39,8 

0.2 

0,7 

0,8 

0,4 

0,8 

0,1 ; 0,2 

1,2 

0,6 

1,2 

7,7 

5,0 

27,9 

54,2 

50,7 

0,2 

1,0 

1,2 

0,5 

0,6 

0,1 | 0,2 

1,6 

0,3 

2.6 

7,8 

5,6 

32,8 

58,9 

34,2 

0,1 

0.9 

1,5 

0,4 

0,6 

0,2 0,4 

1,1 

1,0 ; 

3,2 

7,5 

4,9 

26,9 

62,3 

62,6 

0,1 

1,0 

1,5 

0,4 

1,3 

0,2 0.6 [ 

1.2 

0.6 

1,2 

7,0 

5,5 

27,7 

62,3 

43,7 

0,2 

1.3 

2.2 ; 

0,6 

1,2 

0,2 10,4 ' 

1,1 

0,6 j 

2,4 

7,4 

4,7 

19,7 

48,1 

44,7 

0,1 

0,98 

2,6 

0,47. 

1,39 

0,18 | 0,4 

1,3 | 

0,23 ! 

2,45 

6,84 

6,8 

28,3 

54,8 

49,1 

0,12 

1,4 

1,04 10,3 

1,07 

; 0,15 0,3 

1,03 

0,6 

1.04 

4,7 

85,9 

73,4 

54,8 

50 

0,14 

l.s 

2.62 i 0.48 

1,45 

0,1 > 1 0,67 

1,3 1 

0.6 

1,5 

7,() 

5,1 

19.59 

66.4 

25.9 

0,2 


Die Rubrik 8, Vorschlag auf Zurückstellung, möchte 
ich statistisch nicht unbedingt bewerten, da im Jahre 1913 
Kindergärten eingerichtet und zunächst zwischen den Über¬ 
weisungen in den Kindergarten und den eigentlichen Zurück¬ 
stellungen wegen vollkommener Untauglichkeit nicht genügend 
unterschieden wurde, immerhin sind bei einigen der schlech¬ 
testen Jahrgänge die Zurückstellungen naturgemäß am zahl¬ 
reichsten. 

Selbstverständlich kann die beste Schulgesundheitspflege 
an dem jährlich der Schule zugehenden Material nichts 
ändern, sondern muß das der allgemeinen Hygiene überlassen. 
Ähnliches gilt auch für die einzelnen, während der Schuljahre 
beobachteten Krankheitsformen. 

Hierbei kommen zunächst die Sehstörungen (Rubrik 9) 

12 * 
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[172 

ln Frage. Diese haben von 1,0»,.-1,8«,. angenommen, nach- 

" U > si ." d ertrel1 ' 
licherweise^zurückgegangen, 

stige Erkrankungen der Augen (Rubrik ) g 

r rxÄri 

gen der Ohren haben etwas zugenommen. - Bet diesen sp ei 
die Unkenntnis und die Vernachlässigung seitens der Elt 
eine große Rolle, was von den nunmehr folgende[ 15) 

beiten und Parasiten im höchsten Maße gilt (Rubrik 15). 
Trotz aller Reinlichkeitsbestrebungen haben sie zugenommen, 
um im zweiten Kriegsjahre 1916 die Höhe von 8,52* 
reichen, nachdem im ersten Kriegshalbjahr ein Sinkeni sU«»d. 
Der Einfluß langer Kriegsdauer ist aus bekannten, w e 
behandelten Gründen unverkennbar. - kl ß\ 

Die Wucherungen im Nasen-Rachenraum (Rubrikib) 
stehen 1901:1916 mit 0,9 : 1,8*; Herz- und Lungenkrankheiten 
(Rubrik 17) mit 1,0:2,620/0. Bei den letzteren ist die Steigern g 
erst seit 1913 hervortretend und geht zwischendurch 1. 

heblich zurück. „ .. . 

Die Unterleibsbrüche (Rubrik 18) sind naturgemäß last 

unverändert geblieben, die Rückgrats Verkrümmungen ^da¬ 
gegen von 0,5% auf 1,45o/ 0 angewachsen. Diese latsacn 
könnte ihren Grund in verbesserter ärztlicher Beachti g 
liRbßii 

Ein erfreuliches Bild zeigen die Nervenkrankheiten usw. 
(Rubrik 20), welche mit einigen Schwankungen von 0, 1 

0,18 o/o abgenommen haben. iqn c, 

Sprachfehler (Rubrik 21) haben den höchsten Stand 

und 03 mit 0,7 o/ 0 nicht wieder erreicht. 

Ebenso günstig erscheint, daß Blutarmut, allgemein 
Ernährungsstörungen usw. (Rubrik 22) einen sicht arei 
Rückgang erfuhren, auf den nur das eine Kriegsjahr zue 
schädigend wirkte; 1,9— 1,3%. 


Tnfpkt.irmskrankheiten (Rubrik 23), 


Qnhulp er- 
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kannt, haben zugenommen (0,1—0,6%). Es hängt diese Er¬ 
kenntnis wohl mit der vermehrten ärztlichen Prophylaxe zu¬ 
sammen. Der Krieg äußerte keinen Einfluß. — Rubrik 24 ist 
die allgemeine Rumpelkammer, ohne besonders geartete Be¬ 
deutung: 0,4— 1 , 50 / 0 . — Nunmehr kommt der eigentliche tech¬ 
nische Teil der Schulstatistik. 

In Rubrik 25 bilden die unter ärztliche Kontrolle ge¬ 
stellten Kinder eine Kurve, deren Ende nach wiederholtem 
starkem Schwanken etw^as (6,3: 7,6 0 / 0 ) über den Anfangspunkt 
steigt. — Ähnlich verhält sich die Rubrik 26 der Kontroll- 
kinder mit einigen sonderbar hohen, wenig erklärlichen 
Gipfeln, w r elche indessen den ziemlichen Gleichstand 4,5:5,1 0/0 
nicht zu verderben vermochten. 

Die Mitteilungen an die Eltern (Rubrik 27) sind insge¬ 
samt von 5,2 auf 19,59 0/0 gestiegen, w'as wohl mit gesteigerter 
schriftlicher Vermittlung an die Eltern im Laufe der Jahre 
und Einführung vermehrter Pflegetätigkeit zusammenhängt. 
Umgekehrt hat von 1915 an wieder ein stärkerer mündlicher 
Verkehr durch die im Herbst 1915 angestellten Pflegekräfte 
stattgefunden, was namentlich auf die Beachtung der Mit¬ 
teilungen (Rubrik 28) von Einfluß gewesen zu sein scheint. 
Hier ergibt sich die stattliche Ziffer von 66,4:42,5 0/0 im Jahre 
1901, welche nur 1906 um weniger (66,5) übertroffen wurde, 
zu einer Zeit, wo der Schularzt noch lediglich auf die Beihilfe 
der Lehrerschaft angewiesen w^ar 1 ). 

Die nächste Zeile (Rubrik 29) zeigt nunmehr die Resultate 
an den gebesserten resp. geheilten Kindern. Hier sind die 
Erfolge im allgemeinen nicht ungünstig und steigen von 31,7 
bald auf eine Durchschnittshöhe von ca. 45o/o; maximal 62, 60/0 
zu 1911, um in diesem Jahre auf 25,9 0/0 zu fallen. — Es wird die 
verderbliche Eiinvirkung des Krieges bis in unsere innersten 
Gebiete der Gesundheitspflege offenbar. Wenn auch 1914/15 
die Kriegsfürsorge, mit freier ärztlicher Behandlung ein¬ 
setzend, viel weiter reichende Heilungsmöglichkeit für Schul¬ 
kinder schuf, wovon dieser Jahrgang mit 50°/o guten Gewinn 
hatte, so änderte indessen die wirtschaftliche Lage längerer 
Knegsdauer hierin manches. Wohl wurden nach wie vor auch 


') Axmann, Behandlung kranker Schulkinder durch Beihilfe der Lehrer¬ 
schaft, Zeitechr. f. Schulgesundheitspflegc, XV, 1902. 


Digitized by Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


574 Dr. Axmaun. [L74 

1915/16 Scheine füi' freie ärztliche Hilfe ausgestellt, aber die 
Fortsetzung der Kur erlahmte unter den vielen wirtschaft¬ 
lichen Zeitversäumnissen der Mütter. Das Einholen der Lebens 
bedürfnisse hielt sie neben der vermehrten Frauenarbeit bei¬ 
nahe dauernd unterwegs; sie konnten die ärztliche Fürsorge 
durch pünktliche Überwachung der Kinder nicht wirksam ge¬ 
stalten. Manchmal kam auch die leider gedeihende Verwahr¬ 
losung der Jugend in Frage, indem ältere Kinder, statt die vor 
geschriebene ärztliche Sprechstunde wiederholt aufzusuchen, 
sich herumtrieben. Ist doch schon in Friedenszeiten die Be¬ 
handlung erkrankter Schulkinder ein schwieriger Punkt, 
um so mehr im Kriege, und sie wird es stets bleiben, solange 
man eben einen Kranken nicht bis zur Heilung fortgesetzten 
Kur zwingen kann. Aus diesem Grunde kann auch die Behand¬ 
lung nicht Sache des Schularztes sein, während die gesetz¬ 
lichen Zwangsmöglichkeiten spärlich und umständlich genug 
in Szene treten. 

In der letzten Spalte 30 unserer Statistik ist der Simula¬ 
tion gedacht. Diese hat sich in geringen Grenzen gehalten, 
wenn auch einzelne schwierige Fälle darunter vorkamen. 

Wir stehen mitten im Kriege, sein verderblicher Einfluß 
auf die Einrichtungen des Friedens muß sich weiter äußern. 
Nicht zum mindesten leidet die Hygiene unserer Schulen auch 
direkt, z. B. unter der Notwendigkeit daselbst vorhandene] 1 
Reservelazarette. Der Unterricht drängt sich zusammen und 
muß auf ungünstige Tageszeiten gelegt werden; es fehlt an 
Kräften zur Überwachung sowie Reinigung der Gebäude, 
weiterer Störungen nicht zu gedenken. Trotzdem stehen wir 
nicht schlecht. Das im Frieden Geschaffene hält in schlimmen 
Zeiten vor; es muß gehen. Unsere Kinder haben bisher kaum 
gelitten, und wir werden dafür sorgen, daß es weiter gut geht! 
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Mitteilungen 

aus der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands. 

Protokoll der Yorstandssitzung vom 25. November 1916 
abends 6 1 /* Uhr im Hygienischen Institut der Universität Jena. 

Anwesend: Oebbecke, Gastpar,Meyer, Pfeiffer, Steinhaus, Stephani. 

Es fehlen entschuldigt: Flachs und Stark. 

1. Oebbecke eröffnet die Sitzung mit einem kurzen Nachruf 
auf unseren verstorbenen Vorsitzenden Leubuscher. 

2. Das Weiterbestehen der Vereinigung der Schulärzte Deutsch¬ 
lands wird einstimmig als dringendes Bedürfnis bezeichnet. 

3. Abhaltung einer Mitgliederversammlung im Februar 1917 
in Berlin. Oebbecke teilt mit, daß der Vorstand des deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflege am 18. 10. 16 beschlossen hat, am Samstag 
den 17. Februar 1917 eine Tagung abzuhalten, auf der verhandelt 
werden soll: 

a) Der Einfluß des Krieges auf die Gesundheit der Jugend, 
Spielalter, schulpflichtiges und nachschulpflichtiges Alter 
(Berichterstatter: Stadtarzt Dr. Bachauer, Augsburg und 
Stadtschularzt Dr. Thiele in Chemnitz). 

b) Die Notwendigkeit der schulärztlichen Überwachung der 
gesamten deutschen Jugend und ihr Ausbau nach dem 
Kriege (Berichterstatter: Stadtarzt Prof. Dr. Gastpar, Stutt¬ 
gart, Rektor Höhne, Berlin, Prol'. Dr. Roller, Darmstadt). 

Die auf der kommenden Tagung des deutschen Vereins für Schul¬ 
gesundheitspflege zur Erörterung gestellten Gegenstände sind für 
die Weiterentwicklung des ganzen Schularztwesens von solcher Be¬ 
deutung, daß eine Stellungnahme der Vereinigung der Schulärzte 
Deutschlands selbst während des Krieges für dringend notwendig 
erachtet wurde. 

Der Beschluß der Besprechung ging deshalb dahin, am Freitag, 
den 16. Februar 1917 nachmittags der Tagung des deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflege eine Mitgliederversammlung der Ver¬ 
einigung der Schulärzte Deutschlands vorausgehen zu lassen in 
welcher die Wünsche unserer Mitglieder bezüglich des weiteren Aus¬ 
baues des Schularztwesens einschließlich der wirtschafthchen Ge¬ 
sichtspunkte zur Erörterung gestellt werden sollen. Die lagesord- 

nung soll daher lauten: . _ , . 

Welche Mindestforderungen sollen bei einem sta - 
liehen Ausbau des schulärztlichen Dienstes maßgebend 
8 0 i u ? 

Berichterstatter: Stadtschularzt Dr. Steinhaus Dortmund. 

4. In der Mitgliederversammlung im Februar 191 < soll die N 
wähl des Vorsitzenden stattfinden. 
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in Worms gewählt. ■, t 5n llpn die Tagegelder zum Be- 

0rd T Der SchatlmSster Ste^mos macht über Mitglieder^ und 

Kassenbestand folgende Mitteilungen: 

Zahl der Mitglieder Ende Novembei 1916. • 

Kassenbestand Anfang 1916. • ■ • 

Einnahmen bis Ende November 191b • ■ • • 

Summa: 

Ausgaben bis Ende November 1916 . - • • ■ 

B bleibt sonnt 

Vermögen und Kassenbestand • 

Schluß der Sitzung 8 20 abends. 


452 

2578.95 M. 
848,- „ 

3426.95 M. 
980,92 „ 

2446,03 M. 


Kleinere Mitteilungen. 

Die nationale Einheitsschule von» Sptlieh h,|eni8ehen 
Standpunkt Die deutsche med. Wocheiischnlt 19^^^ ^ Eirih( , lU v 
und 40 auf Veranlassung des Herausgebe s süpfle- 

schule von Geh. San,Kat. O-art* “d 
München. Im Prinzip sprechen sich beide wesent lich aus- 

aus, wenngleich ihre Ansichten im einz unbedingt, und zwar 

einandergehen. Oebbecke tritt zunacs äd g p syc hologie, 

besonders aus Grundsätzen der phy««log. 'and^P ad ^ ahein . Im 
für den gemeinsamen Unterbau der diese 

übrigen begrüßt er warm die sogenannte di hö heren 

den Übergang aus der gemeinsamen Volksschul d.^ ^ 

Schulen, der nach Möglichkeit nach dei Be 0 g erleich- 

nach der sozialen Stellung der Eltern zu er de n 
tert. Da nämlich diese Schulgattung erst 1 n • Schwierigkeiten 
klassischen Sprachen beginnt können ohne g g huljahres dort ein- 
auch begabte Volksschüler im Laufe des 4. us . J KB als ein 
treten. Kurz zusammengefaßt erweist sich somitO^^^; ^ 

Anhänger der Einheitsschule auch über d ■ d es huma- 

Befürworter der Reformschulbestrebungen und al s Gegne weil 

nistischen Gymnasiums; letzteres besonders aus bungsr icb- 

diese Schule zu einer Zeit, wo die Begabungen un L eine Ent- 
tungen noch nicht deutlich sich erkennen lassen ^ enüber setzt 
Scheidung nach dieser Richtung hin verlangt. f der 

sich Süpfle mit Entschiedenheit für eine nur 3ja d ers im 

nationalen Einheitsschule ein, welche er an sich i nisc hen 

auf rli* V.rfahriimren ”.- W7.thch-hypeni 
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Standpunkt aus gleichfalls begrüßt. Im Interesse einer möglichsten 
Förderung der Begabten, die Süpfle ebenso am Herzen liegt wie 
Oebbecke, verwirft er indessen einen mehr als 3jährigen Gesamt¬ 
unterricht. Die 6jährige, unvermeidlicherweise auf ein niedriges 
Mittelmaß zugeschnittene Grundschule bildet seiner Ansicht nach 
ein unliebsames Hemmnis für die Begabten und gefährdet außerdem 
das Gesamtniveau der Allgemeinbildung der höheren Schulen, das 
er für wichtiger als einseitige Fachausbildung hält. Demnach scheint 
Süpfle im Gegensatz zu Oebbecke ein Anhänger des humanistischen 
Gymnasiums zu sein, obwohl er sich nicht genau darüber ausspricht. 
Zur Erleichterung des Übergangs begabter Schüler in die höheren 
Schulen empfiehlt Süpfle zum Schluß warm das Mannheimer Schul¬ 
system mit seiner Gliederung nach dem Grade der Intelligenz. 

Dr. Wimmenaueb. 

Die Kinderschulspeisung in Berlin in städtischer Verwal¬ 
tung. Die bisher vom Verein für Kindervolksküchen durchgeführte 
Kinderschulspeisung ist vom 1. Oktober d. J. an in städtische Ver¬ 
waltung genommen worden. Die Stadtverordnetenversammlung hatte 
schon seit Jahren die Forderung erhoben, daß die kostenlose Spei¬ 
sung bedürftiger Schulkinder die Stadt übernehmen solle, die dem 
genannten Verein, wie an dieser Stelle schon berichtet, einen jähr¬ 
lichen, sehr bedeutenden Zuschuß leistet. Die Angelegenheit wurde 
indessen immer wieder zurückgestellt, nicht zuletzt aus dem Grunde, 
daß man dem immerhin sehr Nützliches schaffenden Veiein seine 
Tätigkeit nicht unterbinden wollte. Jetzt aber, da die Stadt die ge¬ 
waltigen Volksspeisungen organisiert hat und dadurch in die Lage 
gekommen ist, auch die Kindersehulspeisung selbst in die Hand zu 
nehmen, soll der Verein völlig ausgeschaltet werden. Statt der 35 
Ausgabestellen des Vereins werden dem Magistrat künftig durch 
seine Zentralstellen, einschließlich der Ausgabestellen, etwa 60 bis 
70 Küchen für die Kinder zur Verfügung stehen. Die Speisung der 
Kinder wird von der der Erwachsenen getrennt vorgenommen werden. 
In einem Schreiben dankt der Oberbürgermeister dem Vorsitzenden 
des Vereins für Kindervolksküchen, Hermann Abraham, für seine 
erfolgreiche Tätigkeit auf diesem Gebiete. Er gibt zugleich der Hoff¬ 
nung Ausdruck, daß Herr Abraham seine Erfahrungen und Arbeits¬ 
kraft durch Eintritt in den städtischen Ernährungsausschuß zum 
Wohle der Jugend Berlins auch weiter verwerten werde. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Der Kultusminister und die Ernährung der Schuljugend. 

Der Kultusminister hat die Oberpräsidenten angewiesen, zui ui 
sorge für eine ausreichende Ernährung der Schulkinder a es r 
forderliche in die Wege zu leiten. Vor allem soll angestrebt werden 
eine durch den Mangel an Nahrungsmitteln, besonders an Bett un 
Fleisch, zu befürchtende ungünstige Einwirkung auf die Entwicklung 
der heran wachsenden Kinder zu verhüten. Zur Erreiciung leses 
Zieles sollen die Bestrebungen der Gemeinden und Privatvereinigun¬ 
gen unbedingt gefördert werden. 
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Gesundheit. Verschiedene Frauen- 
Kriegseraahrung unt J J* eS ® Professor Dr. Boas veranlaßt. 
Vereinigungen in Berlin a G ie Einwirkung der Kriegs¬ 
einen Vortrag zu halten u ei besonderer Berücksichtigung des 

ernährung auf die sWsaale des Ab- 

Systems Hindhede. Dei ’ -prörterunff der Frage, ob die 

geordnetenhauses S prach, wies ei £ die Gesundheit ver- 

heutige Nahrungsmoghehkeit mt Gefa Schlagwort „Duter- 

« « "iT ££ 

Menschen feststellen lasse. ie amerikanische Schule die 

Lxebigs gelenkt wurden, wie s o richten 

Verringerung der Fleischnahrung z “ dänischen Arztes Dr. 

eich jetat viele Blicke auf das S yLuld „ 

Hindhede, der vor zehn d S Ergebnis kam, sich 

seine Ernährungsversuche anstellte und zu dem g ^ ^ Butter 

und seine Familie mit Brot, Kai o > ° Erfolge durch- 

und Obst zu ernähren und dies viele Jahie m g ® de u . a „ 

setzte. In tabellarischen Übersichten zeigte dei ^ issen Grade 

daß der Eiweißgehalt der Nahrung nur bis zu ®^ aximu ms aber 
die Kraft vermehre, bei Überschreitung des Eiwe ^ a ^ d nach , 
zur Verringerung der Kraft führe Er wies* erae verhältnis- 

daß Milch und Butter im Huibhck auf die Natmwer mesmitte l sei. 
mäßig billig, Feisch ein ganz besonders teures Na e HBDESchen 
Die jetzige Zeit sei allerdings für die Einführung des ^ ^ 

Ernährungssystems ungünstig, da es eine b n müsS en 

uns augenblicklich nicht zu Gebote steht. Al e seinen 

dahin gehen, dem Fettmangel abzuhelfen. Der Mensch ^ 
Organismus aber auch meistern. Der Orgamsm Kümmern 

passungsfähigkeit, die uns über vieles hinweg ie ^ ‘ wie 

wir uns um die notwendigen und wichtigsten Na S nicht 

Brot, Kartoffeln, Fett, und jagen wir den weniger wichüg en^ 
besonders nach, so werden die jetzigen < rna nicht ver- 

beiten mit Gefahren für die Volksgeeundhe^n^ 

bUn 'üb U er Em*4«n*. In den „Schriften des dritten 
Kongresses für Gewerbekrankheiten , Heft 1 ( Bei e Holder) 

„Das österreichische Sanitätswesen», Wien 191b 
hat Prof. Dr. Arnold Durig eine umfangreiche Studi ^ 

müdung» veröffentlicht, eine Arbeit, die zu den besten 
aus umfangreichen Ermüdungsliteratur geholt. f , 0 :n:„ pn Studie 

Wenn auch die Grundlage der geistreichen und fleiß« {ür 
die gewerbliche Ermüdung ist, so ist darin doc auc , gro ß. 
die Schulhygiene Wichtiges enthalten, daß eine Wurdigu g & icb 
zügigen Arbeit auch an dieser Stelle geboten eiöC ei,, ^gnisehee 
werde ich hier nur jene Teile hervorheben, welche schul ung8 . 

Tntp.rpsse haben, kann aber nur jedem, der sich im 
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problem überhaupt beschäftigt, ein eingehendes Studium der Arbeit 
Durigs wärmstens empfehlen. Besonders der erste Teil: „Die 
Theorie der Ermüdung“ ist von allgemeiner Bedeutung und ent¬ 
hält eine auf großer Literatur- und Sachkenntnis aufgebaute, vor¬ 
urteilsfreie Kritik der gesamten bisherigen Forschung, so daß ich 
mich mit diesem Abschnitt hier etwas eingehender beschäftigen will. 

In dem Absätze: „Methoden für die Ernährungsforschung“ sagt 
Durig u. a.: „Der Sachlage nach ist es wohl ganz ausgesclüossen, daß 
eine auch noch so verbesserte Ästhesiometermethode jemals ein 
quantitatives Messen oder Schätzen allgemeiner Ermüdung oder einer 
Ermüdung der Muskulatur oder des Gehirn gestatten wird . . . Der 
Nachweis örtlicher Ermüdung oder örtlicher Veränderung des An¬ 
sprechens auf einen Reiz darf aber nicht verallgemeinernd als Kri¬ 
terium für den Ermüdungszustand überhaupt oder für die Ermüdung 
in anderen zentralen oder peripheren Organen verwertet werden . . . 
Wollte man alle Arbeit so einrichten, daß z. B. mit der Ästhesiometer¬ 
methode keine Veränderung der Raumschwelle nachweisbar sei, so 
würden wohl die Betriebe nur nach Viertelstunden arbeiten können.“ 
Das mögen sich all jene zu Gemüt führen, welche meine, der Er¬ 
müdungsfrage gewidmeten Arbeiten, die mich zu dem gleichen 
Schlüsse führten, oft genug nicht gerade in feinfühliger Form abfällig 
beurteilt und bekämpft haben. 

Die Kenotoxin- und Antikenotoxinlehre Weichakdts hält Durig 
nicht für abgeschlossen und beweisend, und auch die Ergebnisse der 
Untersuchungen mit dem Ergographen von Mosso sind für Meß¬ 
untersuchungen bei Fabriksarbeitern oder in Schulen nicht ohne 
weiteres verwendbar und ausschlaggebend. „Es wird noch ein weiter 
Weg mühevoller Arbeit zurückzulegen sein, bis der Chemismus der 
Ermüdung eine hinreichende Klärung erfahren haben wird.“ 

„In bezug auf die geistige Ermüdung in der Schule ist es wesent¬ 
lich, zu bedenken, daß wir annehmen dürfen, daß die Ermüdung für 
einen zusammenhängenden, gleichartigen Denkprozeß nicht zur Er¬ 
müdung für eine andersartige Denkarbeit führen muß. wenn auch 
ausgesprochenes Ermüdungsgefühl bei der vorangegangenen Arbeit 
zustande gekommen war.“ 

..Da in gegenwärtiger Zeit auch das Bestreben, sportliche Maxi¬ 
malleistungen bei der Jugend zu erzielen, der sportliche Wettbewerb 
in das Militär und in die Mittelschule, ja vielfach auch in Lehrlings¬ 
und Arbeitervereinigungen 'eingezogen ist, ohne daß hierbei mit dem 
nötigen Verständnis das Augenmerk auf die Eignung der Ausübenden 
für den betreffenden Sport gelenkt wird, so kommt es dadurch bei 
jungen Leuten sehr oft zur Ausbildung von Herzneurosen und 
Myokarditis . . . Nach den vorliegenden Angaben werden derzeit 
die Assentergebnisse im Deutschen Reiche schon durch das Auftreten 
der zahlreichen Sportherzen, die auf übertriebenen Jugendsport zu¬ 
rückzuführen sind, nachteilig beeinflußt.“ 

Sehr beachtenswert ist auch der Ausspruch Durigs. daß durch 
die Wirkung der inneren Sekretion der Unterschied in der Leistungs- 
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fähigkeit zwischen dem männlichen und weiblichen Geschlecht zu 
erklären und deshalb durch keinerlei Bestrebungen zu verwischen 
ist. Wenn auch einzelne arbeitsgewohnte oder gut trainierte Frauen 
iin sportlichen Betriebe Leistungen aufbringen, die der Durchschnitts¬ 
leistung der Männer überlegen sind, so sind die Maximalleistungen 
der Frau doch geringer als jene des Mannes. Aus diesen Gründen 
ist die Einschränkung der Frauenarbeit auch physiologisch begründet. 

Sehr dankenswert ist es, daß Dubio auch bisher in der Literatur 
mit Unrecht vernachlässigte Ermüdungsfaktoren entsprechend wertet 
und ausführlich bespricht: die Arbeitsfreude und Rhythmus und 
Eile, Dinge, die meiner Überzeugung nach auch bei der Schüler¬ 
ermüdung volle Beachtung verdienen und gewiß in vielen Fällen 
das Ergebnis der Schülerarbeiten mächtig beeinflussen, einmal im 
günstigen, ein andermal im ungünstigen Sinne. 

Der Frauen- und Kinderarbeit widmet Durig einen besonderen 
Absatz und betont, daß bei der Kinderarbeit durch das Halten 
größerer Lasten außerordentlich leicht Herzdilatation eintritt, die 
sich zwar meist zurückbildet, aber doch die Neigung zur Ausbildung 
funktioneller und sogar organischer Herzerkrankungen im reiferen 
Alter steigert. Der Verfasser weist auch „auf den Leichtsinn hin, mit 
dem bei der Einführung des Jugendsportes und besonders des 
Wettbewerbes Jugendlicher bei sportlichen Veranstaltungen über 
die Schädigung, die dem Kinde hieraus droht, weggegangen wird. Mag 
immerhin die Gefahr bei der nur ausnahmsweisen und vorübergehen¬ 
den sportlichen Maximalleistung geringer sein, als bei der täglichen 
Dauerbeanspruchung der schon im ernsten Lebenserwerb stehenden 
Arbeiterkinder, so bleiben doch die gewerblichen Beanspruchungen 
weit hinter der Höhe der sportlichen zurück und vermögen darum, 
wenn die Ruhepausen zulängliche sind, nicht schädlicher zu wirken 
als jene.“ Das sind Worte, die ich von ganzem Herzen begrüße und 
die ich alle mitunterschreibe. Alle, denen die körperliche Erziehung 
dei Jugend überantwortet ist, mögen diese Worte beherzigen I 

Am schlimmsten ergeht es den Kindern der Heimarbeiter, und 
die Schulbildung, „die für das Kind von ganz unersetzlichem Werte 
ist, leidet unter der Kinderarbeit ganz außerordentlich, indem durch 
die ,Schulbegünstigungen 1 die Lernzeit herabgedrückt und durch 
ie dauernde Ermüdung der Kinder der Lernerfolg noch viel mehr 
herabgemindert wird.“ 

Ein eigener Absatz beschäftigt sich (kurz) mit der geistigen 
rmüdung (Schulermüdung). Es ist darin nur etwas näher ausgeführt 
un zusammengefaßt, was bei anderen Gelegenheiten schon gesagt 
^ur e, und worüber ich bereits im vorhergehenden berichtet habe. 

ur eines möchte ich aus diesem Absätze hier anführen, was mir 
noclist beachtenswert erscheint, nämlich, daß das Sinken des Unter- 
nc er o ges am Montag wohl nicht wie bei Erwachsenen auf Ex- 
zessen im Alkoholgenuß und in sexueller Hinsicht zurückgefübrt 
i ViT kv? 1 !?’ Ablenkung der Aufmerksamkeit durch 

* lP a en der Erinnerungsbilder vom Vortag, die noch dominie- 
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rend in der Großhirnrinde wirken, erzeugt, den Wert der geistigen 
Arbeit vermindert, ohne daß von Ermüdung gesprochen werden kann 

Es ist eine sehr dürftige Auslese, die ich über die nach jeder 
Richtung ausgezeichnete Arbeit Dubios im vorstehenden geliefert 
habe, die nur zum Lesen der lehrreichen Studie anregen soll. Wer 
das gehaltvolle Buch mit Aufmerksamkeit liest, wird sich ein großem 
Vergnügen bereiten und unendlichen Nutzen daraus ziehen; er wird 
vor allem lernen, bescheiden zu werden, weil er einsehen wird, wie 
viel es noch, trotz der zahllosen Experimente und Statistiken, bezüg¬ 
lich des Ermüdungsproblems zu forschen gibt und wie wenig wir 
eigentlich vollkommen gesichert haben. AuTSCHUL-Prag. 

Einen interessanten Beitrag zur sozialen Anthropologie 

liefert Prof. Dr. Kisskalt aus dem hygienischen Institut der Uni¬ 
versität Königsberg in seinem in Nr. 25 der Deutschen medizinischen 
Wochenschrift erschienenen Aufsatz: „Die Körperkonstitution 
der ostpreußischen Stadt- und Landschulkinder“. Bei ver¬ 
gleichenden Gewichts- und Längenbestimmungen von Schulkindern 
stellte sich heraus, daß — wie zunächst nicht anders zu erwarten 
war — die Königsberger Gymnasiasten im Durchschnitt körperlich 
besser entwickelt waren als die Volksschüler und daß auch die Land¬ 
schulkinder hinsichtlich Größe und Gewicht hinter den Gymnasiasten 
zurückblieben, ein Unterschied, der sich unschwer als durch Rassen¬ 
unterschiede bedingt herausstellte. Ein Vergleich der Land- und 
Stadtschulkinder ergab indessen nahezu gleiche Verhältnisse, in¬ 
sofern diese trotz ihres blühenden und gesunden Aussehens sich ais- 
gerade so groß und schwer erwiesen als die blutarme und sichtlich 
unterernährte Großstadtschuljugend. Diese aus Rassenunterschieden 
sich nicht ohne weiteres erklären lassenden Verhältnisse wurden 
durch Heranziehung anderer Maßmethoden, nämlich der Messung des 
Unterarmumfangs und der Druckkraft (mit dem CoLLiNsehen Dyna¬ 
mometer) einer Lösung näher geführt. Die Druckkraft der Stadt¬ 
schulkinder zeigte sich durchweg derjenigen der gleichgroßen und 
-schweren Landschulkinder unterlegen trotz gleichstarken Arm¬ 
umfangs. Diese Feststellung lieferte den Schlüssel zu einer einwand¬ 
freien Erklärung dieser Verhältnisse: Die schwächere Muskelkraft 
der Stadtschüler ist ein deutliches Zeichen ihrer geringeren körper¬ 
lichen Entwicklung infolge der ungünstigen sozialen Verhältnisse der 
Großstadt, und in der Gleichmäßigkeit bezüglich Körpergröße und 
Gewicht, die sie mit den Landkindern teilen, spricht sich nicht etwa 
Gleichrassigkeit aus, sondern es liegt ein Zurückbleiben auch dieser 
Maße ;vor, wodurch sie auf das Niveau einer kleineren Rasse herunter¬ 
gedrückt erscheinen. Dr. Wimmenauer. 

Sehulgosimdheitspflege in Böhmen. Nach dem Jahresbericht, 
welchen der böhmische Landesschulrat über den Stand des Schul¬ 
wesens in Böhmen am 31. Dezember 1914 veröffentlicht hat. gab 
es dort im genannten Jahre 312 Schulärzte. Für die Reinlichkeit 
der Schüler sorgten 80 Schulbäder, nämlich 36 deutsche, 44 tsche- 
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chische Wie die Zeitschrift „Deutsche Arbeit“, H. 8 , 1916 ’ dies °® 
Bericht entnimmt, zählte man im Jahre 1914 insgesamt 3440 ab- 
B lp tcinrler Böhmens die keinen Unterricht genossen. 21ol da- 
"oä enttiden aut die tschechischen Bezirke. Von 360 taubstummen 
Kindern ohne Schulunterricht waren 214tsch‘“^ 3 ™“^“J,. 
blinden 57 von to.IM®J er ^ p |^ ,i r d , eS e Minderwertigen 
ÄÄS ^demnach ^denjenigen deutscher Abkunit in 
"hl.rMaße zugute zu kommen als den —chenUndes. 
hindern. 

Schutz den Jugendliehen! Dr. Kaugs Vorschläge, dieser be¬ 
züglich dieser Frage” in folgende sechs Punkte zusammenfaßt ver 
dienen volle Beachtung: 1. Zur richtigen 

gefahren der Jugendlichen ist, ähnlich wie in England und m W 
ein regelmäßiger Untersuchungs- und Überwachungsdienst für alle 
Fortbildungs- und Fachschüler bzw. für alle berufstätigen Juge - 
liehen einzurichten. 2. Die für diesen Dienst bestimmten Arzte^hatt ; 
unterstützt von angestellten und freiwilligen Jugendhelfern (J 8^ 
helferinnen) ihre Aufmerksamkeit auch auf die Lebe 
der Jugendlichen außerhalb des Berufes und der Schule narnent 
lieh auf die Ernährungs- und Wohnungsverhaltnisse, 

3. Ein Halbtag in der Woche (Vor- oder Nachmittag) istled.glic ^ 
körperlichen Ertüchtigung durch Turnen Spiel oder ein 

zu halten. 4. Mindestens 14 Tage jährlich ist den‘ J “*®° d j° Wan . 
Landaufenthalt zu gewähren (leichte Garten- und Felda ’ 

derungen, Spiel und Sport). 5. Für Jugendliche die nicht bei Elt , 
Lehrherren oder Verwandten in Wohnung und Verpflegung stehen, 
sind in größerer Zahl seitens der Kommunen oder PnV ^ D der 
tionen Ledigen- oder Mädchenheime zu schaffen. 6. Zur Hebu g 
Ernährung der Jugendlichen, die nicht bei Eltern oder .„ egtelleD 

in Kost stehen, sind besondere, einfache alkoholfreie Sp • hten . 
seitens der Kommunen und privater Organisationen z “; 
Gewerberat Dr. A. BENDKR-Charlottenburg fügt diesen F 
insbesondere noch hinzu, daß für gute Aufenthaltsraume l 
Pausen gesorgt sein müsse, namentlich, wo irgend mög ic , 
enthaltsort im Freien geboten werde, und daß endlici noc ■_ 
dem hygienischen Unterricht in den Fortbildungssch en * 
Unterricht über Unfallverhütung zu erteilen sei. Zucht un 
im Betriebe und eine gute Aufsicht sind mit die wichtige e 
nahmen zum Schutz gegen Erkrankung und Unfall. Ho en ^[ ’. 
gerade gegenwärtig, wo eine starke Anspannung dei uge „ 
arbeit eingetreten ist, die werktätige .Tugend durch geeigne e 
nahmen vor vermeidbaren Schädigungen geschützt wirdl 

G. GoHDE-Potsdam. 

Sammelklassen für Schwerschwachsinnige in Berlin. Der 

dortigen Tagespresse ist darüber folgendes zu entnehmen. us 
statistischen Umfrage in den Hilfsschulen Berlins hat sieh pr£rP 
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daß es in ihnen eine ganze Anzahl von Kindern gibt, die infolge 
mehrfacher Belastung (schwerer Schwachsinn, Kretinismus, schwere 
körperliche Krankheit, Epilepsie usw.) das Ziel der obersten Klasse 
doch nie erreichen, sondern stets auf der Unterstufe bleiben und eine 
dauernde Last und Hemmung für den Unterrichtsbetrieb bilden. 
Derartige Kinder müssen einen Unterricht erhalten, der weniger 
Wert auf die Wissensfächer Deutsch und Rechnen, sondern desto 
mehr auf die Ausbildung der Geschicklichkeit legt. Die Erfahrung 
hat nämlich gelehrt, daß die geistig Schwächsten, die nie lesen und 
rechnen lernen, doch zur Verrichtung leichter Arbeiten auszubilden 
sind. Bei der schwierigen Arbeit in der Hilfsschule ist es aber nicht 
möglich, ihnen eine Ausbildung nach dieser Richtung hin zuteil 
werden zu lassen, wenn die anderen, leistungsfähigeren Kinder nicht 
geschädigt werden sollen. Vielfach wird den Eltern der Rat erteilt, 
solche Kinder in die Heil- und Erziehungsanstalt Wittenau zu bringen. 
Dazu wollen sich aber viele nicht entschließen, weil ihnen die Tren¬ 
nung von ihren Lieblingen zu schwer wird. Die Schuldeputation hat 
sich daher entschlossen, für diese schwächsten Kinder zu Ostern 1917 
besondere Sammelklassen in verschiedenen Stadtgegenden zu er¬ 
richten, und zwar versuchsweise zunächst drei bis vier. Jede Klasse 
soll nicht mehr als höchstens 15 Kinder erhalten. Auf diese Weise 
wird die Hilfsschule von den Elementen befreit, die sie wegen Mangels 
an Zeit nicht genügend fördern kann. Zugleich wird aber auch die 
Möglichkeit geschaffen, bei jenen geistig ärmsten Kindern die ge¬ 
ringste Bildungsfähigkeit noch zur Entwicklung zu bringen. 

G. Gohde- Potsdam. 

Errichtung eines städtischen Säuglingsheims in Potsdam. 

Magistrat und Stadtverordnetenversammlung beschlossen in ihrer 
letzten Sitzung einstimmig die Errichtung eines Säuglingsheims mit 
40 Betten. Hinter dieser neuen Einrichtung steht Ihre Majestät die 
Kaiserin und Königin. Ursprünglich wollte man auf dem Wege über 
eine Säuglingsberatungsstelle usw. zu einer richtigen Säuglings- und 
Kinderpflegestelle, die Tag und Nacht für ihre Zwecke offen stehen 
sollte, gelangen. Ein siebengliedriger Ausschuß wird sich weiter mit 
dem Projekte befassen, insbesondere auch die Frage prüfen, ob nicht 
zugleich mit dem Säuglingsheim ein Wöchnerinnenheim verbunden 
werden kann. G. Gonnc-Potsdam. 

Säuglingspflege als Unterrichtegegen,stand. Die Regierung 
in Wiesbaden hat in einer Verfügung an die Kreisschulinspektoren 
die Aufmerksamkeit auf die Einführung der Säuglingspflege als Unter¬ 
richtsgegenstand in Mädchenschulen gelenkt. Schon seit geraumer 
Zeit, ist von ärztlicher und teilweise auch von pädagogischer Seite 
die Einführung des erwähnten Unterrichtsgegenstandes gefordert 
worden. Namentlich geschah das erst kürzlich in einer Abhandlung, 
welche Geh. Medizinalrat Professor Dr. Reizer und Schulrat Gerkb 
in der „Zeitschrift für Säuglingsschutz“ veröffentlicht haben. 
Dort wird über praktische Versuche berichtet, die in Greifswald 
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für 12—14jährige Mädchen eingerichtet worden sind. Der Lehrgang 
umfaßte Physiologie der Säuglinge, die Grundsätze der richtigen 
Säuglingspflege: Reinlichkeit, natürliche Ernährung usw. Alle Dinge, 
die nur vor älteren Mädchen und Frauen zu besprechen sind, wurden 
ausgeschaltet. Die Kurse bestanden in theoretischen Darbietungen, 
denen sich praktische Übungen unter Leitung einer Oberschwester 
der Klinik anschlossen. 

Unfallverhütung und Oie werbehygiene. In einer von der 
Ortsgruppe München des Bayerischen Fortbildungsschulvereins ein- 
berufenen Versammlung von Vertretern der Ärzte, Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, Berufsgenossenschaften, Krankenkassen und Lehrer 
wurde eine Vereinigung zur Förderung des Unterrichtes in Unfall¬ 
verhütung und Gewerbehygiene gegründet. Aufgabe der Vereini¬ 
gung ist: 

a) das Interesse für den Unterricht in Unfallverhütung und Ge¬ 
werbehygiene in den berufenen Kreisen zu wecken und zu 
fördern; 

b) die Einführung des genannten Unterrichtes in den Fortbildungs¬ 
schulen zu erstreben; 

c) den in Frage stehenden Unterricht mit allen Kräften zu fördern. 
Interessenten werden zum Beitritt eingeladen. Beiträge werden 

nicht erhoben. Geschäftsstelle der Vereinigung: Schulvorstand 
Rikdl, Gewerbeschule München, Liebherrstraße. 

Barfuß laufen der Schulkinder. Eine Verfügung der Lokal¬ 
schulkommission an die Oberlehrer der Volkshauptschulen in Mün¬ 
chen ordnet angesichts der bestehenden Lederknappheit an, daß 
das Barfußgehen der Schulkinder, das in der warmen Jahreszeit auch 
hygienisch einwandfrei ist (Plattfußbildung!), in jeder Weise be¬ 
günstigt werden soll. G. GouoE-Polsdam. 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN ■ 



585 


Zeitschrift für Schulgesundheitspflege. 

Sachregister. 

I. Fettschrift des Titels und der Zahl bedeutet ganze Originalabhandlungen. 

II. Fettschrift der Zahl allein bedeutet Abschnitt einer Originalarbeit. 

III. Kursivschrift des Titels und der Zahl bedeutet Buchbesprechung. 

IV. Kursivschrift der Zahl allein bedeutet Besprechung eines Zeitschriftenartikels in 
Zeitschriftenschau und Kleine Mitteilungen. 

V. Gewöhnliche Schrift sind Artikel aus den Abschnitten aus Versammlungen und 
Vereinen, Mitteilungen aus dem Verein für Schulgesundheitspflege und Kleine Mit¬ 
teilungen. 


Abbildung d. Turn- u. Spielplatzes d. 

Universität Gießen 397. 407. 
Abfallstoffe, Entfernung der 4. 
Abhängigkeit, einseitige i. pädag.-psy- 
chol. Tatbeständen mit alternativ. 
Variabilität 185. 

Abhärtung, vernünftige 52. 
Abiturienten (weibl.; u. Naturgegen¬ 
stände 228. 

Abnorme Kinder, deren Entwicklung, 
durch Binet-Simon-Tesl 218. 

-Zunahme der 83. 

Abortanlagen 450. 

Absonderliche Kinder 74. 

,,Abstammung d. Hilfsschulzöglinge“ 
369. 

Abstinente Jugend Vereinigungen 125. 

— Lehrerinnen. Deutsch. Verein der 
516. 

Ärztliche Stimmen üb. d. Pflege d. Lei¬ 
besübungen vor Mitte d. 18. Jahrh. 
467. 

— Überwachung 203. 

-aller Schulen 80. 

Ätiologie üb. Skoliose 227. 

Affekte, Steigerung der 111. 
Albuminurie 201. 

Algebra, Unterricht in 464. 

Alkohol u. Erziehung 125. 

— u. Feldpostpackungen 319. 

— u. Jugend 11. 

— u. Jugendfürsorge 83. 

— u. Kind 53. 

— u. Psychopathische 118. 

— u. Schulausflüge, i. d. Schweiz 316. 

— u. Verbrechen (mit 2 Tab.) 130. 

-Körperverletzung (Tab.) 130. 

Alkoholfrage, d. ethische Seite der 125. 

Schulcesundheitspflege. XXIX. 


Alkoholfreie Jugenderziehung 132. 

Alkoholgenuß b. Schulkindern 77. 367. 

Alkoholismus, Bekämpfung des 118. 

-i. Schweden 125. 

Allgemeine Hygiene 4. 

— Schulpflicht 208. 

Amtsvormundschaft, Organisation u. 

Bedeutung 83. 367. 368. 

Analyse d. kindlich. Vorstellungs¬ 
kreises 520. 

Anfänge öffentl. Erziehung i. Neu-Eng- 
land 322. 

Anforderungen, hygienische, a. d. Stun¬ 
denplan 10. 

— an Schulkinder — üb. d. geistigen 
132. 

Anlagen der Kinder 60. 

Anleitung für d. Geländespiele d. deutschen 
Jugend, von F. G. Schäfer 28. 

Anomalien, deutliche physische 269. 

Anormale Kinder 60. 

Anpassungsvermögen als Intelligenz¬ 
maßstab 126. 

Anthropologie d. Kindheit 79. 

Antiqua u. Schule 367. 

Anweisung üb. Schulgesundheitspflege 
225. 

Antwerpener Schulkinder, Ernährungs¬ 
koeffizient der 78. 

Apenta Bitterwasser — ein englisches 
Unternehmen 135. 

Aphatische Sprachstörungen u. die 
Entwicklung der Sprache 518. 

Arbeit u. Nachtarbeit i. gesundheits¬ 
gefährlichen Betrieben 5. 

Arbeiterbevölkerung i. Zentralruß¬ 
land — Ernährungsverhältnisse d. 4. 

Arbeiterernährungstagung, die 88 . 

27 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


Sachregister zur Schulgesundheitspflege. 


586 

Arbeitskolonie u. Beobachtungsanstalt 

Steinmühle 371. 520. 

Arbeitsplätze, Helligkeit der 44 . 
Armenische Schulen 549. 

Armenversorgung 180. 

Atemübungen 165. 

_ bei offenen Fenstern lbö- 
Aufgaben, ethische u. hygienische d. 
Gegenwart 88. 

_ d. öffentüchen Erziehung 278. 

— sozial-pädagogische d. Volksschule 

83 

_ U- Ziele d. Fürsorge f. männl. Schul¬ 
entlassene 366. . 

_ _ _ d. Schulgesangunternchtes 

224. 

Aufhebung d. deutsch. Schreibunter¬ 
richts i. d. Schweiz 317. 

— d. Koedukation 463. 

Aufklärung, sexuelle 119. 
Aufnahmebedingungen d. Lehrersemi¬ 
nare d. Union 186. 

Aufnahme v. krank. Soldaten l. d. 

Prinzreg. -Luitpold-Heilstätte 2 lo. 

Aufruf d. Deutschen Zentrale f. Ju¬ 
gendfürsorge 274. 

„Aufstieg der Begabten“ 320. 
Augenkrankheiten u. Sehstörungen 
367. 368. 

Augenlicht u. Schulbücher tb. 

Ausbau d. deutsch-nationalen Formen 
d. körperl. Jugenderziehung 211. 
Ausbildung, geistige u. sittliche 211. 

— d. linken Hand. üb. d. Frage der 
319. 

— praktische f. Schulbewerber a. 
Volksschulen 124. 

Ausblicke üb. gewisse Schulprobleme 
78. 

Aushungerungsplan u. Jugendfürsorge 
274. 

Ausländerei i. d. Pädagogik 318. 
Auslese d. Tüchtigen, das Problem der 
185. 

Ausnutzung d. Brotsurrogate i. Hunger¬ 
zeiten 5. 

— d. russ. Hungerbrote durch d. 
Menschen 5. 

Ausschau u. Rückblick, ein .Jahr 
Kriegspädagogik 30. 

Aus d. Schulzahnpflege 419. 

Ausschuß, Deutscher, f. Kleinkinder¬ 
fürsorge 418. 

Ausstellung f. Kleinkinderfürsorge 418. 
560. 

Bacillus subtilis 251. 

„Backfischzeit“ 110. 

Bacterium coli 251 ff. 

flimroanana linilpfapipilQ 




Bacterium megatherium 251. 

— mesentericus vulgatus 251. 

Baginsky: Belehrung üb. die mehligsten 
ansteckenden Kinderkrankheiten 472. 
Bakterienkunde u. Seuchenbekämpfung 
i. d. Schule, von II. Seebaum 135. 
Baltisches Deutschtum 308. 

Basellandschaftliche Ferienkolonien 

3G8 

Baseler Ferienversorgung 1914 366. 

— Fürsorgeamt 1914 366. 

Bauberatung, Hauptstelle für die 347. 
Baustil b. Schulhausbau 351. 

Bayerisches Kulturdenkmal l. 

krieg 216. 

Bazillen 251 ff. 

Bedeutung d. Linkshändigkeit» 

gung 318. , ■ 

— d. militärischen Vorbereitung f. d. 
Gesundheitspflege d. Jugend „12. 

1 _ Organisation d. Amtsvormund- 

sc.haft 367. 36S. , 

— pädagog., militärisch. Übungen nach 

Hegel 467. , 

_ d. Raumwinkels z. Beurteilung d. 

l Helligkeitsgrades 9. 

Beeinflußbarkeit d. Hilfsschulen B 
träge zur 370. 

I Befähigung f. Mathematik v. Knaben 
i u. Mädchen 319. 

logischen Laboratoriums 32 
Beiträge z. Beeinflußbarkeit d. Hids- 

schüler 370. .. 

— z. Psychologie d. Rechenubung 
Rechenfertigkeit I 519. 

Beitrag z. Entwicklung d- v ® J 
Sinnes“ b. Kinde im schulpfl. Alter 

133 

I — z. Entwicklungsgeschichte der 
I — M z" P Fragc d. Militärtauglichkeit d. 

_TS?»b r eSchtu„g d. *»*► 
mer 9. lia 

Bekämpfung d. Alkoholismus 
__— i. Schweden 12o. 

— d. jugendlichen Verbrechertums 

— d. Kino-Unwesens 121. 

— d. Schundliteratur 121. 122. 

— d. Tuberkulose 498. npntS ch. 

_ _ — Generalvers. d. Deuts 

Zentralkomitees — für 314. 
Bekanntmachung d. D. V. (. SchJ ^ 

Bekleidung dürftiger Schulkinder ^ 

Belehrungen üb. Schädlichk 
B^/ekriiny üb. d. wichtigsten 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Sachregister zur Schulgesundheitspflegc. 


587 


Beleuchtung, direkte, durch elektri¬ 
sches Licht 8. 

— indirekte 8. 

-durch elektrisches Licht 8. 

— künstliche 442. 

-u. Luftbeschaftenheit 7. 

-i. Schulen 78. 

-d. Schulzimmer 8. 

— natürliche d. Schulen 9. 

Beleuchtungsarten, moderne, ihre hy¬ 
gienische Bedeutung 8. 

Beleuchtungsfrage, die 7. 

Bemerkungen üb. die Frage d. Koedu¬ 
kation 220. 

Bemerkungen zur Gesundheitspflege d. 
■lugend öl 4. 

Beobachtungen, psychologische, üb. d. 
Eindrücke d. Krieges 73. 

Beobachtungsanstalt u. Arbeitslehr¬ 
kolonie Steinmühle 371. 

Beratungsstellen f. Fortpflanzungs¬ 
fragen 315. 

Bergsteigen 166. 

Bericht, schulärztl. v. Berlin 1912/13 
125. 

-v. London 1911 77. 

- 1912 79. 

Berliner Gesellschaft f. Rassenhygiene 

88 . 

— Schulspeisung, Veränderung i. der 
31. 

— Verein für Ferienkolonien 273. 

— — f. Schulgesundheitspflege 212. 
267. 

Berücksichtigung d. Weltkrieges i. 
Unterricht 187. 

Berufsberatung 320. 

— die 501. 

— f. Kriegsbeschädigte 415. 

— u. Lehrlingsfürsorge 368. 

— Plan für 321. 

Berufsstellung, Einfluß d. Krieges 319. 

Berufsvormundschaft, deutsche 560. 

Berufswahl, die 115. 

— austretender Volksschüler 366. 

Berufswahlkommission 115. 

Beschäftigung v. Gefängnisinsassen 

mit Landwirtschaft 126. 

Besondere Umstände f. d. ungeteilte 
Unterrichtszeit i. Bremen 134. 

Bestehen, 25jähriges, d. Erziehungs¬ 
heimes Sophienhöhe 372. 

Betrachtungen üb. beste Konstruktion 
v. Schultischen 9. 

Betrieb u. Organisation der Schulzahn¬ 
pflege, von Ritter u. Kientopf 324. 

— pflichtmäßiger, v. Leibesübungen 
209. 

Beurteilung, hygienische, verseb. Arten 
künstl. Beleuchtung 8. 


Bewegungsbedürfnis 163. 

Bewegung u. Wachstum 162. 

Bildungskurs f. Lehrkräfte d. Hilfs¬ 
schulen 83. 

Binet-Simon Test u. Entwicklung ab¬ 
normer Kinder 218. 

— — Testmethode u. Sonderschul¬ 
kinder 78. 

— — Testsuntersuchung a. Prosti¬ 
tuierten 127. 

— — — a. „Wayward-Girls“ 127. 

-i. d. Indiana Boy School 126. 

Biologie d. Kindheit 79. 

Blätter, schweizerische, f. Schulgcsund- 
heitspflege. (Zeitschr.) 125. 230. 365. 

Bleiweiß, Ersatz des, i. Malergewerbe 5. 

Blutarmut uns. Schulkinder 126. 

Blutdrucksenkuugen 201. 

Bodenreform, sozial. Not u. Kinder¬ 
elend 372. 

Brauch- u. Trinkwasser 4. 

Brausebadanlage 449. 

Brotsurrogate in Hungerzeiten, Aus¬ 
nutzung der 5. 

Brustgenährte Säuglinge 50. 

Buchdruckereiarbeiter. Gesundheits¬ 
verhältnisse der 5. 

Bürgerkunde u. Hygiene 78. 

Bundestag, m., d. Bundes deutsch. 
Tabakgegner 86. 

Christliche u. jüdische Schüler, z. Psy¬ 
chologie der 124. 

Dämmerzustände 71. 72. 

— b. Epileptischen 72. 

— b. Hysterischen 72. 

Darm- u. Magenerkrankungen 21. 

Das Kleinkind und seine gesundheitliche 
Fürsorge, von O. Sciffert 470. 

Debilität 69. 

Delegiertenversammlung d. Schweiz. 
Vereins d. Freunde jg. Männer 367. 

Delins, Geh. Oberbaurat t 4&9. 

Der Einfluß d. Leibesübungen auf das 
Körper Wachstum, von Eugen Matthias 
376. 

Der Qesanglehrcr und die funktionellen 
Stirn mStörungen, von Alois Schmi t.»280. 

Der Kelmgehalt <1. Schnlluft mit bes. 
Berücksichtigung der Dorisch ul ver- 
hültuisse. (Mit Tabellen u. Kurven) 

2*9 ff- .. , . 

Desinfektionsmittel, W irksamkeit d. 
gebräuchlichsten 4. 

Deutsche Gesellschaft f. Mutter- u. 
Kindesrecht 315. 

_ Jugenderziehung u. Familienrecht 

318. 370. 

— Lehrerbildung 462. 

27 * 
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Deutsche Schulfilrsorge u. Schulhygiene 
im Osten 297 ff., 3+5 ff., +41 
491 ff«« 537 ff« . _ n 

— Studentenschaft, d« körperliche Er- 
Ziehung der. (Mit 2 Abbildungen.) 

—'^Vereinigung f. Krüppelfürsorge 182. 

— Zentrale f. Jugendfürsorge. Sitzung 

d„ i. Berlin 183. . , . ... 

Deutscher Ausschuß f. Klemkmderfur- 
sorge 418. 

— Fröbelverband 372. 

— Jugenddank v. 1915 315. 

_ Lehrerverein. Jubiläumsstiftung 

316 

_ Reichsausschuß f. Olympische 

Spiele 317. „ , , 

_ Schreibunterricht, Aufhebung des, 

i. d. Schweiz 317. 

— Verein abstinenter Lehrerinnen olO. 

_f. Schulgesundheitspflege. Kassen- 

verhllltnisse 29. 56«. Mitteilungen 29. 

565. 566. , 

_D. V. f. Sch., Mitgliederbe- 

wegung 567. 

Deutsches Lehrerseminar 34b. 

— Zentralkomitee z. Bek. d. Tuberku¬ 
lose, 20. Generalvers. 314. 

Deutschtum, baltisches 308. 

Diebstähle Jugendlicher 269. 

Die Erziehung der Jugend z. Wehr- 
tticbtlgkelt 201. 

Die Erziehung der Jugend z. Welir- 
tilclitigkelt. (Zn Wimmenauers Ab¬ 
handlung.) 857. 

Die Hygiene d. männlichen Geschlechts¬ 
lebens, von G. Posner 470. 

Die körperliche Erziehung d. deutschen 
Studentenschaft. (Mit 2 Abbildg.) 
•598 ff. 

v T)ie. militärische T ' orbeveituny d.^Jugend 
i. Urteile Sachverständiger 374. 
Diensttauglichkeit u. Schulhygiene, von 
Dr. Boemer 80. 

Dienstzeit. Verkürzung der 210. 

Die Schule an d. Sonne, von August 
Ifoller-Leysin 376. 

Die Schulpflegerin als soziales Hilfs¬ 
glied 359. 

Diktaphon, das 320. 

Diskuswerfen 405. 

Dottingapparat 85. 

Drüsentuberkulose 171. 

Dürerschule HochwaIdthausen 32 1 . 

Einarmigenschule 414. 

Eindrücke d. Krieges auf Einzelne 
u. auf d. Masse 73. 

Einführung d. Hilfsschüler i. d. Karten 

i-orDfönrlnio .970 


Einführung v. Sonnen- u. Luftkuren 376. 
Einfluß d. Krieges auf die Berufs- 

^stellung _^ { 9 ‘ d j ugendl Verbrecher¬ 
tum 123. > 

_ d. Leibesübungen auf d. karger Wachs¬ 
tum, von Eugen Mathias 3 io. 

- richtiger Ernährung auf d. Ent¬ 
wicklung d. Kinder (m. Tab ) 2-2. 

— wirtschaftl.. d. Krieges auf d. 1913- 
15 aus d. Frankfurter Hilfsschulen 
entlass. Knaben 184. 

Einrichtung einer Zahnklinik d. Kra 
kenkasse Berlin-Lichtenberg 4-3. 
Einrichtungen, gesundheitl., a. Schulen 

Einschulung d. Lernanfänger 498. 
Einsitzersystem, das 448. 

Einteilen u. Definieren i. Unterricht 

Einwirkung v. Handarbeit auf d. Auge 

EiLStung 8 ' ». Maximallei.tunge» 

406. j /inft 

Einzelleistungen, Messung der 40 • 
Elektrisches Licht z. direkten u. 

direkten Beleuchtung 8. 

Elementare Soziologie 322. 

Elend, soziales, u. geist. Minderwertig 

^keit 77. — ec hselbeziehungen 18L 
Eliasgeschichte, die 370. 

Elternabende 26. 

Elternfehler 61. e 

Engländer, wie die. über den 
unterrichten 18S. 

Entfernung d. Abfallstoffe ■ 
Entwicklung abnormer Kmjer 
fung mit Binet-Simon Test 210. 

_ d eSundheitsptiese > R"““ ö ih 5 : 

_ d. Kinder, Einfluß richtig. Ernan 
-TfcÄilSS 0 d“ Fabrikarbeiter L 

Zentralrußland — l’ntersuelutnge 

_"^at Frülstein 1 . d. geiatif » 
— d. landschaftlichen Medizin i. 

_ la d. d Sprache u. aphatische Sprach¬ 
störungen 518. 

Entwicklungsalter das 10S - ie _ 

Entwicklungsgeschichte d. -D P 

Beitrag zur 6. . 469. 

_ d. Spielplatzes l. Lauenburg tb y 
..Erbliche Belastung u. ( Entwicklung 
Hilfsschulkindern 3bü. 

Erismann. Friedrich, ProE l)r - T 
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Erlaß über Kinderhorte 4M. 
Erleichterung d. Schulpflichten 520. 
Ermüdung b. Laufen 406. 

Ernährung dürftiger Schulkinder 11. 

— d. heranwachsenden Jugend i. d. 
Kriegszeit 31. 

— d. Kinder 53. 

— kleiner Kinder mit Ziegenmilch 377. 

— d. Minderbemittelten i. Kriege 88. 

— moderne, von Hindfhede 28. 

— richtige, Einfluß auf d. Entwicklung 
d. Kinder (m. Tab.) 222. 

Ernährungskoeffizient Antwerpener 
Schulkinder 78. 

Ernährungsverhältnisse d. Arbeiterbe¬ 
völkerung i. Zentralrußland 4. 
Ernährungszustand d. Schulkinder i. 
2. Kriegsjahr 520. 

Errichtung v. gewerbl. Fortbildungs¬ 
schulen 495. 

— v. landwirtschaftl. Fortbildungs¬ 
schulen 495. 

Ersatz d. Bleiweißes i. Malergewerbe 5. 
Erstellung d. Schulbänke 10. 
Erwerbsfälligkeit schulentlass. Hilfs¬ 
schüler 36S. 

Erziehung u. Alkohol 125. 

— z. Beginn d. Kolonisation Amerikas 
463. 

— (1. Jagend zur Wehrtilchtlgkeit 201. 

— <1. Jagend z. Webrlüchtigkeit. (Zn 
Wimnienaners Ablidlg.) 357. 

— körperliche, d. Jugend 161. 

-d. deutschen Studentenschaft. (Mit 

2 Abbildgn.) 398 ff. 

— moralische 78. 

— öffentliche, Aufgaben der 278. 

— u. Unterricht, Zentralinstitut für 75. 

— vaterländische u. vaterländ. Seelen¬ 
kunde 75. 

— u. Weltkrieg 74. 75. 76. 125. 
Erziehungs- u. Lernschule 15. 

— u. Schulreform u. d. Weltkrieg 318. 
Erziehungsweise, isolierte, Nachteile 

der 184. 

Ethische u. hygienische Aufgaben d. 
Gegenwart. 88. 

— Seite d. Alkoholfrage — die 125. 

,,Evangelisches Schulblatt“ — Fort¬ 
führung des 125. 

Examina, Verlegung der 366. 
Experimentelle Untersuchungen üb. 
Urteilsbeständigkeit d. Schulkinder 
185. 

— — — Urteilsfähigkeit d. Schul¬ 
kinder 185. 

Familie Kalikak, die 125. 
Familiengeschichtliche Quellenkunde 
125. 


Familienrecht u. d. deutsche Jugend¬ 
erziehung 318. 370. 

Fechten 166. 

Fechtunterricht auf d. höheren Schulen 
467. 

Feldgraue, unsere, u. d. Tabak 86. 
Feldpostpackungen u. Alkohol 310. 
Fensterlüftung 443. 

Ferienaufenthalt f. Berliner Kinder i. 
Ostpreußen 418. 

— a. d. Lande f. d. Stadtjugend 278. 
Ferienerholung f. Berliner Kinder 117. 
Ferienkolonien 67. 

— Basel-Land 368. 

— Berliner Verein — fiir 273. 

— f. lungenkranke Kinder 175. 

— Zürichs 367. 

Ferienspielplätze 417. 
Ferienversorgung i. Basel 1914 366. 
Feststellung d. Gesundheitszustandes d. 

Kinder 496. 

— d. Schulfähigkeit d. Kinder 496. 
Fiebig. Max f 372. 

Film ,,A Lesson in Etiquette“ 321. 
Filmzensur u. Kinderverbot in Ham¬ 
burg 74. 

Findelpflege 27. 

„Flegeljahre“ 110. 

Förderklassen 499. 
„Förderklassensystem“ 63. 

Förderung d. schriftl. Ausdruckes i. 
d. Hilfsschule 230. 

Formale u. materiale Intelligenzdefekte 
73. 74. 123. 

Formen d. Schwachsinns 77. 
Formgebung, die militärische 206. 
Fortbildung d. Lehrer i. d. Schulhygiene 
537. 

Fortbildungsschulen, gewerbliche 495. 

— landwirtschaftliche 495. 

— u. Zigarettenrauchen d. Jugend¬ 
lichen 226. 

Fortbildungsschulpflicht, reichsgesetz¬ 
liche 209. 

Fortbildungsschulwesen 32. 
Fortführung d. „Evang. Schulblattes' 
125. 

Fortpflanzungsfragen, Beratungsstellen 

für 315. . 

Frage üb. d. Ausbild. d. linken Iland 

319. 

Freiübungen i. Hilfsschulturnen, ert 
der 318. 371. 519. 

Freiwilliger Jugendpfleger 68 
Frequenz, höchste, einer Hilfsschul- 
klQiSSC 127. 

Friedenskundgebung d. „National Edu- 
cation Association“ 465. 
Fröbelverband, deutscher 372. 
Fürsorgeamt, Baseler 1913 126. 
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Fürsorgeamt, Baseler. 1914^ öt»6. 

Fürsorge, ärztl., unentgeltliche • 

Schweiz — Organisation der b. 

— f. Anormale 83. 

— ausgedehnte, f. d. minderwertige 

Kind 128. . , 

— f. Bekleidung dürftig. Schulkinder 

— t. Kriegsbeschädigte 410. 

_ f. schulentlassene Jugend 83. lus. 

_ f d. schulpflichtige Kind 57. 

_ f. schwächliche Kinder 278. 

— f. Speisung dürft. Schulkinder 11. 

_ f. d. vorschulpflichtige Kind ^40. 

Fürsorgeerziehung i. Preußen 372. 
Fußbodenherstellung, aus d. Gebiete 
der 316. 

Fußpflege — über 466. 

Gardena Agricultural High School i. 

Los Angeles, die 465. 
Geburtenhäufigkeit 276. 

Geburtenrückgang 20. 

Geburtenüberschuß 277. 

Gebiß der Kinder 54. 

Gedichtbehandlung i. d. Hilfsschule 76. 
Gefährdungsschutz und die Jugend. 
Problem der 367. 

Gefühlserregungen ein. Dreijährigen 
74. 

Geistige Anforderungen an Schulkin¬ 
der, über die 132. 

— Getränke und Schulkinder 367. 

— Reife durch Arbeit 110. 

-Erfahrung 110. 

Geistig minderwertige Kinder, über 
78. 

„Gemeindeschwestern“ 18. 
„Gemeinschaft mitteleuropäische, rilr 
Schulgesundheitspflege“ 105 ff. 

„General Science“ 320. 
Generalversammlung, 20., d. Deutsch. 
Zentralkomitees z. Bek. d. Tuber- 
kulose 314 

Genuß geist. Getränke b. Schulkindern 

367. . , . „ 

(lesanglehrer der, und die, funktionellen 
Stimmstörungen , von Alois Schmitt 
280. 

Geschäftsbericht d. Kinderfürsorge¬ 
amts Zürich, aus d. 230. 

Geschichte d. Pädagogik 229. 
Geschlossene Tuberkulose 172. 
Gesellschaft, deutsche, f. Mutter- u. 
Kinder recht 315. 

— österreichische, f. Schulhygiene 182. 

— — f. Zahnpflege i. d. Schulen 182. 
Gesunde Kinder i. d. Spiel-, Schul- u. 

Entwicklungsjahren, von L. Langstein 

V*>7 


Gesundheitslehre f. Gebildete aller 

Stände 5. 

— u. Kinderpflege 23. 
Gesundheitspflege der Jugend, Bemer¬ 
kungen zur 514. 

— öffentliche 280. 

— i. d. Schule 11. 367. 

Gesundheitsverhältnisse der Bucli- 
druckereiarbeiter 5. 
Großstadt-Pädagogik 126. 

Gründung einer Zeitsehr. f. d Inter¬ 
essen d. Schreibunterrichts 225 
Grundlagen f. körperl. u. moralische 
Gesundheit 114. 

Gulaschkanonen 317. 
j Gute Nahrung — gute Volkskraft, o 
\ H. Scebaum- Hannover 231. 


Halsschmuck der Kinder, über 78. 
Haltekinderweten, Verordnungen obU. 
Haltungsgymnastik 168. 

Handarbeit und Kindesaugo 78. 
Handarbeitsunterricht f. Knaben 45 . 
Handfertigkeit der Jugend 22 b. 
Handfertigkeitsunterricht 494. 
Handgranatenwerfen, das 4bb. 
„Hauptklassensystem“ 63. 

Hauptstelle f. Bauberatung 34.. 
Hauptversammlung, sechste 

„Deutsch. Ver. abstinenter Lehrerin 

nen“ 516. ,-,h D rt64 

Hausarbeiten, Untersuchung über iw. 

Haushaltungsschulen 117. 
Hauswirtschaftliche Schulanlag 
Hauswirtschaftlicher Unternch • 
Hebung u. Ausgestaltung d. Lei - 
Übungen a. d. höh. Schulen 

Hefthaltung, Steil- und Schrägschrift 

Heftlaee u. Schriftrichtung 10. 
Heilerziellungsheim t«r psycliopstt. 

Knaben i. Templin 76. h 

Heilkurse, städtische, f. spra g 
brechl. Kinder 184. 

Heilpädagogik 72. 

Heilpädagogische Erfolge b- 
Heimarbeit, die 231. 7ß 

Heimstätten u. Volksgesundheit 27b. 

Heizung, schlechte 444. 

Helligkeit d. Arbeitsplätze 44- ^ 

Helligkeitsgrad i. Schulzimmern 

deutung d. Raumwinkels ■ u j_ 
Hermeneutik, musikalische. • 

gesange 191. 

Herzgeräusche b. Kindern 
Herzstörungen 204. 

„Hilfskassen“ 64. 499. 
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Hilfsschüler. Beiträge z. Beeinflußbar¬ 
keit der 370. 

— Einführung i. d. Kartenverständ¬ 
nis 370. 

— Erwerbsfähigkeit schulentlassener 

368. 

— u. Militärtauglichkeit 76. 

— Wirtschaft! Einfluß d. Krieges auf 

pntlüQQpnp JÄ4 

Hilfsschule, diefZeitschr.) 76.184.229.368. 

— Förderung d. schrift! Ausdrucks 
230. 

— Gedichtbehandlung i. der 76. 

— Lehrplanfrage 74. 

— Spielformen i. Turnunterricbjt i. der 
319. 

Hilfsschulen 73. 

Hilfsschulhorte uut. Berücksicht, d. 
Kriegszeit 370. 

Hilfsschulklasse, Frequenz höchste 127. 
Hilfsschulkinder, erbliche Belastung u. 
Entwicklung 369. 

— Intelligenzprüfungen 75. 
Hilfsschulturnen. AVert d. Freiübungen 

318. 371. 519. 

Hilfsschulzöglinge u. Abstammung der 

369. 

Hindernislaufen 404. 

Hochsprung 404. 

Hochwaldtkausen, Dürerschule 327. 
Holland 124. 

Hortpflege 222. 

Hürdenlaufen 404. 

Hungerbrote, die russischen 5. 
Hungernde Schulkinder 67. 

Hygiene, allgemeine 4. 

— — soziale 211. 

— u. Bürgerkunde 18. 

— d. Inneneinrichtungen 441. 

— des männlichen Geschlechtslebens, von 
C. Postier 470. 

— d. Schülers 11. 

— d. Schulanlagen, zur 345. 

— d. Schule 12. 

Hygienische Anforderungen a. d. 
Stundenplan 10. 

— Bedeutung d. modernen Beleuch¬ 
tungsarten 8. 

— Beurteilung versch. Arten künstl. 
Beleuchtung 8. 

— u. ethische Aufgaben d. Gegen¬ 
wart 88. 

— Jugendunterweisung 543. 

— Lehrsammlung 542. 543. 

— u. soziale Schülerfürsorge 491. 

Idiotenanstalten 73. 

Imbezillität 69. 

India School for Feeble-Minded i. Fort 
'VV'ayne 126. 


Indirekte Beleuchtung 8. 
Individualisierung i. Mathematikunter¬ 
richt 463. 465. 

Infektionskrankheiten 50. 
Inneneinrichtungen, z. Hygiene der 
441. 


Innere Sekretion, die 111. 

Intellektuell minderwert. Kinder u. 
moralische Minderwertigkeit, der 
229. 

Intelligenzdefekte, formale u. materi¬ 
ale 73. 74. 123. 

Intelligenzprüfungen v. Hilfsschülern 
75. 

Intoxikationsamblyopien 2. 

Isolierte Erziehungsweise, üb. d. Nach¬ 
teile der 184. 

Jährliche Schwankungen i. Körper¬ 
wachstum u. ihre schulhyg. Konse¬ 
quenzen 366. 

Jahrbuch d. Schweizerischen Gesellschaft 
f. Schulgesundheitspflege. (Red. Dr. 
phil. F. Zollinger.) 82. 

Jahresbericht. Schularzt!, v. Berlin 
1912/13 125. 

— — v. London 1911 77. 


- 1912 79. 

Jahresversammlung, XV., d. Schweiz. 
Ges. f. Schulgesundheitspf! 125. 

— XVI., d. Schweiz. Ges. f. Schulge¬ 
sundheitspf! 1915 366. 367. 

— d. Vereinig, f. Kinder- u. Frauen¬ 
schutz 367. 

„Jubiläumsfond fürs Kind“ 18. 

Jubiläumsstiftung d. Deutsch. Lehrer- 
vereins 316. 

Jüdische Schulen 548. 

— u. christliche Schüler, z. Psycho¬ 
logie der 124. 

Jugend u. Alkohol 11. 

Jugenddank, deutscher, v. 1915 31o. 

Jugenddelikte 269. 

Jugend, die begabte, kriegsentwur¬ 
zelte 502. 

Jugenderziehung, alkoholfreie 132. 

_ deutsche u. Familienrecht 318. 370. 

— militärische i. d. Schulen 321. 


- richtige 14. 
ugendfürsorge 59. 

_ei ~ • 1 


_ tA AQ 


161. 

u. Alkohol 83. 

Aufruf d. Deutsch. Zentrale für 
274. 

u. Aushungerungsplan 274. 
Kriegstagung 125. 
u. Lehrerschaft 14 ff. 49 ff. 
staatliche i. Basel 366. 

Sitzung d. Deutsch. Zentrale für, l. 
Re Hin 183. 
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Jugendfürsorgewoche. schweizeri- 

sehe“ 82. 

Jugendgericht u. 1 resse 74. 

Jugendgerichtshofe 67. 

Jugend u. d. große Krieg ,4. 

_ Handfertigkeit der 226. 

Jugendheime 116. 

Jugendhygiene oJ. , 467 

Jugendkompagnien, z. Frage der 4b ■ 
Jugendliche, Diebstahle der 269. 

— Krieg u. Kriminalität der -'0. 

— zur Kriminalität der 268 
_ neue Polizeiverordnung fui 462. 

SÄÄ-e? 

U. der Schweiz 82. 

Jugendpflege-Konferenz, VI., d. 

tralst. f. Volks Wohlfahrt 216. 

_ militärische, d. Zukunft dei 374. 
staatliche 82. 

Jugendpflegen, freiwilliger 68 - 
Jugend, schulentlassene u. Pubertät 

114. _ / 

Jugendspiel, das 16o. 

Jugendspiele u. Verbrechen 16a. 
Jugend, unsere, u. der Tabak 86. 

— verbrecherische 67. . 

Jugendunterweisung, hygienische 54J. 
Jugendvereinigungen 116. 

— abstinente 125. 

Jugend, verwahrloste 65. 

— Verwahrlosung der 192. 
.Jugendvorbereitung, militärische .->54. 
Jugendwehr, die 165. 

— Organisation der, i. Baden *24. 
Jugendwehren, Richtlinien für die -10. 
„Jungsturm“ 30. 

Junior College-Bewegung 322. 

_i. Kalifornien 463. 

— High-School 227. 


Kassenverhältnisse d. Deutsch. \ er. 
f. Schulgesundheitspfl. 29. ofab. 

Keimgehalt d. Schulluft, mit bes. Be¬ 
rücksichtigung d. Dorfschuberhalt- 

nisse. (Mit Tab. n. Kurven) 249 ff. 

_ _ — (Kurven) 262. 263. 

_ 257. 258. 259. 260. 261. 263. 

264. 265. 

Keuchhusten 50. 56. 

Kind u. Alkohol 53. 

Kinder, abnorme, deren Entwicklung 
durch Binet-Simon Test 218. 

— absonderliche 74. 

— u. Alkoholgenuß 77. 
anormale 60. 


Kinderforschung, Zcitschr. für 73. 123. 

3IS 370. 

Kinderfürsorgeamt Zürich, aus d. Ge¬ 
schäftsbericht 230. 

Kinderfürsorge l. Chikago (9. 
Kindergarten, Betrieb o61. 

Kindergärten 51. 52. 66. 4ol. 

Abhärtung, vernünftige o2. 

— Leibesübungen 52. 

— Unterricht 52. ,. - ß 

Kinder geistig minderwertige io. 

i d. Spiel- ?*+*■*£ 
wieklungsjahren, von L. ^angslein J- . 
Kinderheilstätte Langenbruk 367 

Kinderheilstätte-Pnnzregent-Luitpold 

216. 

Kinderhort 451. 

Kinderhorte, Erlaß über 46 . 

_ un t. Berücksicht, d. Kriegszeit ■ 

d Hilfsschule 369. 

Kinder, inteüektuell minderwertige u. 
moralische Minderwertigkeit 

- kleine, Ernährung mit Ziegenm.lch 

277. 

— u. Krieg 318. 

KinderSchen, Verbot des Tragens der, 
i. Münster 129. _ 

Kindermessungen ß o s tow i* U -”a.> 
über. (Mit Tabellen) 4ol ff., »03 «•, 

-Ä. 452. 158. 505. 500. 508. 
511. 512. 513. 549-569. 

Kinder, nervenkranke ou. 

— neuropathische 64. 

Kinderpflege 23. 

— u. Gesundheitslehre 2a. 

Kinder, schwachsinnige bö. <°. • 

i_ _ L d. normalen Volksschule 74. 

— schwächliche, Fürsorge für 276. 

_ schwer erziehbare 3/*. ... 

_ sprachkranke, Sonderklassen für 

v. d. Molen 471. 

Kinderturnen 467. 

Kinder, uneheliche, Sorge für 31J. 
Kinderverbot u. Filmzensur .. Hom 

Kinder Volksküchen, Verein für, i. Ber 

lin 315. . 

Kinderauge u. Handarbeit 
KindUche Pornographen lo. 
Kino-Unwesen, Bekämpfung ^ 
Kleidung dürftiger Schulkind r j^^ 
Kleinkind , das, u. seine g 

Fürsorge, von O. Sciffert 41 ■ 

_ Entwicklung u. Pflege des o60. 








f 

i 
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Kleinkinderfürsorge, Anstalten für 561. 

— Ausstellung fi r 418. 560. 

— Deutscher Ausschuß für 418. 

— Vorlesungen über 516. 
Knabenhandarbeitsunterrieht 450. 
Koedukation, Frage der 220. 320. 
Körperentwicklung u. werktätiger Un¬ 
terricht 124. 

Körperliche Erziehunsr der deutschen 
Studentenschaft. (Mit 2 Abblldg.) 
393 ff. 

-von ganz Kleinen ‘167. 

-d. Jugend 161. 

Körperübungen i. Freien 162. 

— bei Skoliose 168. 

Körperwachstum, vermehrtes, i. Som¬ 
mer 366. 

Körperwärme, Erhöhung der 201. 
Kohlensäure, Verteilung der. i. ge¬ 
schlossenen Raume 7. 

Kokken 251. 

Kommunale Sozialpolitik 6. 

Konferenz d. Hilfsvereins f. invalide 
Kinder 78. 

Kongreß, IV. internat., f. Schulhygiene 
78. 

— f. Wassersport i. Amsterdam 364. 
Konstruktion, beste, d. Schultische 9. 
Kontrolle d. Masern 78. 

,,Koplikschen Flecken“, die 56. 

Kosten der Ernährung eines Kindes in 

Friedens- u. Kriegszeiten, von Franz 
Müller 278. 

— d. High-School-Cnterrichtes 463. 
Krankenpflege, unentgeltliche (poli- 

klin.) i. Rußland, Organisation der 5. 
Kranken- u. Unfallversicherung i. d. 
Schweiz 5. 

Krankhafte Zerstreutheit 69. 


Kriegsjahrbuch 1916 f. Volks- u. Jugcnd- 
spiele, von Dominicus, F. A. Schmidt 
u. Kohlrausch 468. 

Kriegskonferenz, II., f. Trinkerfür¬ 
sorge 416. 

,,Kriegs-Mann“, ein, von 4 Jahren 520. 

Kriegsministerium u. Jugendwehraus- 
bildung 467. 

Kriegspädagogik, ein Jahr, Rückblick 
u. Ausschau 30. 

Kriegspatenversicherung d. Deutschen 
Kriegerbundes 418. 

Kriegstagung üb. Jugendfürsorge 125. 

Kriminalität d. Jugendlichen 125. 268. 

Kriminalpädagogisches Institut i. Bu¬ 
dapest 369. 

Krüppelfürsorge 169. 

— deutsche Vereinigung für 182. 

Külpe, Oswald f 372. 

Künstliche Beleuchtung 442. 

-i. Schulen 78. 

-d. Schulzimmer 8. 

— Luftzuführung 443. 

— Sonnen 217. 

Kugelstoßen 405. 

Kulturdenkmal e. bayerisches. i. 
Weltkrieg 216. 

Kunsttheorie d. Aristoteles 187. 

Kurse, wissenschaftl., f. kriegsbe- 
schädigte Schüler 191. 

Kurs, IV. wissenschaftl., üb. d. Al¬ 
koholismus i. St. Gallen 125. 

.,Kurzstunden“ 63. 

Kutanreaktion 177. 

Laboratorium, psychologisches, Be¬ 
gründung eines ungarischen 32. 

-i. Budapest 319. 

— psychopathisches i. einem Gefäng- 


Kretinismus 73. 

Krieg, d. große, i. Urteil d. Jugend 74 . 

— u. jugendliches Verbrechertum 123. 

— u. Kinder 318. 

— u. Schule 188. 

— u. Turnunterricht a. d. höheren 
Schulen 188. 

— Unterricht über den 226. 

Kriegsausstellung d. Budapester Kom¬ 
munalschulen 520. 

Kriegsbeschädigte, Berufsberatung 
415. 

— Renten für 412. 

— Stellenvermittlung 415. 

— Unterricht für 413. 

— wissenschaftl. Kurse für 191. 

Kriegsbeschädigtenfürsorge 410. 

Kriegsdichter, jugendl., u. Heldenkin¬ 
der 520. 


nis 126. 

Lambrecht, Karl f 124. 
Landerziehungsheime 72. 

Landsberg, J. F. f 124. 

Latente Tuberkulose 172. 

Laufübungen 164. 

Ledigenheime 116. 

Lehrerbildung, d. deutsche 462. 

Lehrer, Morbidität u. Mortalität der 
| 365 

! — u. Schularztfrage 11. 

— u. Schularzt 59. 

Lehrerschaft und Jugendfürsorge 14ff. 
49 ff. lOSfif. 161 fT. 

Lehrerseminar, deutsches 346. 
Lehrertag, erster russischer 187. 
Lehrerverein, Deutscher, Jubiläums¬ 
stiftung 316. 

Lehrlingsfürsorge u. Berufsberatern: 


Kriegsfreiwillige, Sehvermögen der 368. 

267. Lehrlingsheime 117. 
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Lehrlingshorte U7- 
Lehrviaister-Bibholnek Job . 

Lehrplanfrage i. d. Hilfsschule ^ 
Lehrsammlung, hygienische 642. 2M- 
Leibesübungen, ..militärisch g 
tete“ 205. 

_ pflichtmäßiger Betrieb 209. 
Leichtatliletik 165. 

— Maximalleistung 398. 
Leistungsfähigkeit d. verschied. Al 

LeKze f T militärischen Vorbereitung 

Lekt?on?n g v n( 60 2 Minuten Dauer 321. 

Lernanfänger, Einschulung der 
Lernschule u. Erziehungsschule 15- 
Lesenlernen der Schwachen 372 520. 

Lenbuscher, Georg +. (Kj 4 B,ld) 163 * 

_Arbeiten von 15» n. 

Lichtverteilung 8. 443. 

Lintner, Greheimrat j 420. , i 

Linke Hand. Frage üb. d. Ausbildung 

Linkshändigkeitsbewegung, Bedeutung 

der 318. 

Literatur üb. d. Schularztfrage H. 
Lüftung, natürliche 443. 

Lüge, Studie üb. die 186. 

Luftbeschaffenheit u. künstliche Be¬ 
leuchtung 7. 

Luft u. Sonnenkuren. Einführung von 
376. 

— Verunreinigung der. durch Abtritt¬ 
gruben 4. 

Luftzuführung, künstliche 443. 


Mädchen als Wandervögel 165. 

Magen-Darmerkrankungen 21. 
Malergewerbe, Ersatz d. Bleiweißes im 
5. 

Manifeste Tuberkulose 172. 

Märsche u. Überanstrengung 203. 

Masern 50. 56. 

Masernkontrolle 78. 

Massenspeisungen 88. 

Maßnahmen z. Schutze d. Jugend l. 

Obertaunusgebiet 226 . 

Materiale Intelligenzdefekte <4. 123. 
Mathematik, Befähigung v. Knaben u. 
Mädchen 319. 

Maximalleistung u. Emzelleistung 40b. 

— d. Leichtathletik 398. 

— bei Meisterschaftskämpfen, Mes¬ 
sung der 401. 

Meisterschaftskämpfe, Messung der 
Maximalleistung 401. . 

Meisterschaftsleistungen 1913. Statistik 
der 402. 


Messung der Einzelleistungen 406 
_ d. Maximalleistung b. Meister¬ 
schaftskämpfen 401. „ 

Methode, neue. z. Heilung d. Stottern 

230. 

Meumann, Ernst t 125. 

Meyrich, Tabellen 257. 258. 

Milchküchen 22. 26. 

Milchzimmer 451. 

' 3 Jugenderziehung i. d. Schulen 32L 
_ Jugenderziehung, d. Zukunft de 

i Siiesübungen 

I Militärische Übungen u. Schule 206. 

1 _ Vorbereitung, Bedeutung d. . 
Gesundheitspfl. d. Jugend 212. 

__besondere 210. 

_f. d. Heeresdienst 80. 

_f. d. Jugend, Leitsätze 27 . 

_usw. i. Österreich 4bb. 

Militärtauglichkeit a BJlI-oM«* W. 
Minderbemittelte. Ernährung 

Minderwertigkeit, geistige, u. soziales 

Mitteilungen des Deutschen Vereins f. 

JST5JSWäSU 

Mittelalterliche Universitäten 228. ^ 

„Mitteleuropäische <*emeliiscl 

Schulgesuudlieltspflege“ 10.» ff- 

SSÄ, ~ 

4 66 . . 

Moralische Erziehung <o. 

Moralischer Schwachsinn • 365 

Morbidität u. Mortahtat d. Lelir ^ 

Müller - Meiningen, „ W * u 

I Reiclis-Jugendtoehrgesetx (»■ 

Mundhygiene, Physiologie der 78. 

! _ Zahnpflege, van Sebba 32b. 
Mund- u. Zahnpflege 5 • a c hulge- 

Musikalische Hermeneutik i. bcmig- 

I sänge 191. 

i Musterschulzimmer. das »«• 

I — Projekt eines 10. 

i Mütterberatungsstellen 21. 

'Mutter- u. Kindesrecht. Deutscu 
Seilschaft für 313. 

Mutterschutz 17. 

_4?.”. ...w\r-orP ln. 
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Mutterschaftsversicherung 1!). 

Myopie, Beitrag z. Entwicklungsge¬ 
schichte der 6. 

Nachtarbeit u. Arbeit i. gesundheits¬ 
gefährlichen Betrieben 5. 

Nachteile d. isolierten Erziehungs¬ 
weise, über 184. 

Nachtheimstätten (night c.amps) für 
lungenkr. Kinder 175. 

Nährstoffe, Zweckmäßigkeit der 224. 

Nähschulen 117. 

Nahrung, gute — gute Volkskraft, von 
H. Seebaum-Hannover 231. 

Nahrungsmittel, Preiswürdigkeit der 
224. 

Natürliche Beleuchtung d. Schulen 9. 

— Lüftung 443. 

Nervenkranke Kinder 60. 

Nervosität 65. 

Neue Polizeiverordnung f. Jugend¬ 
liche 462. 

Neuropathische Kinder 64. 

Niederländisches Schulmuseum i. Am¬ 
sterdam 372. 

Not, soziale d. Kleinkinder 560. 

Notwendigkeit d. schulärztl. Über¬ 
wachung f. d. gesamte Jugend u. 
Ausgestaltung nach d. Kriege 515. 

Nursery u. Savagery 228. 

Obligatorisch hygienische Kurse 121. 

öffentliche Gesundheitspflege. 280. 

— Spielplätze 353. 

österreichische Schulfürsorge i. Ser¬ 
bien 518. 

— Gesellschaft f. Schulhygiene 182. 

-f. Zahnpflege i. d. Schulen 182. 

Offene Tuberkulose 172. 

Olympische Spiele, deutsch. Reichs¬ 
ausschuß für 317. 

Organisation u. Bedeutung d. Amtsvor¬ 
mundschaft 367. 368. 

— u. Betrieb d. Schulzahnpflege , von 
Ritter u. Kientopf 324. 

— d. Jugendwehr i. Baden 224. 

— d. unentgeltlichen ärztl. Fürsorge 
i. d. Schweiz 6. 

-(poliklin.) Krankenpflege i. 

Rußland 5. 

Orientierung d. Schulgebäude, üb. die 

9. 

„Orphan Home.“ i. St. Wayne. (Ind. 
U. S. A.) 230. 

„Orthopädisches Turnen“ 168. 

Osten, deutsch. Schulfürsorge im 307. 

Ostpreußen, Wiederaufbau 298ff. 

Pädagogik. Ausländerei i. der 318. 

— Geschichte der 229. 


Pädagogisch-pathologische Kinderfeh¬ 
ler 60. 

Pädagog. Psychologie u. exp. Pädagogik, 
Zeitschr. für 185. 

Pädagogische Verfrühungen 518. 

— Zustände 110. 

Pedagogical Seminary, the (Zeitsehr.) 
186. 226. 

Periodizität d. körperlich. Leistungs¬ 
fähigkeit 228. 

Persönlichkeitsforschung, psycho-phy- 
sische 401. 

Pfadfinderwesen 165. 

Pfeiffer. Geh. Sanitätsrat. i. Wiesbaden 
520. 

Iflickt der Schule gegenüber d. Gefahren 
des Tabakrauchens Jugendlicher, von 
K. A. M. Hartmann 328. 

Pflichtmäßige Leibesübungen 209. 

Phasen d. Berufsberatung; i. d. Schulen 
465. 

I Phonetische Unterweisung i. Unter¬ 
richt i. Deutschen 464. 

Physik, moderne 464. 

Physiologie d. Mundhygiene 78. 

— d. Wasserverdunstung d. Haut 4. 

Physiologische Kinderfehler 60. 

— Zustände 110. 

Pietsch, Tabelle 258. 

Plan f. Berufsberatung 321. 

Plattfiißigkeit, wie läßt sich die ver¬ 
hüten? 468. 

„Playground-Association“ 165. 

Pneumokokkus 251 ff. 

Polizeiverordnung, neue. f. Jugend¬ 
liche 462. 

Pornographen, kindliche 75. 

Preiswürdigkeit v. Nahrungsmitteln 
224. 

Presse u. Jugendgericht 74. 

Prinzregent-Luitpold-Kinderheil- 
stätte 216. 

Problem d. Auslese d. Tüchtigen, das 
185. 

— d. Gefährdungsschutzes u. d. Ju¬ 
gend 367. 

Probleme d. Seminarerziehung 229. 

Professor I)r. Friedrich Erismann f 

1 ff. 

Projekt eines Musterschulzimmers 10. 

Prostituierte u. Binet-Simon Tests 127. 

Proteus vulgaris 251. 

Prüfungen mit farbigen Kindern 128. 

— v. Kindern i. d. Public Schools i. 
Cleveland 127. 

Prüfung v. Kindern i. Salt Lake City’ 
128. 

Psychische Anomalien 269. 

— Indisposition b. Rachenmandelent¬ 
zündung 520. 
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Psychologie christlicher u. jüdischer 
Schüler, zur 124. 

— d. Rechenübung u. Rechenfertig¬ 
keit I 519. 

Psychologische Beobachtungen üb. d. 

Eindrücke d. Krieges 73. 
„Psychologisches Institut“ d. Leipzig. 
Lehrervereins 520. 

— Laboratorium, Begründung eines 
ungarischen 32. 

-i. Budapest 319. 

Psychopathie u. Pubertät 112. 
Psychopathische u. Alkohol 118. 
Psychopathisches Laboratorium i. ein. 
Gefängnis 126. 

„Psychopathisch-minderwertige“ Kin¬ 
der 62. 

Psychopathologische Kinderfehler 60. 
Psycho-physische Persönlichkeitsfor¬ 
schung 401. 

Pubertät u. Psychopathie 112. 

Pubertät u. schulentlassene Jugend 

114. 

Pubertätsstörungen 112. 
Pulsbeschleunigung 201. 

Quellenkunde, familiengeschichtl., i. 
Gebiet d. Psychiologie u. Anthropo¬ 
logie 125. 


Rachenmandel 55. 

Rachenmandelvergrößerung u. Zahn¬ 
karies 78. 

Rachitis 50. 54. 

Rassenhygiene, Berliner Gesellschaft 
für 88. 

Raumwinkel, Bedeutung der, f. d. 
Helligkeitsgrad i. Schulzimmer 9. 

Rechenaufgaben i. Elementarschulen 
Massachusetts 180. 

Rechtsgültigkeit v. Kinderverbot u. 
Eilmzensur i. Hamburg 74. 

Regenerationsbestrebungen 409. 

Reichsausschuß, deutsch., f. Olympi¬ 
sche Spiele 317. 

Reichsgesetzliche Fortbildungsschul¬ 
pflicht 209. 

Keife, geistige, durch Arbeit 110. 

— — durch Erfahrung 110. 

Reinigung d. Schulräume 444. 

Reiten 166. 

Rekrutenvorschule f. d. landsturm¬ 
pflicht. Jungmannschaften 209. 

Religiöse Vorstellungen d. reifenden 
Jugend 519. 

Renten f. Kriegsbeschädigte 412. 

Richtlinien f. Jugendwehren 210. 

Rodeln 166. 

Rudern 166. 


Rückblick u. Ausschau, ein Jahr 
Kriegspädagogik 30. 

Rückfälle b. Skabies? 78. 

Säuglinge, brustgenährte 50. 
Säuglingsfürsorge i. Basel 367. 

— Bedeutung der 83. 

— u. Mutterschutz 15. 

— staatliche 28. 
Säuglingssterblichkeit 20. 

— Tabelle zur 20. 

Sarzinen 
Sarcina alba 

— lutea 

— aurantiaca 

Schädlichkeit d. Tabaks, Belehrungen 
üb. 318. 

Schambony-Tafel 126. 
Schattenbildung b. direkter Beleuch¬ 
tung, z. Frage der 8. 

-indirekter Beleuchtung 8. 

Schimmelpilze (Hyphomyzeten) 250 ff. 

— Aspergillus flavescens 252. 

-niger 252. 

— Penicillium glaucum 252. 
Schlittschuhlaufen 166. 

Schmier- u. Schmutzinfektion 55. 
Scholar, d. wandernde 229. 

School Hytjiene, the (Zeitschr.) 77. 

— Review, the (Zeitschr.) 319. 462. 
Schriftrichtung u. Heftlage 10. 
Schreibunterricht, deutsch., Aufhe¬ 
bung des, i. d. Schweiz 317. 

— Gründung einer Zeitschr. f. d. In¬ 
teressen d. 225. 

Schülerhorte 66. 

Schüler, kriegsbeschädigte, wissen- 
schaftl. Kurse für 191. 
Schülertafeln, weiße 126. 
Schulärztlicher Jahresbericht v. Berlin 
1912/13 125. 

-v. London 1911 77. 

- 1912 79. 

— Dienst i. London 78. 
Schulanlagen, hauswirtschaftl. 450. 

— zur Hygiene der 345. 

Schularzt bzw. Schulärztin 496. 
Schularztfrage u. Lehrer 11. 

— Literatur der 11. 

Schularztgesetz, ein 314. 

Schularzt u. Lehrer 59. 
Schularztzimmer, das 451. 
Schulausflüge u. Alkohol i.d. Schweiz Jlo. 
Schulbänke, Erstellung der 10. 
Schulbankfrage, die 9. 
Schulbanksysteme d. Neuzeit 446. 
Schulbeleuchtung 79. 

Schulbücher u. Augenlicht 78. 

Schule u. Antiqua 367. 

— u. Krieg 188. 
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Schule u. militärische Übungen 206. 

— u. Tuberkulose 170. 

Schulen, künstliche Beleuchtung 8. 

— natürliche Beleuchtung 9. 

Schul- u. Erziehungsreform u. d. Welt¬ 
krieg 318. 

Schulfrage in Belfast 78. 

Schnlfiirsorge, deutsche, u. Schulhygiene 
Im Osten 297 ff. 345ff. 441 ff. 491 ff. 
537 ff. 

— österreichische in Serbien 518. 
Schulgarten 355. 

Schulgebäude, über d. Orientierung 
der 9. 

— Ziegelmauerwerk, bei 355. 
Schulgesangunterricht, Aufgaben u. 

Ziele 224. 

Schulgesundheitspflege. Anweisung 
über 225. 

— Berliner Verein 212. 267. 

— Jahresversammlung. XV., der 
Schweiz. Ges. 125. 

mitteleuropäische Gemeinschaft 
für« 105 ff. 

— Verfügung über 461. 

Schulhausbau, Baustil 351. 

— Verschwendung b. dem 351. 
Schulhygiene n. llienst tauglichkeit von 

Dr. Boerner SO. 

— i. England 78. 

— Fortbildung d. Lehrer i. der 537. 

— Kongreß, internat. IV. 78. 
Schulhygienisches aus Amerika 231. 
Schulkinder u. Alkoholgenuß 367. 
Sehulkinderfürsorge. Herausgegeben vom 

Verband deutsch. Kinderhorte 279. 
„Schulkindergarten“ 53. 

Schulkinder u. geist. Getränke 367. 

— hungernde 67. 

— Speisung u. Bekleidung 11. 
Schullazarette 410 f. 

Schulluft, Keimgehalt der, mit bes. 
Berücksichtigung d. Dorfschulverhlilt- 
nisse. (Mit Tub. u. Klirren) 249 ff. 
Schulmeister, d. deutsche, u. Welt¬ 
krieg 212. 

Schulmöbel 446. 

Schulmuseum, niederländisch., i. Am¬ 
sterdam 372. 

Schulpflegerin, die, als soziales Hilfs¬ 
glied 359. 

Schulpflicht, allgemeine 208. 

— Verlängerung der 114. 

Schulräume, Reinigung der 444. 
Schulrekruten 58. 

Schulschwestern 68. 500. 

Schulspeisung 31. 

— Veränderung i. d. Berliner 31. 
Schultafelfrage, über die 126. 
Schultische, beste Konstruktion der 9. 


Schulturnen 79. 

Schulwesen, über d. höhere 464. 

-Ungarns 190. 

Schulzahnarzt, der 451. 
Schulzahnkliniken Groß-Berlins 32. 
Schulzahnklinik Bonn 419. 

— Charlottenburg 421. 

— Chemnitz 421. 

— Gleiwitz 422. 

Schulzahnpflege, aus der 419. 

— Diez a. L. 419. 

— Forst i. L. 422. 

— Haan 421. 

— Ingolstadt 423. 

— Organisation u. Betrieb, von Bitter u. 
Kientopf 324. 

Schulzeugnisse, die 322. 

Schulzimmer, Tagesbeleuchtung 8. 9. 
Schundliteratur, Bekämpfung der 121. 
122 . 

„Schutzaufsicht“ 270. 

Schwachbefähigte 127. 

— auf d. Lande 127. 

Schwachsinn, Formen des 77. 

— d. Jugendlichen 69. 
Schwachsinnigenheime 73. 
Schwachsinnige Kinder, über 78. 79. 
-i. d. normalen Volksschule 

74. 

Schwächliche Kinder. Fürsorge für 
278. 

Schwankungen, jährl., i. Körperwachs¬ 
tum u. ihre schulhyg. Konsequenzen 
230. 366. 

Schiccixerische Blätter für Schulgesund- 
heitspflege (Zeitsehr.) 125. 230. 365. 

,,— Jugendfürsorgewoche“ 82. 

-i. Bern 231. 

Schweizerisches Jahrbuch f. Jugendfür¬ 
sorge (Red. v. A. Wild) 82. 

Schwer erziehbare Kinder 374. 
Schwere Schwachsinnformen 73. 
Schwimmen 166. 

Seelenkunde, vaterländische, u. Vater¬ 
land. Erziehung 75. 

Seelenleben Jugendlicher u. Krieg, von 
O. Bobertag, Dix, Kik u. Mann 322. 
Sehfehler b. Schulkindern 78. 79. 
Sehstörungen u. Augenkrankheiten 
367. 368. 

Sehvermögen d. Kriegsfreiwilligen 267. 
Sekretion, die innerl. 111. 
Selbstmordverdacht u. Selbstmordverhü¬ 
tung, von Placxek 562. 
Seminarerziehung. Probleme der 229. 
Seminar-Übungsschule 229. 
Seuchenbekämpfung u. Baktenenkunde i. 

d. Schule, von H. Seebaum 135. 
Sexuelle Aufklärung 119. 
Siedelungswesen, das 88. 
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,.Signal“-Test b. Untersuch, d. Seh- 

Sitzung d. deutsch. Zentrale f. Jugend¬ 
fürsorge i. Berlin 183. 

Sitzungen d. Vereins d. Schulärzte 78. 

79. 

Skabies, treten Rückfälle ein? 78. 
Skilaufen 166. 1 

Skoliose, Ätiologie über 62 (. 

_ u. Körperübungen 168. 

— b. Schulmädchen 79. 

Skrofulöse 60. 55. 171. 

„Soldatenspielerei“ 210. 

Sonderklassen 64. 

— f. sprachkranke Kinder 371. 519. 
Sonderschulkinder u. Binet-Simon 

Testmethode 78. 

Sonnen, künstliche 217. 

— u. Luftkuren, Einführung von 6 t b. 
Sorge um uneheliche Kinder 319. 

Soziale u. hygienische Schülerfürsorge 

491. 

Soziale Not d. Kleinkinder obl). 

Soziales Elend u. geist. Minderwertig¬ 
keit 77. 

_Wechselbeziehungen 184. i 

Sozial-pädagog. Aufgaben d. Volks- I 
schule 83. 

Sozialpolitik, kommunale 6. 

Soziologie, elementare 322. 

— i. d. höheren Schulen 463. 

Spaltpilze 250 ff. 

Speerwerfen 405. 

Speisung dürftiger Schulkinder 11. 
Spielformen d. Turnunterrichtes l. d. 

Hilfsschule 319. 368. 

Spielplätze, öffentliche 353. 

Spiel u. Sport als Vorbereit, auf leil- 
fähigkeiten d. Kriegsführung 395. 

._ u. Turnplatz d. Universität Gießen 

(Abbildg.) 397. 407. 

Spielwelt, wissenschaftliche, eines 
Kindes 327. 

Spirillen 251. . 

Sport, d. deutsche, nach d. Kriege 
466. 

Sprachentwicklung drei- u. fünfjähr. 
Kinder 188. 

Sprachfehler b. Schulkindern 78. 
Sprachkranke Kinder, Sonderklassen 
f. 371. 519. 

Sport 167. 

-— Begriff d. Wortes 399. 

— und Spurt 399. 

Staatliche Jugendfürsorge i. Basel 366. 
— Jugendpflege 82. 

Stabhochsprung 405. 

Stadtjugend, Ferienaufenthalt a. d. 
Lande für 278. 

.lahrp 77. 


Städtische Heilkurse f. sprachgebrechL 
Kinder 184. 

Staphylokokkus^ 251. 

I — pyogenes 252. 

Statistik d. Meisterschaftsleistungen 

1913 402. . . „„ 

Statistisches üb. d. Fürsorgeerziehu g 
i. Sachsen 372. 

: Steil- u. Schrägschrift, Hefthaltung 10. 
Stellenvermittlung f. Kriegsbeschä¬ 
digte 415. 

Stillpropaganda 24. 26. 
Stimmstörungen, d. funktionalen, u.d. 

sanglehrer, von Alois Schmitz 2au. 
Stoppuhr 408. 

Störungen d. Kindheit 79. 
Stotterer-Krankheit, zur 366. 

Stottern 52. oon 

— eine neue Methode z. Heilung 230. 
Studentenschaft, die körperi clie tr- 

Ziehung d. deutschen. (Mit 2 Ab¬ 
bildungen) 393 ff. 

Studie üb. d. Lüge 186 
Studien üb. Minderwertigkeit 12 >■ 

— üb. neurotische Disposition 22. 
Stundenplan, hygienische Anforderun¬ 
gen a. den 10. 

System Sickinger usw. 8d. 


Tabak u. unsere Feldgrauen 8b. 

— u. unsere Jugend 86. 

Tabelle (Dötting) 86. 

— Hesse 258. 

— Ignatieff 258. 

— Meyrich 257. 258. 

— Pietsch 258. 

— z. Säuglingssterblichkeit 2». 

_ d. Statistik d. Meisterschaften 

stungen 402. 

— d. Wegstrecken 406. 408. 

Tabellen z. „Alkohol u. Verbrechen 

— l (Keimgehalt d. Schulluft) 257. 258. 
259. 260. 261. 263. 864. 26* ^ 

— z. Kindermessung 452. 45 • 

506. 508. 511. 512. 513 549-569. g 

Tagesbeleuchtung d. Schulzimme 

-ein Beitrag zur 9. 

Tagesereignisse, Unterricht u 
„Tagessanatorien“ 174 
Tagesschwankungen d. S eibl " 

stungsfähigkeit 518. 519. 

Tanzen 166. _ -nn 

Täuschungen d. Gesichtssinne^ 
Taubstummenanstalt i. Rotterda , 

516. 

Tennisspiel 166. 

, r, .11_QOfi 
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Training School Bulletin, thc fZeilsehr.) 
126. 

Traubengenuß 223. 

Trink- u. Brauchwasser 4. 

Trinkerfürsorge, II. Kriegskonferenz 
416. 

Tröpfcheninfektion 173. 

Tuberkelbazillen 55. 252. 

Tuberkulose 50. 56. 

— Bekämpfung der 498. 

Tuberkulosebekämpfung, Generalver¬ 
sammlung, 20., d. Deutsch. Zentral¬ 
komitees für 314. 

Tuberkulose u. Erblichkeit 173. 

— eine Infektionskrankheit 170. 

— b. Kindern 78. 

— d. Kindesalters 171. 

— u. Schule 170. 

Turnen 164. 

— i. Bulgarien 373. 

— d. deutsche, i. Schule, Verein und 
Heer 466. 

„— orthopädisches“ 168. 

Turnhallen 354. 

Turner u. Heimstätten 467. 

Turnerische Übungslehre, r. K. A. Knndsen 
81. 

Turnplätze 353. 

Turn- u. Spielplatz d. Universität 
Gießen (Abbildg.) 397. 407. 

— u. Spielstunden. Vermehrung der 
207. 209. 

Turnunterricht i. d. Hilfsschule, Spiel¬ 
formen 319. 

— u. Krieg a. d. höheren Schulen 188. 

— Spielformen des, i. d. Hilfsschule 
36S. 

Turnwesen, Monatsschrift (das. (Zeit sehr.) 
466. 

Turnzensur, Würdigung der 467. 

Überanstrengung 202. 

— u. Märsche 203. 

Überbürdungsfrage 62. 

Überindividuelle, das. i. d. Pädagogik 

_ 518. 

Uber Klndermessiingen in Rostow a. 1). 
(Mit Tabellen) 451 ff., 503 ff., 548 ff. 

Überwachung, ärztliche 203. 

-aller Schulen 80. 

— d. Jugend i. Kleinstädten u. auf d. 

.. Lande 497. 

Übungsichre, turnerische, c. K. A. Knndsen 
81. 

Umstände, besondere, f. d. ungeteilte 
Unterrichtszeit i. Bremen 134. 

Uneheliche Kinder, Sorge für 319. 

Ungeteilte Unterrichtszeit i. Bremen 
134. 

Universitäten, mittelalterliche 228. 


Unterricht i. Algebra 464. 

— gemeinsamer 220. 

— hauswirtschaftlicher 494. 

— f. Kriegsbeschädigte 413 f. 

—- üb. d. Krieg 226. 

— üb. Tagesereignisse 229. 
Unterrichtshygiene 10. 
Unterrichtsreform 181. 

Unterrichtszeit, ungeteilte, i. Bremen 

134. 

Untersuchungen mit Binet-Tests a. d. 
Indiana Boy School 126. 

-- — a. Prostituierten 127. 

-a. Wayword-Girls 127. 

— experimentelle, üb. Urteilsfähig¬ 
keit d. Schulkinder 185. 

— üb. d. körperl. Entwicklung d. Fa¬ 
brikarbeiter i. Zentralrußland 4. 

— üb. Verunreinigung d. Luft durch 
Abtrittgruben 4. 

-durch künstl. Beleuchtung 7. 

Untersuchung üb. Hausarbeiten 464. 
Urteilsbildung, selbständige 110. 

Vaterländische Seelenkunde u. vater- 
länd. Erziehung 75. 

Veränderungen i. d. Berliner Schul¬ 
speisung 31. 

Verbesserung d. preußischen Fürsorge- 
Erziehungsgesetzes 125. 

Verbot d. Tragens v. Kinderleichen i. 
Münster 129. 

Verbrechen u. Alkohol (mit 2 Tab.) 
130. 

-Körperverletzungen (Tab.) 

130. 

Verbrechen u. Jugendspiele 165. 
Verbrecherische Jugend 67. 
Verbrechertum, jugendliches, Bekämp¬ 
fung des 83. 

-u. Krieg 123. 

Verdacht auf Schwachsinn 70. 
Vererbungslehre 16. 

Verfrühungen, pädagogische 518. 
Verfügungen, scharfe, geg. Jugend¬ 
liche 129. 

Verfügung üb.. Schulgesundheitspflege 
461. 

Verein, Berliner, für Ferienkolonien 
273. 

_ — f. Schulgesundheitspflege 212. 
267. 

— deutscher, für Schulgesundheits- 
pflege 514. 565. 

_Kassenverhältnisse 29. 566. 

_Mitgliederbewegung 568. 

_Mitteilungen 29. 265. 

! — f. Kindervolksküchen i. Berlin 315. 

— für Säuglingspflege im Regbez. 
Düsseldorf 519. 
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Vereinigung, deutsche 

Vergleiche d. englischen u. amerika¬ 
nischen Aussprache 462. 

Verkürzung d. Dienstzeit 210. 

_ d. wissenschaftl. Facher 20 <• 

Verlängerung d. Schulpflicht 114. 
Verlegung d. Examina 36b. 

Vermehrtes Körperwachstum l. »om- 
366 

Vermehrung d. Turn- u. Spielstunden 
207. 209. 

Vernünftige Abhärtung 52 
Verordnungen f. Jugendliche i. Han¬ 
nover 129. , ßn 

Verordnungeh f. d. Haltkinderwesen 560. 
Versammlung d. D. V. f. Schul- u. Ge- 
sundheitspflegeausstell. l. Stuttgart 
126 . 

Verschwendung b. Schulhausbau 351. 
Versuche über geistige Ermüdung u. Auf- 

merksamkeitskonxentrierung b behüt- 

hindern, v. A. L. Poelman. (Mit Ja- I 

belle) 84. . ,, o 

Verteilung d. Kohlensäure l. geschlos 

senen Raume 7. 

Verunreinigung d. Luft durch Abtritt - 
gruben, Untersuchungen über 4. 

__durch künstl. Beleuchtung <• 

Verwahrlosung d. Jugend 65. 192. 
„Vocational Training“ 320. 

Volksbäder die, u. d. Bekämpfung d. Lause¬ 
plage 472. 

Volksbildungsvereine 116. 
Volksernährung 223. 

Volkserzieher 27. 

Volksgesundheit u. Heimstätten 2/b. 
Volksschüler versch. Nationalität 548. ^ 

,.Vorbereitung, besondere militärische 

210 . 

— militärische Bedeutung d. f. d. Ge- 
sundheitspfl. d. Jugend 212. 

-f. d. Heeresdienst 80. 

_f. d. Jugend. Leitsätze 274. 

-Zwang der 30. | 

— d. Schule auf d. Heeresdienst 46 1 . 
Vor hundert Jahren 467. 

Vorlesungen üb. Kleinkinderfürsorge 

516. 

Vorstellungen, religiöse, d. reifenden 
Jugend 519. 

Wachstum u. Bewegung 162. 

— d. Körpers 161. 
Waffendienstbefähigung 205. 
Waisenfürsorge 68. 

Walderholungsstätte, d. Züricher 367. 
Waldschulen 67. 174. 

11' onflorVörVinViPB 14 1 ft 


Wandertrieb 71. 

— b. Kindern 75. 

Wandervogelidee 165. _ 
Waschvorrichtungen 450 
Wassersport, Kongreß f-, i- Amster¬ 
dam 364. p , 

AVasserverdunstung d. Haut. z. ln. 

siologie der 4. 

AA r as uns not tut 230. 

„Wayward Girls“ u. Binet-Simon- 

wS&st^Children of the Great 
1 Mother State“ 128. ... 

| AVechselbeziehungen zwisch. geistige 
Minderwertigkeit u. sozialem Elend 
77. 184. 

AVegstreckentabelle 406. 408. 
Wehrtttchtigkeit, d. Erziehung d. Ju- 
o-pnd zur 201« , 

Wehrtüchtigkeit, d. Erzlehnng d. Ri- 

gend zur (Zu Wimmenauers Abhdlg.) 

Weiße Schülertafeln 126. 

ISS?“-«« ^ ™ 

L U u n rde5Lche 7 ' S chulm««Wälä. 

— u. Erziehung 74. 75. 76. l-o- 
_ Erziehungs- u. Schulreform d. Ge 

WeiSS/ünterricht u, Kärpertut- 

i- Hillsschal- 

turnen 318. 3/1 • 319- 

— d. Studiums fremder Sprachen ■ 
Wertschätzung d ; . Turnens al_ 

richtsfach a. hoh. Schule 
AA r esenheit d. debilen Kinder 
AVettkäinpfe 167. 398. 

AA'ettspiele 167. Rff 

AViederaufbau Ostpreußens 
Wie meine Kinder ein Bild betraeme 


Wilhelm AV T undt, . vierzig Jahre Prof- 

wätaÄ“ »- körperliche Ui- 

—"Übung u^Eraiehung des ®* 5 - DK . 

Wirksamkeit d. gebräuchlich 

infektionsmittel 4. Gesund- 

AVirkung d. Krieges auf d. Gesu 
heit d. Jugend 51o. 

Wir Zeitgenossen 518. K = „ u n- 
„Wie die Engländer ub. d. Krie, 

terrichten“ 188. i-riezsbe- 

Wissenschaftliche Kurse ■ 

I schädigte Schüler 191. 

I— Spielwelt eines Kindes 2 d 

Wissenschaftlicher IV . Kur- 
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„Wochenbettpflegerinnen“ IS. 
Wöchnerinnenheime 17. 

Wohnbauten, gute 560. 

Wohnheime f. Jünglinge 231. 367. 
Wohnungsergänzungen 560. 
Wohnungsreform 116. 

Wortdeutungen, erste, usw. b. meinem 
Sohn 372. 

Wortschatz eines fünfjähr. Kindes 188. 
227. 

— ein. Kindes u. sein Wachsen 227. 
Würdigung d. Turnzensur 467. 

Zahlenraum. d. unbegrenzte, i. leben¬ 
digen Zahlen 76. 

Zahndurchbruch als physiol. Maßstab 
d. Entwicklung 186. 

Zahnkaries u. Rachenmandelvergrö¬ 
ßerung 78. 

Zahnklinik d. Krankenkasse Berlin- 
Lichtenberg 423. 

Zahnpflege u. Mundhygiene, von Sehba 326. 

— i. d. Schulen Berlins 420. 

Zeichnen nach Vorlage, üb. das 125. 

520. 

Zeitschrift für Kinderforschung 73. 123. 
318. 370. 519. 

— — pädagog. Psychologie u. exp. Päda¬ 
gogik 185. 518. 

,.-Schulgesundheitspflege“ 12. 13 

Zentrale f. Jugendfürsorge, Sitzung d., 
i. Berlin 183. 

Zentralinstitut f. Erziehung u. Unter¬ 
richt 75. 372. 

Zentralkomitee, Deutsch., z. Bek. d. 

Tuberkulose, 20. Generalvers. 314. 
Zentralstelle f. Volkswohlfahrt, VI. 

Jugendpflege-Konferenz 216. 
Zensurenwesen 463. 465. 

Zerstreutheit, krankhafte 69. 


I Ziegelmauerwerk b. Schulgebäuden 
355. 

Ziele u. Aufgaben d. Fürsorge f. männ¬ 
liche Schulentlassene 366. 

-d. Schulgesangsunterrichts 

224. 

Zigarettenrauchen d. Jugendlichen u. 
Fortbildungsschulen 226. 

Züchtigungsrecht d. Staatsbürgers, üb. 
das 125. 

Zündhölzchenfrage, zur Geschichte 
der, i. d. Schweiz 5. 

Züricher Ferienkolonien 367. 

— Walderholungsstätte 367. 

Zukunft d. militärischen Jugendpflege 
374. 

„Zukunftsschule“ 72. 

Zwang d. militärischen Vorbereitungen 
30. 

Zwangserziehung 68. 

Zweckmäßigkeit d. Nährstoffe 224. 


Zeitschriften: 

Blätter, schweizerische, f. Schulge¬ 
sundheitspflege s. dort. 

Hilfsschule, die, s. dort. 

Kinderforschung, Zeitschr. für, s. dort. 

Monatsschr. f. d. Turnwesen, s. dort. 

Pädagog. Psychologie u. exp. Pädago¬ 
gik, Zeitschr. für, s. dort. 

Pedagogical Seminary, the, s. dort. 

School Hygiene, s. dort. 

School Review, the, s. dort. 

Schweizerische Blätter f. Schulgesund¬ 
heitspflege, s. dort, 

Training School Bulletin, the, s. dort. 

Turnwesen, Monatsschr. für, s. dort, 

Zeitschrift f. pädagog. Psychologie u. 
exp. Pädagogik, s. dort. 
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Abbuhl, Marie 126. 
Abel-Jena 280. 565. 
Abels, C. 372. 
Abranowski, El. 223. 
Ackermann 565. 567. 
Adler 227. 

Altendorff 136. 317. 
Altschul, Th. 14. 49. 83. 

108. 161. 170. 564. 
Ament, W. 372. 

Angell, J. R. 322. 

Arldt, Th. 308. 
Aschaffenburg 132. 
Auenbrugger 563. 

Bachauer 565. 

Bade 415. 

Bähr 415. 

Baginsky 212. 213. 215. 
472. 

Barber 320. 

Barth 318. 500. 

Bartsch, Karl 77. 

Bartz, A. 75. 

Bäte, W. G. 322. 

Beau, R. B. 186. 

Becher, Wolf 174. 

Benda 212. 214. 267. 
Beneke 164. 
Bertha-Dowming 78. 
v. Berzeviczy, A. 191. 
Biesalski 169. 170. 

Bigot, L. C. T. 220. 

Binet 456. 

Binet-Simon 70. 76. 83. 
218. 

v. Bissing 544. 
v. Blijenburgh, Hubert 
365. 

Bloch, Ernst 75. 

Bluhm, Agnes 15. 
Bobbitt, J. F. 463. 
Bobertag 70. 219. 322. 
323. 372. 

Böcker-Duisburg 230.370. 
Boerner 80. 

Böttner 354. 

Bohn, W. E. 186. 
Bohrisch, A. 184. 
de Boismont 563. 


Borchardt 231. 
Bornemann 370. 

Bosch 453. 

Boßwick, A. E. 462. 
Bostroem 403. 

Bouman, K. H. 471. 
Brabböe 444. 

Brahn, M. 451. 

I Brandenburg, G. C. 188. 
Braun, Lilly 315. 
Braunshausen 520. 
Breitbarth, M. 77. 184. 
Breslich, E. R. 464. 

I Breukink 552. 

Broedrich, Silvio 308. 
Broßmer 466. 467. 
Brown, Megh. 78. 
v. d. Brüggen, E. 540. 

I Brum, Elizabeth 78. 
Bruns 415. 

Buchinger 87. 

Budde 519. 

Bünzli, Anna 117. 

Bünzli, B. 125. 

Büttner, Gg. 74. 75. 76. 
77. 125. 136. 184. 230. 
232. 280. 319. 327. 
370. 372. 520. 

Buetz, Gertrud 359. 

, Bunge 23. 

Burckhardt 171. 

Burgass 469. 

Burgerstein 106.182.346. 
Busemann, A. u. K. 125. 
520. 

Butterworth, J. E. 320. 

Cacace, J. 251. 252. 254. 
255. 

Calmette 176. 

I Oameron, Isabella 79. 
Carnelly, J. 250. 253. 
Carrie, W. 371. 519. 
Chotzen 219. 
i Christ 125. 

Church, H. S. 465. 
i Cipriani, Ch. J. 465. 
Claparede, Ed. 83. 84. 
Claxton 188. 

Cohn 13. 501. 


Cole, Th. R. 464. 

Colin 455. 

Comenius 494. 

Conradt 121. 

Corkle 226. 229. 
Cornell, W. S. 127. 
Coulter 320. 

Cramer 111. 
Crookshank, F. G. 79. 
Crowley, R. H. 78. 
Cuno-Hagen 32. 

Cuntz, Frd. 154. 

Czerny 214. 

Dahlmann, Elisabet 318. 
Dalcroze 166. 619. 
Dana, Charles 132. 133. 
Dawson 228. 

Dean, Maria 128. 
Dealys, H. L. 229. 
Delius 489. 

Delsarte 167. 
Descondres, Alice 218. 
229. 

Dethlefsen 352. 
Deuchler 64. 185. 519. 
Dick, L. 78. 
Diebow-Spandau 467. 
Diehle, E. 191. 
Dietrich-Berlin 182. 
Dieuxdonne 217. 

Dix, Kurt W. 73. 322. 
323. 

Dörpfeld 318. 371. 
Doerr 256. 

DoH 126. 

Dominicus, A. 468. 469. 
v. Donop 466. 

Dötting 85. 

Douglas, A. A. 228. 
Dowming, B. 7S. 
v. Drigalski 171. 177. 
Droescher, Lilli 516. 
Dudfield 78. 
v. Düring 28. 

Duncan, Is. 166. 
Dunham, F. L. 228. 

E. A. 516. 

Eckardt, Fritz 467. 
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Eckhardt, K. 372. 
Ehrenberg 419. 

Eichler 419. 

Eikenberry, AV. L. 320. 
Eisenhofer 186. 

Eiders, A. 230. 366. 520. j 
Eliassow, AV. 369. 

Eikind 550. 

Elvert 563. 

Engelhorn 520. 
Engelsperger 453. 454. 
Englemann, J. O. 186. | 

Enoch, Carl 249.251. 252. 1 
253. 255. 

Erismann, Friedr. 1. 2. 
3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 
11. 12. 13. 249. 442. 
Esquirol 563 

Eucken, Rudolf 88. 519. 1 

Fiebig, Max 372. 

Finley, J. H. 321. 
Fischer-Berlin (Stadt¬ 
schulrat) 326. 

Fischer (Geh. Baurat) 297. 
Fischer-München 518. 
Fischer, O. 466. 

Fischer, Theodore 78. 
Fisk, C. R. 463. 

Foerster, F. AV. 75. 
Folsom, Jos. 227. 

Frankel 252. 

Frank, Joh. Pet. 495. i 

Fraser, Kate 78. 79. 
Frenzei, Franz 185. 519. I 
Freund 227. 

Friedrich 86. 

Froning 369. 

Fuchs, A. 374. 

Gärtner 545. 

Ganz, R. 230. 

Garver, A. S. 187. 
Gastpar 565. 566. 

Gaudig 518. 

Geiser, A. 308. 

Geißler 410. 413. 

Gerber 469. 

Gerhardt 563. 

Gerson, A. 73. 

Gilpatrik, Rose 465. 
Girstenberg 74. 

Goddard 125. 126. 127. 

128. 186. 219. 

Goetz, Ferd. 469. 

Gohde, Gg. 31. 32. 88. 

129. 132. 135. 184.192. 
216.222. 223. 224.225. 
226.274.277.278.315. 
316. 317. 318. 372. 374. 
117. 418. 461. 462. 472. 


v. d. Goltz 469. 

Good 83. 

Goodhall 78. 
Gräber-Molsen 355. 

Graf, E. 125. 

Graf-Gilg 83. 

Grancher 173. 

Grant, James 227. 
Graupner, H. 161. 
Grauvogel, A. 76. 

Gray, A. A. 463. 
Grazianow 161. 

Groves, E, R. 127. 
v. Gruber 88. 

Gudden, Hans 369. 
Gunning. J. H. 471. 
Gurlitt 563. 

Gutzmann 184. 

Hall, John 126. 

Hall, Stanley 228. 
Hamburger, Frz.-AVien 
172. 

Hancock, F. A. 229. 
Hanne 445. 446. 
Hanselmann-Heufe- 
raann, H. 371. 
Hanselmann-Heufe- 
mann, AV. 520. 

Hansen 452. 

Harman, Bishop 78. 
Hartmann, Martin 87. 
328. 

Hartnacke 185. 
Hausknecht 83. 366. 
Heek, AV. H. 464. 

Hegel 467. 

Heidemann, Doris 315. 
Heidenhain 157. 
Heinicke, Herrn. 86. 
Heinrich 469. 

Heller, Hugo 14. 49. 108. 

158. 161. 225. 

Heller, Theodor 72. 
Hellwig 74. 

Henchoz 83. 

Henschel vom Hain 450. 
Hensold, K. 30. 

Henze, A.-Frankfurt 229. 
368. 

Hepner 28. 

Hepner-Bismark, L. 220. 
Hercord 368. 

Herder 357. 

Hesse, W. 249. 253. 255. 
258. 

Heuer, O. 370. 

Heuschen 421. 565. 
Heyl, Hedwig 363. 
Hickmann 126. 


Hiestand 83. 
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124/428. . . „ 

Abnahme d. Kindersterblichkeit i. Ber¬ 
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Abortsitzkörper, Dortmunder 68/244. 
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Abwasser. Eücksaugen von 68/244. 
Adenoide Vegetationen 62/238. 

_ — u. Gaumenhochstand 69/245. 

Ärztliche Anzeigepflicht f. Masern u. 
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d. Städtischen Volksschule z. Dort¬ 
mund. (Mit Tabellen) 33/135 ff. 

— u. hygienische Ratschläge 8/40. 
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Amerika, die gesundheitliche Fürsorge 
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— neue Schulgesundheitsgesetze in 
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Amtsärztliche Bekämpf, übertragbarer 
Krankheiten 97/337. 

— Untersuchungen 21/93. 
Anfängeruntersuchungen. Anwesenheit 
d. Mütter 90/230. 

Angina 62/238. 

Angriffspunkte f. sexuelle Belehrung 
129/433. 133/437. 

Ansteckende Krankheiten, Infektions¬ 
termin 140/476. 

Ansteckung, tuberkulöse. Gefährdung 
v. Kindern durch 13/45. 


Anthropologie, Beitrag z. sozialen 

Anzeigepflicht, ärztl.. f. Masern u. 

Keuchhusten 141/477. 
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112/384. _ . „ j 
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Großherzogi. badischen Bezirksarzte 

5/37. 
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Augenhygiene d. Soldaten 45/1 ■ 
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Aushungerungskrieg u. Schuljugend 
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Aus d. Schulzahnpflege 147/483. 


Ausstellung f. Obst- u. Gemüseernah- 
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Badekuren d. Hilfsschüler 8 /40. 
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Bedeutung gesunder Wohnungen f. 
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Maßnahmen zur 54/198 
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Schule 140/476. 

— d. Plattfüßigkeit 32/104. 

— d. Scharlachs, zur ou/199. . Kin . 
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Belehrungen, sexualhygienische 
125/429. 
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Sch.) 79. 
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Bund z. Erhaltung u. Mehrung d. 
deutsch. Volkskraft usw. 133/437. 
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Chronische Mittelohreiterungen 
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Mehrung der 89/329. 

— Volkskraft u. Weltkrieg 89/329. 
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d. Tuberkulose 94/334. 
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167/535. 

Deviatio septi 61/237. 
Diensttauglichkeit u. Schulhygiene 
43/147. 

Die orthopädische Schulkinderfllrsorge 
153/521. 

Difformitäten d. Nasenscheidewand 
74/382. 
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— in Frankfurt a. M. 54/198. 

— in Jena 102/342. 
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Diphtherie u. Scharlach, Beziehungen 

z. sozialen Lage 85/293. 

-Mortalität 85/293. 
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rung auf d. Jugend 134/438. 

Einführung eigener Schreibhefte für 
schwachsinnige Kinder i. Winter¬ 
thur 118/390. 
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Kinder i. Lausanne 141/477. 
Einheitsschule nationale, v. ärztlichen 
hygien. Standpunkt 1761576. 
Eisenbahnverkehr u. Sommerzeit 
139/475. 
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Elementarschule u. Handarbeitsstun¬ 
den f. Mädchen 111/383. 
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Elternberatungsstelle, schulhygieni¬ 
sche 136/440. 

Enthaltsamkeit, sexuelle 124/428. 
Entwicklung, geistige 170/570. 

— d. Tatkraft 9/41. 

— d. Willensenergie 9/41. 

Epileptische u. Sedobrolbehandlung 

14/46. 

Erfahrungen, ärztl., a. d. Schulkinder- 
garten d. Städt. Volksschule z. Dort- 
innnd. (Mit Tabellen) 33/1 So ff. 

Erhaltung u. Mehrung deutsch. Volks¬ 
kraft, Tagung für 89/329. 

Erhebungen üb. d. Verbreitung d. Schul 
arztwesens i« Österreich 17/S9 ii« 

Erkrankungen d. Gaumenmandeln 
63/239. 

— d. Hilfsschüler 8/40. 

_Kehlkopfes (Tab.) 61/237 ff. 

-Luftröhre (Tab.) 61/237. 

__ — Mundhöhle (Tab.) 61/237. 

—. — Nasenhöhle (Tab.) 61/237. 

_Ohren (Tab.) 62/238. 

*-Ohres 45/149. 

— — Rachenhöhle (Tab.) 61/237. 
Ermüdung, über 1781578. 

Ernährung d. Jugend während d. Krie¬ 
ges 98/338. . 

Ernährungszustand d. Berliner Schul¬ 
kinder, Überwachung des 163/531. 

— ungenügende 45/149. 

Errichtung e. neuen Abt. f. tuberku¬ 
löse Kinder i. Stephanie-Kinder¬ 
spital i. Budapest 142/478. 

— eines städt. Säuglingsheims i. Pots¬ 
dam 1831583. 

— v. Obstkosthallen 104/344. 
Erziehung, sexuelle 121/425. 

— — Aufgabe der T12/384. 

— — z. Frage der 112/384. 

— — Mitarbeit d. Schule 113/385. 

— u. Vererbung 134/438. 
Erziehungsheim v. Triiper 8/40. 


Frauenschwimmen, Förderung des 
1QQ j 392 

Freiluftschule Sofienhöhe 10/42. 

Fremdkörper i. äußeren Gehörgang 
62/238. 82/290. 

_ i d. Nase 62/238. 

Frische Luft i. d. Schulzimmern 
144/480. 

Fünf Jahre ohrenärztl. Beobachtungen 
1. d, Volksschulen Augsburgs. (Mit 
Tabellen) 57/233 ff., 73/28i ff. 

Fiirsorgearzt, der, Schularzt, als 89'3-9. 

Fürsorge, die gesundheitliche, f. d. Stu 
deuten 1. Amerika 1/33 ff. 

Fußpflege i. d. Schulen 88/29b. 


Ferienaufenthalt f. Berliner Gemeinde- 
schulkinder auf d. Lande 142/478. 

Ferienkolonien d. Hilfsschüler 8/40. 

Ferienversorgung v. Schweizerkindern 
aus Deutschland durch Bern 
142/478. 

Floride Mittelohreiterungen 81/289. 

Förderung d. Frauenschwimmens 
120/392. 

— d. orthopäd. Turnunterrichts i. Neu¬ 
kölln 72/248. 

Fortbildungsschule, körperliche Übun¬ 
gen i. der 164/532. 

Fortschritte d. Schulzahnpflege in 
Deutschland 72/248. 

Fragebogen 17/89. 


Gaumenhochstand u. adenoide Ve D e 
tationen 69/245. , 

Gaumenmandeln, Erkrankunge 

63/239. 

ÄSÄ 

61/237. 

Gaumenspalte S 1 /^ 7 - 66/242- 
— Operation der 66/242. 67 /“ 4ct - 
Gebrechen d. Hilfsschüler 8/40 
Gefährdung v. Kindern durch tube 

kulöse Ansteckung 13/45. 

82/29 ■ Qhr . 

-TÄÄ 3 ?: dem Ä . mm 

Geistige Entwicklung 170 / 570 . 

Gemeindeschulen, 

bungen a. den (m. Tab.) 99/339 
Gemüse- u. Obsternahrung, Ausstei 
lung für 88/296. 

Gesamtzahl d. Hilfsschuler / 
Geschlechtskunde 113/385. 
Gesellschaft, österreichische, 

Schulhygiene 17/89. 31 / 103 -, tn 
Gesundheitliche Fürsorge f. d. Studen 
i. Amerika, die 1/33 ff. J7Ä| - 7S _ 

Gesundheit u. Kriegsernahrung ;U I 
Gesundheitspreise i. Frankreich 

GeSSisaustand d. Sctmlrekrute» i. 

Magdeburg 134/438. 

Gesundung d. Körpers 9/41. 
Gewerbehygiene u. TJnfallverh g 

Gleichmäßige Durchbildung d. gaum» 
Körpers 44/148. 

Großstadtschüler u. Sommerzeit 

106/378. 108/380. 


Handarbeitsstunden f. ^ adch 
Elementarschule U 1 /^. 
Handelslehranstalten u. Schulaizt 


27/99. 
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Hauptamtliches Schularztsystem 
141/477. 

Hautkrankheiten u. Parasiten 172/572. 
Hebung der Rasse 89/329. 
Heilerziehungsheim f. psychopathi¬ 
sche Knaben i. Templin 11/43. 
Heilpflegeverein f. Kinder d. Mittel¬ 
standes 101/341. 

Hereditäre Lues 78/286. 

-d. Nase u. d. Rachens 62/238. 

Herpes labialis 62/238. 

Hilfsschüler, ärztliche u. hygienische 
Ratschläge 8/40. 

— Badekuren 8/40. 

— Besuche d. Schularztes 8/40. 

— Erkrankungen 8/40. 

— Ferienkolonien 8/40. 

— Gebrechen 8/40. 

— Gesamtzahl 8/40. 

— Milchfrühstück 8/40. 

— Untersuchungsergebnisse 7/39. 
Hilfsschulkinder, Abstammung der 

72/248. 

Höhere Lehranstalten, Schulärzte für 
71/247. 

Hygiene d. geistigen Arbeit 133/437. 

— d. Schulzimmers 45/149. 
Hypertrophie d. Gaumenmandeln 

61/237. 

— d. hinteren Enden d. unteren 
Muschel 61/237. 

— d. Rachenmandel 64/240. 


Impfung d. Schüler i. Österreich-Un¬ 
garn b. d. Schüleraufnahme 1915/16 
14/46. 

Impfzwang, zum 147/483. 

Infektionskrankheiten 172/582. 

— i. Preußen während d. Kriegszeit 
146/482. 

Infektionstermin b. ansteckenden 
Krankheiten 140/476. 

Jahresbericht d. Heil- u. Pflegeanstalt 
f. Epileptische Kork i. B. 1913/14. 
13/45. 

— schulärztl. v. Arnheim 1915 
111/383. 

-v. Augsburg 1914/15. 5/37. 

-v. Berlin 1912/13 (s. Zeitschr. 

f. Sch.) 125. 

-i. engl. Unterrichtsministerium 

1912 49/193. 

— — v. Foster (Carolina) 1914 
161/529. 

-v. London 1911 77. 

-1912 (s. Zeitschr. f. Sch.) 

79. 

-v. Rotterdam 1914 48/152. 

-v. Stuttgart 1914 6/38. 


Jahresbericht schulärztl. v. Worms 
1915/16 160/528. 

-(Hilfsschule) 1914/15 7/39. 

Jugendausbildung, reichsgesetzlich 
geregelte 164/532. 

Jugenderziehung, alkoholfreie 45/149. 
Jugendernährung u. Krieg 98/338. 
Jugenderziehung, rationelle sexuelle 
123/427. 

Jugendfürsorge u. Lehrerschaft 
133/437. 

— 500000 Mk.-Stiftung i. Berlin-Trep¬ 
tow 142/478. 

Jugendsanatorium v. Trüper 8/40. 
Jugendzucht a. d. Lande 103/343. 

Kampf gegen d. Lupus 56/200. 

— gegen d. Tuberkulose d. Kindes¬ 
alters, der 53/197. 

Kassenverhältnisse d. Ver. d. Schul¬ 
ärzte Deutschlands 4/36. 

Katarrh, chronischer, d. Kehlkopfs 
76/284. 

Kehlkopf, Blutungen durch Stoß auf 
den 62/238. 

— chronischer Katarrh des 76/284. 

— Erkrankungen des (Tab.) 61/237. 
Kehlkopfkatarrh, akuter 62/238. 

— chronischer 62/238. 

| Kehlkopfkrankheiten 63/239. 
Kehlkopflumen, Verengerung des, 
durch Narben 62/238. 

! Kehlkopf, Narbengewebe im 77/285. 

— u. Rachenerkrankungen 75/283. 
Kehlkopfzysten 62/238. 77/285. 
Kenntnisse, sexualbiologische 125/429. 
Keuchhusten, ärztl. Anzeigepflicht 

141/477. 

— u. Masern 140/476. 
Kindererholungsstätten i. Spandau 

16/48. 

Kinderfürsorge 7/39. 

Kinderheilkunde u. Schulhygiene 
115/387. 

Kinderhort f. vorschulpflichtige Kin¬ 
der i. Dortmund 35/139. 
Kinderküchen, Verein für 7/39. 
Kinder, rachitische 12/44. 

— schwerhörige 102/342. 
Kinderschulspeisung i. Berlin i. städt. 

Verwaltung 177/577. 
Kindersterblichkeit, Abnahme der, i. 
Berlin 15/47. 

— Bekämpfung durch d. Schule 
140/476. 

Kinder, tuberkulöse, Errichtung einer 
neuen Abt. i. Stephanie-Kinderspital 
i. Budapest 142/478. 

— tuberkulosebedrohte, Einführung 
von Luftkuren i. Lausanne 144477. 
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i Svmnto- ' Leubuscher, Georg, Prof. L)r. T 

Kindertuberkulose, klinische y P 43/147. 

matologie der 70/246. Tuber- ' Literatur z. „Moderne Sexualpadago- 

Kindesalter, d. Kampf geg. d. Tube n 134/438. 

kulose im 53/197. Tuberku- Lues, hereditäre 78/286. 

— Statistik u. Bekämpf, d. Tuberku {risch6i L d . Schulzimmern 

lose i. dem 86 / 294 . , 144/48O. , . .. 

Kleinkinderfürsorgestelle 1. iner Luftkl [ ren f. tuberkulosbedrohte Kin- 

120/392. Anstalt 1 der i. Lausanne 141/477. 

Klein-Warnsborn, med.-padag. Anstal Luftröhre> Erkrankungen der (Tab.) 

i. Arnheim 50/194. 1 „, /237 

Klinische Symptomatokigie • m I Lu f tr öhrenkatarrh 62/238. 

tuberkulöse 70/246- M , Lupus, i. Kampf gegen den o6/200. 

Kochmuseum 1. Frankfurt a. M. 

Körperkonstitution d. ostpreuß. Stadt- Masern , ärztliche Anzeigepflicht 

u. Landschulkinder 181/581. 141/477. iin/476 

Körperliche Erziehung d. Kindes _ u . Keuchhusten 

4 n j t 4 OO 


— u. iveucnnuabcii 
! Massenklosettanlagen bl/iii. 

Massenspülabortanlagen, einiges ube 
' /'nlOAQ 


_j höheren Mädchenschulen , Massenspuiauuiw-6—> ” 

— Übungen i. d. Fortbildungsschule | Ma ßnfhme gegen Kopfungeziefer 
1641532 1 Potsdam 166/534. , 

Kontrollkinder 173/573. . Maßnahmen, städt., *■ 54/198. 

Kopfungeziefer, Maßnahme gegen, 1. Diphtherie 1. Frankfurt a. M. 

Potsdam 166/534. \ Mastoiditis, akute 63/239. 

Krankheiten, ansteckende, Infektions- ^edizinisch-pädag. Ansb 

termin 140/476. . _ Warnsborn 50/194. _^. lor ft/ 


_ t ütertragbare, amtsärztl. Bekämpf. 

der 97/337. Q 

_Vorschriften über 143/4/J. 

Krankheit u. soziale Lage, über 
133/437. 

Krieg u. Jugendernahrung 98/338. 
Kriegerheimstätten-Bewegung 4o/149 
Kriegsernährung u. Gesundheit 1 > s /6 ‘ • • 

KriegskoT^Enfufß 5 ?, auf d. Schul- 

_ k u nd Sipz 6 igi?°Schulkinder 163/531. 
Kriegslehrgang, ein zweiter bi/4yo. 
Kultur d. Willens 124/428. 
Kultusminister, u. d. Ernährung d. 

Schuljugend 1 67 / 577 - MQ _ 

Kurzsichtigkeit, über 53/19 1. 


Landbevölkerung u. Sommerzeit 
108/380. , 

Landerziehungsheim Sofienhohe 10/42. 

Landlehrer u. Sommerzeit 108/380. 

Landwirtschaftliche Schulen u. Schul¬ 
arzt 28/100. , . 

Laubenland, Beschäftigung d. Schul¬ 
kinder auf 119/391. 

Lehranstalten, höhere, Schulärzte für 
71/247. 

Lehrerbildungsanstalten u. Schularzt 
26/98. _ . , 

Leipziger Schulkinder u. Kriegskost 
1 cu/nni 


Warnsborn ft/40 

Milchfrühstück d. Hilfsschul ^ 

Militärische Vorbildung d. Jugena 

Mitgliederbewegung d. Vw- d- Schu1 ’ 

ärzte Deutschlands 4/36 
Mitteilung a. d. Eitern JT^g^ ^ 

Mittelohreiterungen 80/-»». 

— akute 63/239. /9S q 

— chronische 63/239. 80/2 • 

1 — floride 81/289. C3/939 

- mit Polypenbxidung 63/239. 

1 Mittelohreiterung, Residuen 
63/239. 80/288. 

Mittelohrentzündung 4o/i4». 

— akute 63/239. , 63/239. 

Mittelohrkatarrh, chronischer b3/ 

Mittelohr- u. Tubenkatarrhe 
Mittelschulen u. Schularzt ^ 

Moderne Sexualpädagogik 1-1 g 

_Literatur zu 133/43 & 1 

Mütter bei Anfängeruntersuchung 

90/230. Leb ens- 

Mütterlichkeit als Beruf 
Inhalt d. Frau 134/438. 
Mundatmung 46/150. (Tab.) 

Mundhöhle, Erkrankungen der t 

61/237. 


I Nirtengewete i. KehltopI «gf 
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Nasenatmung statt Mundatmung 
46/150. 

Nasenbluten infolge Gefäßerweiterun¬ 
gen 61/237. 

Naseneingang, Ekzem des 61/237. 
Nasenhöhle. Erkrankungen der (Tab.) 
61/237. 

Nasenkatarrh, akuter 61/237. 

— chronischer (Rhin, atroph, simpl.) 
61/237. 

Nasenkrankheiten 63/239. 
Nasenscheidewand, Difformitäten der 
74/282. 

Nervenkrankheiten 172/572. 
Nervenschwerhörigkeit 63/239. 81/289. 
Neue Schulärzte i. Pößneck 16/48. 

— Schulzahnklinik i. Moahit 16/48. 
Niedere Schulen u. Schularzt 23/95. 
Niederländischer Schulärzte-Verein, 

Tagung 109 / 381 . 

Obligatorische Schulzahnpflege 
147/483. 

Obst- u. Gemüseernährung. Ausstel¬ 
lung für 88/296. 

— i. d. Kriegszeit 104 / 344 . 

— als Massennahrung 104/344 
Obstkosthallen, Errichtung von 

104/344. 

Ölpissoire 69/245. 

Österreichische Gesellschaft f. Schul¬ 
hygiene 17/89. 31/103. 
Ohrenärztliche ffinfjälir. Beobachtungen 
i. d. Volksschulen Ausrsburgs. (Mit 
Tabellen) 57/233 ff. 73/281 ff. 

Ohren, Erkrankungen der (Tab.) 
62/238. 78/286. 

Ohrenkrankheiten, Bemerkungen z. 

einzelnen 79/287. 

Ohrenleiden 172/572. 

Ohrensausen ohne krankhaften Be¬ 
fund 63/239. 

Ohrenschmalzanhäufung 62/238. 
Ohrenschmerzen ohne krankhaften Be¬ 
fund 63/239. 

— infolge v. Zahnkaries 63/239. 
Ohrerkrankungen 45/149. 
Ohrmuschelekzem, chronisches 62/238. 
Operation d. Gaumspalten 66/242. 

67/243. 

Orthopädische Schnlkinderfilrsorge, die 
153/521. 

Orthopädischer Turnunterricht i. Neu¬ 
kölln 72/248. 

Otalgie 82/29«. 

Othämatom 62/238. 

Otitis externa circumscripta 62/238. 
Otosklerose 81/289. 

Ozaena (Rhin, atroph, foetid.) 61/237. 
73/281. 


Parasiten u. Hautkrankheiten 172/572. 

Perforation, trockene 81/289. 

Pflichten d. Lehrpersonals 143/479. 

Pissoiranlagen 69/245. 

Plattfüßigkeit, Bekämpfung der 32 / 104 . 

Plattfuß 46/150. 

— beginnender 46/150. 

— u. Schnürstiefel 46/150. 

Polypenbildung b. chron. Mittelohr¬ 
entzündung 63/239. 

Prof. Dr. Georg Leubuscher f 43/147. 

Prophylaxe d. Zahnpflege 85/293. 

Protokoll d. Verbandssitzung d. Schul¬ 
ärzte Deutechlands i. Jena 175/575. 

Psychopathische Knaben, Heiler¬ 
ziehungsheim für, i. Templin 11 / 43 . 

Rachenhöhle. Erkrankungen der 
(Tab.) 61/237. 

Rachen- u. Kehlkopferkrankungen 
75/283. 

Rachenkatarrh, chronischer 62/238. 
78/286. 

Rachenkrankheiten 63/239. 

Rachenmandel. Hypertrophie der 
64/240. 

Rachitische Kinder 12/44. 

Rationelle sexuelle Jugenderziehung 
123/427. 

Ratschläge, ärztliche, b. Hilfsschülern 
8/40. 

Rauchverbote 45/149. 

— f. Kinder 14/46. 

Rechenschaftsbericht d. Ausschusses 
z. Bek. d. Tuberkulose i. Mannheim 
1915 119 / 391 . 

Reformschule 10/42. 

Reichsgesetzlich geregelte Jugendaus¬ 
bildung 164/532. 

Reihenspülungen 67/243. 

Rliinit. chron. hypertroph. 61/237. 

Rhinoscopia posterior 59/235. 

Residuen einer Mittelohreiterung 
63/239. 80/288. 

Rotes Kreuz, vom belgischen 103 / 343 . 

Rückgratsverkrümmungen 172/572. 

Rücksaugen v. Abwasser 68/244. 

Rundfrage b. d. Leipziger Schulärzten 
über den Einfluß der Kriegskost 
163/531. 

Säuglingsalter, spasmophile Zustände 
des 12/44. 

Säuglingsfürsorge i. Kreise Mettmann 
92/332. 

Säuglingsheim, Errichtung e. städt. i. 
Potsdam 183 \ 583 . 

Säuglingspflege. Unterricht in 120/392. 
1821582 . 

Sattelnase 62/238. 
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Scharlach, Bekämpf, des 55/199. 

— u. Diphtherie, Beziehungen z. sozia¬ 
len Lage 85/293. 

_Mortalität 85/293. 

Schifferkinder, Verstandsmessungen b. 

Schnürstiefel u. Plattfuß 46/150. 
Schonung d. Augenkraft 1^/480. 
Schüleruntersuchung dl/llrf. 

Schulärzte u. Diphthenebekampfung 
14/46. 

_ f. höhere Lehranstalten 71/247. 

— i. Lodz 16/48. 

— neue i. Pößneck 16/48. 

_Verein, Niederländischer, Tagung 

109/381. „ 

Schulärztliche Aufgaben u. d. Groli- 
herzogl. badisch. Bezirksarzte 5/3 1. 
_ Besuche b. Hilfsschülern 8/40. 
Einrichtungen 21/93 


[191 


Schularzt u. Schwerhörigkeit 79/287. 
Schularztsystem, hauptamthches 

Schularzt wesen in Österreich, Erhe¬ 
bungen über Verbreitung 1 IM «• 

_ Übersicht üb. d. Verbreitung des 

Schule^'u. Sexualpädagogik 129/433- 

_ u sexuelle Aufklärung 128/432. 
134/438. 

— u. Sommerzeit 139/475. 

— u. Stimme 117/389. 
Schuleinrichtung auf Sohenhohe 
Schulen, Fußpflege i. den ^/29b^ 

Schulgesundheitsgesetze, neue l. Arne 

rikl 99/339. 100/340. 

— i. Belgien 165/533. 

_ i_ Kreise Mettmann 92/33-. 

Schulgesundheitspflege i. Böhmen 

1811587. 


— *->• *-“**•- ■ joi I /V v 7 

_ Einrichtungen 21/93 Schulhygiene u. Diensttauglichkeit 

- Statistik, sechzehn Jahre. (Mit Tab.) Schulhygiene 


169/569. a/nA 

— Untersuchungen 22/94. 

-(Tab.) 24/96. 

— Vereinigung, Kassenverhaltnisse 

4/36. „ 

-Mitgliederbewegung 4/3b. 

_Mitteilungen aus der 4/db. 

43/147. 67/243. . 

Schulärztlicher Bericht v. Arnheim 

“l/SU 1914/16 5/37. 

_ _ v. Berlin 1912/13 125. 

_i. engl. Unterrichtsministerium 

1912'49/193. 

_v. Foster (Carolina) 1914 

161/529. 

-v. London 1911 77. 

__1912 (s. Zeitschr. f. Sch.) 

79. 

_v. Rotterdam 1914 48/152. 

-v. Stuttgart 1914 6/38. 

_ — v. Worms 1915/16 160/528. 

__(Hilfsschule) 1914/15 

7/39. 

Schulanfang u. Sommerszeit 137/473 ff. 

Schul- u. Armenärzte, neue, i. Plauen 

Schularzt, Definition d. Begriffes 21/93 
Schularzteinrichtung 30/102. 
Schularztfrage i. Witten 16/48. 
Schularzt der, als Flirsorgearzt 89/3-9 
Schularztgesetz 94/334. 

Schularzt u. Handelslehranstalten 
27/99. , , 

— u. landwirtschaftliche Schulen 
28/100. 

— u. Lehrerbildungsanstalten 26/98. 

— u. Mittelschulen 25/97. 

11 niarlaro Snhnlp.n 2R/9F». 


-“/Kinderheilkunde 115/387. 

_ österreichische Gesellschaft f 

17/89. 31/103. 

— i. Transvaal 32/104. 

Schulhygienische Elternberatui „ - 

Schiüjugend^u 40 ' Aushungerungskrieg 

Schulkinder, Beschäftigung auf Lau¬ 
benland 119/391. 0 

— Einfluß d. Kriegskost 162J53b 

Schulkinilerfiirsorge, die orthopäd 

— 1 verschied. Städten 746/482. 

Schulklndergarten d. StfidL Volk- ^ 

zu Dortmund, ärztl. ErtWirungeu 

dem. (Mit Tabellen) 8fl l ^ ri ^ 3kost 
Schulkinder, Leipziger, u. & 
163/531.. . 

Schulkinderspeisung t/av. 
Schulrekruten, Gesundheitszustand d, 

i. Magdeburg 134/438. 
Schulschwestern 45/149. 

— städtische 32/104. 

Schulspeisung 7/39. 95/330. 

ÄÄ Si Chart.»».- 

— i. Moabit, eine neue 51/487 . 

— städtische, i. Schonebe g 

-Stuttgart 148/484. „ 

Schulzahnpflege, aus der 1 >1 

167/535. 
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Schulzahnpflege i. Chemnitz 168/536. 

— i. Erlangen 167/535. 

— Fortschritte der, i. Deutschland 
72/248. 

— i. Hannover 15/47. 

— i. Heilsberg 168/536. 

— i. Kassel 168/536. 

— i. Neukölln 168/536. 

— obligatorische 147/483. 

— i. Oldenburg 152/488. 

— i. Stettin 15/47. 

Schulzahnpflege, über 84/292. 
Schulzimmer, frische Luft i. dem 

144/480. 

Schutz d. Jugendlichen 182\5S2. 

— d. Volksgesundheit 89/329. 
Schwachsinnige Kinder, Einführung 

eigener Schreibhefte für 118/390. 
Schwachsinnigenschulen i. Holland 
71/247. 

Schwerhörige Kinder 102/342. 
Schwerhörigenschulen 109/381. 
Schwerhörigkeit u. Schularzt 79/287. 
Schwerschwachsinnige, Sammelklassen 
f. i. Berlin 1821582. 

Schwimmen 44/148. 

Sechzehn Jahre schulärztliche Statistik. 

(Mit Tab.) 169/569. 
Sedobrolbehandlung b. Epileptischen 
14/46. 

Sehstörungen 171/571. 
Septumdifformitäten 75/283. 
Septumfraktur, alte 62/238. 
Sexualbiologische Kenntnisse 125/429. 
Sexualpädagogik 113/385. 

— Abiturienten u. Fortbildungsschüler 
125/429. 

— Arzt u. Eltern 125/429. 

— Beziehung z. Schule 133/437. 

— u. Elternhaus 133/437. 

— Lehrerkurse 125/429. 

— moderne 121/425 ff. 

-Literatur zu 133/437. 134/438. 

— u. Schule 129/433. 

— spezielle: Eltern u. Elternhaus 
124/428. 

Sexualpädagogische Bedenken u. Som¬ 
merzeit 139/475. 

— Vorfragen u. Fragen 134/438. 
Sexuelle Aufklärung 130/434 ff. 

-u. Schule 128/432. 

— Erziehung 121/425. 

-Aufgabe der 112/384. 

-Mitarbeit d. Schule 113/385. 

— Pädagogik 133/437. 

— rationelle Jugenderziehung 123/427. 
Simulation 174/574. 

Sofienhöhe b. Jena 8/40. 

-- Einrichtungen, hygienische 

10/42. 


Sofienhöhe b. Jena, Freiluftschule 10/42. 

-heilerzieherische Bedeutung 

der 10/42. 

-Mitarbeiter, Zahl der 10/42. 

-Beformschule 10/42. 

-Schuleinrichtung 10/42. 

-— Waldschule 10/42. 

Sommerzeit, Beibehaltung nach dem 
Kriege 108/380. 

— die deutsche 139/475. 

— u. Eisenbahnverkehr 139/475. 

— zur Frage d. Beibehaltung, der 
105/377 ff. 

— u. Landbevölkerung 108/380. 

— u. Landlehrer 108/380. 

— u. Schulanfang 137/473 ff. 

— u. Schule 139/475. 

— u. sexualpädagogische Bedenken 
139/475. 

— Wirkungen auf d. Schüler d. Groß¬ 
stadt 106/378. 108/380. 

Spasmophile Zustände des Säuglings¬ 
alters 12/44. 

Spaziergänge, tägliche 44/148. 

Speisung u. Bekleidung bedürft. Kin¬ 
der i. Zürich 116/388. 

— v. Schulkindern i. Potsdam 145/481. 

Spezielle Sexualpädagogik: Eltern u. 

Elternhaus 124/428. 

Spiele i. Freien 44/148. 

Spina septi 61/237. 

Spitzendämpfung i. Kindesalter, über 
52/196. 

Sprachfehler 172/572. 

Städtische Maßnahmen z. Bekämpf, d. 
Diphtherie in Frankfurt a. M. 54/198. 

— Schulschwestern 32/104. 

— Schulzahnklinik i. Charlottenburg 
15/47. 56/200. 

— — Luxemburg 150/486. 

--Schöneberg 151/487. 

-Stuttgart 148/484. 

Statistik u. Bekämpfung d. Tuberkulose 
i. Kindesalter, zur 86/294. 

— schulärztliche, sechzehn Jahre. (Mit 
Tab.) 169/569. 

Stimmbandlähmung 62/238. 

Stimme u. Schule 117/389. 

Stimmlippenknötchen 62/238. 76/284. 

Stimmlippenzacken 77/285. 

Stomatitis aphthosa 62/238. 

Striktur d. äußeren Gehörgangs 62/238. 

Symptomatologie, klinische, d. Kinder¬ 
tuberkulose 70/246. 


Tabelle d. schulärztl. Untersuchungen 
nach Kronländern 24/96. 

Tabellen z. Mund-, Nasen- usw. Er¬ 
krankungen 61/237 ff. 
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Tabellen, SchuUcinderg.rten Dortmund 1 

Ta-ung' l. S/ Ertialtons u. Mehrung Verbreit!«d.ScUuUrztmsens I.Ösler- 
” Sch Volkskraft“ 89/329. reich. Erhebungen tth. die 17/8.» ff. 

'Um*“*’ ^ Äfffii W 

m «/»«■ - - - - Mitgliederbewegung 


1 rau» V «U, D - - -- 

Trockene Perforation 81/28J. 

Trüpers Erziehungsheim u. d. u gentl- 
Sanatorium auf d. Sofienhohe 
Jena 8/40. 

Tubenkatarrh 62/238 
_ u. Mittelohrkatarrhe <9/28/. 
Tuberkulöse Ansteckung, üb. die Ge¬ 
fährdung v. Kindern 13/4o. 

— Kinder, Errichtung e. neuen Abt. 
i. Stephanie-Kinderspital l. Buda¬ 
pest 142/478. ...... 

Tuberkulosbedrohte Kinder, Einuinr. 

v. Luftkuren i. Lausanne 141/4//. 
Tuberkulosebekämpfung. Deutsches 
Zentralkomitee zur 94/334. 

_ j. Kreise Mettmann 92/332. 

_ j. Mannheim, Bechenschaftsber. d. 

Ausschusses 1915 119/391. 

— ein Vorschlag zur 119/391. 
Tuberkulose d. Kindesalters, Kampf 
gegen die 53/197. 

_ _ _ z. Statistik u. Bekämpfung 
der 86/294. . 

Turnunterricht, orthopäd. l. Neukölln 
72/248 


Verengerung d. Kelilkopflumens durch 
Narben 62/238. ,. 

Verstandesmessungen b. Schifferhin¬ 
dern 47/151. oo/aoo 

Volksgesundheit. Schutz der 89/329. 
Volkskraft, deutsche, Tagung z Er¬ 
haltung u. Mehrung der 8J/3-9. 

_ _ u.Weltkrieg 89/329. 

Volkswohlfahrt, Zentralstelle für 

Vorbildung, militärische, d. Jugend 

Vorschlag z. Tuberkulosebekämpfung 

Vorschriften üb. übertragbare Krank¬ 
heiten 143/479. 


Waldschule Sofienhöhe 10/42. 
Wanderungen 44/148._ 

Wasserspülung 69/24o. . 

Weltkrieg u. deutsche Volkski a 

Wiederaufbau d. deutsch. Volkes nach 
■"/- i d. Kriege 102/342. r,q,235 

“ä t li“Älr ickl “° g .' T.T. 


Wintersport 44/148. , . , a 

Wirkung d. Aushungerungskriege 
d. Schuljugend 56/200. 

Wirkungen d. Sommerzeit auf d. Sch 

. ler d Großstadt 106/878. 108/380- 

Wohnungsverhältnisse 45/14J. 


21/93. .. ,. 

Übertragbare Krankheiten, amtsarztl. 

Bekämpfung der 97/337. 

_Vorschriften über 143/479. 

Überwachung d. Ernährungszustandes 
d. Berliner Schulkinder 163/531. .. 

Übungen, körperliche, i. d. Fortbil- Wucherungen 172/572. 

dungsschule 164/532. 

Unfallverhütung u. Gewerbehygiene 
184/584. 

Unterleibsbrüche 172/572. 

Unterricht i. Säuglingspflege 120/392 
Untersuchungen b. Erkrankungen d. 

Kehlkopfes (Tab.) 61/237. 

-d. Luftröhre (Tab.) 61/23/. 

-d. Mundhöhle (Tab.) 61/237. 

j vr_/'fahl ftl/237 


Zahnpflege, Prophylaxe der 85/293. ^ 

Zahnschmelzdefekte 1 . ^ 

Rachitis 12/44. Zuständen 

_spasmophilen 

d. Säuglings- u. Kmdesalte . ^ 
Zentralkomitee, deutsch., z. 
d. Tuberkulose 94/334. 


_d. Mundhöhle (Tab.) 61/237. I d. Tute™ Schulen 

_d. Nasenhöhle (Tab.) 61/237. | — - f. Zahnpflege i. 

,i /Tal, 1 R2/238. 167/53o. . so 


_d'. Ohren (Tab.) 62/238. 

-d. Rachenhöhle (Tab.) 

61/237. 

— schulärztliche (Tabelle) 24 90. 
Widerstand bei 59/235 


- YY lUClOWIUU 

Untersuchungsergebnisse d. 
schüler 7/39. 


Hilfs- 


Zentralstelle f. Voikswohlfahrt 89^®; 
Zur Frage d. Beibehaltnug d. bomm 
zeit 105/377 ff. 

Zurückstellung 171/571. 

Zustände, spasmophile, d. o 
u. Kindesalters 12\44. 
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Fou, 125/429. 133/437. 
Förster, F. W. 128/432. 
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Frankenberger 74/282. 
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45. 


Wallen 14/46. 
v. Wandel 164/532. 
Weichhardt 179/579. 
Weekenstroo 118/390. 
Weinberg, Marg. 1|33. 
1171389. 1431479. 182\ 
582. 

Weyl-Franken 31/103. 
Williger 167/535. 
Wimmenauer 13\45. <2/ 
248. 1411477. 477157/. 
1811581. 

Winter, M. 19/91- 
Wolf, Siegfr. 163/531. 
Wolke 122/426. 


Ziehen 11/43. 


Google 


Original from I 

UNIVERSITY OF ILLINOIS IT 
URBANA-CHAMPAIGN* 





Nr. 1 

Für 

Schulgesundheitspflege 

29. Jahrgang. 

Organ des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege. 

begründet von Dr. med. ut pliil. L. Kotelmann, 
weitergeführt von Prof.Dr.FK. Erismann in Zürich, 

unter Mitwirkung von 

G 0 I 1 .Ober-Mod.-Hat Dr. K.ABEL-Jena, Reg.-Rat Priv.-Doz.Prof. Dr. L. Buroerstein-' 
Wien, Wirkl. Geh. .Ober-Med.-Rat und Ministerialdirektor Prof. Dr. M. Kjrchnkr- 
Berlin, Wirkl. Geh. Ober-Reg-Rat Dr. A. MArmiAs-Berlin, Schulinspektor H. Tn. 
Matth. Meyer. Hamburg. Geh Reg.-Rat Prof. Dr. J. NoRRENBERO-Berlin 

redigiert von Stadtschularzt Dr. P. STEPHANI in Mannheim. 

Mit einer Beilage: 

Der Schularzt 

Organ der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands. 


2.EX 


1916 


Zeitschrift 






Verlatr von Leopold Voes in Leipzig. 



Perhydrol-Muiidwasser 

absolut unschädlich, reichliche Mengen Sauerstoff entwickelnd, ein vor¬ 
zügliches, von den Fachleuten hochancrkanutes Präparat für die Zabn- 
und Mundpflege. 

Perhydrit-Muudwasser-Tabletten 

zur sofortigen Herstellung von Perbydrol-Mundwasscrauf Reisen u. Märschen. 

■ Die wunderbare Wirkung dieser Präparate beruht im wesentlichen auf 
der Entwicklung reichlicher Mengen 

freien Sauerstoffes 

während des Gebrauches. Sie konservieren und bleichen die Zähne, er¬ 
frischen die Mundhöhle und machen diese sofort geruchlos. 

Perhydrol-Zahupulver 

Perhydrol-Zahupüsta 

Zu haben in allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 

Krewel & Co. G. m. b. H., chem. Fabrik, Cöln a. Rh. 23. 

Haupt-Delail-Depot Ulr Berlin und Umgegend: Arkona-Apotheke, Berlin N 28, Fern¬ 
sprecher Norden 8711, Arkonnplntz 5. 

Vertreter für Hamburg und Umgegend: Apotheke E. Niomitz, Hamburg, Georgs- 
platz, gegenüber Huuptbahnliof. 



Aangegeben im Februar 1916. 
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VERLAG VON LEOPOLD VOSS IN LEIPZIG 


Tuberkulöse Kinder 

Erfahrungen auf dem Gebiete der Bekämpfung 
der Tuberkulose im Kindesalter für Ärzte, Lehrer 
und Sozialhygieniker, für die Leiter, Mitarbeiter 
und Fürsorgeschwestern der Auskunfts- und 
Fürsorgestellen für Lungenkranke und die Mit¬ 
glieder der Tuberkulose-Ausschüsse 

gesammelt von 

Dr. med. Adolf Thiele 

Erstem Stadtschularzt in Chemnitz 


FESTSCHRIFT 

zum 10jährigen Bestehen des Vereins zur Bekämpfung 
der Schwindsucht in Chemnitz und Umgebung (E. V.) 


VI, 254 Seiten mit 11 Abbildungen. 1915 
Preis M. 6.— 

INH AI T* Einleitung. Der jetzige Stand der Lehre von der 
11M i ■ Kindertuberkulose. Die Tuberkulose als Kinder¬ 

krankheit, nach dem Material des pathologisch-hygienischen Instituts 
der Stadt Chemnitz. Tuberkulöse Schulkinder, insbesondere solche 
mit offener Lungentuberkulose. Ärztliche Wünsche für ein neues 
Volksschulgesetz im Hinblick auf die Bekämpfung der Tuberkulose. 
Die Bekämpfung der Tuberkulose in den städtischen Volksschulen zu 
Chemnitz. Tuberkulose und Berufswahl. Die Tätigkeit des Vereins 
zur Bekämpfung der Schwindsucht in Chemnitz und Umgegend (E.V.) 
auf dem Gebiete der Kindertuberkulose. Das Kinderwalderholungs¬ 
heim Chemnitz (mit 5 Abbildungen). Die Bewahrung der Jugend 
vor Tuberkulose. Das Kinderhaus in der König Friedrich August- 
Erholungsstätte zu Chemnitz-Borna (mit 5 Abbildungen). — Anhang: 
Merkblätter, Plakate und dergleichen. Guter Rat für Schul¬ 
kinder (mit Abbildg.). Einer Mutter Söhne. Merkblätter: a) Schutz 
vor Schwindsucht, b) Ratschläge für die Wohnungshaltung, c) Merk¬ 
blatt für Mütter, d) Merkblatt betr. Auswurf. 


ÜH 
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VERLAG VON LEOPOLD VOSS IN LEIPZIG 


Die vaterländische 
und militärische Erziehung 
der Jugend 


voll 


Professor Ferdinand Kemsies 

86 Seiten. 1915. M. 1.—• 


JahibUcher für Armee und Marine: Der Verfasser behandelt in i Vier AbsclmiUen: Die 
militärische Jugendvorbereitung und Jugendpn^^ Turnen, Sptel ^« Sport 
der Erziehung und Wehrkraft. Dns hygienische Gleichgewicht in derErzic h , n 

ländische Erziehung und Wehruntcrricht. Es werden bei Bespreclm g * £ 

Verhältnisse und Einrichtungen zum Vergleiche auch dl ® von ^ ‘ , 1I)( j'schöner Sach- 
land, Rußland und Jnjian herangezogon und mit gutem Verständnisi , U ° vt)scbnit to 

kenntnis mannigfache neue Anregungen und Vorschläge, wie nswerter Weise 

über vaterländische Erziehung und WeUrübungen, erteilh In anerkenne 
spricht sich der Verfasser gegen jedes Überhasten und Experimcn 






I 


Lecin 


Indiziert bei ChlOPOSC 
nervöser Abspannung und| 
Appetitmangel Rnaemischer. 

Dosis 5---10 g; - Fl. M. 2. — in ApotH. 

Proben und Literatur v. Dr. E. Laves, Hannover. 


Wohlschmeckende Losung von Phosphat-Elwelb-Eisen mit Glyzertnphosphorsä'ire 

Die Leistungsfähigkeit erschlaffter Schulkinder 

wird durch Lecin erhöht. j ra f £ 

Arsa-Lecin China-Lecin 

Lecintabletten 

(für rachitische schwächliche Kinder). 


Druck von Grimme »fc TrÖniel in Leipzig;. 
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